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Auch  diesem  Bande  sind  ein  paar  Worte  über  die  benutzten  Quellen 
und  die  Art  der  Anführung  beizufügen.  Da  die  Geschichtschreiber  der  Ka- 
rolingischen Zeit  fast  alle  in  den  beiden  ersten  Bänden  der  Scriptores  in 
der  Sammlung  der  Monumenta  Germaniae  historica  vereinigt  sind,  so  habe 
ich  bei  diesen  regelmässig  neben  dem  Jahr  oder  Gapitel  nur  die  pagina  ohne 
weitere  Bezeichnung  angegeben,  und  ebenso  bin  ich  bei  den  Gapitularien 
die  im  ersten  Band  der  Leges  stehen,  und  bei  den  Urkunden  Karls  und  Lud- 
wigs, soweit  sie  bei  Bouqnet  Vol.  V  und  VI  vereinigt  sind ,  verfahren.  Für 
die  Vitae  stand  mir  jetzt  die  Originalausgabe  von  Mabillons  Acta  SS.  Ord. 
S.  Benedicti  zu  Gebote,  und  ich  habe  deshalb  hier  auch  die  Seitenzahlen  ge- 
nannt. -^  Bei  der  Benutzung  der  Urkunden  habe  ich,  soweit  sie  Deutsch- 
land und  Frankreich  angehören,  nach  möglichster  Vollständigkeit  der  Kennt- 
nis gestrebt,  und  ans  Frankreich  sowohl  die  älteren  Werke  welche  Br^- 
quigny  in  der  Table  aufführt,  wie  die  wichtigeren  neuen  Publicalionen  von 
Gudrard,  Garnier,  Marchegai,  Le  Glay,  der  Bibliothöque  de  T^cole  des 
chartes  u.  a.  benutzt.  In  Deutschland  hoffe  ich  wird  mir  nichts  Erhebliches 
entgangen  sein.  Aber  Beyers  wichtiges  mittelrheinisches  Urkundenbuch  er- 
hielt ich  erst  in  dem  Augenblick  da  ich  die  letzten  Bogen  dieses  Bandes 
corrigierte.  In  Beziehung  auf  Italien,  dessen  in  vieler  Beziehung  eigenthüm- 
liche  Verhältnisse  darzustellen  nicht  Aufgabe  dieses  Werkes  sein  kann,  durfte 
ich  mir  eine  grössere  Beschränkung  auferlegen;  doch  sind  Ughelli,  Mura- 
tori,  die  Monumenta  historiae  patriae  und  die  Urkundenwerke  von  Fuma- 
galli,  Lupi,  Brunetti,  Bertini  und  Barsocchini  (die  Memorie  von  Lucca),  aus- 
gebeutet, ausserdem  einzelnes  was  Carli,  Vesi  und  Bomanin  veröffentlicht 
zu  Bathe  gezogen,  auch  wenigstens  die  Urkunden  Karls  welche  Böhmer  ver- 
zeichnet vollständig  verglichen.  Der  Beichthum  unserer  Bibliothek  wie  die 
Gefälligkeit  ihrer  Vorsteher,  wenn  es  sich  um  die  Beschämung  eines  fehlen- 
den Werkes  handelte ,  Hessen  mich  nie  im  Stich.  —  Mit  besonderem  Dank 
habe  ich  es  anzuerkennen,  dass  ich  durch  Pertzs  Güte  auch  bei  diesem 
Band  die  Sammlungen  der  Monumenta  Germaniae  historica  an  Urkunden, 
Briefen,  Formeln  einsehen  und  daraus  manche  ungedruckte  Stücke  oder  an- 
deres in  verbesserter  Abschrift  benutzen  konnte:  solche  habe  ich  (P.)  be- 
zeichnet. 
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i.     Die  Karelingisclie  Zeit 


Begrfindimg  eines  neuen  fiönig- 
thnnis. 


mh\  alle  Staaten  zeigen  den  einfachen  Verlauf,  den  wir 
bei  den  Erzeugnissen  der  organischen  Natur  wahrnehmen, 
Wächsthum,  BIttthe  und  Verfall.  Wie  es  reicher  ausge- 
statteten Völkern  wohl  vergönnt  ist  sich  auch  aus  tiefem 
Verfall  zu  neuem  frischem  Leben  heraus  zu  arbeiten,  so 
gelangt  mitunter  nicht  blos  ein  Staat,  der  auf  einer  be- 
stimmten Volksthümlichkeit  beruht  und  um  deswillen  alle 
Entwicklungen  des  nationalen  Lebens  theilt,  sondern  auch 
ein  staatlicher  Körper,  der  sich  keiner  solchen  natürlichen 
Grundlage  erfreut,  aber  dafür  in  dem  geschichtlichen  Le- 
ben der  Völker  eine  eigenthttmliche  Au%abe  zu  erfttllen 
hat,  durch  Umstände  verschiedener  Art  mehr  als  einmal 
ZQ  einer  kräftigen  Ausbildung.  Gerade  ein  Staatswesen 
der  letzteren  Art  hat  fast  immer  mit  grossen  mehr  als 
gewöhnlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Gilt  es  die 
Vereinigung  verschiedener  Nationalitäten  oder  verschiede- 
ner Bildungselemente ,  so  widerstreben  die  einzelnen  dem 
Process  der  Umbildung  der  vor  sich  geht;  das  Gefühl  der 
Selbständigkeit  regt  sich  in  den  Völkern  und  Stämmen 
die  einer  Einigung  entgegengeftthrt  werden  sollen;  und  er- 
lahmt die  Kraft  derer  welche  als  Vertreter  der  Einheit, 
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überhaupt  als  die  Träger  der  staatlichen  Verbindung  er- 
scheinen, so  regen  sich  aufs  neue  alle  zuerst  nur  durch 
Gewalt  oder  durch  die  Macht  einzelner  Persönlichkeiten 
überwältigten  Gegensätze  und  Verschiedenheiten  i^elche 
da  sind. 

Das  Fränkische  Reich  war  eine  solche  Vereinigung 
verschiedener  Stämme  und  Völker.  Es  hatte  melir  als 
eine  der  andern  germanischen  Herrschaften,  die  aas  den 
Bewegungen  der  Völkerwanderung  hervorgingen,  Deutsche 
und  Romanen  verbunden,  Deutsche  nicht  eines,  sondern 
verschiedenen  Stammes.  Und  das  war  hauptsächlich  das 
Werk  der  Könige  gewesen,  Ghlodovechs  und  seiner  näch- 
sten Nachfolger,  die  die  grossen  Eroberungen  vollbrachten 
durch  welche  das  Reich  begründet  ist.  Aber  zum  Abschluss 
hatten  sie  die  Sache  nicht  geführt.  Die  Kraft  des  Ge- 
schlechtes verkam,  ehe  die  Au%abe  erflillt  war  die  ih- 
rem Reiche  gestellt:  eine  Vereinigung  der  deutschen  Stämme 
unter  sich  und  mit  dem  grösseren  Theil  der  romanischen 
Bevölkerung  Europas. 

Nur  eine  starke  Herrschergewalt  vermag  regelmässig 
solche  Ziele  zu  erreichen.  Die  Merovingischen  Könige  ha- 
ben sie  nicht  in  der  Weis^  zu  behaupten  vermocht,  wie  sie 
ihnen  zu  Anfang  zustand:  sie  wurden  beschränkt  durch 
die  Aristokratie  welche  emporkam  und  einen  grossen  Ein- 
fluss  im  Mittelpunkt  des  Reiches,  am  Hofe,  gewann,  welche 
sich  aber  zugleich  in  den  Provinzen  festsetzte,  sich  hier 
mit  den  nicht  beseitigten  stammesmässigen  und  territoria- 
len Verschiedenheiten  verband  und  eine  immer  grössere 
Selbständigkeit  in  Anspruch  nahm. 

Das  Letzte  war  noch  gefährlicher  als  das  Erste:  es 
bedrohte  den  Fränkischen  Staat  mit  Auflöaung  und  völli- 


gern  Uutergang,  und  das  za  einer  Zeil,  da  die  Verbinduiig 
des  romanischen  und  germanischen  Elementes   nur  unge* 
nügend  stattgefunden,  die  Vereinigung  der  deutschen  Stämme 
unter  sich  kaum  einen  Anfang  genommen  hatte.    Wolil 
hatte  Gallien  durch  die  zugewanderten  Deutschen,  und  na- 
mentlich durch  die  fränkische  Herrschaft,  die  Elemente  ei- 
ner neuen  kräftigeren  Entwickelung  bekommen ;  wohl  wa- 
ren auch  nicht  blos  die  Franken,  sondern  auch  die  andern 
deutschen  Stämme  wdk)he  ihrem  Reiche  angehörten ,  mit 
der  romischen  Bildung  und  dem  Ghristenthum  in  solche 
Berjihrung  gesetzt,   dass  ein  Bruch  der  alten  Zustände, 
eiä  Uebergang  in  neue  Verhältnisse  angdiahnt  war.   Doch 
fehlte  Tiel,  dass  dies  zur  vollen  Ausbildung  gekommen. 
Und  jedenfalls  erstreckte  es  sich  nicht  auf  das  ganze  deut- 
sche Volk,   von  dem  ein  grosser  Theil  noch  unverändert 
in  dem  alten  Heidenthum  und  der  alten  Verfassung  ver- 
harrte.    Die  zum  Fränkischen  Reich  vereinigten  Stämme 
strebten  zu  der  alten  Selbständigkeit  zuräck;  die  Sachsen 
und  Friesen  standen   ihnen   in   schroffer  Trennung  und 
entschiedener  Feindschaft  gegenüber. 

Von  dem  römischen  Boden  aus  hatte,  zurückgreifend 
in  die  Heimath ,  ein  Stamm  die  Ueberwältigung  und  po- 
litische Vereinigung  der  andern  begonnen.  Vielleicht  war 
m  80  überhaupt  die  Ausflihrung  möglich  gewesen.  Aber 
dort  in  der  Fremde  hatte  der  Theil  der  Franken,  von  wel- 
chem zunächst  die  Reichsgründung  ausgegangen  war,  hatte 
namentlich  das  herrschende  Geschlecht,  welchem  diese  un- 
mittelbar verdankt  ward,  die  alte  Kraft  verloren.  Man 
hann  sagen :  sie,  die  Könige  und  die  ihnen  gefolgt  waren, 
hatten  zu  viel  an  die  neue  Umgebung  abgegeben,  sie  wa- 
ren zu  stark  von  dem  Römerthum,   und  zwar  seinen  un- 


günstigen  Seiten  berührt  worden,  als  dass  sie  das  begon- 
nene Werk  hätten  vollenden  können \  Neue,  frischere, 
deutschere  Elemente  waren  nöthig,  wenn  dasselbe  nicht 
imvoUendet  liegen  bleiben  oder  gar  gänzlich  wieder  zer- 
stört werden  sollte. 

Solche  wurden  gewonnen,  da  die  Herrschaft  im  Fran- 
kenreich auf  ein  Geschlecht  überging,  das  demjenigen 
Theil  des  Frankenstammes  angehörte,  der,  wenig  gemischt 
mit  fremden  Bestandtheilen,  seine  Nationalität  im  wesendi- 
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chen  unverändert  bewahrt,  dagegen  das  Ghristentham  an- 
genommen und  sich  auch  sonst  fremder  Bildung  nicht  gam 
verschlossen  hatte.  Und  das  Arnulfingische  Haus,  das  sieh 
jetzt  von  dem  deutschen  Frankenlande  aus  der  Gewalt 
auch  über  die  westlichen,  romanischen  Provinzen  bemäch- 
tigte und  so  zuerst  die  Gefahr  einer  Trennung  des  roma- 
nischen Neustriens  und  Burgunds  von  dem  deutschen  Au- 
strasien  beseitigte,  stellte  eine  Reihe  von  Männern,  die 
mit  kräftiger  Hand  eine  starke  Herrschergewalt  im  Mittel- 
punkt des  Reiches  herzustellen  wussten,  darauf  gestützt  die 
lose  gewordenen  Bande  des  Zusammenhangs  in  dem  gan- 
zen Reich  wieder  fester  anzogen,  die  schon  so  gut  wie 
abgetrennten  Theile  in  die  alte  Verbindung  zurückführten, 
und  zugleich  jenen  grossartigen  Zug  der  Eroberung  wie- 
der aufiiahmen,  durch  den  das  Frankenreich  zuerst  seine 
Bedeutung  erlangt  hatte. 

Eben  auf  die  Macht  grosser  Persönlichkeiten  vor  allem 
kommt  es  an,  wenn  ein  staatlicher  Bau,  wie  er  hier  be- 
gonnen war,   zum  Abschluss  geführt  werden  soll     Ein 

1  Vgl.  Ozanam,  La  civilisation  chrelieniie  cbez  les  Francs  (Etudcs 
germaniques  Vol.  U),  p.  337,  wo  nur  zu  viel  Gewicht  auf  die  römischen 
Sitten  der  llerovinger  gelegt  wird. 


VoJk  oder  ein  Stamm  desselben  giebt  ifohl  die  Kräfte  her 
ir^che  der  Vereini^ng  zn  Gnmde  liegen.  Aber  nur 
durch  die  Macht  einzelner  hervorragender  Personen  irer- 
den  sie  in  Wirksamkeit  gesetzt,  zur  rechten  Geltang  ge- 
bracht Dass  die  Herrschaft  übei^ing  auf  den  deutsch  ge- 
bliehenen  Theü  des  Fiftnkischen  Stammes,  dass  das  deut- 
sche Element  einen  nenen  Einflnss  auch  in  den  gallischen 
Provinzen  gewann,  dass  aber  zugleich  die  Verbindung  mit 
der  römischen  Bildung  und  insonderheit  die  mit  der  Kirche 
mcht  unterbrochen,  sondern  «eu  belebt  und  weiter  entwi- 
dLelt  ward,  das  ist  es  was  sich  einer  eindringenden  Be- 
traekaug  als  die  wahre  Bedeutung  der  Thaten  Pippins 
and  seiner  Nachfolger  darstellt  Aber  dass  es  eben  durch 
einzelne  grosse  Männer  herbeigeftihrt  wurde,  dass  durch 
sie  dem  Fränkischen  Staatsleben  ein  neuer  Impuls  gegeben, 
das  Reich  aus  der  eingebrochenen  Zerrüttung  zu  neuem 
Leben  und  entschiedener  Wiederaufnahme  der  alten,  zu- 
letzt lange  unterbrochenen  Richtungen  erhoben  worden  ist, 
das  liegt  nicht  minder  deutlich  vor  Augen. 

Audh  die  Verfassungsgeschichte  hat  es  nicht  blos  mit 
den  Institutionen  oder  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden,  im 
Leben  des  Volkes  waltenden  Kräften  und  Richtungen  zu 
than.  Gewiss  hat  sie  die  Bedeutung  der  Persönlichkeiten 
anzuerkennen,  die  umgestaltend  oder  neu  belebend  in  die 
Eatwickelung  der  Staaten  und  Völker  eingreifen.  Wie 
GUodovech  und  seinen  Söhnen,  und  mehr  noch  als  die- 
sen, ist  sie  Pippin  und  seinen  Nachkommen,  dem  Sohn 
and  Enkel  und  Urenkel,  in  dem  das  Geschlecht  erst  seinen 
Höhepunkt  erreichte,  eine  eingehende  Würdigung  schuldig. 

Pippin,  des  Arnulf  Enkel,  Sohn  des  Ansegiselus  und 
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der  Begga,  der  Tochter  des  älteren  Pippin,  hat  die  Mackt 
des  Hauses  beg^rimdet  und  zu  dem  den  Anfang  gcvachl  nu 
unter  den  Nachfolgern  grossartig  dastand.  Nachdem  er 
die  Zügel  der  Regierung  auch  in  den  westlichen  Provin- 
zen des  Frankenr^ichs  in  die  Hand  genommen  und  so  die 
Verbindung  dieser  mit  Austrasien  gesichert  hatte,  schickte 
er  sich  an,  auch  die  andern  deutschen  Stämme,  die  unter 
ihren  Herzogen  sich  thatsächlich  völliger  Selbs^üidigkeit  Er- 
freuten, in  den  Verband  des  Reiches  zurückzufahren.  Er 
kämpfte  glücklich  mit  dem  Friesen  Ratbod,  der  sich  aaci 
der  südlichen  vorher  schon  in  Abhängigkeit  von  den  Frao- 
ken  "stehenden  ^  friesischen  Gebiete  bemächtigt  zu  habei 
scheint;  er  unterstützte  den  angelsächsischen  Glaubenslio- 
ten  Willibrord,  da  dieser  zunächst  die  Bekehrung  der 
Friesen  sich  angelegen  sein  Hess,  und  beförderte  die  Be- 
gründung dnes  neuen  Mittelpunkts  fttr  die  Ghristianisinuig 
dieser  Lande  zu  Wiltaburg  an  der  Grenze  des  Reiches'. 
Später  liess  er  vier  Jahre  lang  die  fränkischen  Heere  ge- 
gen den  Alamannenherzog  Willehari  ausziehen,  am  die 
Ancarkennung  der  früheren  Oberhoheit  zu  beirirken  '.  Grosse 
Erfolge  hat  er  frdlich  hier  noch  weniger  als  dort  gesehen. 

^  Ausser  dem  was  II,  p.  66  n.  3  erwSJmt  ist,  kommt  hier  io  Be- 
tncht,  dass  Dagobert  eine  €apeUe  in  UUrecbt  gestiftet  haben  soll,  Bonifacii 
epist.  ed.  Wärdtwein  N.  105.  üTülibald  in  der  ViU  Bonif.  c.  4  (11)  p.339 
spricht  übertreibend  von  maxima  pars  ecclesianmi  Christi  qoae  Franconiiu 
pritts  in  Fresia  sobjectae  erant  imperio. 

*  Ueber  Pippn»  Sieg  bei  Dorstadt  s.  Gesia  Franc  c.  49,  ^^  ^^^ 
Ort  nicht  nennen,  Fred.  conL  c  102?  BedaV,  10.  Die  Ann.M6tt.  p.  320. 
321  haben  den  Kampf  iweimal,  beide  male  falsch  692  and  697,  das  zweite 
mal  bei  DorsUdt  Vgl.  Ekhhom  D.  St  o.  R.  G.  §.  127  Anm.,  I,  p.  488. 
ReClberg,  Kircfaengeschichle  11,  p.  503.  518.  De  Gecr,  de  strijd  der  Frie- 
len  en  Franken  (1S50),  p.  19. 

'    Aui.  S.  Amaodi  etc.   p.  6.  7.     VgU  Stalin,   Wirtemb.  Gesch.  1. 

^  179. 


Und  während  Pippin  in  Dentschland  flir  die  Herstellong 
Mnkischer  Herrschaft  thätig  war,  entzog  sich  der  Süden 
Galliens,  das  ganze  Land  sttdiich  der  Loire,  anter  einem 
«nheiniischen  Herzog  nur  noch  yollständiger  als  vorher 
fast  jeder  Verbindung  mit  dem  Frankenreich  \  So  blieb 
den  Nachfolgern  Grosses  zu  tiiun  übrig. 

Eine  der  bedeutendsten  Persönlichkeiten  der  Geschichte 
ist  Karl ,  den  die  spatere  Ueberlieferong  Martell  oder  den 
Hammer  beigenannt  hat  \  6d)oren  von  einer  Fran,  mit 
i<^r  Pippin,  wie  es  scheint,  sich  neben  der  rechtmässigen 
GenaUin.  yerbunden  hatte  ^  ward  er  nicht  als  Tollberech- 
%t  angesehen.  Aber  zwei  andere  Söhne  Pippins  waren 
vor  dem  Vater  gestorben ;  den  Enkel  Thendoald ,  der  za- 
letzt  die  Würde  des  Majordomns  in  Neustrien  bekleidet 
liatte,  suchte  vergebens  die  Grossmutter  Plectrudis  zu 
schützen;  die  Neustrier  vertrieben  ihn  und  versuchten  noch 
einmal  sich  der  Herrschaft  des  fremden  Geschlechts  zu 
entziehen.  Aber  die  Austrasier  sammelten  sich  um  Karl, 
^er,  der  Gefangenschaft  der  Plectrudis  entkommen,  die 
Herrschaft  des  Vaters  in  Anspruch  nahm  und  sie  gegen 
emheimische  und  fremde  Feinde  zu  behaupten  sich  an- 
scUckte.  Mit  dem  Ragenfiied,  einem  nenstrischen  Grossen, 

^  Faoriel,  Hist.  de  la  Gaule  m^ridionale  III,  p.  34  ff.  Martin,  Hist. 
(^France  4.  6d.  II,  p.  168.  173.  Oass  die  aquitanischen  Herzoge  nicht 
^on  den  Merovingiachen  Kömgen  abstammen ,  wie  man  lange ,  gestatzt  auf 
'ine  falsche  Urkunde,  angenommen  hat,  ist  jetzt  auCs  überzeugendste  nach- 
Sewiesea  von  Rabanis,  ^es  M^roTulgiens  d' Aquitaine.  Essai  historique  et 
öiüqae  sor  la  Charte  d'Alaon  (2.  öd.)  1856. 

■  ^    Ueber  den  Namen  s.  Ducange  ed,  Henschel  IV,  p.  305.  Loden  D. 

'  ^^1  P- 469.     Burckhardt,   quaestiones    aliquot   Caroti   Marteili  historiam 

illmrantes  (Basileae  1843)  p.  28  ff.,    alle  nicht  ganz  erschöpfend.     Der 

^^  bemerkt ,  dass  Karl  früher  manchmal  fortissimus  genannt  wird ,  was 

;    *<*!  dasielbe  bezeichnen  soll. 
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den  man  hier  als  Majordomns  aofistellte,  mit  dem  Friesen 
Ratbod,  spater  auch  mit  dem  Aqoitanischen  Eerzog  Endo, 
dem  die  Nenstrier  für  Hülfe  gegen  Karl  die  Anerkennmi^ 
der  Unabhängigkeit  gewährten  S  dazu  mit  den  eignen  Ver- 
wandten hatte  er  zn  kämpfen.    Nicht  immer  war  er  Sie- 
ger.    Aber  am  Ende  drang  er  dnrcL     Die  Schlachten 
bei  Amblef  und  Vincy  (717)  gaben  Karl  die  Herrschaft 
über  Neustrien  and  sicherten  so  das  Resultat  des  Testrier 
Sieges.    Karl  hatte  anfangs  dem  Ghilperich,  den  die  Nea- 
strier  als  König  eriioben,   einen  andern  Meroyin^r  eai- 
gegengesetzt,  liess  sich  dann  aber,  da  dieser  «g^estorben 
den  Ghilperich  gefallen,  an  dessen  Stelle  später  wieder 
ein  anderes  Mitglied  des  alten  Geschlechtes  trat,  ohne  datt 
allen  irgend  mehr  als  der  blosse  Name  zn  theil  geworden 
wäre  '.     Karl  führte  die  Herrschaft  in  Neustrien  wie  in 
Aostrasien. 

Dadurch  unterschied  sich  sein  Regiment  Ton  dem  des 
Vaters,  dass  er  die  Würde  des  Majordomus,  an  die  im 
Westen  seit  lange  die  Leitung  des  Staates  geknüpft  war, 
nicht  einem  andern,  wenn  auch  ergebenen  Ton  sich  ab- 
hängigen Manne  fibertrug,  sondern  selber  sie  in  die  Hand 
nahm  \  Auch  scheint  es,  dass  er  sie  gleichmässig  jetzt 
auf  beide  Hälften  des  Reiches  bezog,  dass  er  überhaupt 

^  Fred.  cont.  c.  107:  legatiODem  ad  Endonem  dacem  dirignnt,  ejii^ 
aaxilinm  postnlantes  rogant,  regimin  ei  mooera  tradnnU  Vgl.  Fauriel  111* 
p.  38. 

^     regemqae  sibi  statnii,  Gesta  regom  Fraiy.  c.  53. 

>  Gesta  regnm  Franc  c.  51 — 53.  Dass  die  Contin.  Fredegarü  hier 
ans  den  GesUs  geschöpft  bat,  wenn  auch  mit  eimgen  beacbtongswerthen  Zu- 
sätzen, haben  Caoer,  De  Karolo  Hartello  (1846)  p.  13  ff.  und  Breysig, 
De  continoato  Fredegarü  schoiastid  chronico  (1851)  bewiesen. 

^  Wenn  Pippin  sich  in  den  Urkunden  nicht  Majordomos  nennt  (11. 
p.  647 n.),  so  dagegen  regelmässig  Karl:  Dipl.  ü,  p.  318.  334.'  344.  347. 
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keiaen  Uaterschied  machte  zwischen  der  Stellung  ifelche 
er  in  dem  einen  und  dem  andern  Lande  einnahm ,  viel- 
mehr sie  gleich  behandelte  nnd  so  die  Scheidung,  if eiche 
mehr  and  mehr  hervorgetreten  war,  wieder  zoriickzadrän- 
gen,  ihre  Verbindung  neu  zu  befestigen  suchte^. 

Aber  es  galt  nicht  blos  Versuche  zu  einer  Trennung  der 
beiden  Hälften  des  Reiches,  wie  sie  eben  gemacht  waren,  auf 
immer  zu  vereiteln,  oder  die  grossen  deutschen  Stämme  in 
die  Verbindung  mit  dem  FraniiLenreich  zurückzubringen ,  es 
^t  namentlich  auch  alle  die  selbständigen  Gewalten  welche 
sicli  überall  auf  gallischem  Boden  erhoben  hatten  zu  bre- 
cien,  die  einzelnen  Städte  und  Territorien  wieder  in 
wahre  Abhängigkeit  von  dem  Mittelpunkt  des  Reiches  zu 
setzen  imd  so  die  Mittel  einer  stariien  und  kräftigen  Herr- 
schaft zu  sichern.  Aber  nur  schwache  Andeutungen  über  das 
was  Karl  hier  vornahm  haben  uns  die  Geschichtsclireiber 
gegeben,  spätere  Berichterstatter  meist  entstellte  lieber- 
liefemngen  mitgetheilt,  so  dass  sich  nur  ungenügend  die 
Bedentang  der  ergrüTenen  Massregeln  erkennen  lässt. 

Karl,  sagt  Einhard^  unterdrückte  die  Tyrannen  die 
<lQrch  ganz  Francien  sich  die  Herrschaft  anmassten.     Es 

3S0.  Nor  einmal  p.  310  erscheint  er  ohne  alle  Bezeichnung.  Die  Chro- 
^ten,  oamentlich  auch  die  in  seinen  späteren  Jahren  geschriebene  Gont. 

• )  pflegen  ihn  princeps  zu  nennen,  die  zweite  Cont.  and  andere  diu ; 

z  sagt  princeps  Francomin,  der  Papst  dux,  princeps  und  svbregu* 
'<»;  s.  die  Briefe  ed.  Wärdtwein  N.  5.  12.  46.    Vgl.  II,  p.  628. 

^  Darauf  hat  Gauer  p.  57  wohl  nicht  ohne  Grund  Gewicht  gelegt. 
^  ist  es  nicht  richtig,  wenn  er  sagt,  dass  in  der  Geschichte  Karls  die 
^"leD  Reiche  als  yerschiedene  gar  nicht  erw&hnt  würden:  sie  werden  ge- 
°^^t  bä  der  Theilung  welche  er  unter  seinen  Söhnen  vArnahm,  und  Fred. 
^^^-  c.  110  sagt  geradezu:   Rexil  antem  utraque  regna. 

'  Eiohardi  Vita  Karoli  M.  c.  2:  Karolus,  qni  tyrannoe  per  loUm 
fuiciain  dominatum  sihi  vindicantes  qipressit. 
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handelte  sich  um  Grafen  und  Herzoge  und  andere  welt> 
liehe  Gewalten,  es  handelte  sich  aber  namentlich  auch  m 
die  Geistlichen. 

Die  inchtigste  Stellung  behaupteten  fortwährend  die 
Bischöfe  in  den  Städten,  die  der  Mittelpunkt  ihrer  geistli- 
chen Amtsgewalt  waren.  Zu  dem  Einflnss  auf  die  über- 
wiegend romanische  Bevölkerong,  den  sie  von  jeher  üb- 
ten, kam  das  Ansehn,  welches  ausgedehnter  Landbesitz, 
Schtttzgewalt  über  abhängige  Leute,  dazu  der  Erwerb 
wirklicher  Hoheitsrechte  ihn^  gaben.  Hatten  um  solcher 
Vortheile  willen  in  der  letzten  Zeit  häufig  Franken  &ci 
um  die  geistlichen  Stellen  beworben,  so  boten  sie  id 
fortwährend  auch  den  einheimischen  romanischen  Familie 
die  Gelegenheit  sich  zu  höherer  Bedeutung  zu  erheben ;  &^ 
Bisthiimer  wurden  mitunter  fast  zum  Besitz  einzelner  Ge- 
schlechter, die  dann  wohl  geradezu  die  weltliche  und  geist- 
liche Gewalt  in  der  Stadt  und  ihrem  Gebiet  zu  vereinigen 
suchten  \  Die  Familie  des  Encherius  yon  Orleans  war  reick 
streitbar  und  voll  Trotzes  ' ;  Sayaricus  von  Auxerre  hatte 
sich  sogar  mehrere  der  umliegende  Gaue  unterworfen; 
sein  Nachfolger  Hainmar  erstreckte  seine  Gewalt  tiber  ei- 
nen bedeutenden  Theil  Burgunds  ^  Solche  Männer  waren 

^  Das  Geschlecht  Arnulfe  selbst  bietet  eineo  Beleg,  iodem  dem  Ar- 
Dtilf  sein  Sohn  Chlodalf  als  Bischof  von  Metz  folgt;  Pauli  Gesta  epp.  Mett, 
p.  264.  267.  Dagegen  sind  die  Angaben  der  Gen.  regum  FrancomiB 
p.  309.  310,  nach  denen  auch  die  unter  sich  verwandten  Bischöfe  Agio'f 
und  Ansbert  und  ebenso  spätere  dieser  Familie  angehören  sollen,  ebenso  wie 
anderes  das  sie  berichtet,  fabelhaft. 

s  Nach  der  ViU  Eudierü,  Mabillon  111, 1,  p.  598  sagt  Karl:  Nostisgen- 
tein  hanc  ferocissimam  atqne  belligeram  ac  locupletatam  vehementer;  (p^ 
circa  perficere  ncqnaquam  absque  ambignitate  valemus. 

3  Hist.  epp.  AuUssiodor.  c.  26,  bei  Labbe,  Bibl.  mss.  I,  p.429:  ni 
tarn  pagum  Aureliancnsem  quam  Nivernensem ,  Tornado'rensem  quoqae  tiq^^ 
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iem  Frankenherrsciier  feindlich:  sie  mdersetzten  sich  ge- 
ndeza  seinen  Gehoten,  sie  weigerten  ihm  den  Ebgang  in 
ibre  Städte  \ 

Mit  Entschiedenheit  schreitet  Karl  hier  ein :  er  entfernt 
die  iriderspenstigen  Bischöfe  von  ihren  Aemtem,  schickt 
sie  in  die  Verbannung  oder  belegt  sie  mit  andern  Stra- 
fen'; er  giebt  dann  ihre  Stellen  and  ebenso  die  reichen 
Abteien  Galliens  an  ergebene,  zum  Theil  verwandte  Man* 
ner.  Diese  geh(^ren  nicht  dem  geistlichen  Stande  an,  sie 
Meiflsigen  sich  auch  jetzt  nicht,  wie  es  doch  früher  tib- 
M  war ,  wenn  ein  hoher  Weltlicher  ein  Bisthum  iiber- 
flabm,  eines    gewissen  geistlichen  Wandels,  sondern  sie 
setzen  durchaus  das  ake  kriegerische  Leben  fort    Nur 
auf  die  weltlichen  Rechte  und  Besitzungen  welche  mit  dem 
Bisflnun  oder  der  Abtei  T^bunden  waren  wird  gesehen: 
diese  dienen  den  Freunden  und  Anhängern  Karls  zur  Be- 
lohnimg,  und   in  ihren  Händen    sind  sie  zugleich  eine 
Stütze  für  seine  Herrschaft '.     Auch  werden  ohne  Rttck- 

AT&fenseoi  necnon  et  Tricassioum  militari  mann  inyaderet  snisque  ditiooibns 

sabjungeret;  —  c.  29:    in  tantum  ejus  potestas  secnlariter  excrevit,  ut  us- 

1"«  ad  ducatum  pene  totius  Burgundiae  perveuiret.   Der  letzte  Ausdruck  weist 

'«'f  einen  Amor  des  10.  Jahrhunderts  hin;  vgl.  Roth,  Benefldalwesen  p.  445. 

^    So  erzfihlt  die  freilich  sp&tere  Vita  Rigoberti ,  Bouquet  lU,  p.  657 

^0«  diesem  Bischof  von  Rheims;   Papst  Hadrian   in  einem  Briefe,    Bouquet 

>  P-  ^93 ,  sagt :  non  consensit  in  parte  illius ,  qui  postea  partem  illam  de 

^^pio  in  g^a  potestate  accepit,  in  qua  parte  Remensis  dvitas  est. 

^    Beispiele  bei  Roth  p.  32. 

'    Die  Haoptstelle   ist  der  Brief  des  Bonifaz   an   den  Papst,   N.  51, 

P'  *^':    Modo  antem  maxima  ex  parte  per  civitates  episcopales  sedes  tra- 

'^«  sunt  laicis  cupidis  ad  possidendum  vel   adulteratis  clericis ,   scortatori- 

^  el  pnblicanis  saeculariter  ad   perfruendum.     Vgl.  im   allgemeinen  Cauer 

P  58  ff.  nncl  besonders  Roth  p.  330  ff.  350  ff.,  der  mit  Recht  eine  wun- 

^crüche  Auslegung  Birnbaums  von  den  episcopales  sedes  zurackweist;    auch 

im  iu  der  gleich  anzuführenden  Abhandlang  p.  437  ff.,   der  allerdings 
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sieht  auf  kirchliche  Vorschriften  mehrere  SteUen  in  einer 
Hand  verbunden:  Milo  empftngt  die  Stifter  Trier  nnd 
Rheims,  Hugo,  der  Neffe  Karls,  die  Bisthümer  Paris;  Ronen 
nnd  Bayenx ,  dazu  die  Abteien  Fontenelle  nnd  Jnmieges  ^. 
Andere  Stifter  iverden  eine  Zeitlang  gar  nicht  eigentlich 
besetzt,  sondern  über  die  Güter  und  Einkünfte  in  anderer 
Weise  zu  Gunsten  des  Herrschers  und  seiner  Getreuen 
verfugt«. 

Die  Uebertragungen  von  Land  an  ergebene  Männer 
hatten  im  Frankenreich  eine  immer  if  eitere  Ausdehnung  er- 
halten, der  König  und  die  weltlichen  Grossen  und  ^enso 
die  Vorsteher  der  Kirchen  sahen  sich  fortwährend  bewo- 
gen solche  vorzunehmen,  und  trugen  ihre  Verleihungen 
anfangs  einen  verschiedenen  Charakter  an  sich,  so  waren 
sie  im  Lauf  der  Zeit  immer  ähnlicher  geworden,  immer 
mehr  nach  gleichen  Grundsätzen  behandelt  Nach  dem 
Empfang  von  geistlichem  Gut  zu  Precarium  oder  Benefi- 
cium,  wie  man  sagte,  strebten  nicht  blos  Männer  gerin- 

mit  Grund  bemerkt ,  dass  dies  nicht  zuerst  unter  Karl  geschehen ,  aber  das 
was  er  that  zu  gering  anschlägt  und  zu  sehr  auf  die  Provinz  Rheims  be- 
sehrönkt. 

^  Brief  des  Papstes  Hadrian ,  Bouquet  V,  p.  343 :  et  donatus  atque 
magis  usurpatus  contra  Deum  et  ejus  auctoritatem  fnit  ille  episcopatus  simul 
cum  alio  episcopatu  et  aliis  ecclesiis  a  saecularibns  potestaMbus  Miloni  cui- 
dam  sola  tonsura  clerico  ...  et  alii  episcopatus  de  ipsa  dioecesi  Remensi 
diverso  modo  essent  divisi  et  aliqui  ex  magna  parte  sine  episcopis  consi- 
stentes.  Gest.  abb.  Fontanell.  c.  8  p.  280:  Hie  etiam  praesulatum  ecclcsiae 
Parisiacae  simulque  Bayocassinae  cum  Rothomagensi  tenuit,  factione  scilicet 
patrui  sui  Garoli  principis,  extra  decreta  tamen  canonum,  coenobia  vero 
nobiliora  Fontineüam  et  Gemmeticnm,  praedia  vero  regia  quae  ejus  insede- 
runt  animo. 

^  In  der  Vita  Eucherii  a.  a.  0.  heisst  es:  ut  b.  vinim  cum  omni 
propinquitate  ejus  exsilio  deputaret  honoresque  eorum  quosdam  propri|s 
usibns  adnecteret,  quosdam  vero  suis  satellitibus  cumataret. 
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leren  Standes,  aach  höher  gestellten  gereichte   derselbe 
licht  zur  Unehre  and  gewfthrte  er  Vmrtheil;  anderer  seits 
waren  die  königlichen  Schenkungen  schon  immer  so  an- 
gesehen, dass  sie  nicht  jedes  Recht  des  Schenkers  an  dem 
tihertragenen  Gut  beseitigten  und  jedenfalls  eine  persön- 
liche Verbindung  zwischen  ihm  nnd  dem  Emp&nger  be- 
gründeten^; auch  haben  die  Könige  oder  ihre  Stellyertre- 
ter  sich  das  Recht  beigelegt,  ihrer  seits  über  kirchliches 
Gut  zu  Yerfttgen  nnd  Verleihnngen  vorzunehmen ,  welche 
frecarien  der  Kirchen  sein  sollten,  aber  zugleich  einen 
Eioliss  auf  die  Stellung  der  Empfänger  zu  ihnen,   den 
Gebern,  hatten  ^    Und  dazu  musste  es  häufiger  kommen,  je 
mehr  das  Königsgut  yergabt  und  in  fremde  Hände  über- 
gegangim  war,  zu  neuen  Verleihungen  aber  fortwährend 
Anlass  blieb  oder  neu  sich  ergab. 

Die  austrasischen  Fürsten  werden  yon  dem  alten  Kron- 
land wenig  vorgefunden  haben ,  und  ebenso  wenig  hatten 
sie  selbst  in  Neustrien  Besitzungen,  um  ihre  Anhänger 
ZQ  belohnen.  Und  schon  dadurch  sahen  sie  sich  auf  die 
Benutzung  der  Kirchengüter  hingewiesen. 

Eine  spätere  Ueberlieferung  sagt,  dass  Karl  Martell 
^hliches  Gut  den  Stiftern  entzog  und  an  seine  Getreuen 
^enheilte.    Man  hat  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  be- 


^  Hieran  mnss  ich  trotz  der  Einreden  Roths  festhalten;  vgl.  die  Ab- 
l^dlong  über  die  Anfänge  der  VassallitAt  p.  71  ff.  nnd  was  neuerdings 
^«nels,  Handb.  d.  D.  Reichs-  nnd  SUatenrechtsgeschichte  I,  p.  499  ff.  be- 

inerkiiiat 

S.  das  in  der  Abhandinng  p.  69  angeführte  Beispiel  ans  der  Urkunde 

'Ppins,  p.  701 :  ein  gewisser. Johannes  hatte  Gnl  einer  Kirche,  ad  petitionem 

uuQstris  Tiri  Ebroini  majoris  dorans,  per  precariam  empfangen,  später  dasselbe 

^«nso  zwei  andere  besessen ,  und  darüber  hatten  König  Childebert  nnd  der 

Majordonms  Grimoald  precarias  aasgestellt. 
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stritten,  das  Ganze  als  eine  unbegründete  sag^ohafte  Er- 
zalilong  hinstellen  wollen^.    Doch  zagen  die  Massregeln 

^     Roth  p.  327  ff.  und  Beugnot  in  einer  besondern  Abhandlang,  Snr 
la  spoliation  des  biens  du   clergä  attribuee  ä  Charles  Martell,    in    den  3fä- 
moires  de  rinsdtnt,   Academie  des  inscriptioas  et  beUes  lettres   XIX,  2,  p. 
360  ff.  haben,  wie  früher  Cpintius  und  Raepsael  (Defense  de  Charles  Mar- 
tel)  zu  zeigen  gesucht,  dass  Karl  mit  Unrecht  einer  Einziehung  des  Kirchen- 
guts  beschuldigt  sei.    Die  Zusammenstellung  Roths  p.  466  ff. ,    Bengnots  p. 
513  ff.,  ergiebt  allerdings,  dass  die  Berichte  späterer  Chroniken  auf  gewisse 
Hauptquellen  zurückgehen,  diese  selbst  nicht  älter  sind  als  das  neunte  Jahr- 
hundert,  wo  besonders  Hiocmar  zur  Verbreitung  der  Sache  und   namentlich 
der  fabelhaften  Nachricht  von  der  dem  Eucherius  gezeigten  Strafe  Karls  bei- 
trug.    Aber  Hincmars   Zeugnis,  namentlich  in   der  Epist.  syDodi    CarisJa- 
censis,   Waller  III,  p.  8$,  ist  doch    nicht   ohne  alle  Bedeutung.      Wano 
sollte  er  Karl  beilegen,  was  nach  Roth  Pippin  zukam,    wenn  jener  wesent- 
lich unbetheiligt  war?     Er  sagt:    qni  primus  inter  omnes  Francomm  reges 
ac  principes  res  ecdesiarum  ab  eis  separavit  atque  divisit.    Wesentlich  ab- 
weichend  ist  dann  Adrevaldus  in   den  Mir.  S.  Benedicti  c.  14,  fiouquet  lUi 
p.  672:    plurima  juri   ecclesiastico    detrahens  praedia,    fisco   associaTit  ac 
demde    mititibos   propriis  distribnere  studuit.     Kurz   sagt    die  Hist.  Franc. 
Senonensis,  Pertz  SS.  IX,  p.  364  :    Hie  res  eodesiamm  prqjtter  assidoitatem 
bellorum  laicis  tradidit.     Daraus    schöpften  Hugo  Flor,  ebend.  p.  358  und 
der  auf  diesen  zurückzufahrende  Libellus   de  majoribus  domus,   Boiiquet  II, 
p.  700,  sammt  der  Hist  S.  Dionysii,  Pertz  SS.  IX,  p.  199.   Der  Bericht  de? 
Hugo  Flavin.,  P^z  SS.  VIII,  p.  342,   ist  dagegen  weiter  sagenhaft  ausge- 
schmückt:    Tanta  enim  profasione  thesaurum  totius  erarii  publici  dilapidatns 
est,  tanta  dedit  militibus  qaos  soldarios  vocari  mos  optinuit,  qui  ex  omni- 
bus  mundi  partibus  causa   questns  ad  eum  concurrebant ,  quorum  genos  in- 
festum   et  improbum   tempore   ejus  sumpsit   inidnm,   nt  non   ei  snffeceril 
thesaurus  regni,  non  depraedatio  urbium,  non  multimodae  vastationes  regno- 
rum  exterorum,   non  expoliatio  aecclesiarum  et  monasteriorum ,   non  tributa 
provinciarum.     Ausus  est   etiam,    ubi  hec  defecemnt,   terras  aecclesiamm 
diripere  et  eas  commilitonibus  illis  contradere.  —     Einige  ältere  Zeugnisse 
nennen   nicht  ausdrücklich  Karl,  sondern  bezeichnen    nur  im  allgemeinen 
seine  und  semer  Nachfolger  Zeit;  so  die  Hist.  epp.  Autiss.  c.  32,  Labbe  I, 
p.  430:   fuit  temporibus  Caroli  msyoris  et  perduravit  nsque  Pipinum  .  .  .  ■ 
Ejus  tempore  res  ecclesiasticae  ab  episcoporunj  potestate   per  eundem  prin- 
cipem  abstractae  in  dominatum    secularium  cesserunt;    Ado  chron.   p.  319^ 
unter  Karl :  cum  furiose  et  insano  satis  consilio  Frand  res  sacras  eodesiamm 
ad  usus  suos  retorquerent  ....     Vastata  et  dissipata  Vieonensis  et  Lngda- 
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welche  Karls  Nadifolger  trafen,  das8  etwas  derartiges 
Yielfach  geschehen  wari,  und  es  ist  kein  Gmnd  zn  zwei-- 
fein,  dass  gerade  unter  ihm  häniger  and  aUgeraeiner 
als  früher  eine  solche  Verwendung  des  Kirchengutes  statt- 
hatte. Einige  Beispiele  sind  gerade  aus  Karls  Zeit  nach- 
luweisen  \ 

Ein  gleichzeitiger  Chronist  erzählt':  Karl  habe  ftr 
die  Gebiete  Burgunds  seine  Leudes ,  erprobteste  und  rü- 
stige, eingesetzt,  um  den  Ungetreuen  und  Rebellen  zu  wi- 
ienlAen,  habe  Lugdunnm  (Lyon)  seinen  Getreuen  ttber- 


neasis  provincia  aliquot  annis  sine  episcopis  ntraqne  ecclesia  fuit,  laicis 
acrilege  et  barbare  res  sacras  ecclesiamm  obtinentibus.  Wenn  man  sich 
ii>nnf  beruft,  dass  Bonifaz  der  Sach«  nickt  erwähnt,  so  bemerke  ich,  dass 
IQ  dem  Stärkeren  das  er  anführt ,  der  Uebertragung  ganzer  Bisthümer  an 
^eu,  das  Geringere  gewissennassen  mitenthalten  ist,  die  letzten  Worte 
'poblicanis  saectdariter  ad  perfimendam'  aber  auch  wohl  geradezu  eine  An- 
wendoog  hierauf  zulassen. 

^  Der  Hauptiirthum  Roths  scheint  mir  darin  zu  liegen,  dass  er  die 
Bedenlnog  der  Massregeln  unter  Karlmann  und  Pippin  verkennt.  Sie  haben 
^  Sinn  uttd  Bedentung  dadurdi  dass  das  Kirchengut  sieh  Torher  so  gut 
^e  ToUständig  in  den  H&nden  der  Weltlichen  befand;  allerdings  aber  gabdn 
]<iQe  nun  erst  der  Sache  eine  bestimmte  Gestalt.  Vgl.  Daniels  p.  514. 
'^ognot  p.  406  ff.  legt  eigentlich  nur  ft^heren  Königen  bei,  was  Roth 
«kerlttupt  nicht  gelten  lassen  wül. 

^  G.  abb.  Font.  c.  10,  p.  282 :  Nam  pene  tertiam  facuHatum  par- 
^m  abstulit  snisqne  propinquis  ac  regiis  homiuibus  ad  possidendnm  contra^ 
^^i  qoae  usque  nunc  de  isto  coenobto  permanent  ablatae.  Dies  föhrt 
^«tt«r  aus  Hahn  in  einem  Excnrs  zu  den  mir  handsefariftlich  unmittelbar 
^^  dem  Druck  zukommenden  Jahrbachem  Pippins ;  er  widerlegt  hier  weit- 
"^%  und  gründlich,  was  Roth  von  einer  Einziehung  des  Kirchenguts  erst 
^  Pippin  vorgebracht  hat. 

'    Fred.  cont.c.  109:  regionem  Burgundiae  sagaciter  penetravit,  flnes 

^  ülios  leudibus  suis  probatissimis ,   viris  indostriis,    ad  resistendum  re- 

^ÜMis  et  infidelibus  statnit ,   pace  patrata    Lugdunum   Galliae  (das  beisst 

^^^  ^9s  Lngdunensische  Gallien)   suis  fidelibus    tradidit.     Ich  bin  Roths 

Erklärang  p.  305  n.  gefolgt. 

2 
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autwortet  Es  bezieht  sich  das  zunächst  darauf,  dass  a^ 
in  dem  neu  untenrorfenen  Lande  ergebene^  ihm  persön 
lieh  verbundene  Männer  als  Beamte,  Grafen,  einsetzte! 
wie*  es  ein  anderer  Autor  angiebt\  Aber  eben  auch  für 
diese  bedurfte  er  der  Güter,  welche  ihnen  Einkommen  und 
Macht  gewährten  und  durch  die  sie  eine  festere  Stellmi^ 
im  Lande  gewannen. 

Es  ist  allerdings  nicht  eine   vollständige    £in2iehuiig 
des  Kirchenguts  zum  Besten  des  Staats  oder    staatliclier 
Zwecke,  eine  förmliche    Säcularisation  des  glänzen  oder 
eines  Theils  desselben,  warum  es  sich  handelt  '';    sonderfl 
in  ungeregelter,  gewaltsamer  Weise  ist  es  geschehen,  to 
wo  nicht  die  Stifter  vollständig  in  weltliche  Hände  gek^ 
sind,  ihre  Güter  Weltlichen  zum  Besitz  oder  Niesshraucl 
Übertragen  wurden. 

Wir  sehen  auch,  dass  seit  Karl  die  Ausdrücke,  de- 
ren man  sich  sonst  bei  den  Verleihungen  der  Kirche  be- 
diente, beneficium,  beneficiare,  ton  Landübertragongen  des 
Fürsten  gebraucht  werden  ^  Bezog  sich  eine  solche  jetzt 
auf  kirchliches  Gut,  so  sollte  sie  im  allgemeinen  wohl  noch 
denselben  Charakter  an  sich  tragen  den  die  kirchlichen 

^  Der  zweite  Fortsetzer  des  Fredegar,  Bouquet  11,  p.  456:  usque 
Massiliensem  orbem  vel  Arelatum  suis  judicibus  constituit. 

'^  Davon  kann  allerdings  keine  Rede  sein,  dass  er,  wie  Beugnot  p- 
401  sagt,  enleva  aux  äglises  la  propriel^  mdme  de  leurs  biens  et  la  trans- 
fera  irr^vocablement  et  sans  aucune  ri^serve  des  droits  du  clergö  aux  cli^^ 
de  ses  arm^es.  Wenn  Neuere  die  Sache  mitunter  so  dargestellt  haben ,  ^ 
ist  liit  der  Widerlegung  davon  doch  nicht  die  ganze  Ueberlieferang  be- 
seitigt. 

5  S.  die  Urkunde  bei  Perard,  Recueil  p.  33,  vom  J.  756,  in  der 
von  Karl  gesagt  wird,  dass  er  dem  Hiidebrannus  Güter  ^ beneGciaveral '• 
Auch  die  II,  p.  204.  206  angeführten  Beispiele  von  Beneficien  vornehmer 
Weltlichen  sind  aus  der  Zeit  Karls. 
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ieneficien  bisber  behaaptet  hatten.    Doch  war  wenigstens 
m  einem  Zins  an  die  Kirchen  nicht  die  Rede\  und  die 
persönliche  Veiiundung,  welche  der  Empfang  fremden  Lan- 
les  begründete,  ward  ohne  Zweifel  anf  den  Fürsten,  der 
üe  Verleihang  yomahm,  bezogen  ^     Dies  hat  dann  noth- 
wendig  zn  einer  weitem  Ausbildung  der  Beneficiaherhält- 
nisse  überhaupt  geführt.    Man  stellte  auch  andere  Land- 
Verleihungen,  die  von  dem  fränkischen  Herrscher  ausgin- 
gen, diesen  Beneiicien  ^eich.    Es  entsprach  nur  dem  In- 
teresse der  Fürsten,  dass  die  Grundsätze,  welche  für  die 
kircUichen  Beneficien  galten,  nun  auch  hier  allgemeiner 
zur  Anwendung  kamen ,  dass  auch  «hier  die  Sache  so  be- 
handelt ward,  dass  gar  nicht  mehr  von  einer  Uebertra- 
gpg  des  Eigenthums,  sondern  nur  von  einer  Einräumung 
des  Niessbrauchs  gesprochen  werden  konnte  ^.  Schon  vor- 
der war  vieles  in  diesem  Sinne  geschehen,  schon  lange  waren 
Aie  Verldhungen  von  Krongut  nicht  als  reine  Schenkungen 
l)etrachtet;  aber  seit  dieser  Zeit  ist  die  Veränderung  voll- 
^dig  durchgeführt  ^ ;  unter  den  Söhnen  Karls  ist  von 
kSmglichen  Beneficien  bestimmt  die  Rede. 

Die  mit  solchen  Beneficien  ausgestattet  waren  hatten 
^or  andern  dem  Fürsten  Ergebenheit  und  Treue  zu  zeigen, 
auf  sie  durfte  er  rechnen  bei  den  Kämpfen  die  er  wieder- 


^  Das  zeigen  eben  die  Vorgänge  unter  Karlraann  und  Pippin,  durch 
<^e  eine  solche  eingeführt  ward. 

^    So  war  es  später  der  Fall,  wie  unten  näher  dargelegt  werden  soll. 

^  Dass  dies  bei  den  Verleihungen  von  &irchengut  auch  in  dieser  Zeit 
^M\  war,  ergiebt  die  Bestimmung  Karlmanns,  dass  mit  dem  Tode  der 
Inhaber  das  Gut  an  die  Kirchen  zurttckfallen  soU. 

^  in  diesem  Sinn,  aber  auch  nur  in  diesem  Sinn,  kann  ich  Roth 
^»limmen,  wenn  er  sagt,  p.  358:  *die  Verleihung  von  Krongnt  zu  Benefi- 
^^m  ist  eine  caroliogische  Neuerung '.    Vgl.  die  Abhandlung  p.  67  ff. 

2* 
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höh  zn  bestehen   hatte  ge^n  innere  und  äussere  Feinde. 
Dass  Karl  aber  ausdrücklicher  als  früher  die  Verpflichtung 
zu  Kriegsdienst  auf  die  Inhaber  von  Beneficien   gdeg:t\ 
oder  dass  er  sonst  irgend  welche  Veränderungen  im  Heer- 
wesen eingeftihrt,  wie  eine  spätere  Chronik  sa^  ^,  eigent- 
liche Söldner  gehalten,  oder,   wie  Neuere  ang^enommen, 
die  Herren  abhängiger  Leute  zugleich  berechtig  und  Yer- 
piichtet  habe  diese  in  den  Krieg  zu  ftihren,  und  dass  so  durch 
ihn  auf  die  Ausbildung  der  VassalUtätsverhältnisse  oder  des- 
sen was  man  allgemeiner  das  Seniorat  nennt  ein  Einflnss 
gettbt,  ja  wohl  geradezu  das  Halten  von  Vassallen  begün- 
stigt sei  ^  das  alles  sind  Behauptungen  die  jeder  Begrün- 
dung entbehren.    Dass  in  dieser  Zeit  Bischöfe  und  andere 
Geistliche  auch  selbst  nicht  blos  Waifen  tragen,    sondern 
auch  an  den  Kämpfen  theilnehmen,  ja  ganze  Heere  in  den 
Krieg  führen  ^  beruht  am  wenigsten  auf  einer  Anordnung  ^ 
Von  oben,  sondern  ist  eben  eine  Folge  dayon  dass  Tor- 

^     So  nimmt  es  Mably  an,   Obserraüons  I,  Gh.  6,   und  macht  Kari    y 
so  zu   dem  Erflnder  einer   besonderen  Art  von  Beneficien;   s.  die  Abhand- 
lung p.  73  n. 

2  Hugo  Flavin.  in  der  p.  16n.  angefahrten  Stelle.  Pertz,  Hansmeier 
p.  82,  hat  dies  ohne  weiteres  als  historisch  angenommen,  frühere  Histori- 
ker, namentlich  Boulainvilliers ,  Hist.  de  Tancien  gouvernement  de  la  France 
I,  p.  68.  98,  sehr  ausgemalt  und  als  Basis  für  eine  ganz  neue  Art  der 
Herrschaft  betrachtet. 

^  lieber  solche  Ansichten  Roths  und  anderer,  die  noeh  über  ihn 
hinausgehen,  s.  die  Abhandlung  p.  68. 

^  Ein  Beispiel  noch  ans  der  Zeit  Pippins  ist  der  qnidam  episcopos, 
der  duxit  exercitnm  Francomm  in  Soavis  contra  Viliario,  Ann.  S.  Amandi 
et  Tiliani  712,  p.  6.  (Der  Anepos  episcopus  bei  Ado  p.  318  ruht  gewiss 
nur  auf  einer  falschen  Lesart,  wie  schon  Stalin  I,  p.  180  n.  bemerkt;  am 
wenigsten  darf  man  ihn  aber  mit  Roth  p.  356  zu  einem  Bischof  von  Vienne 
machen).  Bei  den  Westgothen  ist  seit  Wamba  von  der  Theilnahme  der 
Geistlichen  am  Krieg  die  Rede;  s.  Helfferich,  Westgothen  -  Recht  p.  186. 
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nehme  Weltliche  in  die  geistlichen  Aemter  ein^setzt  rrev- 
den,  ohne  darum  das  bisherige  Leben  aufzugeben  oder  sich 
irgendwie  eines  geistlichen  Wandels  zu  befleissigen'. 

Am  Ende  des  7ten,  am  Anfang  des  8len  Jahrhunderts 
waren  tiberhaupt  die  alten  Ordnungen  immer  mehr  in  Ver- 
M  und   Auflösung   gerathen.     Nicht  mit  Gesetzen  und 
neuen  Einrichtungen  hat  Karl  zu  helfen  gesucht,  sondern 
indem    er    kräftig   in    die  Verhältnisse   eingrÜT  wie   sie 
lagen.     Zum  Organisieren  und   planmässigen  Einrichten 
mr  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  ^  war  auch  Karl  wohl 
niclil  die  Persönlichkeit     Aber  mit  Kraft   und  Energie 
brach  er  Bahn,  bewältigte  er  was  entgegenstand,  schuf  er 
die  Möglichkeit  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  °.    Die 
mächtige  Aristokratie,  welche  das  Königthum  und  über^ 
haapt  die  Herrschergewalt  im  Mittelpunkt  des  Staates  ein- 
scIuUnkte,  ward  gebrochen:  ein  Theil,  die  Geistlichkeit, 
in  ihrem  Besitz,  ihrer  Unabhängigkeit  beschränkt,  ein  an- 
derer Theil,  die  Inhaber  von  königlichem  Gut,  in  grösse- 
rer Abhängigkeit  gehalten  als  yorher.    Getreue  und  erge- 


^  Gegen  Roths  Ansicht  von  dieser  Neuerung,  ^auf  deren  Darcbfuh- 
fiuig  offenbar  die  Staatsgewalt  nicht  ohne  Einfluss  war',  s.  die  Abhandlung 
S.  75  ff.  Allerdings  hat  er  sie  nicht  gerade  Karl  beigelegt,  sondern  in  die 
'leii  kurz  vor  ihm  gesetzt.  Man  möchte  fragen,  wer  damals  die  Staats- 
gewalt gewesen  sei,  die  solche  Veränderungen  einfuhren  konnte.  Mehr 
^niud  hat  es  schon,  wenn  andere,  wie  Gaillard,  Hist.  de  Charlemagne  HI, 
P*  69,  Fauriel  IV,  p.  19,  sagen,  die  Geistlichen  hätten  angefangen  selbst 
^^  den  Krieg  zu  ziehen,  um  den  Anlass  zur  Uebertragung  ihrer  Güter  an 
"«Hliche  zu  beseitigen. 

'    Vgl.  Cauer  p.  70. 

^  Vgl.  die  guten  Bemerkungen  von  Parry,  The  Franks  p.  279. 
später  p.  40^  j^gt  er  ihm  aber  zu  viel  bei,  wenn  er  sagt:  He  thcn  ap- 
P^«!  himseir  to  the  task  of  reconstracting  the  shattered  fabrik  of  the  State 
ffom  such  materials  as  he  found  al  band. 
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bene  Männer  wurden  in  die  nntenrorfenen  Landschaften 

•  

gesetzt,  mit  den  Aemtern,  mit  den  Beneficien  der  geistli- 
chen Stifter  ausgestattet  nnd  belohnt.  Nicht  ohne  Gewalt- 
samkeit ging  es  ab,  und  der  Hass  späterer  kirchlicher 
Schriftsteller  ist  deshalb  dem  Frankenftirsten  in  hohem 
Masse  zu  theil  geworden.  Aber  nicht  ans  Feindschaft 
gegen  die  Kirche  hat  er  gehandelt  In  vielen  Fällen  zeigte 
er  ihr  nnd  ihren  Dienern  die  Ergebenheit  die  im  Geiste 
der  Zeit  lag,  nahm  auch  wohl  ihre  Mitwirkung  und  Un- 
terstützung in  Anspruch,  wo  sie  seinen  Zwecken  dienen  ' 
konnten^;  während  er  durch  glänzende  Thaten  in  nocl 
ungleich  höherem  Masse  ihr  Gewinn,  ja  Rettung  brachte 

Während  der  Kämpfe  mit  dem  Herzog  von  Aquitanien 
kamen  die  Araber,  deren  AngriiT  eben  das  Reich  der 
Westgothen  in  Spanien  erlegen  war,  über  die  Pyrenäen 
nach  Gallien.  In  dem  gewaltigen  Zug  der  Eroberung  in 
dem  sie  begriiTen  waren  bedrohten  sie  ganz  Europa  init  r 
Unterwerfung  unter  fremde  Herrschaft  und  gewaltsamer 
Einflihrung  des  Muhammedanischen  Bekenntnisses.  Das 
Ghristenthum  und  die  germanische  Entwickelung  waren  in 
gleicher  Gefahr.  Weder  die  Angelsachsen  auf  der  fernen 
Brittischen  Insel,  noch  die  Langobarden  in  Italien  konn- 
ten der  abendländischen  Welt  im  ganzen  Schutz  gewähren. 

Sowohl  nach  der  geographischen  Lage  ihrer  Gebiete 


^  Was  Roth  und  namentlich  Bengnot  p.  38i>  ff.  in  der  Beziehaog 
zusammengestellt  haben,  kann  am  wenigsten  gegen  die  Nachricht  tod  der 
Behandlung  des  Kirchenguts  angeführt  werden;  man  könnte  darnach  ebenso 
gut  das  in  Abrede  stellen,  was  Bonifaz  in  dem  angeführten  Briefe  iedenfalis 
bezeugt.  Auch  sehen  wir  dasselbe  ja  bei  den  sp&teren  Karofingischen  Kö- 
nigen,-die  nach  Beugnot  gethan  haben  sollen,  was  man  mit  Unrecht  Kari 
beigelegt  habe.  > 
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wie  nadi  der   ganzen  Stellung  welche  ihr  Reich  zuletzt 
iB  Europa  eingenommen  hatte,  kam  alles  auf  die  Franken 
an.  Bis  vor  kurzem  aber  waren  de  gespalten,  ihre  Macht 
in  Verfall,  ihr  Reich  in  Auflösung:  50  Jahre  früher  hätte 
dies  schwerlich  den  AngriiT  glücldich  bestehen  können  \ 
Jetzt  aber    stellte   sich  Karl  mit  der  Macht  des   geei» 
nigten  Reiches  den  sieggewohnten  Feinden  entgegen,  und 
braclite  ihnen  bei  Poitiers  jene  grosse  Niederlage  bei,  deren 
Andenken  als  einer  der  bedeutendsten  und  entscheidend- 
sten  "fon  denen  die  Geschichte  zu  erzählen  weiss  die  Deut- 
schen noch  nach    Jahrhunderten   bewahrten  ^     Dadurch 
nr  aufs  neue  den  Germanen  die  Herrschaft  Europas,  dem 
Cluisteiithum   das  Uebergewicht  im  Abendland  gesichert. 
Die  Pimpfe  haben  dann  in  der  folgenden  Zeit  ihren  Fort- 
gang gehabt;  ein  neuer  glänzender  Sieg  ward  bei  Narbomie 
gewonnen';  auch  die  Langobarden  leisteten  jetzt  Hülfe  ge- 
gen die  gemeinsamen  Feinde  der  Christenheit  ^   Und  eben 

diese  Unternehmungen  gaben  auch  Gelegenheit  die  Untere 

• 

^  Fanriel  III,  p.  77.  133  überschätzt  den  Widerstand  der  Aquita- 
lüer,  namentlich  die  Bedentang  eines  Siegs  den  Endo  im  J.  721  bei  Tou- 
'«Be  erfochten,   Ann.  Lanresh.  u.  s.  w.  721,  p.  24.   Chr.  Moiss.  p.  290. 

'  S.  die  SteUe  des  Widnkind  HI,  49,  wo  er  ohne  Zweifel  mit 
Röcksicht  auf  diesen  Sieg  i%n  Otto  I.  sagt:  neqne  enim  tanta  Tictoria  quis- 
ta  regum  intra  ducentos  ännos  ante  eum  laetatns  est.  Anch  die  Nach- 
licht  in  der  Vita  Gregorü  II,  Muratori  SS.  III,  p.  155,  angeblich  ans  ei- 
«»«a  Brief  Elldos,  dass  375000  Sarracenen  und  nur  1500  Franken  gefal- 
'*^.  kann  sich,  wie  es  Paulus  D.  VI,  46  verstanden,  doch  wohl  nur  auf 
diesen  Sieg  beziehen  (vgl.  Gaiilard  I,  p.  320  ff.),  nicht,  wie  Fauriel  III, 
P  «9  and  andere  wollen ,  auf  den  Etidös  bei  Toulouse ;  sie  zeigt,  wie  der 
^1^  froh  schon  sagenhaft  aufgefasst  wurde.  Die  Vita  Cbrodegangi  c.  7, 
^  SS.  X,  p.  356 ,  spricht  gar  von  sexcenta  millia.  Historisch  berichten 
"^  «Jer  Scbladit  Fred.  cont.  c.  109.  Chr.  Moiss.  p.  291. 

^    Fred,  cont;  c.  109.  Qxr,  Moiss.  p.  292. 

*    "*   '      D.  VI,  54.      , 
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werfiing  des  südlichen  Galliens,  Bui^ands  and  der  Pro- 
vinzen am  Mittelmeer,  deren  die  Araber  sich  bemächtigt 
hatten,  durchzuführen  und  weiter  zu  sichern;  der  Aqnita- 
nische  Herzog  erkannte  jetzt  Karls  Oberhoheit  an  ^.  Zu- 
gleich aber  dienten  sie,  alle  Angehörige  des  Reichs  durch 
gemeinsame  grosse  Interessen,  erst  Gefahren  dann  ErfoJge, 
an  einander  zu  knüpfen. 

Schon  vorher    war    die   Anerkennung   Karls,    oder 
dem  Namen  nach  des  Merovingischen  Königs,  durch  die 
dejitschen  Stämme  erreicht  worden.     'Er  suchte,  sagt  ein 
Zeitgenosse  ^,  die  Alamannen  und  Schwaben  auf,   drasif 
bis  an  die   Donau,    überschritt  den  Flnss   und   bemäch- 
tigte   sich    des   Bairischen   Gebietes;    und   nachdem  et 
diese  Gegend  unterworfen ,  kehrte  er  mit  grossen  ScM- 
tzen  zurück*.     Es  waren  die  Zeiten  der  Söhne  nnd  En- 
kel Theodos  von  Baiern,    die  die  väterliche  Herrschaft 
unter  sich  getheilt  hatten.    Später  war  Karl  noch  einmal 
im  Lande',  und  es  scheint  dass  Hucbert,  Theodos  Enkel, 
der  zuletzt  wieder  allein  das  Herzogthum  besass,  sich  da 

1     Vgl.  Fauriel  a.  a.  0.  p.  135.  145. 

^  Fred.  cont.  c.  108:  Sucddois  diebus,  evoiuto  anni  circnJo  (725, 
wie  es  scheint),  coadunata  agminum  mulütadine ,  Bhenam  fluviam  transii/, 
Alamaanosque  et  Suevos  lustrat,  usque  DaDubium  peraccessit,  illoqne  trans- 
mfato,  fines  Bajoarenses  occupavit.  Subacta  regione  iila,  thesanris  moltis 
cum  matrona  quadam  nomine  Bilitnide  et  nepte  ^ua  Sonichilde  regreditnr. 

^  Ann.  S.  Amandi  et  Tiiiani  p.  8,  die  den  ersten  Zog  725,  die- 
sen 728  setzen.  Die  Nachricbten  aber  die  Herzoge  stammen  meist  aas 
der  Vita  Corbiniani,  ihre  Combiaation  mit  diesen  Kriegen,  wie  sie  von  den 
Bairischen  Historikern  (Mederer,  Beiträge  p.  200.  Mannert,  Die  älteste 
Geschichte  Bajoariens  p.  193)  versucht  ist,  trägt  einen  sehr  unsicheren  Cha- 
rakter an  sich,  was  Rudhart,  Aelteste  Geschichte  Bayerns  1,  p.  267.  Coo- 
tzen,  Geschichte  Bayerns  (,  p.  189,  nicht  hätten  verschweigen  solleo.  Vgl. 
Büdinger,  Zur  Kritik  altbaierischer  Geschichte,  in  den  Silznngsber.  der  Wien. 
Akad.  XXHl,  p.  383  ff.  (im  Separatabdruck  p.  18  ff.). 
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fränkischen  Hoheit  unterwarf  \  In  Alamannien  gebot  Lant- 
fried,  unter  dem  eine  selbständige  Redaction  des  Volks* 
rechtes  zu  stände  gekommen  ist,  gewiss  ein  Zeichen  völ- 
liger Unabhängigkeit  von  fränkischer  Herrschaft  ^    Auch 
bedurfte  es  eines  neuen  Zuges  gegen  diesen '.   Doch  hat  der 
fränkische  Majordomus  wenigstens  einzelne  Hoheitsrechte 
in  Alamannien  ausgetibt^,  und  in  den  späteren  Jahren 
Karls  scheint  es  zu  neuen  Kämpfen  nicht  gekommen,  aber 
auch  kein  Herzog  im  Lande  anerkannt  gewesen  zu  sein^. 
Karl  wandte  sich  g^n  die  Friesen,  deren  entfernte 
Gane  Westrachia  und  Austrachia,  der  nördliche  Theil  des 
Geliietes  zwischen  Flie  und  Lauwers,  jetzt  zuerst  die  frän- 
kischen Heere  betraten.    Der  Herzog  Poppe  fiel  im  Kampf, 
von  einer  selbständigen  herzo^chen  Gewalt  ist  hier  nicht 
mehr  die  Rede,  und  in  weiterer  Ausdehnung  als  früher  ist 
auch  dieser  Stanmi  den  Franken  unterworfen  ^    Dazu  ka- 
men Siege  über  die  Sachsen,  von  denen  einzelne  Gaue  zur 
Tributpfiichtigkeit  zurückgeflihrt  wurden  ^ 

^  Dass  unter  Karl  die  Lex  Biyuvarionim  bedeatendere  fränkische  Zu- 
!»Ue  erhalten  habe,  ist  eine  Annahme  Roths,  lieber  Entstehung  der  Lex 
Baj.  p.  12.  70,  der  Merkel,  Archiv  XI,  p.  683,  beipflichtet.  S.  dagegen 
PetigDj  in  der  Revue  historique  du  droit  franfais  II,  5,  p.  494,  dessen 
Widerspruch  ich  für  begründet  halte.  Noch  weniger  hat  man  irgend  Grund, 
nüt  Daniels  p.  224 ,  die  ganze  Lex  unter  Tbassilo  zu  setzen. 

^  S.  diese  in  Merkels  Ausgabe  der  Lex  Alamannorum ,  Pertz 
Leges  lU. 

'    Ann.  S.  Amandi  etc.  zum  J.  730  p.  12.  13. 

^    Stalin  I,  p.  180,  nach  Nachrichten  von  Sangallen  und  Reichenau. 

^    S.  unten. 

^  Fred.  cont.  c.  109,  und  die  Ann.  S.  Amandi  etc.  733.  734, 
P-  S.  9.  Ann.  Lauresh.  734 ,  p.  24.  25.  Etwas  Näheres  ober  die  Folgen 
d«  Siegs  iftsst  sich  nicht  angeben ;  s.  de  Geer  p.  28. 

^  Fred.  cont.  c.  108  und  die  zweite  Cont.  zu  Anfang;  vgl.  Ann. 
TUiaoi  729.  Petav.  728  (?)  und  729,  p.  8.  9.  Lauresh.  etc.  738,  p.  26.  27. 
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In  weitem  Umfang,  i¥ie  seit  wenig;stens  einem  Jahrhun* 
dert  nicht,  waren  wieder  die  deutschen  Gebiete  vereinigt, 
selbst  über  die  früheren  Grenzen  hinaus  die  fränkische 
Herrschaft  anerkannt  Abwechselnd  am  Mittelmeer  und 
an  der  Nordsee  siegten  die  Heere  welche  Karl  führte. 
Dort  schützte  er  die  Christenheit  gegen  den  gefährlichen 
Andrang  der  Muhammedaner,  hier  eröffnete  er  dem  christ- 
lichen Bekenntnis  den  Eingang  bei  den  hddnischen  Deut- 
schen \ 

Missionare,  welche  damals  auf  deutschem  Boden  thä- 
tig  waren,  standen  unter  dem  Schutz  des  fränkischen  Für- 
sten. Während  die  Heere  kämpften,  gewannen  sie  dem 
Ghristenthum  neue  Gebiete,  imd  wurden  zugleich  kirct 
liehe  Einrichtungen  getroffen  welche  fttr  die  Entwickelong 
des  fränkischen  Reichs  und  die  Zukunft  des  deutschen 
Volks  die  grösste  Bedeutung  hatten. 

Wenn  eine  Zeitlang  namentlich  Irische  Mönche  für 
Verbreitung  und  Befestigung  des  Ghristenthums,  für  Be- 
gründung von  Klöstern  und  andern  kirchlichen  Anlagen 
im  fränkischen  Reich  thätig  gewesen  waren  ^,  dann  auch 
einzelne  einheimische  Geistliche  sich  ihnen  angeschlossen 
hatten:  so  waren  es  jetzt  Stammgenossen  der  Deutschen, 
Angelsachsen  von  der  Brittischen  Insel,  die  bald  nach 
ihrer  Bekehrung  von  einem  heiligen  Eifer  ergriffen  wur- 
den, die  erkannte  Wahrheit  in  der  Heimath  ihrer  Väter  zn 
verbreiten.  Zu  den  Friesen  und  Sachsen  kamen  Wilfried, 
etwas  später  Willibrord  Suicbert  und  andere.    Eben  dahin 

^  Von  dem  Sieg  über  die  Friesen  sagt  Fred.  cont.  c.  109:  Poponeoi 
gentilem  ducem  illorum  ....  interfecU  ....  fana  eonun  idololatriae  con- 
trivit  atque  combussil  igni. 

2     S.  U,  p.  77. 
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wandte  sich  Winfried  oder  wie  er  mit  kirchlichem  Namen 
genannt  ward  Bonifacius  \    Zn  Anfang  hinderten  ihn  die 
Kämpfe  Karls  mit  den  Friesen  an  einer  gedeihlichen  Wirk- 
samkeit hier  im  Norden,  und  so  wandte  der  eifrige  Glaa- 
bensbote  seine  Thätigkeit  anderen  Gebieten  des  Franken- 
reiches  zu,   in   denen  bis  dahin  das    Ghristenthmn   nnr 
schwache  Wurzeln  geschlagen  oder  doch  fortwährend  mit 
dem  Heidenthum  zu  kämpfen  hatte:  in  dem  Lande  der 
Hessen  und  Thilringer,  daneben,  wenn  die  Verhältnisse  es 
zdiessen,  auch  bei  den  Friesen,  wirkte  er  durch  Predigt 
nad  Lehre.     Wenn  Pippin  dem  Willibrord  den  bischdfli- 
cben  Sitz  zu  Wiltaborg  oder  Utrecht  bereitete,  ihm  ansser- 
dem  einen  Theil  der  Dotation  zur  Stiftung  des  wichtigen 
Klosters  Eptemach,  später  das  Kloster  Stistem,  dem  Suic- 
bert  aber  die  Insel  Kaiserwerth  für  eine  andere  kirchliche 
Stifiang  verlieh ' ,  so  ist  dem  Bonifaz  eine  Unterstützung 
Karls  in  anderer  Weise,  aber  von  nicht  geringerer  Wich- 
titelt,  geworden.    Er  erhielt  einen  Schutzbrief,  wie  er  da- 
mals nicht  selten  Geistlichen  gegeben  ist,  durch  welchen  er 
in  das  Mundium  des  Fürsten  aufgenommen  und  der  Stel- 
long  theilhaftig  ward,  in  der  sich  alle  die  befanden  welche 
eine  solche  eigenthümliche  Verbindung  mit  demselben  ein- 
gegangen waren  ^  Karl  erliess  ausserdem  ein  ausdrückliches 

^  Ich  beziehe  mich  hier  besondere  auf  die  DarstelhiDg  Retlbergs  1, 
P<  309  ff.,  der  nach  der  auefahrlicheo  and  fleissigen  Arbeit  von  Seiters 
die  Geschichte  des  Bonifaz  kritisch,  wohl  nnr  mitnnter  etwas  zu  skeptisch, 
IiehaBdelt  hat. 

^    Rettberg  I,  p.  478.  U,  p.  521.  395. 

'  Wördlwein  N.  11,  p.  29:  nt  ubicunqae,  ubi  et  ubi  ambulare  vi- 
deUir,  cum  nostro  amore  vel  sub  nostro  mundeburdio  et  defensione  quietus 
vd  coQservattts  esse  debeat  n.  s.  w.  lieber  die  Bedeuinng  dieser  Aufnahme 
^  «las  Nundiam   ist   unten   zu   sprechen.   —     Dass  aber  der  Schutz  Karls 
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Verbot  g^n  heidnische  Gebräuche,  die  mit  dner  Bosse 
von  1 5  Solidi  bestraft  werden  sollten  ^  Hierauf  gestützt 
und  durch  die  Achtung  oder  den  Schrecken,  den  damals 
Karls  Name  auch  den  entfernteren  Stämmen  einfl^sste,  ge- 
fördert, konnte  Bonifaz  sein  Werk  yolUtthren. 

Aber  noch  anderes,  Grösseres  lag  ihm  am  Herzen: 
eine  Besserung  der  kirchlichen  Zustände  im  fränkischen 
Reich,  die  Herstellung  von  Zucht  und  strengerem  Leben, 
die  Beseitigung  abweichender  Lehren  und  Gebräuche, 
eine  Begründung  kirchlicher  Ordnung  wie  sie  yon  Rom 
verlangt  und  vertreten  ward,  betrachtete  er  als  äe 
Au%abe  deren  Durchführung  ihm  oblag.  Und  dafür  w 
die  Verbindung  mit  dem  römischen  Bischof  selbst  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  Schon  Willibrord  hat  in  Rom  die 
Weihe  zum  Bischof  oder  Erzbischof  empfangen;  Bonifaz 
liess  sich  hier  gleich  anfangs,  da  er  in  die  neue  Laufbahn 
eintrat,  bestätigen  und  ausrüsten;  später  empfing  er  ans 


wirksam  war,  bezeugen  die  Worte  des  Briefs  an  den  Bischof  Daniel,  ebend. 
p.  32:  Nam  sine  patrocinio  principis  Francornm  nee  populum  regere,  nee 
presbyleros  vel  diaconos,  monacbos  vel  ancillas  Dei  defendere  possum,  nee 
ipsos  paganomm  ritus  et  sacrilegia  idolomm  in  Germania  sine  illius  man- 
dato  et  boBore  proMbere  valeo  ....  timeo  majus  damnnm  de  praedica- 
tione,  quam  populis  impendere  debeo,  si  ad  principem  Francorum  non  ve- 
nero.  Er  beklagt  sich  aucb  nicbt,  dass  er  keinen  Schutz  erhält,  sondern 
nur,  dass  er  am  Hofe  mit  Leuten  zusammentrifft,  deren  Gemeinschaft  er 
glaubt  vermeiden  zu  müssen.  Vgl.  Willibald ,  Vita  Bomfacii  c.  8  (22) ,  P* 
343:  ejusque  (Carli  ducis)  dominio  ac  patrocinio  subjectus,  ad  .  .  .  Hes- 
sorum  metas  cum  consensu  Carli  ducis  rediit.  Karl  hatte  dem  Bonifaz  auch 
seinen  Sohn  Grifo  empfohlen,  Würdtwein  N.  92,  p.  262.  Eines  weniger 
guten  Verhältnisses  gedenkt  wohl  Liudger,  Vita  Gregorii  c.  8,  Mabillon  III,  2, 
p.  324,  doch  nur  für  kurze  Zeit. 

^  Capit.  Liptinense  c.  4,  p.  18:  Decrevimus  quoque,  quod  et  pa- 
ter  meus  ante  praecipiebat ,  ut,  qui  paganas  observationes  in  aliqna  re  fe- 
cerit,  mulietur  et  damnetur  15  solidb. 


29 

den  Händen  Gregor  IL  die  bischöfliche  Weihe  nnd  sdiwnr 
ba  der  Gelegenheit  anen  Eid,  den  sonst  nur  die  onmittel* 
bar  unter  den  römischen  Erzbischof  stehenden  Bisdiöfe 
za  leisten  pflegten  \*  dadurch  wurden  er  und  seine  Grün- 
dlingen auf  das  engste  an  Rom  gekntipfl.   Die^  Mittheilung 
einer  Sammlung  von  Ganones,  ine  sie  aus  Beschlüssen  der 
Concüien  und  Briefen  der  römischen  Bischöfe  glommen 
waren  ^,   dazu  fortgehende  Belehrungen  und  Verfügungen 
über  einzelne  Fragen  und  Verhältnisse,  die  ihm  der  Papst 
eTäkcäite,   haben  dann   die  Verbindung  nur  befestigt  und 
weiter  ausgebildet    Ihre  ToUe  Bedeutung  aber  erhielt  sie, 
als  Bonifaz  etwas  später  das  Pallium,   das  Zeichen  der 
erzbischöflichen  Würde,  empfing  und  damit  das  Recht  Bi- 
schöfe einzusetzen  und  zu  weihen  ^  als  ausserdem  die  Bi- 
schöfe Baiems  und  Alamanniens  aufgefordert  wurden,  Ton 
ihm  als  Stellvertreter  des  römischen  Bischöfe ,  des  geistli- 
chen Oberhaupts  der  Christenheit,  Anweisungen  entgegen- 
zunehmen und  nach  seiner  Anordnung  sich  zu  Sjmoden 
zu  vereinigen  \    Darauf  gestutzt  begann  Bonifaz  die  Neu- 
ordnung der  kirchlichen  Verhältnisse  in  Baiem:  Passau, 

^  Würdtwein  p.  20:  Promitto  ego  BoniCadus  Dei  gratia  episcopus 
übi,  beate  Petre  apostolorum  princeps,  Ticarioque  tuo  beato  Gregorio  papae 
^  soccessoribus  ejus  .  .  .  .  me  omnem  fidem  et  purilatem  sanctae  fidei 
cilholicae  exhibere  et  in  unitate  ejusdem  fidei  ....  persistere  ....  nollo 
i&odo  me  contra  unitatem  commuois  et  universalis  ecdesiae  suadente  qno- 
piam  consentire,  sed,  ut  dixi,  fidem  et  puritatem  meam  atque  concursam  tibi 
et  Dtilitatibus  tuae  ecclesiae,  cni  a  domino  Deo  potestas  ligandi  solveodigue 
<iata  est,  et  praedicto  vicario  tuo  atqse  successoribus  ejus  per  omnia  exhi- 
bere etc. 

»    Wilübald  c.  10  (21),  p.  343. 

«    Würdtwein  N.  25,  p.  65. 

*  Ebend.  N.  45,  p.  97.  Als  Stellvertreter  bezeichnet  der  Papst 
öbrigens  den  Bonifaz  schon  in  der  Epist.  25  p.  62. 
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Ref«BslHii|i:«  FVeisiiig  mid  Salzburg  imrdeft  als  Btsthunis- 
Sitte  «aerkauit  oder  neu  dazu  bestunint   Und  bald  darauf 
ivard  n  der  Bff^rtfndiuig  neuer  BisthliHier  m  den  ThiInB- 
I^Im»  lud  FriüikisdiMi  GebieUm  an  Mann  und  an  der 
Eder  ft^stkritlen :  Eichsledt,  Wtirzbiiifr  md  Bnrabnrg  bei 
FMtdar  efUeh»  ihre  ersten  V<Nrsteli«r  ans  dm  Beraten 
d«s:  B— ifmi:  Erfurt  das  für  das  dgcntlidie  Thüringen  be- 
slHunl  mur.  behielt  dieser«  nie  es  scheint,  sidi  sdber  Tor'* 
Mesie  Bandlni4:en  fidkn  in  die  klzte  Zeit  Karl  Mar- 
lelk:  er  mur  eben  gesHwben  (T4IX  da  die  Wcike  dn-  er- 
s4m  df  Stoben  Bischile  TW^cnauma  mid,  die  nnr  nd 
seiner  In^fiwwi^  TtrhereüK  sein  kann     Mit  dem  i^ 
wbchm  BfescbdT  stand  anch  der  frinüsche  Fint  danak 
in  de»  beslen  EinienehnKn:  nach  eine  mdfii    Tnin- 
danp  beider  nnr  ea^Eeleilel.  \nn  der  sfnter  m  sjpnA^ 
fel^  dbe  aber  Bil  aHe  dem  muMMinblnit  nnn  hier  dar- 


TiMr  den  Sa&nen  KarK  Kaibnmn  nnd  fiffOL  nrich^ 
die'  ■eirstEbuift  In  Finnhenveieh  Uktnahnnn .  hnMen  diei^ 


lurL  imr  iaükfcit   ^itfin  ^&ne  3lienivui^»dben  Konif 

«iffn  JM    i^H   i.->    iiM>ü«r  "*;..    .^r>4toi    '-ittit   ifribipi»    jhT  inr  Snaiac?  a 

iMIinMkiCM.     WaI.  ^UUt)    ui«:r    w«j4    .''^«I.    ^*iUU  ^    .     I    4IIL  Ül.   Ot-uiö^.   «o' 
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fie  Regi<»*u]ig  gefblirt  i,  hat  auch  selber  eine  VeffÜg^ng 
iber  die  Nachfolge  getrolfen :  dem  altern  der  Sohne,  Karl- 
mann,   hat  er  die  deutschen  Lande,  Austrasien,  Alaman- 
nien   und  Thüringen,  dem  andern  die  westlichen  Provin- 
zen mit  überwiegend  romanischer  Bevölkemng,  Nenstrien, 
Borgnnd  und  die  Provence,  zugewiesen  ^.     Der  Versuch 
eines  Stiefbruders,  Grifo,   dem  der  Vater  wie  es  schdnt 
eine  beschränkte  Herrschaft  neben  den  Brüdern  zugedacht, 
sich  ihnen  gleichzustellen,  ward  vereitelt,  und  dann  nach 
seiner  Beseitigung  die  Theilung  selbst  noch  einmal  wieder- 
holt ^    Nur  wenige  Jahre  hat  Karlmann  die  ihm  übertra- 


^  Das  zeigt  die  Urkunde  Karls,  Dipl.  II,  p.  380,  welche  datirt:  an- 
nom  quintom  post  defunctnm  Theodoricum  regem;  und  andere  ebendaselbst 
p.  401  —  465.  Wenn  der  Cat.  regum,  Pertz  SS.  11,  p.  308,  sagt,  dass 
7  Jahre  lang  kein  König  war,  so  ist  das  nicht  so  unrichtig,  da  nach  Karls 
Tode  noch  fast  2  Jahre  yerliefeB,  ehe  ein  König  gesetzt  ward. 

'  Fred.  cont.  c.  110:  Igitnr  memoratas  princeps,  consilio  optima- 
tom  snorum  expetito ,  fllüs  suis  regna  dividit.  Itaque '  primogenito  suo 
Carlomanno  nomine  Auster  et  Suayiam,  quae  nunc  Alamannia  dicitiir,  atque 
Thoringiam  tradidit«  Altemm  vero  secondom  filiam  Pippinum  nomine  Bur- 
gandiae.  Neuster  et  Provinciae  praefecit.  Erchanbert  p.  328  spricht  von 
einer  erzwungenen  Zustimmung  des  Königs:  rege  petito  illoque  persuaso 
iiloqoe  nolente  tandem  consentiente. 

'  Der  Bericht  der  Ann.  Mett.  p.  327,  dass  Karl  selbst  diesem 
Soim  partem  in  medio  principatus  sui  tribuit,  partem  videlicet  aliquam  Neu- 
^e  partemque  Austriae  et  Burgundiae,  scheint  unbefengener  als  der  in 
Einhards  Annalen,  dass  die  Mutter  Swanebilde  illum  maligno  consilio  ad 
spem  totius  regni  concitavit.  Nach  diesem  war  es  Grifo,  der  bellum  fra- 
tribas  indiceret ,  nach  den  Ann.  Mett.  Franci  valde  contristati  sunt ,  quod 
per  coDsilinm  mulieris  improbae  fuissent  divisi  et  a  legitimis  heredibus  se- 
joDGti.  Consilioqiie  inito,  sumptis  secum  principibus  Karlomanno  et  Pippino, 
ad  capiendum  Grifionem  exercitum  congregant.  Hiernach  wollte  man  also 
dem  Grifo  nicht  lassen  was  der  Vater  ihA  bestimmt.  Beide  Berichte  sind 
öluigeBs  dem  Karlmann  und  Pippin  günstig,  können  aber  nicht,  wie  Pertz 
p.  327  n.  meint,  aus  derselben  Quelle  geflossen  sein;  der  Cont.  Fredeg. 
übergeht  die   Sache    ganz;   vgl.   Breysig  p.  45.     Die    neue   Theilung,   die 


■ 

I 


32 

gtme  Sldkag  bdumplet,  aber  sie  and  Tcm  grasser  Wich- 
tigkeb  nanentlich  f&r  die  deatoche  Kirche  geworden. 

Karlmaiiii  bot  die  Hand  zn  einer  Versanimliuig  der 
Bischöfe  sdnes  Reidies\  die  sich  mit  de»  kirchlichen  Zu- 
ständen dessdUien  beschäftigen  sdhe.  Ausser  BonüSu  and 
den  drei  Ton  ihm  neu  ernannten  BischOfm  waren  die  von 
Köbä  nnd  Strasborg  nnd  ein  anderer,  der  vidleiefat  nach 
Utrecht  gehört»  anwesend.  Jene  worden  hier  bestätigt,  md 
Bonifaz,  der  Gesandte  des  heiligen  Petras,  als  ihr  ErAi- 
schof  aneriumnt:  es  lautet  in  den  Acten  so,  als  wenn  die 
Einsetzung  Yon  Karlmann  ausgegangen  sei^  Sodaoi 
worden  Beschlüsse  gefasst  gegen  alle  die  Misbräucif.  ' 
welche  in  der  letzten  Ztit  in  d^  fränkischen  Kirche  het- 
Yorgetreten  waren  ond  über  wdche  der  fitimme  An^ 
sachse  bis  dahin  lebhafte  Klage  geiuhrt  hatte.  *Seit  ^  | 
Jahren,  schreibt  er  einmal  an  den  Papst  ^  ist  keine  Synode 
gehalten,  haben  die  Franken  keinen  Erzbischof  gehabt 
sich  nicht  um  die  canonischen  Rechte  bekümmert;  die 
Bisthümer  sind  in  den  Händen  Yon  Laien  oder  unwürdi-  i 


woU  durch  Beseitigimg  Giifos  Dothwendig  ward,  enrthnen  die  Aon.  LaBf- 
maj.  742,  p.  135:  et  in  ipso  iÜDere  diYisemnt  regnnm  Francomm  inter  sf 
in  loco  qni  dititnr  Vetos  ~  Pictavis. 

1  Nach  Willibald,  Vita  BoniC  c.  10  (30),  p.  347,  fand  die  Synode 
statt  ipso  Carlomanno  consentiente  et  rogante;  Boni&z  seihst  schreibt, 
Wördtwein  N.  51,  p.  107:  Carolomannus  dnx  Francomm  me  accersitom 
ad  se  rogavit,  ot  in  parte  regni  Francomm,  quae  in  soa  est  potestate,  stdo- 
dnm  facerem  congregari ;  und  so  heisst  es  in  den  Acten ,  Perti  Legg.  I,  P* 
16:  Ego  Carbnannos  dux  et  princeps  Francomm  ....  com  consilio  servo* 
mm  Dei  et  optimatmn  meoram,  episcopos  qoi  in  regno  meo  sunt  com  pres- 
Intens  et  (ad?)  condüom  et  synodom  pro  timore  Christi  congregavi. 

'  a.  a.  0.:  et  per  consüiifkn  sacerdotum  et  optimatum  meoram  ordi- 
navirnDS  per  dTitates  episcopos  et  constitoinrns  soper  eos  archiepiscopoDH 
BoniÜMium,  qui  est  missus  sancti  Petri. 

9     WArdtwein  N.  51.  p.  107;  s.  die  Stelle  oben  p.  13  n.  3. 
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^bl  Geisdichen'.  Jetzt  erhalt  er  sdbst  wenigsteiu  ftr  ei- 
len  Thail  des  FraiÜLenreichs  die  erzbischöfliclie  Gewalt; 
s  ivird  festg;esetzt,  dass  aUjährlieh  kircUiche  Versaniin- 
angen  gehalten,  den  Kirchen  ihre  Gitter  znriickgc^ben, 
inwürdige  Männer  yon  den  Stellen  die  sie  innehaben 
mtfemt  werden  sell»^.  Die  Priester  haben  sidi  den 
Bischöfen  unterzuordnen.  Diese  nnd  and^«  Geistliche 
soUen  keine  Waffen  tragen  noch  in  den  Krieg  ziehen, 
nur  einzelne  znr  Vornahme  kirchlicher  Handlungen  das 
fteer  begleiten  ^  El>enso  wird  der  Geistlichkdt  die  Jagd 
imd  anderes  weltliches  Treiben,  auch  weltliche  Tracht 
verlauten,  nnkenscher  Wandel  aber  mit  strengen  Strafen 
bedroht;  ausserdem  den  Bischöfen  auferlegt,  in  Gemein- 
schaft mit  den  Grafen,  welche  die  Schirmer  der  Kirchen 
seien',  gegen  heidnische  Gebräuche  einzuschreiten. 
Auf  einer  Märzversammlung  zu  Lestines«  kam  man 

^  c.  1 :  Et  fraudatas  pecuoias  ecclesiarnm  ecciesiis  restUuimiis  et  red- 
didimos.  Falsos  presbiteros  et  adnlteros  vel  foroicatores  diaconos  et  cleri- 
eos  de  pecunüs  ecdesiaium  abstnliouis  et  degradaTioms.  Pecomae  sind  die 
BesitzQDgen  der  Kirchen;  diese  werden  in  dem  zweiten  Satz  statt  der 
geistlichen  Stellen  selbst  genannt. 

'  c  2:  Sern  Dei  per  omnia  omnibas  armaturam  portare  vel  pognare 
nt  in  exerdtnm  et  in  böstem  pergere  omnino  probibuimns,  nisi  Uli  tantum- 
Qiodo  qui  propter  divinum  myslerinm,  missarum  sdlicet  solemnia  adimplenda 
et.sanctonim  patrocinia  portanda,  ad  hoc  electi  sunt,  id  est  nnum  vel  duos 
episcopos  cnm  capellanis  praesbiteris  princeps  secnm  habeat,  et  unosqnisque 
praefectos  unnm  presbiterum,  qui  hominibus  peccata  confitentibns  jodicare 
ei  iadicare  poenitentiam  possint.  Die  Stelle  zeigt  am  besten,  dass  nicht 
von  einer  Begünstigung  des  Kriegsdienstes  der  Geistlichen  durch  die  Staats- 
gewalt, wie  Roth  p.  356  meint,  die  Rede  sein  kann. 

'  c.  5:   acijuvaute  gravione,    qui  defensor  ecclesiae  sit. 

^  Capit  Uflin.  p.  18.  Hahn,  Qui  hierarchiae  Status  fuerit  Pippini 
Icinpore  p.  36,  setzt  diese  Versanmilung  mit  Mansi  ins  J.  745 ,  nicht  743, 
wie  Pertz  und  andere,  hftit  sie  auch  ftkr  eine  gemeinschaftliche  des  ganzen 
Reicb,  und   ebenso  nimmt  er  an,   die  Acten  seien   nicht   vollsUbidig  er- 
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auf  diese  Anordinuig«!  ziMdu  besttUigte  md  Tenrol 
digte  sie,  und  traf  zn^eich  in  Bezi^iuig  auf  die  Kirch« 
gftter  eine  wichtige  neae  Massregel  \ 

Und  um  diesdbe  Zeit  (744)  wurden  ähnliche 
auch  für  die  westliche  ffiüfte  des  Reiches,  die  unter 
pins  Herrschaft  stand,  gefiisst     Zu  Soissons   waren 
Bischöfe  Tersanmelt,  and  rereinigtiai  sich  wt  Pippin 
den  anwesenden  weldichi»!  Grossen  aber  «ne  Nenordni 
der  Kirche':    rechtmäseäge  Bischöfe  worden    hej 
die  erzbischöfliche  Gewalt  nen  begründet  ^  über  das 
chengat  und  den  Kriegsdienst  der  Geistlichen  in  ähnlic 
Weise  wie  in  Austrasien  bestininit\ 

halten;  ?gl.  Binterim,  CondlieD  II  p.  123.     Lber  die  Lage  des  Orts  s.  Fm| 
6.  abb.  Lob.  c  1,  SS.  IV,  p.  56,  und  Mabillon,  De  re  dipL  ed.  2.  ^ 

^  In  der  Einleilang  heisst  es:    Modo   antem  in  hoc  syoodali  conTt 
qui  congregatns  est  ad  Raiendas  Martias  in  loco  qoi  dicitor  Liftinas,  oi 
▼enerabiles   sacerdotes   Dei  et   comites   et   praefecti  prioris    sjnodi  At(t 
ooDsentientes  finnaTemnl.     Ueber  den  Artikel   das  Kirchengnt  betreSenä 
nachher  za  sprechen. 

^  Im  Eingang  des  Capit.  Suessionense,  p.  18,  heisst  es:  ego  Pippi 
dn  et  princeps  Francornm  ....  nna  com  consensn  episoopomm  si?e  sac 
dotnm  Tel   serYomm   Der  Gonsilio  sen  comitibns  et  obtimatibas  Franco^ 
conloqni   apnd   Saessiones  civitas    synodnm   vel   condKo  faoere  decreTianiSt| 
nachher  c.  10:   hanc  decretam,    qnam   23   episeopi  cnm   aliis  sacerdotibVJ 
▼el  servis  Dei  una  cnm  consensn  prindpem  Pippino  yel   obtimatibos  Frat^j 
comm  consilio  conslitoerunt.     Zweifel  an  der  Echtheit  sind  nicht  begrändA^ 

iL  *> 

'  c.  3,  p.  21:  Iddrco  constitnimus  per  consilio  sacerdotnm  ei  fW'^ 
matnm  meomm  et  ordina?imns  per  civitates  legitimos  episcopos;  iddrt*! 
constitnemos  snper  eos  archiepiscopos  Abel  et  Ardobertum,  nt  ad  ipsins  (9  I 
Yel  judicia  eorum  de  omne  necessitate  ecclesiastica  recnrrant  tarn  episcop 
qnam  alins  popnlus.  Die  Megitimi  episeopi'  sind  der  Gegensatz  der  Welt- 
lichen, deneu  die  Bisthömer  gegeben  waren,  wie  nachher  die  *abbati  W 
timi'.  Nach  den  Briefen  des  Papstes  Zacharias,  Würdtwein  Nr.  59.60. 
p.  144.  147 ,  handelte  es  sich  um  3  Erzbischöfe ,  ausser  Abel  von  ßheims 
und  Hartbert  von  Bens  anch  den  Grimo  von  Bouen,  und  war  es  ^"^ 
der  sie  einsetzte. 

^  Von  dem  Kriegsdienst  der  Bischöfe  ist   nicht  die  Rede;    es  heis«l 
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Eine  besondere  Wichtigkeit  haben  die  Beschlüsse  welr 
je  sich  auf  das  Kirchengut  beziehen.  Bestimmt  einem 
lisbrauch  der  letzten  Zeit  ein  Ende  za  machen,  haben 
#  zugleich  den  Grand  zu  eigenthlimlichen  Einrichtongen 
liegt  Anf  der  ersten  VersaHimlang  Karlmanns  ward 
]d)edii)gt  die  Rückgabe  der  den  Kirchen  entzogenen  Be- 
^j^gen  versprochen.  Die  zweite  aber  erklärt  S  dass 
Jpselbe  so  nicht  möglich  sei:  drohende  Kriege  und  6e- 

'  |b'.  et  abbati  legitim!  ostem  non  faciant,  nisi  tantum  hominis  eorum  trans- 

3^  BtoHL 

.^  ^  Cap.  Lidin.  c.  2,  p.  18:  Staluimus  qnoque  cum  coiwUio  servomm  Dei 
■  popnli  christiaai,  propter  inminentia  bella  et  persecutiones  ceterarum 
pAm  qnae  in  circuitu  nostro  snnt,  nt  sub  precario  et  censu  aliqnam  par- 

^  |tt  ecclesialis  pecuniae  in  adjatorium  exerdtns  nostri  cum  iodulgentia  Dei 

Ij^oanto  tempore  retineamns,  ea  conditione  ut  annis  singalis  de  UDaquaque 

ttsata  solidus,    id   est  duodecim  denarü,   ad  ecclesiam  vel   ad  monasterinm 

Kddatnr,  eo  modo,  ut,  si  moriatnr  Üle  cni  pecnnia  commendata  (so  ist  ge- 

■bs  zu  lesea,  nicht  commodiita)  fuit,  ecdesia  cum  propria  pecunia  revestita  sit; 

et  itenun,  si  necessitas  cogat  ut  princeps  jobeat,  pr^cariam  renovetnr  et  re- 

icribatnr  novum ;  et  omnino  observetnr,  ut  aecdesia  vei  monasteria  penuriam 

<t  paupertatem  non   patiantnr,    quorum   pecunia   in   precario  praestita  sit; 

Md,  si  paupertas  cogat,  aecelesiaq  et  domui  Dei  reddatur  integra  possessio. 

Ini  Capii.  Suessionense  c.  3  beisst  es  viel  kürzer :  et  de  rebus  ecclesiasticis 

sQbiradiUs  monachi  vel  ancillas  Dei  consolentur,   nsque   ad   iliorum  necessi- 

^ti  satisfadant;    et  quod  superaverit  census  levetur.  —      Gemeint  ist  ohne 

Zweifel  dasselbe.      Die  Ausdrücke   lassen   auch  keinen  Zweifel  (vgl.  das  re- 

sütaimas  et  reddidimus  aus  dem  Capit  v.  741,  oben  p.  33  n.  1),  dass  nicht 

M  zuerst  den  Kirchen  ihr  Gut  genommen ,    sondern   dass   umgekehrt  an 

^  Stelle  einer   vollständigen   gewaltsamen   Entziehung   ein  Abkommen   ge- 

'i^ffeu  ward,  nach  welchem  ein  Tbeil  zurückgegeben,  ein  Theil  verblieb.     Vgl. 

■^'«Stelle  der  Ann.  Bertin,   p.  138:    Pippinus,    monente  sancto  Bonifado, 

^t^Qsdam  episcopatibus  vel  medietates  vel  tertias  rerum  [reddidit],  promit- 

^  k  postmodum   omnia  restituere ,    die  man  nicht  mit  Roth  p.  337   so 

v<^tehea  darf,  als  wenn  Pippin  in  diesem  Jahr  seine  eigenen  früheren  stren- 

S^CQ  Massregeln  modificirt  habe;  sondern  sie  drücken  dasselbe  aus  wie  die 

^n.Alam.  a.  751,  p.  27:   Res   edesiarum   descriptas  atque  divisas.      Die. 

'    ^<^r  Wchlossene  Massregel  scheint  erst  in  diesem  Jahr  in  Nenstrien  aus- 

3* 


36 

fahren  yon  den  Nachbarvölkern  machten  es  nOthig,  einen 
Theil  des  kirchlichen  Vermögens  zjim  Besten  des  Heeres 
zurückzubehalten.  Doch  soll  dieses  dann  von  dem  Inha> 
ber  als  mrkliches  Precarium  behandelt,  es  soll  namentlich 
ein  regelmässiger  Zins,  von  jeder  Hufe  ein  Silbersolidus 
(12  Denare),  gezahlt  werden.  Mit  dem  Tode  des  Inha- 
bers fkllt  das  Gut  an  die  Kirche  zurück,  doch  kann,  irenn 
die  Noth  es  erfordert,  der  Fürst  auch  eine  neue  Verlei- 
hung vornehmen.  Dabei  bleibt  vorbehalten,  dass  die  Kir- 
chen und  Klöster  überall  keinen  eigentlichen  Mangel  lei- 
den dürfen :  wo  das  der  Fall,  soll  das  Gut  vollständig  zn- 
zückgegeben  werden.  In  andern  Fällen,  das  ergiebt  der 
Wortlaut  deutlich  genug,  ward  ein  Theil  restituirt.  E& 
ist  also  zu  einer  wahren  Theilung  des  gesammten  Besitzes 
geschritten,  wie  schon  alte  QueUen  das  eingehaltene  Ver- 
fahren bezeichnen^.  Ein  Theil,  und  ohne  Zweifel  der 
grössere,  verblieb  als  Precarium,  oder  wie  man  ebenso 
oft  und  später  regelmässig  sagte  als  Beneficium,  in  den 
Händen  von  Weltlichen,  und  zwar  solchen  die  dem  Fürsten 
dienten,  die  Stützen  seiner  Macht  waren.  Doch  ist  auch  an 
diesem  Theil  wenigstens  das  Recht  der  Kirchen  anerkannt 
und  als  Ausfluss  davon  und  zum  Besten  der  Geistlichen  ein 
Zins  auferlegt^.     Eine  vollständige  Säcularisation  kann 

^  Die  Stellen  sind  zahlreich.  Ich  fähre  hier  nur  an  ausser  den  Ann. 
Alam.  (s.  die  vorige  Note)  firief  Papst  Hadrians,  Bonqnet  V,  p.  594 :  et  res 
ecciesiae  de  illo  episcopatu  sunt  ablatae  et  per  laicos  divisae  sunt,  sicut  et 
de  aliis  episcopatibns ;   andere  unten. 

^  Papst  Zacharias  schreibt  darüber,  Würdtwein  N.  70,  p.  184 :  De  censo 
vero  expetendo,  eo  quod  impetrare  a  Francis  ad  reddendum  ecciesüs  vel 
monasteriis  non  potuisti,  quam  ut  in  vertente  anno  ab  unoquoque  coujugio 
sacrorum  dnodecim  denaria  reddantur.  Bier  ist  von  den  Knechten  die  Rede, 
in  dem  Capitulare  und  ebenso  Würdtwein ,  N.  87,  p.  256 :   De  censa  aatem 
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deshalb  diese  Massregel  nicht  genannt  werden  \  obschon 
sie  wohl  in  vielen  Fallen  eine  ähnliche  Bedentong  hatte. 
Wenigstens  ist  es  zn  dem  Rfickfall  bei  dem  Tode  des  jewei- 
ligen Inhabers,  wie  die  spatem  Verhältnisse  zeigen,  hän* 
ig  nicht  gekommen^;  das  6nt  ging  vielmehr  oft  anf  die 
Erben  aber,  oder  ward  von  den  Fürsten  zw  andern  Ver* 
leihnngen  benutzt;  nur  allmählich  und  durch  besondere 
Zugeständnisse  kam  es  an  die  geistlichen  Stifter  zurück  \ 
Einen  andern  Theil  aber  sollten  dieselben  gleich  erhalten; 
und  es  ist  auch  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  Verfligung  im 
a%e»einen  zur  Ausftihrung  kam^,  wenn  gleich  die  Bi- 
sdak  und  Aebte  noch  vielfach  Grund  zu  lebhaften  Klagen 

ecdestaniin  id  est  solidom  de  cassata,  von  dem  Besitz  derselben ;  an  die  an 
Koechte  oder  Hörige  ausgethane  Hufe  ist  gedacht.  Anf  die  aus  Benedict 
eDtlehnten  Capitel,  die  Pertz  p.  31  n.  anführt,  und  die  Beugnot  p.  413. 
Daniels  p.  519  benutzen,  beziehe  ich  mich  nicht,  obschon  Hahn  sie  als 
wirklich  Pippin  angehörig  nachzuweisen  und  daraus  auch  die  etwas  abwei- 
chenden Angaben  der  Epist.  syn.  Carisiac.  c  7 ,  Walter  III,  p.  86,  zu  recht- 
fertigen sucht.  Eine  Urkunde  Ludwigs,  in  der  die  Einfiährung  der  nonae 
et  decimae  auf  Pippin  zurückgeführt  wird ,  ist  unecht.  Die  Pflicht  zur  Her- 
BtelhiDg  der  Kirchen  enthalt  das  Capit.  Aquit.  c.  t,  Legg.  II,  p.  13:  Ut  ilias 
eclesias  Dei  qui  deserti  sunt  restaurentur  tarn  episcopi  quam  abates  vel  Uli 
taici  homines  qui  exinde  beneficium  habent.     Näheres  s.  unten. 

^  So  Roth,  der  sie  p.  335  näher  bestimmt  'als  eine  gleichmässige 
Eioziebung  eines  Theils  des  gesammten  Kirchenguts'.  Umgekehrt  setzt 
Beagnot  p.  488  ff.  die  Bedeutung  dieser  Massregel  viel  zn  sehr  herab. 

'  In '  dem  Capit.  Suessionense  ist  dayon  nicht  die  Rede ,  und  Roth 
OQDt  p.  337,  die  Vorschrift  habe  für  Neustrien  nicht  gegolten,  doch  glaube 
Kh  darf  das  nicht  aus  der  kurzen  Fassung  jener  Stelle  geschlossen  werden. 

'  S.  Roth  p.  345  und  unten. 

^  Auf  sie  bezieht  sich  die  Stelle  in  dem  CapiL  755  c  20,  p.  27: 
lo  ilio  synodo  nobis  perdooastis,  ut  illa  monasteria  ubi  regolariter  monachi 
lot  monachas  rixo-ant,  ut  hoc  qnod  eis  de  ülas  res  demittebatis  nnde  rivere 
potnssent,  ut  exinde,  si  regalis  erat,  ad  domnom  regem  fecisset  raiionis  ab- 
bas  Tel  abbatissas,  et  si  episcopalis,  ad  illum  episcopum.  Das  Capit.  Aqui* 
tan.  768  e.  3,  11,  p.  13,  schlo-ft  diesen  Grundsatz  ein:  Ut  qnidquid 
episcopi  abbates  vel  abbatissas  vel  reliqui  sacerdotes  de  rtbus  ecdesianini  ad 
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hatten.  Ueberhanpt  ward  nicht  eine  durchgreifende  Besse- 
rung der  kirchlichen  Zustände  erreicht:  noch  immer  blie- 
ben Bisthtimer  unbesetzt,  irard  über  Abteien  und  andere  Stif- 
tungen zu  Gunsten  von  Weltlichen  verfugt  ^.  Doch  ein  An- 
fang zu  der  Herstellung  besserer  Ordnung  ist  gemacht  Man 
knüpft  dabei  an  Veriiältnisse  an  welche  auch  schon  früher 
bestanden,  giebt  ihnen  aber  eine  neue  Ausbildung,  und  ge- 
langt so  zu  einer  Einrichtung,  welche  einen  nicht  gelin- 
gen Einfluss  auf  die  öifentlichen  Verhältnisse  haben  musste. 
die  Verftigung  über  das  Kirchengut  durch  die  Ftirsten, 
welche  die  Kirche  stets  bekämpft  hatte  ^  war  jetzt  g^ 
setzlich  anerkannt,  die  Abhängigkeit  der  Bisthtimer  ai 
Klöster  von  der  weltlichen  Gewalt  dadurch  nur  yermeluV 
zugleich  den  auf  Landyerleihung  beruhenden  persönlichen 
Verbindungen  mit  dem  Herrscher  eine  weitere  Aasdehnong 
gegeben,  überhaupt  die  Entwicklung  der  Beneficialverhält- 
nisse  befördert. 

Noch  andere  Versammlungen  scheinen  in  der  Zeit  und 
unter  der  Mitwirkung  des  Bonifaz  abgdialten  zu  sein,  un- 
ter diesen  einzelne  gemeinschaftlich  ftir  das  ganze  frän- 
kische  Reich  ^.    Sie  beschäftigten  sich  zum  Theil  mit  den- 

eorum  opus  habent,  qnieto  ordine  possideant,  sicut  in  oostra  sinodo  jam  con> 
stitQtom  fiiit ;  et  si  qais  eimde  postea  aliquid  abstraxit,  sab  integritate  reddal 

^  Vgl.  die  Zosammeiutelluiig  bei  Roth  p.  337  ff.  und  Näheres  später. 

^  Sie  wiederholte  die  Verbote  freilich  auch  spater,  s.  die  Beschlösse 
bei  Wördtweim  p.  160,  Walter  II,  p.  26,  c8:  Qni  reiculam  eeciesiae  pe- 
tierit  a  regibus  et  horrendae  copidilatia  impulsu  egentiom  sabstanliam  r*' 
poerit,  iirita  habeantnr  qoae  obtinent,  et  ipsi  ab  eeclesia  quam  spoliare  ci- 
pkint  exdadantur.  —  Welcher  Zeit  sie  aagehören,  ist  freilich  Eweifelbalt; 
s.W&rdtwein  II,  p.  148.  Perti  hat  sie  in  die  Aasgabe  der  Capilnlarien  nidit 
aufii^enomnien. 

s  Vgl.  die  Zusammenstetlang  bei  RetUwrg  1,  p.  365.  374.  379  uad  be- 
sonders  Hahn  p.  30  (T. 
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gelben  Angele^nheiten  ifie  die  yorhergehendm ,   hoben 
aber  noch  stärker  als  diese  den  Gehorsam  gegen  Rom, 
die  Gewalt   der  Metropolitane  and  wiederom  ihre  Unter- 
verfang  nnter  d^i  Rdmisehen  Bischef,   der  das  Palliam 
zu  erUieilen  hatte,  h^ror :  aufidie  so  zu  begründende  kirch- 
liebe  Ordnung  ward  von  Bonifaz  das  entschiedenste  Ge- 
wicht gelegt  ^.     Ausserdem  handelte  es  sich  jetzt  um  die 
Bestimmung  eines  festen  Sitzes  für  den  neuen  Erzbischof 
im  deutschen  Lande;  wozu  eine  Zeitlang  Köln  auserse- 
beu  war,    zuletzt  aber  Mainz  gewählt   ist     Indem  der 
Papst  diese  Kirche  als  Metropole  bestätigte,   ordnete  er 
ifir  ziig;leich  die  Bisthiimer  Tungem,  Köln,  Utrecht,  Worms, 
Speier  und  die  der  neubekelirten  Lande  unter ;  dagegen  war 
weder  von  den  Bisthtimem  im  Moselgebiet  noch  von  denen 
Alamanniens  und  Baiems  die  Rede^.    Die  Gewalt,  welche 


^  S.  nunentHeh  den  Brief  an  Cuthbert,  WQrdtweiii  Nr.  73,  p.  197:  De- 
crevimiis  antem  in  nostro  synodali  conventu  et  confessl  snnras,  fidem  catfao- 
ücam  et  onitatem  ei  snbjectionem  Roaianae  ecclesiae  fine  tenns  vitae  nostrae 
Telie  servare,  sancto  Petro  et  vkario  ejus  Teile  subici,  synodom  per  om* 
nes  lonos  congregare ,  metropoliCanos  pallia  ab  illa  sede  qnaerere  et  per 
^XBiüa  praecepta  Petri  canonice  sequi  desiderare  etc.     Vgl.  Hahn  p.  11.  38. 

'  Wärdtwein  Nr.  83,  p.  24  t:  Die  Worte:  et  omnes  Germaaiae  gentea, 
1^  tua  Eratenaitas  per  snam  praedicationem  Christi  Ismen  cognoseere 
^1  können  sich  unmöglich,  wie  Leo,  Vorlesungen  p.  485  n.,  will,  auch 
^  Baiem  und  Alamannien  beziehen.  Dies  zeigt  schon  die  Vergleicbong  der 
^  Gregers  N.  44.  45,  namentlich  aber  46,  p.  29 :  de  Germaniae  genti^ 
"^)  qaas  ssa  pietate  Dens  noster  de  potestate  paganorum  liberavit  .... 
^  et  in  Bajoariorum  provincia  qaae  a  te  acta  sunt  agnosoentes  etc.;  vgl. 
^^)  p.  106:  Germaniae  popnlis  aliquantnlam  percursis  vel  correctis,  tres  ordina- 
^<8  episGopos  et  provinciam  in  tres  parcychias  discrevioms.  Auch  der  Ausdruck: 
'n^episGopufi  provindae  Germaniae,  Wdrdtwein  69,  p.  181,  und  legatus  Ger- 
^^m,  universalis  oder  eathoUcae  «t  -apostolicae  oder  Romanae  ecclesiae, 
^^^  )6.  38.  54.  72.  73.  105,  beaeht  sich  ^nmal  jedenfalls  nur  auf  die 
^^»^  Lande  reehta  von  Rhein,  und  auch  hier  sunäcAist  mit  Ausschhiss 
^laDUnmens  md  ftiknis.     Dies  seigt  83^  p.  241 ,  wo  Germaniae  provincia 
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Bonifäz    auch   hier  in  Stellyertretiing  des  Papstes  übte, 
ward  ¥on  der  besonderen  erzbischöflichen  ontersdüeden. 

So  umfassend  und  grossartig  also  auch  die  Tliätigkeit 
und  die  Stellung  des  Bonifaz  waren,  eine  ali^meine  erz- 
bischöfliche Gewalt  in  allen  deutschen  Proyinzen  hat  er 
zu  keiner  Zeit  gehabt  \  Nur  sein  Auftrag  als  Legat  des 
Papstes  bezog  sich  auf  alle  Stämme  und  Kirchen,  aber 
er  bezog  sich  später  wenigstens  ebenso  gut  auf  Neusti^ien 
wie  auf  Austrasien  und  die  andern  deutschen  Landet 

Es  ist  auch  ein  yölliges  Verkennen  dessen  was  geschicht- 
lich vorliegt,  wenn  der  Wirksamkeit  des  angelsächsischen 
Geistuchen  ein  unmittelbarer  Einfluss  auf  die  politisch 
Verhältnisse  des  fränkischen  Reichs  oder  gar  die  Eini{ 


i 


und  Franconim  provincia  sich  gegenüberstehen,  dann  die  Frage  des  Bonilaz, 
ob  er  in  Baiem  noch  das  Recht  der  Predigt  habe,  auf  welche  Zacbarias 
antwortet,  60,  p.  149. 

^  Seiters,  p.  503,  nennt  fionifaz  Primas  von  ganz  Deutschland;  doch 
schweigt  er  selbst  von  Baiem,  schliesst  Trier  und  die  benachbarten  Bistbä- 
mer  aus.  Die  alamannischen  Bischofssitze,  die  später  allerdings  unter  Mainz 
kamen,  meint  er,  seien  in  der  Urkunde  des  Papstes  nicht  genannt,  weil  sie 
bisher  nicht  wie  die  andern  deutschen  Bisthümer  am  linken  Bheinufer  aoler 
dem  Primat  von  Trier  gestanden,  und  also  nicht  wie  bei  Köhi  u.  s.  w.  ei&e 
Veränderung  eingetreten.  Allein  jene  Annahme  ist  mehr  als  zweifelbaft, 
ebenso  dass  Köln  als  £rzbisthum  unter  den  Primat  von  Mainz  gelegt  war. 

^  Brief,  des  Zacharias,  Würdtwein  N.  60,  p.  149:  Nam  non  soluo 
Bagoariam,  sed  etiam  omnem  Galliarum  provinciam,  donec  te  divina  jossenl 
superesse  Majestas,  nostra  vice  per  praedicationem  tibi  injungimus.  Dasselbe 
ist  eigentlich  schon  in  der  £p.  50,  p.  104,  enthalten.  Vgl.  78,  p.219,  ao  die 
Bischöfe  von  Ronen,  Beauvais,  Amiens,  Noyon,  Tungern,  Speier,  Terouanne, 
Cambrai,  Wärzburg,  Köln,  Strasburg,  in  dem  es  heisst:  Habetis  itaque  no- 
stra vice  .  . .  Bonifacium  ....  apostolicae  sedls  legatum  et  nostram  pn^' 
sentantem  vicem;  82,  p.  278:  qui  sedis  apostolicae  et  nostram  illlc  (in  par- 
tibus  Fraihciae  et  Galliae)  praesentas  vicem.  Dass  man  diese  Stellung  voo 
der  erzbischöflicben  genau  schied,  zeigt  namentlich  die  Stelle  p.  240:  ut 
.  • .  alium  in  eandem  sedein,  in  qua  .praees,  pro  tut  persona  debeas  coUocare, 
tu  vero  ....  legatus  et  missus  esse,  ut  fuisti,  sedis  jpostolicae. 
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des  deatschen  Volks  beigelegft  wird.  Nicht  Bonifaz  hat 
die  einzehien  nach  Selbständigkeit  strebenden  Theile  des 
Reiches  und  insbesondere  die  verschiedenen  deatschen 
Lande  zosammengeftigt ,  nicht  er  die  Einheit  des  Staa- 
tes oder  die  Verschmelzung  der  deatschen  Stämme  za 
Einem  Volk  befbrdert»  das  Bewasstsein  der  Volkseinheit 
geweckt  and  genährt  Was  durch  die  fränkische  Herr- 
schaft, jetzt  durch  Karl  Martell  und  seine  Söhne  herbeige- 
röhrt,  hat  man  sehr  mit  Unrecht  auf  die  Kirche  und  ihre 
IKener  übertragen.  Das  Ghristenthum  hat  früher  und  auch 
jetzt  gedient,  die  mit  Gewalt  der  Waffen  begründete  Ver- 
iifldiuig  zu  befestigen;  es  hat  auch  zwischen  den  ver- 
schiedcaen  Nationalitäten,  die  unter  Einer  HerrschaCft  ver- 
honden  waren,  ein  weiteres  Band  der  Gemeinschaft  gege- 
hen;  aber  es  bezieht  sich  das  so  gut  auf  die  romanische 
wie  auf  die  deutsche  Bevölkerung.  Für  diese  insbeson- 
dere ist  durch  Annahme  der  christlichen  Lehre  nur  der 
Zosammenhang  mit  dem  Frankenreich  überhaupt,  nicht  un- 
nüttelbar  ihre  Einigung  selbst  gefördert  worden,  noch  we- 
lliger haben  dieser  die  kirchlichen  Institutionen,  welche 
Bonifaz  ins  Leben  rief,  erheblichen  Vorschub  leisten  kön- 
nen. Sie  sind  selbst  erst  möglich  geword^  durch  das  was  die 

^  Es  sind  nichts  als  Phantasien,  wenn  Leo  (nach  Gfrörer)  in  seinen  Vor- 
'^gen  sagt  p.  448 :  *  Die  Kircheneinheit  und  das  Kirchenband  ist  es,  was 
^'m  eogern  Sinn  deutschen  Stämme  verbunden,  zn  einem  besonderen  Reiche 
8d)ildet,'  zn  einer  besonderen  einigen  Nation  umgeschaffen  hat',  oder  gar 
P-488:  ^Bonifach»,  dessen  Grabesstätte  in  Fnlda  uns  heiligerer  Boden  sein 
iteste  als  die  Giräber  der  Patriarchen  den  Israeliten  waren,  denn  er  hat 
OBser  Volk  und  nns  in  diesem  geistig  gezeugt*,  iuch  was  im  einzefaieD, 
<•  B.  p.  463.  469,  fifaer  4ie  Politik  des  Bonifaz  gesagt  wird,  ist  rein  erfnn- 
^  BSier  kann  man  gelten  lasoen  was  Seiters  S.  87  avsfährt,  dass  Boni£us 
Kiri  demGreasen  vorgearbeitet;  aber  immer  ist  dann  das  Wurken  der  frftn- 
^eheo  Ffinten  daneben,,  ja  davor  in  Anscbiag  zu  bringen. 
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tränkischen  Fttrsten  eben  damals  in  neuen  Kriegen  ge^n 
die  deutschen  Herzoge  errungen  haben,  und  tragen  dann 
nachher  nur  dazu  bei,  das  Gewonnene  zu  sichern  und  ihm 
eine  weitere  Bedeutung  zu  geben. 

In  eben  den  Jahren,  da  Pippin  und  Karlmann  den 
Bestrebungen  des  Bonifaz  und  des  Römischen  Bischofs 
ihre  Unterstützung  liehen,  haben  sie  fllr  die  Behauptang 
ihrer  Herrschaft  eine  Reihe  schwerer  Kämpfe  zu  beste- 
hen gehabt 

Baiern  und  Aquitanien,  die  bei  der  Vertlidlang  der 
ProTinzen,  welche  Karl  yomahm,  nicht  genannt  werden 
und  unter  ihren  Herzogen  immer  eine  mehr  unabhäng^ 
Stellung  in  Anspruch  nahmeut  scheinen  der  Veri)indaBf 
mit  dem  Frankenreich  sich  wieder  ganz  entzogen  zu  ha- 
ben \  vielleicht  auch  deshalb,  weil  es  eine  Zeitlang  keinen 
Merovingischen  König  gab,  in  dessen  Namen  die  Unter- 
werfung gefordert  werden  konnte.  Jetzt  ward  noch  ein- 
mal ein  solcher  eingesetzt ^  Ghilderich  HI,  der  letzte  die- 
ses Hauses,  der  eine  Reihe  you  Jahren  hindurch  den  k()- 
niglichen  Namen  führte.  Aber  nur  mit  Gewalt  der  Waf- 
fen waren  jene  Herzöge  zur  Anerkennung  der  fränkischen 
Oberhoheit  zu  bringen. 

In  Deutschland  ist  Odilo  Yon  Baiern  der  gefährlichste 
Gegner;  auch  ein  Abgesandter  des  Papstes  soll  zu  seinen 
Gunsten  angetreten  sein^     Bei   den  Alamannen  erhob 

^  Fred.  conC.  c.  111.  112  spricht  von  rebellare,  rcbellionem  exciut 
(Odilo).  Die  Ann.  Einh.  741,  p.  135,  sagen:  prorinciaB,  qaae  poet  morUffl 
patris  a  Franconim  societate  deedverant 

^  Der  Amiahme,  dass  es  nnr  fdr  Nenstrien  und  nnrgiind,  nicht  aocli 
filr  Attstrasien  gesdMhen,  widerspricht  schon  Masco?  II,  p.  300  o.  ^ 
Zeit  bestimmt  Oelsner,  De  Pipphio  rege  p.  1  fiT,  auf  Febr.  oder  Min  743. 

'  So  die  sagenhafte,  aber  nerkwürdige  Erzählung  der  Atm.  Mott  p. 
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sick  Theutbald ,  Godfrieds  Sohn.     Auch  die  Sachsen  wa- 
ren feindlich.    Aber  jene  mnssten  wiederholten  Abfall  mit 
einem  blutigen  Gericht  bfissen,  das  Karlmann  an  der  al- 
ten Gerichtsstätte   zu  Ganstadt  über  die  Besiegten  yer* 
hän^\    Odflo  irard,  wenn  auch  erst  nach  wiederholtem 
Kampf  und  durch  das  Aufgebot  der  ganzen  fränkischen 
Macht^  besiegt;  aus  seinem  Lande  weggefahrt,  erhielt  er 
das  Herzogthum  erst  nach  einiger  Zeit  zurück  \    Und  da 
dann  nach  seinem  Tode  jener  Grifo,  der  Sohn  Karl  Mar- 
teils  von  einer  bairischen  Fürstin,  sich  desselben  bemäch- 
tigte, zog  Pippin  aufs  neue  ins  Land,  brach  jeden  Wi- 
derstand, und  setzte  den  jungen  Thassilo,  Odiles  und  sei- 
ner eignen  Schwester  Sohn,   als  Herzog   ein*.     Dieser, 
damals  noch  unmündig,   stand,  unter  der  Mutter  Leitung 
wie  es  scheint,  in  völliger  Abhängigkeit^;  das, Volk  ver- 

<piasi  ex  praecepto  supradicti  pontiflcis  (Zachariae)  Francos  a  Bajoariis 
<Üscedere  persaaserat.  Pfppin  sagt  nachher  za  ihm:  Nanc  vero  certus  esto 
•>per  Judicium  Dei,  quod  snbire  non  distnlimus,  Bajoariam  Bajoariosque 
i>d  Franconim  Imperium  perlinere. 

^  Fred.  cont.  c.  115:  plurimos  eorum  qui  contra  eum  rebelles  exsi- 
stebant  gladio  trncidabat;  Ann.  Peta?.  746,  p.  11:  nbi  fertnr  quod  multa 
hominüm  milia  ceciderit.  Den  Ort  nennen  die  Ann.  Mett.  p.  329,  die  die 
ihat  selbst  verhüllen,  während  die  Ann.  Laur.  maj.  und  Einh.  sie  ganz 
'«rschwcigen  Ueber  die  Chronologie  und  andere  nähere  Umstände  s.  Brey- 
H  p.  52  ff. 

^  Fred.  cont.  c.  112:  compulsi  sunt  generalem  cum  Francis  in  Bajoa- 
^  admovere  exercitum. 

'  So  sagen  die  Notitiae  don.  Salzb.  c.  5,  JuTavia  p.  35. 

*  Ann.  Laur.  maj.  748,  p.  139:  Tassilonem  in  ducatu  Bajoariorom 
^Dlocavit  per  suum  benefidum.  Ich  lasse  dahingestellt,  ob  die  letzten 
^orte  in  dem  späteren  technischen  Sinn  gebraucht  sind* 

'  Der  Herzog  macht  SchenJumgen  mit  der  Mutter  gemeinsam,  und  da- 
^  wird  der  Zuatimmuiig  Pippins  gedacht;  Not.  don.  Salzb.  c  9,  p.  38: 
lo  qttttque  diu  uoa  oim  matre  sua  HUtmde  coacedent«  d.  Pipino  rege 
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sprach  eidlich  Treue  und  stellte  Geisel '.  Vielleicht  dass 
während  dieser  Kriege,  etwa  schon  bei  Odilos  Unterwer- 
fung, der  Umfang  des  Herzogthums  gemindert,  das  Land 
nördlich  der  Donau,  der  sogenannte  Nordgau,  von  dem- 
selben abgetrennt  worden  ist  ^  In  Alamannien ,  wo  ein 
Lantfried  (IL)  wahrscheinlich  noch  einmal  das  Herzöge 
thum  herzustellen  versucht,  ward,  als  er  gefangen  fortge- 
führt, demselben  völlig  ein  Ende  gemacht  ^*  keiner  hat  seit- 

dedernnt.     Vergl.  11,  p.  39,  wo  jemand,  una  cum  consilio  et  consensa  Tb. 
dacis,  Pippin  nm  eine  Schenkniig  bittet. 

^  Fred.  cont.  c.  117:  Bajoarii  ...  in  ejus  ditione  se  subdunt,  et  s^ 
cramenta  vel  obsides  donant,  ut  ne  ulterius  rebelies  exsistant.  —  ^^ 
diese  Zeit  finden  sich  bairiscbe  Grosse  im  Besitz  von  Gütera  der  Kiid« 
zu  Auxerre ;  Ilist.  epp.  Autisiod.  c.  32,  Labbe  I ,  p.  430 :  quicquid  villanun 
snperfuit,  in  sex  principes  Bajoarios  distributum  est. 

^  Dies  nehmen  Mederer,  Beiträge  p.  238  ff.  und  andere,  Rudhart 
p.  288,  Contzen  p.  190,  an.  Es  hängt  mit  der  Stiftung  Eichstedls  zusam- 
men, dessen  Gebiet  nach  dem  sogenannten  presb.  Moguntinus  yon  den  bai- 
rischen  BisthQmern  getrennt  sein  soll,  c.  5,  SS.  II,  p.  355:  Siquidem 
inprimis  dimisit  de  Reganesburg  et  Augustburg  et  Salzburg  Nordgeyy  el 
Salefeld;  aber  nicht  erst  746,  wie  Mederer  nach  den  Ann.  Fuld.  sagt,  son- 
dern entschieden  schon  742,  wurde  Eichsledt  zum  fränkischen  Lande  Kari- 
manns  gerechnet. 

'  Gewöhnlich  nimmt  man  an.,  dass  überhaupt  jetzt  erst  die  henog' 
liehe  Gewalt  in  Alamannien  abgeschafft  sei.  Aber  nach  LantCrieds  (I.)  Tod, 
der  in  demselben  Jahre  stirbt,  wo  ihn  Karl  besiegt  (730),  ist  unter  diesem 
?on  einem  Herzog  nicht  die  Rede.  Die  Angaben  des  Herimannus  Aug.,  Peru 
SS.  V,  p.  98,  zu  den  Jahren  727  und  732  von  Feindseligkeilen  Theutbalds 
gegen  Pirminius  und  Eto  von  Reichenan  sind  chronologisch  ganz  unsicher. 
Die  Erhebung  Theutbalds  gegen  Karls  Söhne  erscheint  als  eine  Usurpation 
der  herzoglichen  Gewalt,  am  deutlichsten  in  den  Ann.  Guelf.  741,  p.  27: 
Theudebaldus  reversus  in  Alsatia  rebellavit;  Fred.  cont.  nennt  ihn  erst  bei 
der  zweiten  Erhebung  (744)  c.  113:  Per  idem  lempus  rebellante  Theude- 
baldo,  filio  Godlridi  ducis,  Pippinns  cum  virtute  exercitus  sui  ....  tnrpiter 
expulit  fugientem;  er  setzt  hinzu:  revocatoqae  sibi  ejusdem  loci  ducatu;  was 
gewiss  heisst,  dass  er  das  Land  unmittelbar  für  sich  in  Ansprudi  nahm. 
Lantfried  (IL)  wird  eigentlich  nirgends  als  Herzog  genannt;   mir  die  Ann. 
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dem  die  Würde  yon  den  fränkischen  Fürsten  empfan^n  oder 
(de  irider  ihren  Willen  zu  behaupten  gewagt.  Im  Main- 
gebiet ist  schon  vorher  yon  einer  herzoglichen  Gewalt 
Eicht  mehr  die  Rede;  sie  scheint  beseitigt,  als  ein  Theil 
der  noch  heidnischen  Grossen  den  feindlichen  Sachsen 
die  Hand  bot\  Diese  sind  jetzt  gleichfalls  besiegt  und 
haben  die  Zahlung  eines  Tributs,  wie  einst  zu  den  Zeiten 
König  Ghlothachars ,  versprochen  ^ 

Anch  der  Herzog  Honald  yon  Aqoitanien  ist  zur 
\lik\eTwerfung  gebracht  ^  Dies  hinderte  freilich  nicht,  dass 
sein  Sohn  und  Nachfolger  Waifar ,  als  später  Grifo  bei 
ihn  eine  Zuflucht  suchte,  bereitwillig  diese  gewährte \ 
Doch  ruhte  wenigstens  auf  längere  Zeit  der  Kampf.  Nach 
allen  Seiten  hin  erscheint  die  fränkische  Herrschaft  neu 
befestigt. 

Sie  lag  jetzt  allein  in  Pippins  Händen.  Karhnann 
hat,  aus  Reue,  wie  einige  Berichte  sagen,  über  das  Gan- 
stadter  Blutgericht,  der  Herrschaft  und  dem  weltlichen 
Leben  entsagt,  um  die  letzten  Tage  in  einem  Kloster  zu 

Laor.  maj.  748,  p.  136,  sagen:  Grifonem  secum  adduxit  (Pippinus),  Lant- 
fridam  similiter ;  aber  wahrscheinlich  genug  sieht  man  in  ihm  einen  Prftten- 
denten  auf  das  Alamanoische  Herzogthnm,-  und  er  ist  dann  auch  wohl 
^Ibe,  der  nach  Ann.  Petav.  p.  11  im  J.  751  starb.  Vergl.  Stalin  I, 
M82 — 185,  der  hier  aber  weniger  scharf  ist  als  gewöhnlich. 

^  Der  letzte  Herzog  der  genannt  wird  ist  Heden  (II.)  i  von  dem  wir 
I^rkonden  aus  den  Jahren  704  und  716  haben;  s.  Dipl.  U,  p.  263. 308. 
lieber  seine  Vertreibung  s.  Willibald,  Vita  Bonifac.  c.  8. 

'  Fred.  cont.  c.  117:  juri  Francomm  sese,  ut  antiquitus  mos  fuerat, 
sobdidenint,  et  ea  tributa,  quae  Chlotario  quondam  praestiterunt ,  plenissima 
solutione  ab  eo  tempore  deinceps  esse  se  reddituros  promisemnt.  Ob  der 
erste  oder  zweite  Ghlothachar  gemeint,  kann  zweifelhaft  sein;  s.  H,  p.66  n.  1. 

'  Fanriel  lU,  p.  180. 

*  Aon.  Laur.  nuj.  748,  p.  136. 
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verbringen  (747).  Ein  Sohn,  den  er  hatte,  ward  nicht 
weiter  berücksichtigt  \  das  ganze  Reich  unter  Pippin  ver- 
einigt 

Ein  gewisser  Abschluss  ist  erreicht;  das  Franken- 
reich  ist  wie  zum  zweiten  Mal  aufgerichtet  worden.  Das 
alte  war  zerfallen;  ein  neues  ist  begründet.  Wohl  hängt 
dies  in  vielen  und  wichtigen  Beziehungen  mit  dem  frühe- 
ren zusammen;  doch  auch  grosse  Veränderungen  sind 
eingetreten. 

Von  den  deutsch  gebliebenen  Theilen  des  alten  Fran- 
kenlandes ist  die  Umwandelung  ausgegangen:  nach  im 
Seiten  hin  ist  von  hier  aus  eine  bedeutende  Einwirkung  g&^ 

Im  Osten,  bei  den  andern  deutschen  Stämmen  sind 
die  emporgekommenen  territorialen  Gewalten  bewältigt, 
fränkische  Herrschaft  und  der  Einfluss  der  Fürsten  zu 
neuer  Geltung  gerächt  Zugleich  ist  hier  das  Ghristen- 
thum  verbreitet,  kirchliche  Institutionen  sind  entstanden, 
für  die  Sittigung  des  Volkes  und  Gultur  des  Landes  ein 
wichtiger  Fortschritt  gemacht'^. 

In  Gallien  ist  die  Uebermacht  einer  weltlichen  und 
geistlichen  Aristokratie  gebrochen.     Die  Herrschermacht 

^  Fred.  cool.  c.  116  sagt:  regnum  ana  cum  filio  suo  Drogone  manibus 
germani  sni  Pippini  committens ;  Erchanbert  p.  32S:  filios  suos  fratri  com- 
mendans,  quatinus  illos,  qaando  aetas  advenisset,  in  regnum  sublimaret. 
Drogo,  der  Dipl.  U,  p.  403  erwähnt  wird ,  sctieint  doch  schon  erwachsen 
gewesen  zu  sein.  Und  dass  das  Ganze  nicht  so  friedlich  abgelaufen^  deutet 
ein  Brief  an  beiWürdtwein  N.  77,  p.  218:  Indica  nobis  aliquid  de  episcopo 
nostro,  an  ad  synodum  ducis  occidenlalium  provinciarum  perrexisset  an  ad 
filium  Carlomanni. 

^  Hier  kommen  namentlich  die  Klostergrundungen  des  Bonifaz  und  des 
Pirmin  und  seiner  Schüler  in  Betracht. 
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hat  neae  Grondlageii  durch  die  weitere  Ausbildaiig  der 
BeneficiahrerhältniMe  und  der  damit  in  Verbindung  ge- 
brachten Gommendation  erhalten,  diese  wird  auch  auf  hö- 
here, wesentlich  politische  Verhältnisse,  wie  die  der  Herzoge, 
angewandt    Auch  die  Geistlichkeit  muss  den  Fürsten  gehor- 
deE,  ihren  Zwecken  dienen,  auch  sie  tritt  yielfach  in 
Schutzverhältnisse  ein  \    Was  die  Herrscher  unternehmen, 
geschieht  mit  Beirath,    unter  Mitwirkung  der  weltlichen 
und  geistlichen  Grossen*.    Aber  diese  gefährden  nicht  mehr 
ien  Zosammenhang ,  die  Einheit  des  Reichs.     Die  Herr- 
schaft Pippins  ist  eine  wohl  befestigte,   allgemein  aner- 
^te.     Und  sie  hat  einen  anderen  Ursprung  und  trägt 
in  ^eler  Beziehung  einen  andere  Charakter   an    sich 
als  das  alte  Königthnm  der  Merovinger. 

Dem  Träger  desselben  war  nichts  als  ein  Schimmer 
der  alten  Wtirde  geblieben.  Die  Worte  sind  oft  wieder- 
holt, deren  sich  der  Biograph  des  Mächtigsten  aus  dem 
neuen  Herrscherhause  bedient,  um  die  Lage  zu  bezeich- 
nen in  welcher  jener  sich  befand.  'Dem  König,  sagt 
cf^  war  nichts  gelassen,  als  dass  er,  zufrieden  mit  dem 

^  Man  darf  vielleicht  in  Aaschlag  bringen,  dass  auch  die  Geistlichen  den 
^loschen  Füorsten  senior  nennen;  Willibrord  den  Kari  MarCell,  Dipl.  11,  p. 
^0,  Chrodegang  den  Pippin,  ebend.  p.  398. 

*  Dies  Eeigen  namentlich  die  Briefe  der  Pftpste  in  der  Angelegenheit 
^  Bonilaz;  N.  70,  p.  183:  omnes  Francomm  principes  bestimmen  Köln 
'^  erzbischöflichen  Sitz;  N.  82,  p.  240:  Franci  non  perseveravenmt  in 
^0  verbo  qaod  promisernnt;  p.  184:  eo  qnod  impetrare  a  Francis  ad  red- 
<ieiuliim  ....  non  potnisti,  in  Beziehung  anf  den  Zins  von  den  Kirchengütem, 
^  ähnlich  öfter.  Der  Papst  schreibt  anch  nicht  blos  an  Pippin ,  sondern 
'gleich  an  die  Grossen  und  das  Volk  der  Franken,  Cod.  Carol.,  Genni  N. 
^•^.8.10.  Und  ebenso  nennt  Fred.  cont.  neben  dem  König  fast  stets  die 
Grossen  der  Franken. 

Sänhard,  Vita  K.  c  1 :  neqne  regi  alind  relinquebatnr,  qoam  iit ,  regio 
^^  nomiiie  contentns,  crine  profbso,  barba  snmmissa,  solio  resideret  ac 
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königlichen  Namen,  mit  herabhängendem  Haar  und  lan- 
gem Bart  auf  dem  Throne  sass  und  den  äusseren  Schein 
des  Herrschers  an  sich  hatte,  die  Ton  ringsher  kommen- 
den Gesandten  hörte  nnd  beim  Abgang  ihnen  die  Antwor- 
ten, die  ihn  gelehrt  oder  geradezu  ihm  befohlen  iraren, 
J9ie  aus  eigner  Machtvollkommenheit  ertheilte ;  da  er  ausser 

spedem  dominantis  efiingeret,   legatos  undecunque    yenieDtes  audiret  eisqae 
abeuntibus  responsa ,   quae  erat  edoctus  vel   etiam  jussus ,    ex  sua  velut  po-    • 
testate  redderet;  cum  praeter  iDutile  regisnomen  et  precarium  vitae  slipeo- 
dinm,  quod  ei  praefectns  anlae,  prout  yidebatnr,  exhibebat,  nihil  aliud  pro- 
prii  possideret,  quam  unam  et  eam  praeparvi  reditus  YÜlam,  in  qua  domiia 
et  ex  qua  famulos  sibi  aecessaria  ministrantes   atque   obsequium    exbibenles 
paucae  numerositatis  habebat.  Quocumque  euodum  erat,  carpento  ibat,  ^ 
bubas  junctis  et  bnboico  rustico  more   agente  trahebatur:  sie  ad    palaünn, 
sie  ad  publicum  populi  sui  conventum,  qni  ammatim  ob  regni  utilitatem  ce- 
lebrabatur,    ire,  sie   domum  redire  solebat;    ad   regoi  aimninistratioDem  et 
omnia,  quae  vel  domi  vel  foris  agenda  ac  disponenda  erant,  praefectns  aolae 
procorabat.     Vgl.  die  Ann.  Lanr.  min.  p.  116:  de  regibns  Franoomm,  qiü 
ex  stirpe  regia  erant  et  reges  appellabantur   nullamque  potestatem  in  regno 
habebant,  nisi  tantum  quod  cartae  et  privilegia  in  nomine  eomm  coDScribe- 
bantur,  potestatem  vero  regiam  penitns  nullam  habebant,   sed    quod  major    ^ 
domus  Francomm  volebat,   hoc  faciebant;    in  die  autem  Martis   campo  se-    1 
cundum  antiquam   consuetudinem   dona  illis   regibus   a  populo   offerebantor, 
et  ipse  rex  sedebat  in   sella   regia  circumstante  exercitu,    et  major  donra^ 
coram  eo,    praedpiebatque   die  illo   quidquid  a  Francis  decretnm  erat,  <üc 
vero  aiia  et  deinceps  donü  sedebat;    Erchanbert  p.  328:  rex  nomen,   noo 
regnum  tenuit,  sed  minore  dignitate   quam  anteriores  reges  habebant,    ni^i 
tantum  ut,   quando  praedicti  principes  Chartas   traditionum  fecerant,   in  fiQ^ 
paginolae  suum  nomen   annumque    inserebant.     Aehnliches   giebt   auch  der 
Byzantiner  Theophanes  A.  M.  6216.,  ed.  Bonn.  p.  619:  id'og  yaQ  ^y  o»- 
toig  toy  xvQtoy  avTWM,  ^rok  loy  ^^ya,  xam  yivoi  aq^^w,  xai  ftflß^* 
Ttqartkky  n  dtoiMfly,  niJjy  dloytog  iaO-ii^y  xai  my^y,  oXxot  Jk  dtatQi- 
ße^y,  xai  xam  Md'ioy  ^^ya  n^mp  tov  fifjydg  nQoxa&iCta&at  ini  ff^' 
ng  TOV  id-yoog  [xai  nQoaxvyily  avrovg]  xai  nQ0GXvyHc9-at  vn  avw^t 
xai  dtoQotfogtiad'ai  rd  xard  ovy^d-ihay,  xai  dyndMyat  tcvrotg  xai  ov' 
roig  ^(og  fov  älkov  Matov  xaSi^  iavtoy  dtdyny,  (/tt  öi  toy  IxyofAfy^^ 
ngookxoy  yyio^p  iavjov  xai  tot;  19-yovg  d*o$xovyta  ndyra  lit  ngdyfitiTa- 
Daraus  die  Hist.  miscella  XXH,  ed.  BasU.  1569.  p.  691. 
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dem  leeren  Kdnigsnamen  and  dem  iiötliig;eii  Lebensunter- 
klt,  den  ihm  der  Haasmeier,  wie  es  demselben  gaX  schien, 
anwies,  nichts  weiter  eigen  besass  als  einen  Hof,  noch 
dazu  yon  sehr  geringem  Umfang,  auf  welchem  er  ein  Hans 
hatte  und  Diener  in  geringer  Zahl  die  ihm  das  Nothwen- 
dige  leisteten  and  ihm  zur  Hand  waren.    Wohin  er  sich 
zu  begeben  hatte,  ging  er  aof  einem  Wagen  der  yon  Rin- 
dern gezogen  and  von  einem  Rinderknecht  in  ländlicher 
Vfeise  gefohrt  warde:  so  ^pflegte  er  in  die  Pfalz,  so  za 
die  öffentlichen  Versammlangen  des  Volks,  die  jährlich  fbr 
<be Seichsgeschäfte  gehalten  worden,  za  ziehen,   so  nach 
zuriickzakehren.     Die  Verwaltang  des  Reichs  and 
was  daheim  and  nach  anssen  za  than  and  za  yerfü- 
S^n  war  besorgte  der  Haasmeier'.    'Nach  Erledigang  der 
Geschäfte  anf  der  Reichsversammlang,  sagt  ein  anderer 
Berichterstatter  \  schickte  der  Haasmeier  den  König  nach 
dem  Öffentlichen  Hof  Maamagnes,  mit  Ehre  and  Achtang, 
^r  zur  Bewachang'.     Die  Thatsachen   der  Geschichte 
sind  hiemit  völlig  in  Uebereinstimmang  ^  fast  lassen  sie 
^e  Stellung  des  Königs  als  noch  nnbedeatender,  nnwür- 
^r  erscheinen.   Einige  Urkanden  sind  in  seinem  Namen 
vorgestellt  ^  in  andern  werden  seine  Regierangsjahre  ge- 

Ann.  Mett.  p.  320  schon  von  dem  ftiteren  Pippin:  His  peractis, 
H^vi  Uitun  ad  Maumaccas  villam  publicam  costodiendum  cum  honore  et 
'■«Mralione  mittebat. 

Ueber  die  Einwendungen  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  angefikhr- 

^  allerdings  in  Karolingischer  Zeit  geschriebenen  Stellen  s.  Zinkeisen ,  De 

^BconuQ  majore  domns  p.  96. 154.      Von  allem  was  man  geltend  gemacht 

^  nur  das  vielleicht  zu ,   dass   wegen  der  Jugend  der  letzten    Meroyinger 

^'^  nicht  'promissa  barba'  hAtten  erscheinen  können. 

■  Man  hat  es  beachtungswerth  gefunden,  dass  die  eine  echte  Urk.  Childe- 
^  Ui.  zu  CarisUcum  (Ghiersy)  im  April  gegeben  ist,  Dipl  II,  p.  384,  da- 

4    • 
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Zählt:  das  ist  alles  was, ans  einer  langen  Reihe  von  Jab- 
ren  yon  ihm  yerlautet,  während  alle  l)enkmäler  der  Ge- 
schichte von  den  Thaten  der  austrasischen  Fürsten  zeugen 
'Karlmann,  so  redet  in  einer  jener  Urkunden  der  letzte 
Ghilderich  den  Haasmeier  an\  der  uns  auf  den  Thron 
des  Reiches  gesetzt  hat'.  In  Australien  ist  der  König  of- 
fenbar nie  erschienen,  auch  auf  den  Märzversammlongen 
nicht  gegenwärtig  gewesen  ^  Man  mag  es  selbst  bezwei- 
feln ,  ob  wirklich  noch,  wie  Einhard  sagt,  die  fremden  Ge- 
sandten regelmässig  von  ihm  empfangen  und  beschieden 
worden  sind.  Wenigstens  die  Schreiben  in  öiTentlichen 
Angelegenheiten  sind  nicht  an  ihn  gerichtet:  kein  esui- 
ger  Brief  des  Papstes  wendet  sich  an  den  König ;  in  dk^ 
Verhandlungen  die  sich  auf  die  Wirksamkeit  des  Bomhi 
beziehen  wird  seiner  nie  auch  nur  mit  einem  Worte 
gedacht 

Ueberall  handeln  allein  die  austrasischen  Fürsten.  Von 
ihnen  wurden  die  Gerichte  in  der  Pfalz,  die  Synoden  der 
Geistlichen  gehalten;  was  auf  diesen,  die  regelmässig  zu- 
gleich Reichstage  waren,  beschlossen,  haben  sie  yerktin- 
det.  Sie  sind  es,  welche  schenken,  in  Schutz  nehmeB. 
yerfttgen,  entscheiden  und  befehlen,   regieren  und  hen^ 


mals  also  der  König  sich  nicht  in  Maumagues  aufhielt.  Ob  aber  immer  nur 
diese  Pfalz  zmn  Wohnsitz  diente ,  oder  der  König  vielleicht  eine  Zeitlang 
nach  der  MArz?ersammlnng  in  Ghiersy  geblieben,  oder  auch  blos  sein  Name 
in  eine  hier  ausgefertigte  Urkunde  gesetzt,  lässt  sich  nun  nicht  entscheiden- 

^  •  Dipl.  II,  p.  387 :  Hildricus  rex  Francorum  viro  inclito  Karlomanno 
majore  domns,  rectori  palatio  nostro,  qui  nobis  in  solium  regni  instituit. 

^  In  dem  Capit.  Liflinense,  das  auf  einer  solchen  MärzversammM 
erlassen ,  wird  des  Königs  ebenso  wenig  wie  in  den  andern  Gesetzen  der 
Zeit  gedacht. 
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ichen  \  Sie  sprechen  Yon  ihrer  Herrschaft,  ihrem  Reich  <; 
iken ,  heisst  es  einmal  geradezu " ,  hat  der  Herr  die  Sorge 
des  Regierens  übertragen.  In  einer  Urkunde  für  St  Denis 
fordert  Pippin  die  Mitglieder  des  Klosters  auf,  für  ihn 
and  seine  Kinder  und  fttr  den  Bestand  des  Reichs  der 
Franken  die  Barmherzigkeit  Gottes  anzurufen  und,  rrie  sie 
es  Yersprochen  haben,  täglich  seinen  Namen  in  der  Messe 
und  in  besonderen  Gebeten  zu  nennen  ^ :  von  dem  König 
akr  ist  keine  Rede.  » 

Die  alten  Titel  waren  gleichwohl  beibehalten.  Karl* 
mm  und  Pippin  pflegen  in  den  Urkunden  wie  ihr  Vater 
iurl  sich  als  Majores  domus  zu  bezeichnen.  Es  ist  der 
ITaine,  welcher  seit  längerer  Zeit  hergebracht  war  für  den 
Inhaber  der  höchsten  Gewalt  im  Reiche  nach  dem  König; 
so  wenig  er  genügend  das  ausdrückt  was  jetzt  denen  zu- 
stand die  sich  yoUständig  an  die  Stelle  dieses  gesetzt  hat- 
^^1  so  wurde  er  doch  um  so  eher  fortgeführt,  da  es  sonst 
hätte  nöthig  erscheinen  können,   wenigstens  in  Neustrien 

^  S.  die  Urknnden  Dipl.  II,  p.  382.  402.  403.  412  ff.,  ^e  Gapit.  Ton 
^42.  744. 

^  Schon  Pippin  der  mitüere  sagt,  Dipl,  II,  p.  382:  Regni  nostri 
^^ere  credinms  monimenlum;  in  der  Unterschrift  heisst  es:  in  anno  se- 
^ndo  prindpatns  ejnsdem.  Karlmann  im  Capit.  742,  p.  16:  episcopos  qui 
"'regno  meo  sunt. 

^  Dipl.  II,  p.  405:  Inlnster  Karlomannus  major  domus,  filius  Caroli 
IQo&dam,  cni  Dominus  regendi  curae  committit.  Aehnlich  dann  Pippin.  Vgl. 
^  schon  U,  p,  648  n.  angeführten  Stellen  und  Oelsner,  De  Pippino  p,  9. 

Mit  dieser  undatierten  aber  unzweifelhaft  echten  Urkunde  schliesst 
^^u  unpassend  die  Sammlung  der  Mero^ingischen  Diplome,  11,  p.  419:  ut 
^  semper  delectet  pro  nos  vel  filios  nostros  seu  pro  stabiiitate  regni  Fran- 
^nim  die  noctuqoe  incessabiliter  orare  vel  Domini  misericordia  deprecare, 
^CQt  Qobis  promiserunt  per  singulos  dies  nomen  nostrum .  tam  in  missis 
T^^  ei  in  peculiares  eorum  oracionibus  ad  sepulcrum  ipsius  sancti  Dinnisii 
"J^beaui  reqjare. 
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einen  andern,  wie  es  der  ältere  Pippin  gethan,  mit  dieser 
Würde  zu  bekleiden.  Daneben  gelten  dann  die  Namen  Henog 
nnd  Fftrst,  häufig  mit  dem  Zusatz:  der  Franken \  In  den 
Gesetzen  oder  Reichstagsbeschltissen  werden  beide  Titel 
neben  einander  gebrancht',  und  diese  Benennung:  Henog 
und  Fürst  der  Franken  bezeichnet  treifend  genug  die  Stel- 
lung welche  ihr  Träger  wirklich  einnahm. 

Der  Zustand  welcher  so  bestand  konnte  aber  für  die 
Angehörigen  des  Reichs  gewiss  nicht  ohne  Bedenken  sek 
Die  Art  und  Weise,  wie  man,  wenn  es  tiberall  keinen  Kü- 
lüg  gab,  einen  Ersatz  für  die  Zählung  nach  den  Jahr» 
seiner  Regierung  zu  finden  suchte,  oder,  indem  manitf 
Bedürfnis  fühlte  neben  demselben  auch  den  wirklideft 
Inhaber  der  Herrschaft  zu  nennen,  sich  hier  zu  helfen  be- 
müht war,  zeugt  von  der  Verlegenheit  in  der  man  sich 
befand,  von  der  Unklarkeit  und  Verwirrung  der  Begriffe 
welche  hier  nothwendig  entstehen  mussten^ 

^  Sowohl  der  Papst  wie  Bonifaz  gebrauchen  abwechselnd  den  einen 
wie  den  andern  Namen,  selten  major  domns.  Doch  schrdbt  Zacharias  so, 
Wflrdlwein  N.  74.  75,  p.  202. 205.  Bonifaz  sagt  N.  51,  p.  107 :  doi  Frau- 
comm,  N.  73,  p.  198  von  Karlmann  and  Pippin:  prindpes  Francomm  et 
Gallomm,  wie  er  auch  sonst  wohl  populum  Francorum  et  Gallorum,  N.  67, 
p.  169,  oder  Franciam  et  Gallias,  N.  39,  p.  87,  zusammenstellt. 

'  Capit.  742,  p.  16.  Capit.  Suession.  p.  18:  Carlmannns,  Pij^inuf. 
du  et  princeps  Francomm. 

'  Ich  stelle  hier  einige  Beispiele  zusanmien,  hauptsichlich  ans  Sangal- 
ler nnd  Weissenbnrger  Urkunden,  die  ich  jetzt  in  der  bequemen  chronolo- 
gischen Ordnung  ?on  Dipl.  IL  dtiere,  735  p.  368  heisst  es:  in  anno  15. 
regnante  d.  n.  Teoderico  rege  snpra  Carulum  majorem  domus;  737  p.  460: 
anno  regnati  d.  n.  Thedericus  regia  et  Carolo  patrido  miyorem  domas  pa- 
jatio  regia;  dann  nach  dem  Tode  Theoderichs  p.  461:  in  anno  primo  post 
transitum  [Theoderici]  Carolo  majore  domus;  in  den  folgenden  meist  nur: 
anno  1.  2.  3.  nach  dem  Tode  des  Königs;  aber  p  467:  anno  primo  post 
obitnm  Carlo  migoro  regnante  d.  Carlomanno  duce  Francomm;  |v471:  anno 
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Widerspricht  es  Überhaupt  dem   Wesen  des   Staates, 
dass  einer  den  Namen  und  äusseren  Schein  der  Herrschaft 
fillire,  der  andere  aOe  Macht  und  Gewalt  derselben  habe, 
and  ist  ein  solcher  Zustand  immer  nur  in  den  despotischen 
Monarchien  der  orientalischen  Nationen  auf  längere  Zeit 
möglich  geiresen,  so  erscheint  derselbe  gewiss  am  wenig- 
sten mit  dem  Begriff  des  deutschen  Kdnigthums  vertrag- 
licL    Auf  ein  Zwiefaches  kommt  es  bei  demselben  an: 
aof  das  Recht  welches  das  Geschlecht  besitzt  und  das  ein- 
lebe Mitglied  durch  die  Zugehörigkeit  zu  diesem  empfängt, 
Qui  auf  die  persönliche  Tüchtigkeit  die  Herrschaft  zu  ftih- 
ren,  die  in  ihr  liegenden  Aufgaben  zu  erftiUen,  welche  das 
Volk  aneriLennt  und  durch  seine  Wahl  oder  Erhebung  be- 
glaubigt   Beides  war  im  Frankenreich  nun  gänzlich  aus 
einaader  gegangen.    Lange  hat  das  eine  vorwiegend  die 
Gemüther  des  Volks  beherrscht    Wie  eine  Zeitlang  jede 

Primo  regnante  d.  Carlomanno  doce  post  obitum  Carlo  principe  majorem  do- 
mos  palado  regis ,  oder  noch  ausführlicher  p.  472 :  anno  secando  post  obi- 
toBi  d.  n.  Carloni,  quando  successerunt  in  regno  filii  soi  Carlomannus  et 
PippiDQs,  regaante  d.  n.  Jhesu  Christo  in  perpetuum;  abweichend  ebenda- 
selbst: anno  secuudo  prindpatu  Carlomanno  et  Pippino  dndbus  Francorum, 
sQccesserant  in  regnum,  regnante  Domino  nostro  inperpetunm;  aber 
kürzer  p.  468:  anno  primo  regnante  Carlomanno  dnce;  p.  469:  in 
>iu)o  piiodo  prindpatom  Carlomanno  et  Pippino  majorom  domus;  p.  384: 
^  3.  Carlomanno  majOTem  domo  (wo  Childerich  schon  König  war);  p, 
^h  regnante  Carlomanno  doce;  aber  p.  392:  regnante  Hiltrihbo  rege  sab 
^omamu)  majore  domns  (wie  in    der  zuerst  angeführten,    wo  man  das 

^Pra'  nicht  mit  Pardessus  auf  eine  besondere  Hervorhebung  des  Königs 
^  de«  Rausmeier  deuten  darf);  vgl.  auch  Dronke ,  Cod.  dipl.  Fold.  p.  1 : 

°-  d.  Q.  Hilderich  et  Pippino  doce.  Auffallend  ist,  dass  zwei  Sangaller 
^r^den,  Dipl.  II,  p.  394,  datieren  das  30.  Jahr  nach  dem  Tode  des  (715) 
^«Worbenen  Dagobert,  also  von  Theoderich  IV.  und  Childerich  Ifl.  gar  keine 

otiz  nehmen.  In  dem  Zusatz  zu  den  Gest.  abb.  Fontanell.  p.  275  wird 
^^  WuB  Uteren  Pippin  das  Jahr  der  Herrschaft  neben  dem  des  Königs 
B^siiat  QQ^^f  j^  ^^^  ungewöhnliche^  Bezeichnung:  anno  ezarchatus. 
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Theilnahme  desselben  an  der  Erhebung  des  Königs  zu- 
rücktrat Yor  dem  Recht  der  Nachfolge  im  Geschlecht,  so 
ist  auch  später,  da  dies  ausartete  und  yerkam,  noch  fort- 
während der  König  aus  ihm  genommen  worden;  zngleicb 
aber  hat  man  es  geschehen  lassen,  dass  die  fehlende  Krau 
und  Thätigkeit  durch  andere  ersetzt,  von  diesen  dann  aber 
auch  alle  Macht  und  Gewalt  der  Herrschaft  geübt  ward. 
Zu  Anfang  waren  das  einzelne  gewesen ,  die  sich  oft  in 
raschen  Wechsel  folgten,  ihre  Stellung  nicht  anch  wieder 
auf  die  Nachkommen  vererbten.  Nun  aber  hatte  sich  ein 
anderes  Geschlecht  erhoben,  das  schon  durch  mehrere 
Generationen  hindurch  diese  Stellung  behauptete ,  dem  die 
Herrschaft  in  gleicher  Weise  wie  den  alten  Königen  t^ 
gebühren  schien ,  und  dessen  Mitglieder  zugleich  alle  Ei- 
genschaften besassen  welche  für  dieselbe  nöthig  waren. 
Auch  in  den  westlichen  ProTinzen,  in  denen  das  fränki- 
sche Königthum  zunächst  begründet  war,  hatte  Pippins 
Gewalt  sich  Tollkommen  befestigt:  der  Vater  und  Gross- 
vater waren  hier  gewissermassen  als  Eroberer,  als  Fremde 
angetreten,  er  hier  nun  völlig  heimisch,  seine  Herr- 
schaft auch  hier  eine  erbliche  geworden  \    Der  schwacbe 


^  Vgl.  Zinkeisen  p.  86.  89  und  Löbell,  Disputatio  de  causis  regoi 
Francorum  a  Meroviagis  ad  Karolingos  translaü  (Bonnae  1844),  p.  21.  i^ 
gebe  diesem  ganz  Recht,  dass  bei  dem  nenen  Königthum  besonders  viel  aof 
das  Verhältnis  zu  Neastrien  angekommen.  Allein  das  ist  kein  Hindernis 
anzuerkennen,  dass,  wie  ich  Bd.  II.  gesagt,  der  Sieg  des  Arnolfingischea 
Hauses  als  ein  Sieg  Austrasiens  angesehen  werden  muss.  Die  Sieger  muss- 
ten  nur  in  dem  eroberten  Land  ganz  heimisch,  ganz  gesichert  sein,  ehe  sie 
die  letzte  Frucht  des  Sieges  pflücken  konnten.  —  Zwei  andere  neuere  Ab- 
handlungen über  diese  Angelegenheit  von  Marheineke  (in  Rühs,  Zeitscbr.  i- 
neuere  Gesch.  1815)  und  Haagen  (Aachen  1839)  habe  ich  nicht  einsehen 
können. 
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Abkömmling   des  alten  Geschlechts  hatte  an  dem  Reich, 
irie  es  hergestellt  und  neu  begründet  war,  keinen  Antheil, 
kein  wahres  Recht    Es  mnsste  als  eine  Störung  der  natür- 
lichen Ordnung  erscheinen,  dass  er  noch  König  hiess,  dass  ^ 
die  Gewalt  welche  Pippin  besass  nicht  auch  änsserlich  als 
das  hervortrat  was  sie  war.   Dieser  Zustand  dauerte  schon 
geraume  Zeit;  aber  der  Widerspruch  der  darin  lag  wurde 
greller,  anstössiger,  je  länger  er  bestand.    Fast  muss  man 
&^en,  warum  nicht  früher  schon  eine  Veränderung  ein- 
trat  Die  Erinnerung  an  den  unglücklichen  Ausgang  des 
Versuchs,  den  schon  vor  hundert  Jahren  Grimoald  gemacht 
iia(te  den  Sohn  an  die  Stelle  des  Meroyingers  zu  setzen, 
die  Schwierigkeit  in  Neustrien  festen  Fuss  zu  fassen ,  die 
iXothwendigkeit  die  herzoglichen  Gewalten  bei  den  deut- 
schen Stämmen  und  in  Aquitanien  auf  dem  Grund  und 
im  Namen  des  alten  Rechts  zur  Unterwerfung  zu  bringen, 
das  sind  ohne  Zweifel  die  Gründe  welche  die  austrasischen 
Forsten  bisher  in  den  alten  Bahnen  erhalten  haben.   Nun 
aber  war  durch  neue  grosse  Thaten  die  Erinnerung  ver- 
gangener Zeiten  ausgetilgt,  ein  neuer  Zustand  begründet; 
aller  Widerstand  der  Herzoge  war  gebrochen  S  Neustrien 
wid  Agstrasien  eng  yerbunden « ;  das  Frankenreich  erfreute 
sich  einiger  Jahre,  der  Ruhe  '.    So  schien  der  Augenblick 

^  Nicht  um  die  Herzoge  erst  zu  unterwerfen  und  ihnen  gegenüber  als 
^^H  eine  bessere  Stellung  zu  haben,  wie  Löbell  p.  21.  ^Lehnerou  p.  319 
^'  a.  sagen,  that  Pippin  jetzt  den  entscheidenden  Schritt,  sondern  er  konnte 
•^D  thun,  weil  sie  unterworfen  waren. 

'  Dafür  war  es  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  Bonifaz  päpstlicher  Legat 
auch  m  Neustrien  war ,  Synoden  gemeinschaftlich  für  Neustrien  und  Austra- 
*i«Q  gehalten  wurden.  • 

'  Fred.  cont.  c.  117:  Et  quievit  terra  a  praeliis  annis  duobos;  vgL 
^^^  PelaT.  und    Lauresh.  750.    So  sagt  auch  die  Vita  Bonifacü  c.  10  (32) 
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gekommen,  um  den  Zwiespalt  zu  lösen,  um  das  that^ch- 

liche  Verhältnis  und  das  Recht  in  Einklang  za  bringen. 

An  die  Stelle  des  alten  Rechts,  das  alle  Kraft  and  Wahr- 

.  heit  verloren  hatte,  musste  ein  neues,  lebendiges  treten  \ 

Zunächst  kam  es  an  auf  das  Volk,  oder  die  Grossen, 

• 

welche  auf  den  allgemeinen  Versammlungen  im  Namen 
des  Volkes  handelten.  Nur  durch  ihre  Zustimmung^  konnte 
nach  germanischer  Anschauung  ein  neuer  König  erhoben, 
ein  neues  Königthum  eingesetzt  werden.  Da  sie  einver- 
standen, heisst  es,  wurde  nach  ihrem  Rath  und  Willen  eine 
Gesandtschaft  an  den  Römischen  Bischof  beschlossen  ^ 

Bei  aller  Gefahr  welche  der  AngriiF  der  Araber  der 
abendländischen  Kirche  gebracht  hatte  und  trotz  der  Be- 
drängnis in  welche  der  Römische  Bischof  sich  durch  seine 
Nachbarn,  die  Langobarden,  versetzt  sah,  waren  das  An- 
sehn und  der  Einfluss  der  Kirche,  die  in  Rom  ihren  Mit- 
telpunkt hatte,  und  des  Bischofs,  der  als  ihr  Haupt  yer- 
ehrt  wurde,  fortwährend  im  Steigen  begriffen.  Die  Wcst- 
gothen,  geraume  Zeit  vor  dem  Untergang  ihres  Reichs, 
und  die  Langobarden  waren  dem  katholischen  Bekenntnis, 
wie  es  Rom  vertrat,  gewonnen,   die  Angelsachsen  nnd 

p.  348:  jam  aliquantulnm  sedante  populomm  perturbatione  in  regein  snble- 
vatns  est. 

*  Vgl.  Luden  IV,  p.  178  ff.  *Pippia,  sagt  er,  wollte  über  jene 
Klnft  zwischen  That  und  Recht  hinüber';  Guizot,  Hist.  de  la  ci?ilisation  11, 
p.  226:     Pepin  possödait  le  pouvoir,  le  fait  fnt  converti  en  droit. 

*  Fred.  cont.  c.  117:  Qoo  tempore  nna  com  consilio  et  consenso 
omninm  Francorum  missa  relatione  etc.  Dass  die  Worte  so  ra  verbinden 
seien,  haben  Breysig  pi  53  ff.  und  Oelsner  p.  14  richtig  bemerkt ,  aber  aucb 
schon  andere  fräher  die  Sache  so  gefasst,  Luden  IV,  p.  184.  Phillips  D.  G.  11, 
p.  336.  Dagegen  l&sst  Leo  I,«p.  478  unrichtig  erst  den  Pippin  persönlich 
in  Rom  anfingen,  dann  eine  feierliche  Gesandtschaft  zu  demselben  Zweck 
abgehen. 
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unter  ihrer  Mitwirkung  zuletzt  die  deatschen  Stämme  in 
der  Heimath  in  die  Kirche  aufgenommen  worden.'    Und 
überall  haben  dann  die  nenbekehrten  Völker  den  Anfor- 
demiigen  Roms  grösseres  Entgegenkommen,  den  Vorste- 
hern   der  Römischen  Kirche  grössere  Hingebung  gezeigt 
als  die  irelche  schotf  früher  das  Ghristenthum  bekannten 
and  ihre  kirchlichen  Einrichtungen  unabhängig  von  Rom 
ausgebildet  hatten.     Während  die   gallische  Geistlichkeit 
an  einer  gewissen  Selbständigkeit  festhielt^,  schloss  sich 
£e  Yon  Bonifaz  neu  begründete  oder  eingerichtete  deut- 
sche Kirchs  auf  das  engste  an  den  Römischen  Bischof  an, 
ja  ordnete  sich  ihm  vollständig  unter.    Und  wenn  die  Me- 
rovingischen  Könige  doch  nur  in  loserer  Verbindung  mit 
diesem  stehen  und  nur  eine  geringe  Einwirkung  von  seiner 
Seite  her  erfahren,  so  treten  dagegen  die  Fürsten  aus  Ar- 
nulfs Geschlecht  bald  in  die  nächsten  Beziehungen  zu  dem- 
selben.    Die  Päpste  suchen  und  finden  hier  Hülfe  gegen 
ihre  Feinde  in  Italien,  gegen  die  Muhammedaner  des  Sü- 
dens wie  gegen  die  Heiden  des  Nordens,  Unterstützung 
auch  bei  dem  Bestreben  zur  Durchführung  einer  strenge- 
ren  Ordnung  und  Unterordnung  der  deutschen  und  galli- 
sehen  Kirche.    Die  Ordensregel  des  heiligen  Benedict,  die 
Rom  begünstigte,  erhielt  Eingang  in  den  neu  begründe- 
ten Klöstern  des  Frankenreichs.     Und  wie  nah  die  Ver- 
imdung  war,  davon  gab  dann  Karlmann  ein   redendes 
Zeugnis,  als  er,  der  Herrschaft  und  dem  weltlichen  Leben 
entsagend,  sich  zuerst  nach  Rom,  dann  nach  Monte  Gas- 


^    Di«8  zeigt  sich  z.  B.  darin,  dass  die  gallischen  Erzbischöfe  nicht  ge- 
i^eigt  waren  das  Palliam  aus  ^Rom  zu  holen ,  wie  der  Papst  und  Bonifoz  es 

»ollten. 
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sino,  dem  EUoster  des  Benedict,  begab.  Nach  allem  nifas 
Torangegangen  konnte  kein  Ziyeifel  sein,  dass  der  Papst 
bereitiyillig  zu  einer  Massregel  seinen  Beistand  leihen 
werde,  welche  die  Gewalt  des  verbündeten  Fürsten  noch 
hob  und  befestigte,  welche  ihr  namentlich  auch  nach  aus- 
sen wohl  eine  höhere  Geltung  verschaffte  \  Auf  der  an- 
dern Seite  konnte  die  Mitwirkung  des  Papstes  nur  dazu 
beitragen,  der  Veränderung,  welche  man  beabsichtigte, 
allgemeine  Billigung  und  volle  Anerkennung  zu  verschaf- 
fen, während  ein  Widerspruch  wohl  Bedenken  erregen, 
Schwierigkeiten  bereiten  mochte^.  Die  Stellung-  der  Kirche 
und  ihres  Oberhaupts  war  eine  so  bedeutende  ftir  die  abend- 
ländische Christenheit  überhaupt  und  für  das  Frankenreich 
insbesondere,  dass  Herrscher  und  Volk  zu  glauben  berecli- 
tigt  waren,  hier  flir  ihr  Unternehmen  eine  höhere  Sanction 
zu  erhalten '. 

*  Gewiss  geht  aber  Luden  zu  weil,  wenn  er  meint,  IV,  p.  181  ff» 
das  Ganze  sei  von  der  Kirche,  von  dem  Papst,  oder  dem  Bonifaz  aas- 
gegangen. 

'  Nur  ein  fremder  Schriftsteller,  Theophanes  a.  a.  0.  p.  620,  dealei 
darauf  hin,  als  wenn  eine  Lösung  vom  Eid  erforderlich  gewesen:  kvoav- 
Tog  avtoy  t?^  intOQxiag  J^g  ngog  toy  Qtjycc  rov  avtov  STfqavov.  So 
spricht  Planck,  Gesellschaftsverf.  II,  p.  729,  von  einer  Beruhigung  kleiDtf 
Gewissensskrupel  der  fränkischen  Nation.  Und  dasselbe  hat  sehr  einseitig 
Gregorovius ,  Geschichte  der  Stadt  Rom  II,  p.  298,  ausgemalt. 

'  Phillips  II,  p.  335  sagt  mit  etwas  starkem.  Ausdruck,  aber  im  gan- 
zen nicht  unrichtig :  Pippin  wendete  sich  an  den  Papst  *  das  völkerrechtliche 
Tribunal  jener  Zeit';  dagegen  bezeichnet  er  es  etwas  auders,  wenn  er  p.  527 
sagt:  *  Pippin  von  seinem  (weltlichen)  Rechte  überzeugt,  wollte  auch  den 
Ausspruch  des  höchsten  kirchlichen  Organs  für  das  göttliche  Recht  für  sieb 
haben*.  —  Vgl.  auch  Guizot,  Hist.  de  la  civilisation  II,  p.  258,  der  ans- 
fnhrt ,  wie  die  Gewalt  der  majores  domns  und  die  Kirche  die  ^deux  principe^ 
de  reg^neration '  gewesen,  die  sich  begegnet  und  gemeinschaftlich  diese  Re- 
volution vollbracht  hätten.     Aehnlich  Giesebrecht  I,  p.  104. 
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So  wird  der  Papst  Zacharias  um  einen  Aassprach  an- 
gegan^n   darüber,  ob  die  Uebertragang  der  königlichen 
Gewalt  aaf  den  Pippin,  den  Inhaber  der  Macht,  gerecht- 
fertigt  sei ;  wie  eine  alte  Ueberlieferang  es  aasdrückt  ^ : 
'Pippin  schickte  Gesandte  and  liess  fragen  wegen  der  Kö- 
nige in  Francien  die  za  jener  Zeit  waren  ohne  königliche 
Gewalt  za  haben,  ob  es  gat  sei  oder  nicht;  and,   fährt 
der  Berichterstatter  fort,  Zacharias  meldete  dem  Pippin, 
dass  es  besser  sei ,  der  werde  König  genannt  welcher  die 
Gewalt  habe  als  der  welcher  ohne  königliche  Gewalt  ge- 
blieben; and  damit  die  Ordnang  nicht  gestört  werde,  be- 
&U  er  ingemäss  apostolischer  Aatorität^  dass  Pippin  König 
werde'.  « 

Als  Ueberbringer  dieser  Botschaft  werden  der  AbtFal- 
rad  von  St  Denis,  der  Versteher  des  angesehensten  unter 
den  neastrischen  Klöstern  and  später  Gapellan  des  Königs 
Pippin,  and  neben  ihm  der  Bischof  Barchard  von  Würz- 
bni^,  einer  der  Schüler  and  Freande  des  Bonifaz,  ge- 
nannt *.    Si^  repräsentieren  die  beiden  Theile  des  Franken- 

^  Ann.  Laor.  maj.  749,  p.  136:  missi  fuerunt  ad  Zachariam  papam 
loterrogando  de  regibus  in  Fraacia,  qui  illis  temporibus  non  habentes  rega- 
lern  potestatem,  si  bene  fuisset  an  non.  Et  Zacharias  papa  mandavit  Pip- 
Pino,  ut  melius  esset  illum  regem  vocari  qui  potestatem  haberet  quam  illum 
<{Di  sme  regali  potestate  manebat;  ut  non  conturbarelur  ordo,  per  auctorita- 
tem  apostolicam  jossit  Pippinum  regem  fieri.  Dass  die  Worte  Pippins  an- 
ders gelautet,  wird  man  Löbell  p.  22  natürlich  gern  zugeben;  allein  der 
Veiiasser  der  Annalen  hat  die  Lage  der  Dinge  in  naiver  Weise  doch  ganz 
Reffend  ausgedrückt.  Dagegen  erklärt  sich  Löbell  mit  Recht  gegen  die  An- 
Wen  derer  welche,  wie  Cointius,  Eckhardt,  und  neuerdings  Zinkeisen  p. 
'°)  geneigt  sind  die  ganze  Sendung  an  den  Papst  für  erdichtet  zu  hatten. 
B\e  llngenauigkeit  Einhards,  der  in  der  Vito  Karoli  c.  1  statt  des  Zacharias 
•^«n  Stephan  nennt ,  ist  oft  gerügt. 

So  die  Ann.  Laur.  maj.  a.  a.  0.  und  die   ihnen  folgen.     Nur  die 
^^-  TiHani  p.  219   lassen   den  Burchard   fort.     Die  Gründe  welche  gegen 
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reichs,  Nenstrien  und  Austrasien,  auf  deren  ZiusaJiimea- 
wirken  es  wesentlich  ankam.  Ob  Bonifaz  ausserdem  bei 
der  Sache  betheiligt  war,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  sagen 
Doch  ist  es  bei  der  Stellung  welche  er  einnahm  kaum 
wahrscheinlich,  dass  eine  Angelegenheit  Ton  dieser  Bedeu- 
tung ihm  fremd  geblieben.  Seine  Mitwirkung  konnte  je- 
denfalls der  Sache  nur  förderlich  sein\ 

Nach  der  Rückkehr  der  Gesandtschaft  fand  die  feie^ 
liehe  Erhebung  Pippins  zum  König  statt.  Einer  Anerken- 
nung oder  Wahl  der  Grossen,  daneben  einer  Salbung 
durch  die  Bischöfe  gedenken  die  Berichte  ^ 

die  Richtigkeit  jener  Nachricht  znletzt  von  Rettberg  I,  p.  392.  IT,  p.  315^- 
angeführt  worden,  sind  wenig  äberzeugind.  Etwas  derartiges  wird  in  i» 
That  nicht  leicht  erfunden;  nnd  dass  Barchard  748  in  Rom  war,  Wördl- 
wein  N.  82,  p.  234,  sdieint  mir  eher  ein  Grund  zu  sein  auch  an  diese 
Sendung  zu  glauben  als  umgekehrt. 

^  In  den  Briefen  des  Bonifaz  ist  von  der  ganzen  Sache,  in  der  Vita 
desselben  von  Willibald  von  seiner  Theilnahme  nicht  die  Rede.     Doch  ha- 

* 

ben  ältere  Schriftsteller  ihn  bei  der  ganzen  Angelegenheit  eine  bedeutende 
Rolle  spielen  lassen ;  s.  namentlich  Bänau  II,  p.  285  ff.  und  Schmidt,  Pipins 
Thronbesteigung,  in  seinen  Beiträgen  zur  Kirchengeschichte  des  Mittelalters 
(1796),  p.  60  ff.  Sie  stützen  sich  besonders  auf  die  Briefe  Würdtwein  N. 
86.  87,  nach  denen  der  Schäler  des  Bonifaz  Lull  um  diese  Zeit  in  Rom 
war  und  wo  jener  schreibt  p.  246:  habet  enim  secreta  quaedam  mea 
qnae  soli  pietati  vestrae  profiteri  debet,  quaedam  viva  voce  vobis  dicere, 
quaedam  per  litteras  notata  ostendere.  Widersprochen  hat  Eckhardt,  Frao- 
cia  Orient.  I,  p.  508  ff.  (gegen  den  sich  dann  wieder  Mascov  II,  p.  325  n. 
und  Seiters  p.  517  ff.  erklären)  und  in  neuerer  Zeit  Rettberg  I,  p.  380  ff., 
der  so  weit  geht  zu  sagen:  *Sehr  wahrscheinlich  bezog  sich  der  Auftrag 
auf  die  damals  gerade  schwebende  Staatsintrigue,  aber  gewiss  nicht  zu  Gun- 
sten Pipins,  sondern,  wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen,  als  ein  Schritt  da- 
gegen*. Das  Einseitige  und  Uebertriebene  seiner  Behauptungen  haben  ge- 
zeigt  Phillips,  lieber  den  Antheil  des  h.  Bonifazins  an  dem  Sturze  der  Me- 
rovinger,  Münchn.  G.  Anz.  1847.  N.  77.  78,  und  Oelsner  p.  15  ff.,  die 
ihm  aber  darin  beistimmen,  dass  Bonifaz  an  den  Verhandlungen  keinen  An- 
theil gehabt  haben  möge,  während  Leo  p.  478  auch  diesen  annimmt 

^    Fred.  cont.  c.  117:  praecelsns  Pippinus  electione  toUns  Franciae  in 
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Eine  solche  SaUbnn^  des  Königs  war  bisher  im  frän- 
dschen  Reich   nicht  Torgekommen  \     Sie  ist  überhaupt 
mX  aUmählich  bei  den  Herrschern  christlicher  Völker  fil>- 
lich  geworden  als  Nachahmung  dessen  was  Samuel  an 
Sau!    und    Dayid    den   Königen   der   Juden   vollzogen; 
und  sie  sollte  dann  ausdrucken,  wie  durch  die  Geistlich- 
keit, als  Diener  Gottes  und  der  Kirche,  fireilich  nicht  das 
Recht  der  Herrschaft  selbst,  aber  doch  eine  besondere 
Weihe  und  Heiligung  derselben  gegeben  werde.    Bei  den 
gemanischen  Völkern,  könnte  man  sagen,  erlangte  sie  fttr 
den  christlichen  König  eine  ähnliche  Bedeutung,  wie  in 
ieidnischer  Zeit  die  ZurttckfÜhrung   des  königlichen  Ge- 
schlechts auf  die  Götter  gehabt  hatte.    Sie  ist  bei  den  West- 
gothen  in  der  späteren  Zeit  ihrer  Herrschaft,  da  die  katho- 
lische Geistlichkeit  hier  einen  fiberwiegenden  Einfluss  ge- 

• 

^«m  regni  cam  consecratione  episcoporom  et  sabjectione  prindpiim  mia 
com  regina  Beitradane,  nt  antiqnittis  ordo  deposcit,  snbliinatiir  in  regno. 
Die  sobjectio  prindpam  ist  als  die  Handlung  der  wetUidien  Grossen  gewis- 
Mnnassen  der  consecratio  episoopornm  an  die  Seite  gestellt.  Entsprechend 
beisst  68  in  der  sogenannten  Clausula,  Bonqnet  V,  p.  9:  per  .  .  . .  nnctio- 
nem  sancti  chrismatis  per  manos  beatomm  saoerdotnm  Galliamm  et  electio- 
Dem  omninm  Frandiomm  ....  in  regm  solio  soblimatns  est.  Die  Ann. 
w.  maj.  750,  p.  138  sagen:  Pippinns  secondum  morem  Francomm 
dectos  est  ad  regem  et  unctus  per  manns  s.  m.  Bonefodi  archiepiscopi  et 
wvatns  a  Frands  in  regA  in  Snessionis  dvitate,  was  die  Ann.  Einh.  nnd 
^<  min.  nur  etwas  anders  aosdrftcken.  Ob  mit  Pertz,  Hansmeier  p.  100, 
^'  >•  an  eine  Scbilderhebnng  zn  denken,  sdieint  mir  wenigstens  zweifelhaft, 
^  die  Salbung  spftter  recht  eigentlich  die  Stelle  dieser  vertrat. 

Dass  die  Wo^te'in  dem  angeblichen  Testament  des  Remigins:  per 
^^^  (s.  Spiritus)  sacri  dirismatis  unctionem  ordinavi  in  regem,  die  Lehne- 
P*329  geltend  macht,  falsch  sind,  bedarf  kaum  der  Bemerkung.  Die  Worte 
^  ''i'sd.  cont.:  ut  antiquitus  ordo  deposdt,  die  Mascovs  Bedenken  erregen,  H, 
P'  o25  Q.  7^  können  auch  das  Gegentheil  nicht  darthun.  Sie  beziehen  sich 
^^  «bepso  wie  der  Ausdruck  des  Chron.  Moiss.  p.  293  bei  Stephans  Salbung : 
'^"''^diim  iiiQ|.Qg|  najornm,  auf  den  alten  Gebrauch  der  Kirche  flberfaaupt. 
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wann,  zur  Regel  geworden  ^,  von  den  alten  Britten,  wie  es 
scheint,  za  den  Angelsachsen  gekommen',  und  walir- 
scheinlich  zunächst  dnrch  den  Einflnss  dieser  jetzt  im  Fran- . 
kenrdch  znr  Anwendung  gebracht  \  Und  hier  ward  sie 
dann  wesentlich  in  der  Bedentnng  gefasst,  dass  sie  er- 
setzen sollte*  was  dem  neaen  Herrscher  nnd  seinem  Ge- 
schlecht noch  fehlte,  das  erbliche  Recht,  die  AbstammuB; 
von  einem  alten  königlichen  Hans. 

Ob  mit  der  Salbung  auch  eine  Krönung  Terbunden 
war,  ist  nicht  deutlich  \  Von  einer  ^Eidesleistung  des 
neuen  Königs  ist  nirgends  die  Rede  ^.  Dagegen  ward 
auch  die  Gemahlin  Pippins  gesalbt 


' 


I 

^  Wann  zaerst,  ist  doch  zweifelhall.  Aschbach,  Gesch.  der  We$i- 
gothen  I,  p.  230,  nnd  Helfferich,  Westgothenrecht  p.  45,  meinen  schon 
seit  Reccared,  dem  ersten  katholischen  König;  aber  Isidor  sagt  von  ihm  ov- 
regno  est  coronatus,  nnd  Krönung  und  Salbung  waren  früher  nicht  noth- 
wendig  verbunden.  Nach  Lembke,  Gesch.  von  Spanien  I,  p.  173,  ist  Wamba 
der  erste  von  dem  die  Salbung  sicher  bezeugt  ist.  Phillips,  Kirchenr.  III,  p.  69, 
nennt  es  nur  eins  der  ältesten  Beispiele,  und  wenigstens  das  Gonc.  Tolet  Ti, 
auf  das  sich  Martene,  De  ritibus  ed.  2.  II,  p.  494,  bezieht,  ist  Alter  (638)   | 

^  Von  den  Britten  sagt  Gildas  c.  21  p.  148  (ed.  San  Marte):  Ucge-  ^ 
bantur  reges  et  non  per  Denm,  sed  qni  ceteris  crudeliores  exstarent;  ei 
paulo  post  ab  unctoribus  non  pro  veri  examinaüone  truddabantur,  aü^ 
electis  trudoribus.  Einige  Beispiele  giebt  Lingard,  History  and  antiquities 
of  the  Anglosaxon  church  p.  367.  Bei  den  Angelsachsen  ist  die  Sache  frei- 
lich nicht  so  ausgemacht.  Kemble,  The  Saxons  1)  p.  37,  sagt,  es  sei  od- 
gewiss,  wann  hier  die  Salbung  eingeführt.  Ob  das  sog.  pontificale  Egberts* 
aus  dem  Martene  p.  496  die  Formel  mittheilt,  wirklich  dem  8.  Jahrh.  an- 
gehört, ist  auch  wohl  nicht  ganz  entschieden. 

'  So  Ozanam  II,  p.  342.  Wenigstens  ist  an  einen  Einfluss  des  an- 
tergegangenen  Westgothenreichs  schwerlich  zu  denken.  Phillips  a.  a.  0.  p* 
70  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  späteren  französischen  KjrönoDgsord- 
nungen  auf  angelsächsische  Formeln  zurückgegangen  wird. 

^    Auch  die  Ann.  S.  Amandi  etc.  p.  10  sagen  nur:  unctus  est. 

^  Ganz  ohne  Grund  ninunt  eine  solche  Martin  II,  p.  228  an,  der  deo 
Eid  Karl  des  Kahlen  in  diese  Zeit  zurflckversetzt.    Vgl.  unten  in  Abschnitt  3. 
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In  den  älteren  QueDen  werden  allgemein  die  Bischöfe 
oder    die  Bischöfe  Galliens  als  die  genannt  welche   die 
Handlung  yomahmen.    Ein  späterer  Bericht  hebt  den  Bo- 
nifaz  hervor  \  während  der  Biograph  desselben  der  Sache 
nicht  gedenkt;  doch  ist  kein  hinreichender  Grund  an  sei- 
ner Theilnahme   zu  zweifeln  ^  auf  die  eine  spätere  Zeit 
mehr  Gewicht  als  die  Zeitgenossen   legen  mochte.     Aber 
offenbar  hat  nicht  er  allein,  am  wenigsten  er  als  Stell- 
vertreter des  Papstes  hier  gehandelt ;  sondern  es  sind  ohne 
Zweifel,  wie  es  auch  später  manchmal  vorkam,  mehrere 
Bischöfe  in  Gemeinschaft  thätig  gewesen. 

Auf  nenstrischem  Boden,  zu  Soissons,  wo  Ghlodovech 
zuerst  nach  seinem  Sieg  über  Siagrios  gewohnt '  und  spä- 
ter zeitweise  einer  der  Merovingischen  Könige  seinen  Sitz 
gehabt  hatte,  fand  die  Erhebung  statt,  wahrscheinlich  noch 
vor  dem  Ende  des  Jahres  751  \ 

1  S.  die  Stellen  p.  60  n.  2.  Auf  die  Ann.  Laur.  maj.  gehen  alle  andern 
Zeugnisse,  welche  den  Bonifaz  nennen,  zurück. 

^     S.  die  Ausführungen  von  Phillips  und  Oelsner  gegen  Rettberg. 

^     Jnnghans,  Geschichte  Childerichs  nnd  Cblodovechs  p.  34. 

^  Auf  das  J.  751  weist  Fred.  cont.  hin,  wie  Breysig  p.  51  mit  Recht 
bemerkt  bat;  dasselbe  nennen  die  ältesten  Annalen,  S.  Amandi,  Lanbac, 
Aiamann.,  Gnelf.,  Nazar. ,  nur  Petav.  nnd  Lauresh.  haben  752,  die  Lanr. 
maj.  aber,  die  hier  immer  um  ein  Jahr  zurück  sind,  750.  Dass  die  Erbe- 
bang  auf  der  Märzversammlung  statthatte,  wie  einige  Neuere  sagen,  steht 
nirgends.  Die  Berechnungen  Oelsners,  p.  12.  13,  fuhren  auf  die  Zeit  von 
Sept.  751  bis  Jan.  oder  Febr.  752,  doch  hat  er  die  Weissenburger  Urkun- 
den bei  Zeuss  nicht  benutzt;  die  Vergleichung  von  N.  193  und  264  dersel- 
ben scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  es  vor  dem  19.  Nov.  751  erfolgte. 
Nach  einer  Urkunde   sollte  man   glauben:  vor  dem   September;   es   heisst 

Gall.  Christ,  ed.  a.  1656.  IV,  p.  99:  mense  Septembri  ind.  1.  luna  5.  ve- 

* 

sano  Childerico  de  regali  sede  ejecto  atque  Pippino  rege  piissimo  a  Francis 
in  eodem  regno  pro  eo  constituto  ac  Lemovicam  totamque  Aquitaniam  duce 
Gairero  imperante.    Doch  scheint  wenigstens   die  Gleichzeitigkeit  zweifelhaft; 
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Der  letzte  Merovingische  König  ward  geschoren  nnd 
in  das  Kloster  des  h.  Andomams  (St  Omer)  zu  Sithin 
geschickt;  ein  Sohn  desselben,  Theoderich,  der  letzte 
Spross  des  Hauses ,  fand  im  Jahr  darauf  eine  Aofiiahme 
im  Kloster  Fontenelle^.  Beide  und  mit  ihnen  das  ganze 
Geschlecht  verschwinden  damit  ans  der  Geschichte. 

Es  scheint,  dass  unmittelbar  nach  Pippins  Erhebung, 
vielleicht  noch  auf  der  Versammlung  zu  Soissons,  die  frü- 
her beschlossene  Massregel  wegen  theilweiser  Zurückgabe 
des  Kirchenguts  au&  neue  angeordnet  und  zur  Ausfthrang 
gebracht  worden  ist  ^:  so  sollte  die  Geistlichkeit  befriedig;!, 
dem  neuen  KOnigthum  völlig  gewonnen  werden. 

Seine  Vollendung  aber  erhielt  das  Ereignis,  als  eb 
paar  Jahre  später  (754)  der  Papst,  des  Zacharias  Nach- 
folger, Stephan  über  die  Alpen  kam,  um  den  Beistand 
Pippins  anzurufen,  und  bei  der  Gelegenheit  noch  einmal 


auch  die  Daten  stimmen  nicht.  Wenn  Hahn  p.  28  n.  dagegen  Juli  752  als 
Resultat  seiner  Berechnmigen  angiebt,  so  halte  ich  das  für  einen  >]jTtham. 

^     Gesta  abb.  Fontanell.  c.  14,  p.  289. 

'  Die  Ann.  Alam.,  Gnelf.  und  Nazar.,  p.  26.  27,  haben  das:  Res 
ecciesiarum  descriptas  atqne  divisas,  unmittelbar  hinter  dem:  Pippinus  rex 
elevatns.  Auch  die  Ann.  Bertin.  p.  138  erwAhnen  es  in  diesem  Zusam- 
menhang und  fugen  hinzu:  monente  sancto  Bonifado.  Gehört  dies  wirklich 
hierher,  so  wäre  es  eine  Bestätigung  mehr,  dass  jener  anwesend  und  tbätig 
war.  Zacharias  spricht  von  der  Sache  in  demselben  Brief  vom  Nov.  751, 
N.  81.  p.  256,  in  welchem  er  der  Sendung  des  Lull  erwfthnt.  Was  die  Ana« 
Beit.  hinzufügen:  quibusdam  episcopatibus  vel  medietates  vel  tertias  rerum 
[reddidit],  promittens  in  postmodnm  omnia  restitnere,  bezieht  sich  wohl  nicht 
spedell  auf  diesen  Beschlnss ,  sondern  allgemein  auf  die  Massregefai  Pippins- 
Ena  Beispiel  einer -^lurch  die  Rückgabe  veranlassten  neuen  Verleihung  zu  Be- 
nefidnm  oder  Precariilm  ist  die  interessante  Urkunde,  G.  Aldrid  c.  62, 
Baluze  Mise.  III,  p.  158:  dum  et  cognitum  est,  qnaliter  d.  n.  P^itnis  gl. 
rex  villas  ....  ad  ipsam  ecdesiam  reddere  jussit  et  postea  per  verimo 
d.  n.  Pipino  mea  fiiit  petitio  ....  anno  1.  Pippini  regis. 
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die  Merliche  Salbung  in  der  Kirche  des  1l  Dionysius 
wiederholte.  Als  Stellyertreter  des  h.  Petras  und  Christi  auf 
Erden  ^  weihte  er  den  König  sanunt  seiner  Gremahlin  nnd 
den  beiden  Söhnen,  Karl  nnd  Karlmann';  zugleich  sprach 
er  den  Segen  ans  über  die  fränkischen  Grossen,  verpflichtete 
sie  aber  anch  anter  Androhung  derExcraimanioation,  niemals 
in  aller  Znkonft  ans  einem  andern  Geschlecht  einen  König 
zu  wählen,  sondern  stets  nnr  ans  dem  welches  jetzt  durch 
die  göttliche  Gnade  erhöht  and  dnrch  die  Hand  des  Stell- 
vertreters der  Apostel  bestätigt  nnd  geweiht  worden  ^ 


^  So  schreibt  er  spiter  Cenni  I,  N.  6,  p.  76:  beatum  Petrom  .  .  . 
qni  vos  in  reges  noxit;  vgl.  N.  7,  p.  82:  tos  Domioas  per  hamiliutem 
meam,  mediante  b.  Petro,  onxit  in  reges;  Papst  Paul  N.  16,  p.  147:  Domino 
Deo  nostro,  qni  vos  in  regem  nnxit. 

2  Dass  dies  geschehen  sei,  um  den  vor  der  Wahl  gebomen  Söhnen 
das  volle  Erbrecht  zo  geben  nnd  die  Möglichkeit  zn  entfernen,  dass  man 
etwa  später  gebomen  Söhnen  einen  Vorrang  beilege,  vermnthen  Gaillard  I, 
p.  351.  Hegewisch,  Geschichte  Karl  d.  Gr.  p.  46.  Karlmann  ist  erst  751 
geboren;  s.  onten. 

B  Fred.  cont.  abergeht  die  Sache  ganz,  dagegen  gedenken  ihrer  die 
Ann.  Lanr.  maj.  754,  p.  138  nnd  Chron.  Moiss.  p.  293,  das  hier  selbstän- 
dig ist:  Stephanos  . .  .  principem  Pippinom  regem  Francomm  ac  patricinm 
Romaoorum  oleo  uoctionis  penmzit  seeondum  raorem  majomm  onctione  Sa- 
cra, filiosipie  snos  duc4  felid  sucoessione  Carolum  et  Carlomannom  eodera 
coronavit   honore.    Am  ausführlichsten  die   sogenannte  Clausula,  Bouqnet  V, 

p.  9:   ipse  praedictns  domnns  fiorentissimns  Pippinus  rex  pins per 

manns  .  .  .  Stephani  pontifids  die  nno  in  beatorom  .  •  .  martyrum  Dionysii 
Bastici  et  Eieutberii  ecclesia  ...  in  regem  et  patridum  una  cum  .  . .  flfiis 
Carolo  et  Carolomanno  in  nomine  s.  Trinitaüs  unctus  et  benedictus  est.  In 
ipsa  namque  b.  martyrum  ecclesia  uno  eodemqne  die  nobilissimam  .  .  . 
Beitradam,  jam  dicti  florentissimi  regis  conjugem,  praedictus  ^enerabiHs 
pontifex,  regalibus  indutam  cydadibus,  gratia  septiformis  spiritus  benedixit; 
simnlque  Francomm  prindpes  benedictione  et  Spiritus  sancti  gralia  confir- 
maTil,  et  tali  omnes  interdictn  et  excommnoicatiouis  lege  constrinxit,  ut 
ttomquam  de  alterius  lumbis  regem  in  aevo  praesumant  eligere,  sed  ex  ipso<- 
rum,  quos  et  divina  pietas  exaltare  digoata  est  et  sanctorum  apostolomm 
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Darauf,  sehen  wir,  wird  das  entschiedenste  Gewicht 
gelegt,  dass  das  Geschlecht  Pippins,  nicht  blos  er  fttr  seine 
Person,  das  Recht  auf  das  KOnigthum  erhalte,  dass  es 
mit  derselben  Heiligkeit  umkleidet  werde  welche  so  lange 
dem  Merovingischen  Hause  beigelegt  war.  Aber  dies  Recht 
sollte  auch  auf  die  eigene  Nachkommenschaft  Pippins  be- 
schränkt, nicht  den  übrigen  Angehörigen  der  FamiUe 
eingeräumt  werden.  Die  Söhne  Karlmanns,  der  als  Mönch 
des  zum  Langobardischen  Reichs  gehörigen  Klosters  Monte 
Gassino,  um  im  Interesse  des  Langobardischen  Königs 
den  Absichten  des  Papstes  entgegenzuarbeiten,   über  die 

intercessionibos  per  manus  vicarii  ipsornm  beatissimi  pontifids  confirmare  et 
coQsecrare  disposnit.  Dies  soll  im  J.  767  in  einer  Handschrift  zu  St.  Denis 
geschrieben  sein.  Nahe  verwandt  ist  die  Stelle  des  Hildoin  de  S.  DioDysio, 
Surins  Acta  SS.  V,  p.  658:  anno,  qui  est  ab  ine.  d.  n.  Jesu  Christi  754, 
5.  Kai.  Aug.,  qnox.  .  .  inter  celebrationem  consecrationis  pra^ati  altaris  et 
oblationem  sacratissimi  sacrificii  unxit  in  reges  Francomm  florentissimnm  re- 
gem Pipinum  et  dnos  filios  ejus  Carolum  et  Carlomannum,  sed  et  Bertradam, 
inclyti  regis  Pipini  conjngem ,  iodutam  cycladibas  regiis ,  gratia  septifonnis 
Spiritus  sancti  in  Dei  nomine  consecravit  (consignavit,  Mansi),  atque  Fran- 
corimi  proceres  apostolica  benedictione  sanctiflcans,  aoctoritate  b.  Petri  sibi  a  d. 
n.  Jesu  Christo  vero  Deo  tradita  obiigavit  et  obtestatus  est,  ut  numquam 
de  altera  stirpe  per  succedentium  tempomm  curricnla  ipsi  vel  quiqoe  ex 
eonun  progenie  orti  regem  super  se  praesrnnant  aliquo  modo  coastituen 
msi  de  eorum  propagine,  quos  et  divina  Providentia  ad  sanciissimam  apo- 
stolicam  sedem  tuendam  eligere  et  per  eum,  videlicet  vicarium  s.  Petri,  immo 
d.  n.  Jesu  Christi,  in  potestatem  regiam  dlgoata  est  sublioiare  et  unctiooe 
sacratissima  consecrare.  Vgl.  ebend.  p.  652  die  epist.  Ludovid  imp.  ^^ 
Hilduinum.  Dasselbe  geben  Begino  p.  556  und  eine  von  Mansi  XII,  p.  558 
ans  Labbe  wiederholte  Stelle,  dann  die  Vita  Chrodegangi  c.  26,  SS.  X,  p.  567 
und  Hist.  Franc.  S.  Dionysii,  SS.  IX,  p.  399.  In  der  Stelle  eines  cod.  Floria- 
censis,  Mansi  a.  a.  0.,  heisst  es  abweidiend:  et  non  multo  post  tempore 
Pipinum  et  duos  filios  ejus  K.  et  K.  in  reges  Francomm  apud  Ferrarias  be- 
nedixit  et  oontestatus  est.  Den  Tag  oder  6.  Kai.  Aug.  geben  auch  die  Aon* 
Bert.  p.  138n.  und  ai}ch  Jaff6,  Beg.  p.  191  hält  daran  fest.  Die  Chrono- 
logie ist  aber  nicht  ohne  Schwierigkeit;  s.  Abel,  Untergang  des  Langobar- 
denreichs p.  122  ff.  vgl.  mit  Sugenheim,  Kirchenstaat  p.  19  n. 
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Üpen  glommen,  hier  dann  aber  selbst  als  feindlich  be- 
andelt  war,  theilen  das  Schicksal  der  letzten  Merovinger; 
lie  werden  geschoren  iind  in  ein  fi^Uikisches  Kloster  ge- 
ichickt  \  Grifo,  der  Halbbrader  des  neuen  Königs,  der  sich 
jou  Aqaitanien  aus  nach  Italien  zu  den  Langobarden  be- 
geben wollte,  ist  kurz  Torher  auf  dem  Wege  erschlagen*. 
So  ist  Pippins  Königthum  begründet,  nach  allen  Sei- 
ten hin  befestigt  worden.  Keine  Regung  des  Widerstandes 
is\  wahrznnehiDen ,  weder  in  den  deutschen  noch  in  den 
romanischen  Landen.  Es^  ist  kaum  eine  Revolution  zu 
nennen  welcbe  stattgefunden  ' ,  nur  der  Abschluss  einer 
Entwickelong  welche  vor  einem  Jahrhundert  begonnen. 

Das  Austrasische  Geschlecht  hat  die  Herrschaft  auch 
m  Neuslrien  gewonnen.     Eine  Zeitlang  hat  es  sie  unter 
der  Form  eines  Hofamtes  gefiihrt,  dem  schon  vorher  der 
überwiegendste  Einfluss  zu  theil  geworden.     Noch  in  die- 
ser Stellung  hat  es  das  in  Verfall  und  Auflösung  gera- 
tene Frankenreich  wieder  aufgerichtet,  durdi  grosse  und 
glückliche  Thaten  es  gewissermassen  zu  seinem  Werk,  zu 
seiner  Schöpfung  gemacht    Seine  Gewalt  war  bereits  eine 
wahrhaft   königliche;   nur   der   Name    und    die   äussere 
Würde  fehlten.    Ohne  Zweifel  wäre  es  Pippin,  dem  star- 
ken, allgemein  anerkannten  Herrscher,  möglich  gewesen, 
durch  eine  rasche,   gewaltsame  That  den   ohnmächtigen 
Tt^er  des  königUchen  Namens  zu  beseitigen  und  ohne  wei- 
teres den  Thron  in  Besitz  zu  nehmen.    Aber  nicht  also  ist 

^    Dies   erwähoen   die   Ann.  Petav.  und   Lauresh.   p.  11.  28.     üeber 
Karlmann  s.  die  Vila  Stephani,  Muratori  SS.  III,  p.  169. 

*    Fred.  cont.  c.  118.  Ann.  Lanr.  maj.  753,  p.  138. 

'    Noch  weniger  ein  Kronranb,  wie  sich  Reitberg  H,  p.  385.     Hegel, 
'^tidleverfassung  I,  p.  209  u.  a.  ähnlich  ausdrücken. 

5* 
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er  yerfahren;  vorsichtig  und  in  allen  Formen  die  Verän- 
demng  vollzogen.  Der  Anschanang  and  dem  alten  Reckt 
der  Deutschen  ifird  genügt,  indem  das  nene  KOnigthniD 
auf  eine  Wahl  der  Reichsversammlung  zurückgeführt  wird; 
ihnen  entspricht  es  auch  nur,  ifenn  nicht  blos  Pippin  for 
sich  zum  König,  sondern  sein  Geschlecht  zum  königlichen 
erklärt  worden  ist  Dem  Willen  des  Volks  aber  glaubte 
man  ein  anderes,  die  Sanction  der  Kirche,  hinzufugen  zu 
müssen:  ihre  Weihe  sollte  ersetzen  was  dem  Geschlecht 
des  neuen  Königs  an  angestammter  Heiligkeit  abging,  sie 
sollte  zugleich  fttr  die  Zukunft  eine  Sicherung  gewähren 
dass  nicht  hinfort  mit  Gewalt  über  die  Herrschaft  im  Fran- 
kenreich  verftigt  und  so  die  alte  Bedeutung  des  Königthums 
gefährdet  werde.  Nicht  geschwächt  und  beeinträchtigt,  nnr 
gekräftigt  ist  dasselbe  aus  diesen  Ereignissen  hervorgegangen. 
Eine  spätere  Zeit  hat,  anknüpfend  an  die  geschicht- 
lichen Verhältnisse^  aber  diese  zugleich  umbildend,  anders 
wendend,  den  Vorgang  noch  w^ter  zu  begründen,  za 
rechtfertigen  gesucht,  und  bald  nach  der  einen,  bald  nach 
der  andern  Richtung  hin  fttr  die  Veränderung  selbst  oder 
fttr  das  nene  Recht  Pippins  in  den  Umständen  eine  E^ 
klärung  und  gewissermassen  Legitimation  gefunden.  Um 
darzuthun  dass  dem  letzten  Merovinger  kein  Unrecht  ge- 
schehen, begnügt  man  sich  nicht,  ihn  als  ohnmächtig  und 
schwach,  wie  er  war,  zu  schildern;  sondern  er  wird  ge- 
radezu als  geisteskrank  und  blödsinnig  dargestellt:  einen 
solchen  König  über  sich  zu  haben  sei  ein  Schimpf  der 
Franken  gewesen ,  dem  Abhülfe  habe  gebracht  wer- 
den müssen  \    Damit  hängt  es  zusammen,  dass  manchmal 

^     Diese  völlige  Machtlosigkeit,   Unwurdigkeit  des  letzten  Merovingers, 
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auf  den  Willen,  die  Wahl  des  Volk«  ein  ganz  besonderes 
Gewicht  gelegt,  Pippins  Erhebung  wohl  als  eine  fast  ge- 
zwungene bezeichnet  wird  \  Auf  der  andern  Seite  aber 
knüpfte  man  das  Haas  Pippins  an  das  Merovingische  Ge- 
schlecht, liess  es  wenigstens  durch  weibliche  Verwandt- 
schaA  mit  demselben  zusammenhängen'  und  so  als  das- 
jenige erscheinen,  welches  bei  dem  Verdorren  jenes  Stam- 
mes berufen  gewesen  sei,  unter  seinem  kräftig  grünenden 
Lanbdach  die  Völker  des  fränkischen  Reichs  zu  versam- 
meln. Von  andern  dagegen  wird  das  Hauptgewicht  auf 
die  Mitwirkung  des  Papstes  gelegt;  sein  Beirath  verwandelt 


die  unter  den  Neueren  besonders  Phillips  D.  6. 11,  p/524  betont,  ist  für  die 
ÄolTassung  der  Sache  gewiss  ein  bedeutendes  Moment.  Verschiedene  Zeugnisse 
heben  es  hervor.  In  einer  Urkunde,  oben  p  63  ii.  4,  steht:  vesano  Ghilde- 
rico  regali  sede  ejecto.  Mon.  Sang.I,  10,  p.  735:  deposito  et  decalvato  igna- 
vissimo  Francorum  rege  Hilderico.  Ademarl,  54,  SS.  IV,  p.  114:  Qni  vecors 
erat,  sicnt  et  frater  ejus  fuerat  (er  meint  den  Theoderich) ;  sed  meliorem  illo 
Franci  non.poterant  invenire  de  prole  regali;  nachher:  quamvis  ineptis  pro- 
dentia  et  sensu  carentibns;  II,  1  heissen  sie  insensati  nnd  inepti.  Post 
Dagobertum  defecit  genus  regale  a  prudentia.  Dem  entsprechend  erzählt  er 
dann  I,  56:  Tunc  dolentes  Frand,  quia  non  habebant  prudentem  regem, 
sed  jam  per  multos  annos  snsUnuerant  de  regali  prole  insipientes  vires,  vo- 
laerunt  elevare  in  regem  Pipinom  Pium.  Aehnlich  die  Vita  Ghrodegangi  c.  23, 
SS.  X,  p.  565:  posteritalem  priorum  regum  adeo  cootriverat  (Karl),  ut  nee 
mentio  ejus  jam  apud  homines  baberetur  .  .  .  Qua  de  re  nobilitas  Sicam- 
brici  generis  satis  dnre  ferens  se  sine  rege  vivere,  timens  etiam  ne  forte 
exterae  gentea  hoc  andito  .putarent,  Francos  ad  eam  ignaviam  miseriamqne 
deToIntos,  ut  qni  eis  regnaret  inveniri  non  posset,  .  .  .  idcirco  Pippinum 
oiajorem  domas  uno  Yoto  parique  concordia  sui  in  regem  eligunt. 

^  Ademar  1,  56  fährt  fort:  Qui  (Pippin)  noluit  aoqoiescere,  und 
nftD  schreibt  man  nach  Rom,  and  II,  1  sagt  er:  Franci  cum  oonsilio  d« 
papae  Zachariae  et  cum  consilio  nobilium  Romanorum,  Deo  volentc,  uno  con- 
sensn  et  nna  voluntate  elevavemnt  sibi  in  regem  Pippinum  PiuoL 

^  S.  die  genealogia  domus  Carolingicae  SS,  U,  p.  308  und  die  ein- 
leitenden Bemerkungen  von  Pertz  p.  305. 
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Theilnahme  der  Grossen,  in  geirissem  Sinne  des  Volks  an 
den  öffentlichen  Angelegenheiten,  macht  sich  geltend.  An 
die  Stelle  eines  Kampfs  antokratischer  Herrscher  und  ei- 
ner mächtigen  und  trotzigen  Aristokratie  tritt  ein  Zusam- 
menwirken des  Königs  and  der  Angesehenen  im  Volk, 
wenn  auch  unter  entschiedenem  Uebergewicht  des  ersteren\ 
Vor  allem  wichtig  ist  die  Verbindung  mit  der  Kirche. 
Ihre  Angelegenheiten,  die  Soige  für  sie  gehören  mehr 
als  früher  zu  dem  Beruf,  zu  de^  Wirksamkeit  des  Königs; 
ihren  Geboten  wird  besondere  Achtung  bezeugt  und  An- 
erkennung auch  durch  die  staatlichen  Gewalten  yerschaflt^ 
Dem  Königthum  selbst  ist  eine  kirchliche  Weihe  gegeben; 
Pippin  hat  den  Anfang  gemacht,  auch  in  dem  Titel  den 
er  sich  beilegte  in  Demuth  der  göttlichen  Gnade  zu  ge- 
denken, durch  welche  er  die  Würde  empfangen  ^    Dazu 

^  Vgl.  Guizot  Essais  p.  78.  322.  Lehueron  p.  291  ff.,  der  mit  Recht 
herrorhebt,  dass  die  Herrschaft  Pippins  und  seines  Hanses  einen  andern 
Charakter  an  sich  trug  als  die  der  Merovinger,  aber  zu  einseitig  diese  als 
^maiobonmie'  bezeichnet.  In  einem  gewissen  Sinn  war  gerade  das  ftlteste 
germanische  Königthum  solche  Schutzgewait.  Aehnlicfa,  aber  übertreibend* 
Arnd,  Ursprung  des  Franz.  Volks  I,  p.  276  ff.  Wenn  Montesquieu  XXXI, 
15  sagt,  Pippin  und  Karl  hätten  die  Gewalt  des  Königs  und  Hajordomns 
vereinigt,  so  ist  das  nicht  die  Vorstellung  der  Zeit. 

>  Vgl.  Ozanam  II,  p.  346,  der  besonders  Gewicht  legt  auf  die  Be- 
schränkung welche  sich  für  das  Königthum  durch  die  Kirche  ergeben  haben 
soll.  Martin  II,  p.  229  lässt  Pippin  als  einen  Gesalbten  des  Herrn  fast  zu 
einem  Mitglied  des  Clerus  werden.  Dagegen  hebt  Leo,  Voriesongen  F,  p.  480, 
mehr  den  sittlichen  Einfluss  hervor. 

'  Das  *Dei  gratia'  findet  sich  in  den  Urkunden  bei  Bouquet  freilich 
nur  einmal,  p.  707  (Facsimile  Nouveau  Traitä  V,  p.  684);  doch  sieht  es 
auch  in  der  Encydica,  Pertz  Legg.  1,  p.  32.  Unrichtig  ist,  wenn  Pertz,  Haos- 
meier  p.  99,  sagt,  die  letzten  Hausmeier  hätten  sich  schon  Herrscher  voo 
Gottes  Gnaden  genannt;  in  der  einen  dafür  angeführten  Stelle  steht  nichts 
davon,  die  zweite  ist  die  oben  p.  51  n.  3.  citierte,  wo  KarUnann  sagt: 
Gott  habe  ihm  die  Sorge  der  Regierung  uberti'agen ;  das  ist  aber  etwas  we- 
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iLOiiiint  die  besondere  Beziehang  in  welche  er  zn  dem  Rö- 
mischen Bischof,    dem    Oberhaapt  der    abendländischen 
Kirche,  tritt.    Mannigfach  begegnen  sich  ihre  Interessen, 
in  dem  Kampf  gegen  die  Ungläubigen ,  fä  der  Niederhai- 
tong  feindlicher  Grewalten.     Der  Papst  zeigt  sich  bereit 
den  Einflnss  den  er  hat  zu  Gunsten  des  neuen  Königthums 
zu  verwenden ;  dafür  nimmt  er  den  Beistand  Pippins  und 
der  Franken  in  seinen  Angelegenheiten  in  Anspruch.   Eben 
dadurch  aber  ftihrt  er  sie  in  neue  Bahnen  hinüber,  in  de- 
nen das  Frankenreich  und  das  deutsche  Volk,   auf  dem 
Tomemlich  jenes  beruhte,  neue  Aufgaben  zu  Itfsen,   eine 
weitere  grosse  Entwickelung  durchzumachen  hatten. 

senüich  anderes  als  die  Annahme  eines  soldien  AusdmckB  im  Titel.  Eine 
Urknnde,  die  Luden  IV,  p.  492  anföhrt,  Bonquet  IV,  p.  703,  ist  entschie- 
den unecht.  Vgl.  Mabillon,  De  re  dipl.  3,  6.  ed.  2.  p.  71;  Karlmann  und 
Karl  behalten  es  bei. 


^: 


2.    Die  Anfirichtiing  des  Kaisertkiims 
dnrcii  Karl  den  Grossen« 

IIa  die  Deutschen  sich  über  die  Gebiete  des  Römischen 
Reichs  Yerbreiten  und,  ifährend  sie  diesem  den  Unter- 
gang bringen,  die  Keime  eines  jieuen  Lebens  ausstreueoi 
tritt  unter  den  Veränderungen  welche  alle  öffentlichen  Ver- 
hältnisse erleiden  als  die  bedeutendste  die  hervor,  dass 
jene  grosse  politische  Verbindung,  in  der  alle  Culturlande 
Europas,  dazu  weite  Gebiete  Asiens  und  Africas  geeinigt 
waren,  und  welche  als  die  umfassendste  von  allen  die 
Reihe  der  grossen  Weltreiche  des  Alterthums  beschloss, 
ihren  Untergang  findet.  Die  Zersplitterung,  in  der  sich 
das  deutsche  Volk  damals  befand  theiltsich  der  von  An- 
gehörigen desselben  eingenommenen  römischen  Welt  mit; 
eine  Anzahl  verschiedener,  für  sich  ganz  selbständiger  Herr- 
Schäften  erwächst  auf  dem  Boden  Brittanniens,  Galliens, 
Hispaniens ;  in  Italien  stehen  einer  germanüsch  gewordenen 
Hälfte  bedeutende  römisch  gebliebene  Theile  gegenüber. 

Allmählich  zeigt  sich  dann  ein  Trieb  wieder  nach  Ver- 
einigung zu  umfassenderen  Staatsbildungen.  Wie  die  Fran- 
ken ganz  Gallien  unter  ihre  Botmässigkeit  bringen  und 
dazu  die  Mehrzahl  der  deutschen  Stämme  in  der  Heimatb, 
jso  verleiben  die  Westgothen  ihrem  Reich  das  Suevische 
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ein,  YerschmelzeiL  die  Angelsächsischen  Herrschaften  mehr 
und  mehr   zu  grösseren  Staaten,   streben  in  Italien  die 
Langobarden  darnach  sich  die  Halbinsel  vollständig  za 
unterwerfen.    Von  einer  langen  Reihe  germanischer  Herr- 
schaften,  die  in  der  ersten  Zeit  nach  den  grossen  Wan- 
derangen sich  von  der  untern  Donau  bis  an  die  Säulen 
des  Hercules  und  hinüber  an  die  Gestade  Africas  erstre- 
cken,  sind  drei  Jahrhunderte  später  nur  einzelne  ttbrig: 
mehrere  sind  zerstört,  die  Völker  die  sie  begründet  auf* 
gerieben,  andere  zu  grösseren  Reichen  verbunden.    Als 
fippin  zum  König  im  Frankenreich  erhoben  ward,  stau* 
den  diesem  noch  die  Langobardische  Herrschaft  in  Italien 
und  die   Staaten  der  Angelsachsen  zur  Sdte;    einzelne 
Reste  der  Westgothen  fingen  an  sich  der  Arabischen  Ue- 
hermacht  zu  entziehen;  die  Sachsen  und  ein  Theil  der 
Friesen  behaupteten  sich  in  den  alten  Zuständen;  hinter 
ihnen ,  fast  noch  ohne  jede  Berührung  mit  der  Gulturwelt 
des  Südens  und  Westens,  wohnten   die  Angehörigen  des 
liordgermanischen  Stammes.    Nur  in  losen,  zum  Theil  in 
gaf  keinen  Beziehungen  zu  einander  standen  die  verschie^ 
denen  Völker  und  ihre  Herrscher. 

Da  andere  Bande  der  Einigung  fehlten,  war  es  die 
Kirche  welche  einen  gewissen  Zusammenhang  unter  allen 
Bekennem  des  Ghristenthums  zu  erhalten  suchte.  Sie  ver^ 
enugte  Romanen  und  Germanen,  vermittelte  einen  Verkehr 
2>ri8chen  Rom,  dem  Sitz  des  Bischofs  der  eine  leitende 
Obergewalt  wenigstens  im  ganzen  Abendland  in  Anspruch 
nahm,  und  den  Angehörigen  der  verschied^en  Staaten, 
*"clt  auch  eine  Verbindung  mit  dem  christlichen  Osten 
«^ttfrecht  Die  Kirche  blieb,  da  sonst  hier  im  Westen  das 
"«nnanische  überwog,  römisch;  sie  erhielt  die  römische 
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Sprache  im  Gebrauch,  die  dergestalt  selbst  ein  Band  der 
Gemeinsamkeit  fbr  die  yerschiedenen  Volker  wurde  and 
mit  der  geivisse  Reste  römischer  Gultur  auch  zu  den  Deut- 
schen hinübergetragen  imrden;  durch  sie  blieb  auch  ein 
Zusammenhang  mit  dem  Römischen  Reich  bewahrt,  das  im 
Osten  fortbestand,  und  dessen  Begriif  und  Name  in  der  alten 
Hauptstadt  fortlebte,  die  keinem  der  germanischen  Stämme 
auf  die  Dauer  unterworfrai  ward,  sondern  zuletzt  fortwäh- 
rend die  Obergewalt  des  fernen  Kaisers  in  Gonstantino- 
pel  anerkannte ;  der  Bischof,  dem  die  besonders  einfluss- 
reiche Stellung  im  Abendland  eben  auch  wegen  der  poli- 
tischen Bedeutung  seiner  Stadt  eingeräumt  war,  sah  sich 
darauf  hingewiesen  alle  Erinnerungen  römischer  Zeit  zu 
pflegen;  nnd  kaum  konnte  es  fehlen,  dass  die  germani 
sehen  Volker,  die  sich  in  kirchlichen  Angelegenheiten  an 
Rom  anschlössen,  eben  damit  auch  schon  in  eine  gewisse 
Beziehung  zu  dem  ROmerthum,  dem  ROmerreich  gesetzt 
wurden  \ 

Diese  Verhältnisse  erleiden  eine  wesentliche  Verände- 
rung, seitdem  der  Römische  Bischof  mit  den  Kaisem  des 
ostrOmischen  Reiches,  zunächst  über  kirchliche  Fragen, 
zerfällt  und  infolge  davon  bei  ihnen  nicht  mehr  auf  die 
Unterstützung  rechnen  kann,  deren  er  gegen  Feinde  in 
der  Nähe  und  Feme,  gegen  die  die  abendländische  wie 
die  morgenländische  Ghristenheit  gefälirdenden  Araber  und 
die  nach  der  Herrschaft  Roms  trachtenden  Langobarden 
bedar£  Dort  hat  dann^  ungerufen  der  fränkische  Fürst 
Rettung  gebracht;  und  auch  gegen  die  Langobarden  konnte 


*     So  nahmen  die  Langobardischen  Könige,   seil  sie  dem   katholiscbeo 
Bekenntnis  Roms  sich  anschlössen,  den  Titel  Flavü  an. 
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nan  in  Rom  bei  keiner  andern  Macht  als  bei  ihm  Hülfe 
Sachen. 

Das  fränkische  Reich,  das  unter  allen  christlichen  Herr- 
schaften des  Westens  den  ersten  Platz  einnahm,   dessen 
Beer  schon  den  Zeitgenossen  als  das  Heer  des  christlichen 
Europa  erschien  \  das  etwas  Yon  jenem  universalen  Cha- 
rakter der  grossen  Reiche  des  Alterthums  an  sich  hatte, 
war  auch  für  die  Kirche  und  ihr  Oberhaupt,  den  Römi- 
schen Bischof,  der  Staat  auf  den  das  meiste  ankam.    Er 
schätzte  sie  gegen  die  Ungläubigen ;  seine  siegreichen  Für- 
sten verbreiteten  zugleich  mit  ihrer  Herrschaft  das  christ- 
liche Bekenntnis;  sie  allein  konnten,  wenn  der  Römische 
Bischof  der  Stütze  einer  weltlichen  Macht  bedurfte,   diese 
gewähren.    Durch  eine  nähere  Verbindung  aber  der  Fran- 
ken mit   dem  Oberhaupt  der  Kirche  musste  sofort  auch 
jene  Richtung  auf  Ausbreitung  der  Herrschaft  über  an- 
dere Völker  und  Stämme  wieder  neue  Nahrung  erhalten: 
indem  die   Kirche  die  ii^nkischen  Fürsten  zu  ihren  Be- 
schützern machte,  beftjrderte   sie   den    Wachsthum  ihrer 
Macht,  wie  gegen  die  Ungläubigen  und  Heiden ^  so  auch 
a^nf  Kosten  der  anderen  noch  bestehenden  christlichen  Herr- 
schaften, ja  am  Ende  selbst  gegen  jenes  Römische  Reich 

I  un  Osten. 

» 

Papst  Gregor  lU.  war  es  der  sich  zuerst  an  Karl  Mar- 

^  Isidoras  Pacensis,  Bouquet  II,  p.  721,  bezeichnet  das  Heer  Karl 
Martells  als  Europenses. 

'    Dies  heben  zunächst  die  Päpste  selbst  hervor.     Papst  Paul  schreibt 

>D  die  Frauken,  Cenni  N.  14,  p.  141 :  fines  vestros  dilatet  (Dominus),  sub- 

Jicieos  excellentissimis  regibus-  vestris   omnes  barbaras  naliones;   an   Pippin, 

*  '^)  p.  146:  cunctas  barbaras  naliones  vestris  subjiciat  veiStigiis;   vgl.  N. 

22.  p.  170  u.  a. 
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teil,  den  Sieger  von  Poitiers,  wandte  und  um  Hülfe 
gegen  die  Langobarden  welche  damals  Rom  gefährdeten. 
Er  übersandte  ihm  die  Schlüssel  zum  Grabe  des  heiligen 
Petrus  und  erbot  sich,  wie  der  fränkische  Annalist  yersi- 
ehert,  von  dem  Kaiser  sich  loszusagen  und  Kari  die  Herr- 
schaft (consulatus)  der  Stadt  zu  übertragen  ^.  Dieser  hat 
das  Anerbieten  auch  nicht  abgelehnt;  doch  hat  er  mit  der 
Hülfe  gezögert,  yielleicht  weil  er  in  freundlichen  Beziehun- 
gen zu  dem  LangobardenkOnig  stand  ^  der  Beistand  gegen 
die  Araber  geleistet  und  dem  er  seinen  Sohn  Pippin  zuge- 
schickt hatte,  damit  derselbe  nach  germanischer  Sitte  durch 
ihn  des  jugendlichen  Haarschmucks  beraubt  und  damit  als 

^     Fred.   cont.  c.  110:    eo  pacto  patrato,    ut    ad   partes  (a  partibos, 
Bonq.)  imperatoris  recederet  et  Romanomm  consulatum  praefato  principi  Ca- 
rolo  sauciret.     Ueber  die   verschiedenen  Deutungen  der  Worte  s.  Masco?  11, 
Anmerk.  p.  233  ff.  Luden  IV,  p.  478.  Phillips  D.  G.II,  p.  237.     Der  Sinn 
ist  jedenfalls:    a  partibus.     Was  Cenni  I,  p.  2,  neuerdings  Gregorovius,  II, 
p.  284,  und  andere  beibringen,  um  die  Bedeutung  der  Worte  zo  beseitigen, 
ist  ohne  Belang.    Der  Brief  des  Cod.  Card,  nimmt  auf  die  frühere  Sendung 
Rücksicht,   wenn  er  sagt,  p.  22:    et   ipsas  sacratissimas  claves  confessionis 
b.  Petri ,  quas  vobis  ad  rogum  (so ,  nicht :  ad  regnum ,  scheint  die  richtige 
Lesart  zn  sein,  ohschon  Hegel  J,  p.  207  und  Gregorovius  a.a.O.  anderer  Mei> 
nung  sind;  vgl.  über  die  Bedeutung  *  Bitte,  Geschenk'  Ducange  ed.  Henschel  V, 
p.  791.   Phillips  D.  G.  II,  p.  236  n.)  dimisimus;  vgl.  p.  20:  et  nulla  nobis 
apud   te  .  .  .  .   rcfugium    facienlibus    pervenit   hactenus    consolatio.      Auch 
Fred.  cont.  spricht  von  zwei  Gesandtschaften,  Chron.  Moiss.  p.  292  erwähnt: 
epistolam  et  decreta  Romanorum  principum,    d.  h.  wohl  der  Grossen  Roms, 
die  der  Papst  übersandt.      Vgl.    auch  den  Text  mehrerer  Handschrillen  der 
Vitae  pontiQcum,   Muralori  III,  p.  160  n.    Die  Erzählung  der  Vita  Stephan!, 
ebend.  p.  167,   dass   schon  Gregor  II.   sich   an  Karl   wandte,    ist  ungenaa, 
ebenso  die  Angabe  dass  Zacharias  es  gethan.     Papencordt,  Gesch.  Roms  im 
M.  A.  p.  79  ff.,  verwirrt  die  Sache,  wenn  er  erst  Gregor  If,  dann  zweima' 
Gregor  III.  schreiben  und  dann  erst  diesen   die  Gesandtschaft  schicken  lässt. 
Auf  Damberger,  dessen  Ausführungen  hier,  Mittelalter  II,  p.  276  und  Kritik- 
hefl  II,  p.  102,   und  im  Folgenden   aller   Kritik  Hohn  sprechen,    ist  keine 
Bücksicht  zn  nehmen. 

^     S.  die  beiden  Briefe  Gregors,  Cenni  N.  1.  2. 
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Dfindig  erklärt,  zugleich  gewissermassen  als  Sohn  ange- 
lommen  werde  \  Auch  der  bald  folgende  Tod  des  frän* 
üschen  Fürsten  hat  die  weitere  Verfolgong  der  Sache  ge- 
Idndert^.  Dass  Kai*l  in  einzelnen  Fällen  den  Titel  patri- 
eins  fahrt,  hängt  wohl  nicht  hiermit,  überhaupt  nicht  mit 
irgend  welchen  Beziehungen  za  Rom  zusammen  ^ 

In  den  ersten  Jahren  Pippins  ist  von  einer  Emeaemng 
jener  Anträge  nicht  die  lUftde.    Erst  nach  seiner  Erhebung 
zom  König  und  nach  dem  Tode  des  Papstes  Zacharias, 
der  hierzu  mitgewirkt  hatte,  als  die  Langobarden  abermals 
lach   Einnahme   des   Exarchats   unmittelbar  Rom    selbst 
bedrohten,  wiederholte  Versuche  aber  in   Gonstantinopel 
Beistand  zu  erlangen  erfolglos  geblieben  waren,  entschloss 
sich  der   Nachfolger    des    Zacharias,  Stephan,   zu    dem 
entscheidenden  Schritt,    persönlich  die  Hülfe  des  neuen 
Frankenkdnigs  in  Anspruch  zu  nehmen.     Indem  er  über 
die  Alpen  nach  Gallien  kam  —  der  erste  Römische  Bischof 
welcher  hier  erschien  — ,  ertheilte  er,  wie  vorher  erzählt 
mirde,  nicht  Mos  nochmals  dem  Pif^in  und  mit  ihm  sei- 
neu Söhnen  die  Weihe  der  Salbung,  sondern  er  ernannte 
sie  zugleich  zu  Patriciern  \ 

^  Paulas  0.  VI,  53.  54.  Vgl.  Grimm  R.  A.  p.  146. 
I  ^  Das  wird  wohl  weder  dnrch  das  Lob  welches  Papst  Paul  ihm  spen- 
det, Ceoni  N.  28,  p.  184,  noch  durch  die  Worte  in  der  Theilung  von  806 
c<  15,  p.  142 :  curam  et  defensionem  ecclesiae  s.  Petri  .  .  .  sicnt  quondam 
ab  avo  nostro  Rarolo  .  .  .  suscepta  est,  die  besonders  Phillips  II,  p.  238 
Kältend  macht,  widerlegt. 

'  Papst  Gregor  IL  bezeichnet  ihn  so  in  einem  Brief  an  BoniCaz  schon 
im  J.  724,  Wärdtwein  N.  15,  p.  42:  Carlo  ezcellenttssimo  iüio  nostro 
pitricio.  Ebenso  heisst  es  in  einer  Urkunde,  Dipl.  II,  p.  460:  Carolo  pa- 
^0  maj.  dom.  Dass  consulatus  in  der  Stelle  des  Fred.  cont.  so  viel  be* 
<lente  wie  patriciatus,  ist  jedenfalls  sehr  zweifelhaft. 

*    AnflGalleader  Weise  erwähnen  das  die  beiden  ausführlichen,  von  ein- 
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Die  Würde  eines  Patricins  war  öfter  germanischen  Kö-  j 
nig;en  verliehen,  um  dieselben  in  einen  gewissen  Zusammen- 
hang  mit  dem  ROmerreich  zu  setzen,  ihnen  eine  Art  statt- , 
halterischer  Befugnis  in  den  einst  römischen  Provinzen  m  ^ 
geben.     Hier  bezog  sie  sich  insbesondere  auf  die  Stadt  j 
Rom  und  ihr  Gebiet  (den  sogenannten  Ducat).     Pippin 
empfing  damit  ein  Recht,  das  an  sich  freilich  auf  den  B^ 
griff  des  Kaiserthoms  zorfickgiqg,  bei  dem  aber  von  einer 
Beziehung  zu  dem  ostrOmischen  Kaiser  keine  Rede  war\ 
Der  Papst  übertrug  es  ihm,  indem  er  als  Vertreter  des 
in  der  Idee   fortlebenden  Reiches   handelte:  er    bestellte: 
den  fränkischen  König  als  den  welcher  die  Rechte  desset^ 
ben  wahrnehmen,  insonderheit  die  Kirche  und  ihren  Bi-j 
schof  schützen  und  vertheidigen  sollte  ^ 

Dagegen  verpflichtete  sich  Pippin,  namentlich  eine  Reihe 
von  Besitzungen,  deren  die  Langobarden  ach  bemächtigt 
und  die  bis  dahin  zum  Römerreich  gehört  hatten,  in  die 

ander  unabhftngigen  und  doch  im  wesentlichen  äbereinstimmenden  Daistel- 
lungen  des  Fred.  cont.  c.  119.  120  und  der  Vita  Stephani  p.  166  ff.  beide 
nicht;  auch  Hilduin  übergeht  es;  dagegen  berichtet  es  die  sogenannte  Clau- 
sula und  das  Chr.  Moiss. ;  s.  vorher  p.  65  n.  3.  Nach  ihren  Worten  bat  sich 
die  Salbung  mit  auf  diese  Würde  bezogen.  Der  Papst  nennt  auch  in  seinen 
Briefen  nach  der  Reise  Pippin  und  seine  Söhne  stets  patricii ,  Cenni  N.  6  ff. 

^  Lndens  Meinung  IV,  p.  207,  dass  der  Papst  im  Auftrag  ^es  ost- 
römischen Kaisers  gehandelt,  ist  ganz  ohne  Grund. 

'  Ueber  die  Bedeutung  des  Patriciats  s.  besonders  Hegel  I,  p.  209. 
Was  Gregore vius  II,  p.  313  ff.  ausführt,  ist  fast  alles  unbegründet.  Wahr  ist 
nur,  dass  während  der  Papst  dem  Pippin  ofQciell  stets  den  Titel  Patridos 
gab,  er  ihn,  besonders  wo  von  der  Kirche  die  Rede  war,  in  freierer  Weise  als 
defensor  und  auxiliator,  p.  134. 143,  und  ähnlich  bezeichnete;  und  so  schrei- 
ben auch  die  Römer  p.  144.  Vgl.  N.  9,  p.  95:  tuae  amantisssimae  excel- 
lentiae  vel  dulcissimis  filiis  et  cunctae  genti  Francorum  .  .  .  sanctam  Dei 
ecclesiam  et  nostrum  Romanorum  reipublicae  populum  commisimus  prote- 
gendam. 
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Hände  des  Papstes  gelangen  zu  lassen;  auf  einer  Ver- 
sammlung zu  Kiersy  gaben  die  fränkischen  Grossen  ihre 
Zastimmung  \  Und  demgemäss  scheint  ein  förmlicher  Ver- 
trag zwischen  dem  Papst  und  den  neuen  Patriciem,  Pippin 
and  seinen  Söhnen,  abgeschlossen  zu  sein,  in  dem  sie 
sich  zugleich  gegenseitig  Freundschaift  und  Beistand  zu- 
sagten, so  dass  die  Freunde  und  Feinde  des  einen  Theils 
aach  die  des  andern  sein  jsoUten  ^ 

Infolge]  davon  machte  Pippin  sich  auf,  zog  zweimal 
über  die  Alpen,  und  entriss  dem  Langobardenkönig 
Aistnlf  die  Eroberungen  die  derselbe  gemacht  hatte;  sie 
wurden  dem  h.  Petrus  und  seinem  Stellvertreter',  oder 
wie  der  Papst  selbst  genauer  schreibt,  der  Kirche  und  dem 
Reich  der  Römer  übertragen^:    der  Bischof  der  Stadt 

^    Vita  Stephani  p.  168   und  besonders  Vita  Hadriani  p.  186.     Vgl. 
besonders  Abel  p.  36  ff.,   der  gewiss   mit  Recht  bemerkt,   dass  nach   der 

4 

ersten  Stelle  der  Papst  selbst  in  Kiersy  nicht  anwesend  war  und  hier  nur 
bestätigt  wurde,  quae  ....  cum  . . .  papa  decreverat.  Fred.  cont.  c.  120 
erwähnt  dieser  Versammlung  gar  nicht,  sondern  einer  andern  in  Bemacns, 
^e  dann  wohl  später,  im  folgenden  Frühjahr,  statthatte.  Pertz,  Legg.  II,  2, 
P*  7,  setzt  den  Vertrag  von  Kiersy  mit  Unrecht  sogar  vor  die  Salbung. 
lieber  den  Umfang  der  yersprocbenen  Gebiete  ist  hier  nicht  weiter  zu  spre- 
chen; das  sogen,  fragmentum  Fantozzis  ist,  trotz  Trpyas  Vertheidignng,  Cod. 
<^pl-  IV,  p.  503  ff.,  enUchieden  unecht. 

^  Papst  Stephan  an  Karl  und  Karlmann,  Cenni  N.  49,  p.  283 :  opor- 
tet meminisse,  ita  vos  b.  Petro  et  praefato  vicario  ejus  vel  ejus  successori- 
bos  spopondisse,  se  amids  nostris  amicos  esse  et  se  inimicis  inimicos,  sicut 
et  ttos  in  eadem  sponsione  firmiter  dinoscimur  permanere.  Aehnliche  Aus- 
(Iitcke  in  dem  vorhergehenden  Brief  an  die  beiden  Könige.  Ob  der  Vertrag 
^gleich  die  Schenkung  enthielt  und  ob  er  vor  oder  nach  der  Versammlung 
^  Kiersy  abgeschlossen ,  ist  nicht  ganz  deutlich. 

'  So  die  Vita  Hadriani  p.  186:  contradendis  beato  Petro  ejusque 
ODiiiibns  vicariis  in  perpetnum  possidendis  ....  concessit  easdem  civitates 
et  territoria  b.  Petro  easque  praefato  pontifid  contradi  spopondit. 

*    Cenni  N.  6,  p.  74:   beato  Petro   sanctaeque  Dei  ecciesiae  vel  rei- 
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Rom  empfing  sie  liir  das  Reich  and  als  Vertreter  dessel- 
ben \  zugleich  aber  iiir  die  Kirche ,  die  mit  jenem  in  der 
nächsten  Verbindung  gedacht  ward  '.  Wie  ein  Recht  des 
oströmischen  Kaisers  hier  nicht  mehr  anerkannt  wurde. 
so  nahm  auch  Pippin  für  sich  ein  sokhes  nicht  in  An- 
spruch. Auch  in  Rom  war  von  einer  Herrschaft  oder 
Oberhoheit  Pippins  nicht  die  Rede.  Erst  einer  der  Nach- 
folger  Stephans,  der  auf  gewaltsamem  Wege  zum  Besitz 
der  Würde  gekommen  war,  sprach  von  Treue,  die  der 
Papst  und  das  Volk  dem   Pippin  zu  bewahren  hätten  ^ 

pablicae  Romanorum;  vgl.  p.  75;  auch  N.  20,  p.  163:  terriloria  diversa- 
nim  civitatum  nostranim  reipublicae  Romanonim;  N.  49,  p.287:  at  propria 
s.  Dei  ecciesiae  [et]  Romanae  reipublicae  reddere  debeant.  Sonst  schreibt 
der  Papst  freilich  wiederholt  von  der  jastitia  s.  Petri,  auch  p.  76  von  restitoea- 
dis  ejus  (b.  Petri)  civilalibas  et  locis.  Die  Meinung  kirchlicher  Schriflsteller,  wie 
Phillips  D.  G.  II,  !>.  243.  249,  auch  Gregorovius  p.  316,  noter  respublica 
sei  speciell  der  Römische  Dacat  gemeint,  ist  unbegründet,  s.  Savigny  1,  p. 
361  n.  lieber  die  Bedeutung  der  Verleihung  als  Restitution  s.  Orsi,  Della 
oirigine  del  dominio  e  della  sovranita  dei  Romani  pontifici  (3.  ed.  mit  Noten 
von  Cenni  1788)  p.  105,  und  Sugenheife,  Kirchenstaat  p.  23,  der  diese 
Dinge  aber  in  wenig  würdiger  Form  behandelt.  Von  einer  Schenkungs- 
urkunde Pippins  nach  dem  ersten  Zuge,  von  der  Gregorovius  spricht,  ist  in 
den  Quellen  nicht  die  Rede,  dagegen  scheint  eine  solche  allerdings  nach 
dem  zweiten  ausgestellt  zu  sein,  Vita  Stephani  p.  171;  vgl.  Abel  p.  46—54. 

'  Vgl.  Savigny  1,  p.  361.  Hegel  1,  p.  210.  Papencordl  p.  137.  Was 
Luden  IV,  p.  495  dagegen  bemerkt,  ist  nnerheblich. 

2    Savigny  I,  p.  360.  Eichhorn  §.  130,  1,  p.  492.  Gieseler  K.  G.  11, 

I,  p.  38  n.  12  n.  a.  nehmen  an,  dass  der  Papst  in  diesem  Gebiet  die 
Würde  oder  Rechte  eines  Patricins  empfangen,  besonders  wegen  des  Briefs 
Genni  N.  97,  p.  521,  wo  patriciatus  b.  Petri  dem  honor  patriciatus  vestri  ent- 
gegeogeselzt  wird.     Dagegen  erklären  sich  Luden  IV,  p.  501.  PhilUps  D.  G. 

II,  p.  251.  Rirchenrecht  III,  p.  50.  Papencordt  p.  138.  Und  jedenfalls 
scheiot  es  zweifelhaft ,  ob  man  das  eine  auf  Rom,  das  andere  auf  das  Exar- 
chat  beziehen  darf. 

'  Papst  CoBstantin,  Cenni  K.  43,  p.  250:  Unjns  vobis  commissae 
piovindae;  N.  44,  p.  255:   in  veslra  a  Deo  protecti  regni   vestri  Franco- 
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Dabei  wurde  in  Rom  noch  immer  nicht  alle  Verbindung  mit 
dem  Kaiser  des  Ostens  aufgegeben :  man  zählte  fortwäh- 
rend nach  den  Jahren  seiner  Regierung  \  Es  waren 
schwankende  unklare  Verhältnisse  die  sich  so  ergaben, 
wie  sie  der  Bischof  wohl  in  seinem  Interesse  fand,  Pippin 
sich  wenigstens  gefallen  Hess. 

Der  langobardische  König  aber  wurde  genöthigt  einen 
Theil  seines  Schatzes  auszuliefern,  verpflichtete  sich  auch 
in  Zukunft  einen  jährlichen  Tribut  zu  zahlen '.  In  den 
fränkischen  Quellen  wird  das  Verhältnis  welches  eintrat 
als  das  einer  förmlichen  Abhängigkeit  gefasst:  der  Nach- 
folger des  Aistulf ,  Desiderius,  melden  sie,  sei  mit  Zustim- 
mung des  Pippin  auf  den  Thron  gesetzt  Ausserdem  ka- 
men die  Herzoge  von  Spoleto  und  Benevent,  indem  sie 
sich  zunächst  an  Rom  anschlössen,  auch  in  Verbindung 

mm  caritate  et  dilectione  atqne  fidelitate  cum  omni  oostro  popolo  flrma  con- 
stantia  erimus  permansuri;  p.  255:  qui  vos  de  nostra  fidelitate,  qnam  erga 
Testram  regalem  potentiam  gerimus,  satisfacere  debeaot.  Dagegen  veimei- 
ilen  Stephan  und  Paul,  bei  aller  Ueberschwenglichkeit  der  Ausdrücke  die 
sie  anwenden,  solche  Worte  durchaus.  Der  letzte  berief  jedoch  fränkische 
Bischöfe  zu  der  Synode  welche  über  den  Constantin  Gericht  halten  sollte; 
Vita  Stephani  p.  176. 

^  Zuletzt  noch  im  J.  772;  Papencordt  p.  134  n.  Vgl.  im  allgemeinen 
Gregorovins  II,  p.  341.  Eine  ältere  Schrift  von  J.  R.  Becker,  Historisch  Cri- 
tische  Untersuchung  betreffend  den  Zeitpunkt  der  Veränderungen  in  Absicht 
der  Oherherrschafl  über  die  Stadt  Rom  (2.  Aufl.  1769)  p.  23,  nimmt  an, 
init  dem  Exarcfaat  habe  der. Papst  auch  die  Rechte  des  Exarchen  in  Rom 
erhallen. 

*  Fred.  cont.  c.  120.  121.  Bei  dem  ersten  Frieden  heissl  es:  nt 
nmnqaam  a  Francorum  ditione  se  abstraheret;  bei  dem  zweiten:  ut  amplius 
nomquam  contra  regem  Pippinnm  vel  proceres  Francorum  rebellis  et  contiiraax 
esse  debeat.  Nachher  wird  efzählt  c.  122:  Langobardi  una  cum  consensu 
praedicti  regis  Pippini  et  consilio  procerum  snorum  Desiderium-  in  sedenfi 
r«gni  constituunt.     Vgl.  den  Brief  bei  Cenni   N.  11. 

6* 
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mit  dem  Frankenkönig,  traten  unter  seinen  Schatz,  anter 
seine  Holieit  \ 

S6  Iiat  diese  Untemehmang  den  fränkischen  König  and 
sein  Reich  in  wesentlich  neue  Verhältnisse  geftihrt;  noch 
andere  Wege  als  man  bisher  gewandelt  sind  betreten,  brei- 
tere Aussichten  für  die  Zukunft  eröiTnet  worden.  Das  war 
auch  ohne  Zweifel  der  Grund,  weshalb  ein  Theil  der  frän- 
kischen Grossen  der  Sache  widerstrebt  hat  und  den  Kdnig 
zu  verlassen  drohte^:  sie  mochten  vorhersehen,  dass  es  der 
Anfang  sei  zu  grossen  Veränderungen,  vielleicht  dass  es 
dazu  beitragen  könne,  dem  neuen  Königthum  ttberhaupt 
eine  andere  Stellung  zu  bereiten.  Pippin  aber  liess  sich  da- 
durch nicht  irre  machen.  Er  blieb  in  engen  Beziehungen 
zu  dem  Papst,  vermittelte  später  mehrmals  zwischen  ihm 
und  dem  langobardischen  König ',  nahm  auch  einen  leb- 
haften Antheil  an  den  kirchlichen  Angelegenheiten  welche 
die  Zeit  bewegten  \ 

^  Stephan  schreibt,  Cenni  N.  11,  p.  110:  Nam  et  Spoletini  dncatos 
generalitas  per  munus  h.  Petri  et  tunm  fortissimum  brachinm  coastituenint 
sibi  ducem,  et  tam  ipsi  Spoletani  quamque  etiam  Beneventani  omnes  se 
commendare  per  nos  a  Deo  servatae  excellentiae  tuae  cupinnt;  Paul,  N.  11, 
p.  154:     Spoletinum  et  Beneventanum ,    qui  se   snb   vestra   a  Deo  serrala 

potestate  contnierunt Albinum  ducem  Spoletinum  cum  eo  (ejus  ?} 

satrapibus,  qui  in  fide  b.  Petri  et  vestra  sacramentum  praebuerunt. 

^  Einhard  Vita  K.  c.  6:  quia  quidam  a  primoribns  Francorom,  cum 
quibns  consultare  solebat,  adeo  voluntati  ejus  renisi  sunt,  ut  se  regem  de- 
sertnros  domumque  redituros  libera  voce  prociamarent.  0er  Papst  Panl 
fordert  sie  auf,  Cenni  N.  14,  p.  141:  ut  .  .  .  vestrorum  regum  mandata 
observantes  .  .  .  aetema  gaudia  .  •  .  perlrni  mereamini. 

>    Abel  p.  67  ff. 

^  Um  seiner  Verbindung  mit  der  Kirche  und  der  Ergebenheit  die  er 
ihr  auch  sonst  zeigte  willen,  hat  er  den  Beinamen  Pins  bei  einigen  Schrift- 
steilem  erhalten;  Ademar  I,  56.  U,  1.  SS.  IV,  p.  114.  116.  Catal.  SS. 
X,  p.  139. 
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Auf  wiederholten  Versammliingeit  der  Bischöfe  des 
fränkischen  Reichs  imrden  nicht  blos  weitere  Beschlüsse 
zur  Darchflihrang  kirchlicher  Zncht  und  Ordnung  gefasst  \ 
eine  dieser  Synoden  berieth  auch  über  den  Bilderstreit, 
welcher  damals  die  morgenländische  nnd  abendländische 
Kirche  am  meisten  trenntet 

Aber  auch  nach  andern  Seiten  hin  war  Pippin  thätig. 
Da  er  gegen  die  Araber,  die  anf  gallischem  Boden  znletzt 
noch  Narbonne  besassen,  auszog,  unterwarfen  sich  die 
Gothen  in  Septimanien  seiner  Herrsdiaft.  Schon  erstreckte 
sich,  wie  erzählt  wird,  sein  Einfluss  über  die  Pyrenäen, 
indem  der  arabische  Häuptling  welcher  in  Barcellona  und 
Gerona  gebot  sich  unter  seine  Hoheit  stellte  ^  Mit  dem 
Ghalifen  wurde  eine  Verbindung  angeknüpft:  eine  fränki- 
sche Gesandtschaft  suchte  ihn  im  fernen  Osten  auf  und 
kam  Ton  Abgesandten  des  Abbassiden  Al-Mansur  beglei- 
tet nach  Marseille  zurück  ^ 

Den  heftigsten  Widerstand  fand  der  König  in  Aquita- 
nien.  Er  war  jetzt  nicht  zufrieden  mit  der  Anerkennung 
seiner  Hoheit  und  der  Zahlung  eines  jährlichen  Tributs, 
die  der  Herzog  Waifar  anbot  ^,  sondern  er  wollte  eine  Un- 

^  Die  Capit.  Vermeriense  und  Vernense  p.  22  ff.  Vgl.  die  oben  p. 
33  n.  4  angefahrte  Abhandlung  Ton  Hahn. 

^    Ann.  Laur.  maj.  767,  p.  144. 

3    Chr.  Moissiac.  759,  p.  294.    Ann.  Mett.  p.  331. 

^    Fred.  cont.  g.  134. 

^  Fred.  cont.  c.  130 :  petens  ei ,  qaod  ....  dvitates  Aqnilaniae  pro> 
vinciae,  qnas  de  manu  ejus  praedictus  rex  abstulerat,  ei  redderet  et  postea 
ipsas  W.  ditionis  suae  faceret,  tributa  vel  munera,  qnae  antecessores  sui  re- 
ges Francorum  de  Aquitania  provincia  exigere  cohsueverant ,  annis  singulis 
partibus  praedicto  regi  Pippino  solvere  deberet.  Sed  hoc  rex  per  consilium 
Francomm  et  procerom  suomm  facere  contemsit. 
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terwerfong  des  Landes  unmittelbar  ontei^seine  Herrschaft  V 
Und  durch  wiederholte  Kriegsztige,  durch  Anlage  fester 
Plätze  im  Lande  und  andere  Massregeln  kam  er,  als  der 
Herzog  gestorben,  zuletzt  auch  hier  zum  Ziel:  die  aquita- 
nischen  Grossen  huldigten  dem  fränkischen  König  ^ 

Auch  die  keltischen  Bewohner  des  westlichen  Galliens, 
der  Bretagne,  bei  denen  in  der  letzten  Zeit  von  einer  { 
Herrschaft  der  Franken  nicht  die  Rede  gewesen,  sollen  - 
jetzt  wieder  zur  Anerkennung  derselben  genöthigt  sein^   j 

So  hat  in  Gallien  Pippin  überall  bedeutende  Erfolge  l 
davongetragen. 

Weniger  günstig  stellten  sich  die  deutschen  Angelegen-  . 
heiten.  Während  des  aquitanischen  Krieges  entzog  sich  Bai-  .  i 
em  noch  einmal  der  Abhängigkeit  in  die  es  gebracht  war. 

Als  der  junge  Thassilo,  Pippins  NelTe,  herangewach- 
sen, hat  dieser  ihn  zu  Gompiegne  auf  der  allgemeinen 
Reichsversammlung  des  Jahres  die  Huldigung  leisten  und 
einen  Eid  schwören  lassen,  wie  es' die  Vassen  gegen  ihre 
Herren  zu  thun  hatten  ^:  das  Verhältnis  des  Herzogs  ziun 

^  Die  Forderungen  welche  er  zuerst  erhob,  Anerkennung  der  Immo- 
nitdt  für  die  Besitzungen  fränkischer  Kirchen  im  Lande,  Bussezahlung  för 
erschlagene  Gothen,  Auslieferung  von  Flüchtlingen,  Fred.  cont.  c  124,  ge- 
hen freilich  nicht  so  weit. 

^  Fred.  cont.  c.  135:  jam  tota  Aquitaoia  acquisila,  omnes  ad  eum 
venientes  ditionis  suae,  sicut  antiquitus  fuerant,  se  faciunt.  Aehnlich  schon 
c.  134.     Vgl.  Fauriel-lII,  p.  300. 

'  Ann.  Mett.  753,  p.  331:  exercitumque  in  Brittanmam  duxit  et  Ve- 
nedis  castrum  conquisivit  totamque  Brittanniam  subjugavit  partibus  Franco- 
rum.  Diese  Nachricht  steht  ganz  isoliert,  darf  aber  doch  kaum  verworfeo 
werden. 

^  Ann.  Laur.  maj.  757,  p.  140:  ibique  Tassilo  venit  dux  Bajoariomm, 
in  vasatico  se  commendans  per  manus,  sacramenta  juravit  muita  et  iDoo- 
merabilia,  reliquias  sanctonim  martyrum  manus  inponens,  et  fidelitatem  pro- 
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König  sollte  angesehen  werden  me  die  Stellang  solcher 
welche  sich  in  seinen  Schatz  begeben  hatten  etwa  um  ein 
Gnt,  ein  Beneftciom,  zn  erhalten;  und  der  Verleihung  des 
Herzogthums  selbst  wurde  dadurch  etwas  von  dem  Gharak> 
ter  der  Ertheilung  eines  solchen  Beneficiums  gegeben.  So 
viel  wir  wissen  ist  es  das  erste  Mal,  dass  Gebräuche  und 
Grundsätze,  welche  ursprünglich  oiTenbar  auf  ganz  andere 
Verhältnisse  berechnet  waren,  iiir  die  politisch  so  bedeu- 
tenden Beziehungen  eines  Herzogs  zu  dem  Oberhaupt  des 
Staates  zur  Anwendung  kamen  \  Ausser  dem  Herzog 
mussten  auch  die  Grossen  des  Landes  schwören,  und  der 
Eid  ward,  wie  es  jetzt  üblich  war,  zugleich  auf  die  Söhne 
Pippins  und  das  Volk  der  Franken  ausgedehnt^. 

Thassilo  aber,  nachdem  er  eine  Zeitlang  die  Oberho- 
heit Pippins  anerkannt,  namentlich  auch  Heeresfolge  ge- 

misit  regi  Pippino  et  .  .  .  filiis  ejus  d.  Carolo  et  Carlomanno,  sie  ut  vassus 
recta  mente  et  flrma  devotione  per  justitiam  sicut  vassus  dominos  suos  esse 
deberet.  Sic  conßrmavil  supradictas  Tassilo  supra  corpus  sanctonun  DionisÜ 
Rustici  et  Elentberii  necnon  et  sancti  Germani  seu  sancti  Martini,  ut  omnibus 
diebns  vitae  ejus  sie  conservaret  sicut  sacramentis  promiserat.  Sic  et  ejus 
homines  majores  natu,  qni  erant  cum  eo,  firmayerunt,  sicut  dictum  est,  in 
locis  superius  nominatis.  Die  Worte  können  wohl  nicbt  anders  verstanden 
werden,  als  so  dass  Thassilo  und  die  Grossen  den  Eid  an  verschiedenen 
darch  ihre  Schutzheiligen  und  deren  Reliquien  berähmten  Orten  den  Eid 
wiederholen  mussten;  s.  Mannert,  Gesch.  des  alten  Bajoariens  p.  223. 

1  Zöpfl  p.  R.  G  3.  Aufl.  p.  300  n.  98  will  ohne  Grund  das  'donatu 
digoitatis  ipsius  ducati'  der  Lex  Bajav.  II,  9  so  verstehen.  —  Ueber  an- 
dere vielleicht  verwandte  Fälle  ist  unten  zu  sprechen.  In  der  p.  84  n.  1. 
angefahrten  Stelle  von  den  Beneventanern  und  Spoletanern  darf  man  wohl 
das  *se  commendare'  nicht  in  so  bestimmter  technischer  Bedeutung  nehmen ; 
auch  bezieht  es  sich  nicht  speciell  auf  die  Herzoge. 

^  Ann.  Laur.  maj.  781,  p.  162:  sicut  jurejurando  jam  dudum  promise- 
rat ad  partem  d.  Pipini  regis  et  d.  Karoli  magni  regis  vel  Francorum.  Vgl . 
ober  diese  Art  des  Eides  Fred.  cont.  c  128.  131 ,  die  Stellen  oben  p  83 
n.  2  über  Aistulf  und  Näheres  im  3.  Abschnitt. 
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leistet  hatte,  brach  die  yersprochene  Treue.  Er  entfernte 
sich  von  dem  Heere,  mit  dem  er  nach  Aquitanien  ziehen 
sollte,  und  verweigerte  fortan  die  verlangten  Dienste  \ 
Und  Pippin  hat  dann  das  frühere  Verhältnis  auch  nicht 
wiederherzustellen  vermocht  Ein  bedeutender  Theil  des 
fränkischen  Reichs  hat  dergestalt  eine  Stellung  eingenom- 
men, welche  die  Fortdauer  der  früheren  Verbindung  über- 
haupt als  zweifelhaft  erscheinen  liess. 

Ausserdem  hat  der  König,  wie  die  meisten  seiner  Vor- 
gänger, in  Deutschland  mit  den  Sachsen  zu  kämpfen  ge- 
habt, auch  einen  Theil  derselben  aufs  neue  zu  der  jähr- 
lichen Leistung  von  300  Pferden  genöthigt^ 

Wie  das  neue  KOnigthum  seinen  Sitz  und  Mittelpunkt 
in  dem  westlichen  romanischen  Lande  hatte,  so  nahmen 
auch  die  Angelegenheiten  Galliens  Pippin  vorzugsweise  in 
Anspruch  und  lähmten  wohl  einigermassen  das  Auftreten 
der  Franken  den  andern  deutschen  Stämmen  gegenüber. 
Er  selbst  war  aber,  wie  es  scheint,  von  dem  Streben  e^ 
füllt,  den  Gegensatz,  der  eine  Zeitlang  zwischen  den  beiden 
Hälften  des  Reichs  hervorgetreten  war  und  fast  zu  einer 
Trennung  gefuhrt  hatte,  möglichst  zurückzudrängen.  Dar- 


^  Ann.  Laur.  maj.  763,  p.  144,  die  schliessen:  nuscpiam  amplins  fadem 
praedicti  regis  yidere  Tolnit  (Ueber  den  Ausdruck  der  Ann.  £änh.  'abjnra- 
vit'  s.  Hegewisch  p.  197  n.).  Im  J.  764  ward  über  die  Angelegenheit  auf 
dem  Reichstag  verhandelt;  Ann.  Laur.  maj.  undEinh.  Mannerts  Ansicht  p.227i 
von  einem  friedlichen  Verhältnis  das  bestanden  ist  offenbar  unrichtig;. Thas- 
silo  suchte  für  ein  solches  die  Vermittelung  des  Papstes  nach,  Cenni  N.37, 
p.  215;  aber  wohl  ohne  Erfolg. 

^  Ann.  Laur.  maj.  758,  p.  140:  et  tunc  poUiciti  sunt  oonlra  Pippinao 
omnes  Tolnntates  ejus  faciendum  et  honores  (Ann.  Einb. :  honoris  causa)  io 
pladto  sno  praesentandum  usque  in  equos  tredentos  per  siogulos  annos. 
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auf  weisen  namentlich  die  Besdmmaiigen  hin  welche  er  in 
Beziehung  auf  die  Nachfolge  traf. 

Von  dem  hergebrachten  Grundsatz  einer  Theilung  un- 
ter die  zwei  Söhne,  die  Pippin  hinterliess,  war  um  so  we- 
niger abzukommen,  da  beide  mit  dem  Vater  zugleich  die 
Salbung  des  Papstes  empfangen  hatten  und  seitdem  bereits 
als  Könige^  bezeichnet  wurden.  Schon  früher  sind  ihnen 
einzelne  Grafschaften  übertragen  ^.  Dann,  da  der  König 
sein  Ende  herannahen  ftihlte,  nahm  er  unter  Beirath  und 
Zostimmung  der  versammelten  Grossen  eine  fttrmliche  Thei- 
lung Yor,  liess  bei  derselben  aber  andere  Rücksichten  ob- 
walten, als  noch  zuletzt  bei  der  Auseinandersetzung  mit 
dem  eignen  Bruder  beobachtet  waren  ^  Dem  jungem  der 
Sohne  Karlmann  wurden  die  Proyence,  Gothien  oder  Sep- 
timanien,  Burgund,  Elsass  und  das  übrige  Alamannien 
am  rechten  Ufer  des  Rheins  übertragen,  wogegen  Karl 
Aostrasien,  zu  dem  ohne  Zweifel  alle  Fränkisch  -  Hessisch- 
Thüringischen  Lande  gerechnet  wurden,  ganz  oder  doch 

• 

^  Nur  die  Ann.  Lauresh.  763,  p.  28  erwähnen  dies:  dedit  rex  Pip- 
pinus  aliqnos  comitatns  snos  filios.    Ans  ihnen  die  Ann.  Petav.  p.  11. 

^  Fred,  cont  c  136:  cernensqoe  quod  Titae  pericolnm  evaderc  oon 
potoissel,  onmes  prooeres  suos,  dnces  et  comites  Francornm,  tarn  episco- 
pos  quam  sacerdotes,  ad  se  venire  praecepit,  ibiqne,  nna  cam  consensu 
Ffaucomm  et  procemm  sen  et  episcoporum,  regnum  Francomm,  quod  ipse 
tenuerat,  aequali  sorte  inter  .  .  .  filios  suos  Carolnm  et  Cariomannnm,  dum 
>dlmc  ipse  Tiyeret,  inter  eos  divisit;  id  est  Austrasiorum  regnum  Carole 
scniori  filio  regem  institnit,  Carlomanno  vero  janiori  filio  regnnm  Bnrgandia, 
Pfovmda,  Gotfaia,  Alesads  et  Alemannia  trädidit;  Aquitaniam,  quam  ipse 
^x  adqoisierat,   inter  eos   divisit.     Mit    diesem   Bericht   stimmt   aber  die 

«  Einhards,  Vita  K.  c.  3,  nicht  üherein :  ut  ...  .  Karolas  eam  partem, 

paler  eomm  Pippinns  tenuerat,  Karlomannus   vero  eam,   cui  patruos 

^nim  Kariomannas  praeerat,  regendi  gratia  snsdperet.    Gegen  die  Annahme 

^ger,  dagg  eine  zwiefache  unter  sich  verschiedene  Theilung  stattgefunden, 

^fU^  sieh  schon  Leibniz,  Ann.  I,  p.  10. 
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znm  grösseren  Theil  empfing ;  die  letzte  Erobenmg  Pip- 
pins,  Aqoitanien,  ward  besonders  getheilt ;  dagegen  Baiems 
gar  nicht  gedacht  \  indem  hier  die  Anspräche  auf  eine 
Oberherrlichkeit  ohne  Zweifel  den  Brüdern  gemeinschaft- 
lich bleiben  sollten.  Viel  aufTallender  ist,  dass  anch  Nen- 
striens  keine  Erwähnung  geschieht,  sei  es  dass  hier,  ond 
wahrscheinlich  dann  anch  in  einem  Theil  Anstrasiens,  also 
in  den  Landen  auf  welchen  die  fränkische  Herrschaft  zu 
beruhen  schien  und  wo  die  Heimath,  das  Besitzthum  des 
regierenden  Hauses  lagen,  jeder  der  beiden  Brüder  einen 
Antheil  haben  sollte^  — ist  dies  der  Fall^  so  scheint  sich 
Karls  Herrschaft  von  der  Garonne  bis  zum  Rhein  wie  in 
einem  Bogen  um  das  Gebiet  des  Bruders  herum  gezogen 
zu  haben,  das  eine   mehr  abgerundete  Ländermasse  bil- 

^     Unter  dem  Austrasiorum  regnum  auch  Baicrn  zu  verstehen,  wie  die 
Note  bei  Bouqnet  V,  p.  9  will,  ist  nicht  wohl   möglich. 

^  Naher  über  die  Theilnng  handelt,  nach  einer  älteren  Abhandlnng  tou 
Bruire  und  Pertz  SS.  I,  p.  147n.,  Körber,  Partage  du  royaume  des  Francs 
entre  Charlemagne  et  Carloman,  Bibl.  de  T^cole  des  chartes  4.  serie  T.  II, 
p.  341  ff.  Er  nimmt  eine  Theilung  Ncnstriens  an,  so  dass  die  Oise  beide 
Gebiete  theilte  und  ebenso  eine  Linie  von  ihren  Quellen  an  den  Rhein  ge- 
zogen das  eigentliche  Austrasien.  Wir  finden  Karhnann  in  Oietenhofen,  ha- 
ben Urkunden  in  denen  er  Prüm  und  Epternach  Privilegien  erlheilt,  andere 
in  denen  man  zu  Verdun  und  Metz  nach  seinen  Regierungsjahren  zählt.  Da- 
gegen hat  auch  Karl  hier  einzelne  Verfügungen  getroffen;  z.  B.  das  Kloster 
S.  Deodati  an  St.  Denis  geschenkt,  p.  712;  doch  kann  dies  vielleicht  ein 
besonderes  Besitzthum  gewesen  sein,  indem  er  sagt:  sicut  eum  d.  et  genitor 
noster  Pippinus  in  sua  investitura  tenuisse  comprobatum  est.  Die  Immuni- 
tät für  Metz,  Meurisse  p.  184,  konnte  Kari  wohl  auch  ertheilen,  weno  es 
nicht  zu  seinem  Reich  gehörte.  Soissons  und  Noyon  werden  propriae  sedes 
der  beiden  Bruder  genannt;  s.  p.  91  n.  4.  Karl  stellt  eine  Urk.  für  Angers 
aus,  p.  717. 

'  Dafür  kann  man  anführen,  dass  die  Divisio  806  c.  3.  4,  p.  1^^' 
für  Karls  Antheil,  der  Auslria  und  Niustria  nmfasst,  im  Fall  seines  Todes 
dieselbe  Theilung  festsetzt  die  zwischen  Karl  und  Karlmann  bestanden. 
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dete  ^  —  oder,  was  fast  wahrscheinlicher  ist,  dass  für  diese 
Gebiete  eine  gewisse  Gemeinschaft  blieb  ^.  Jedenfalls  sollte 
der  BegrÜT  eines  einigen  Reiches,  der  auch  früher  nie 
aa%egeben  war,  trotz  der  voi^enommenen  Vertheilung 
festgehalten  werden. 

Was  aber  dergestalt  bei  Lebzeiten  Pippins  vereinbart 
war,  brachte  bald  darauf  sein  Tod  (76S,  Septemb.  24) 
zar  Ausfuhrung  ^  Die  beiden  Brüder  wurden  nun  auf  einer 
Versammlung  der  Grossen  als  Könige  anerkannt  und  zu- 
gleich die  beschlossene  Theilung  bestätigt,  dann  an  einem 
und  demselben  Tage  (Octob.  9),  aber  an  verschiedenen 
Orten,  die  feierliche  Erhebung  vorgenommen,  die  Karl- 
manns zu  Soissons,  wo  auch  Pippin  zuerst  als  König  be- 
^ässt  war ,  die  Karls  zu  Noyon ,  beide  auf  Neustrischem 
Boden.    Auch  wurden  -sie  nochmals  als  Könige  gesalbt  ^ 

*  So  Körber  p.  347. 

2  Daraaf  könnte  man  beziehen,  wenn  Einhard  Vita  K.  c.  6  den  Karlmann 
in  Beziehung  auf  Karl  regni  socius  nennt,  und  c.  3  sagt:  multis  ex  parte 
Karlomanni  sodetatem  separare  molientibus,  obwohl  unmittelbar  vorher  regni 
divisi  partes  genannt  werden.  Auch  Karl  beabsichtigte  sich  in  St.  Denis  be< 
graben  zu  lassen,  Urk.  p.  712.  Wenn  einige  Alamannische  Urkunden  ans 
dem  1.  und  2.  Jahre  Karls  datieren,  Trad.  Weiss.  N.  91.  Neugart  51.  53. 
54,  so  ist  zweifelhaft,  ob  wie  Zeuss  will  von  768,  oder  mit  Neugart  von 
771  an  gerechnet  werden  muss.  Wäre  Neustrien  getheilt,  hätte  das  auch  wohl 
ebenso  gut  hier  wie  bei  Aqnitanien  angeführt  werden  müssen.  Höllmann, 
Ursprung  d.  Stände  2.  Aufl.  p.  167,  geht  aber  jedenfalls  zu  weit,  wenn  er 
meint,  es  habe  überhaupt  das  höhere  Hen*scfaerrechi  gemeinschaftlich  sein  sollen. 

^  Den  Tag  nennen  Ann.  S.  Amandi,  Laub.  n.s.  w.  p.  12.  13.  Vom 
23.  SepL  sind  noch  mehrere  Urkunden  für  St.  Denis,  wo  er  starb. 

*  Fred.  cont.  schliesst  mit  dem  Bericht  hierüber  c.  137:  Bis  trans- 
actis,  praedicti  reges  Garolus  et  Carlomannus  onusquisqne  cum  leudibus  suis 
ad  propriam  sedem  regni  eorum  venientes,  instituto  placito  initoque  consilio 
com  proeeribus  eorum ,  mense  Septerabri  die  dominico  14.  Kai.  Octobris 
Carolas  ad  Noviomnm  urbem  et  Carlomannus  ad  Saxonis  civitatem  pariler 
QQO  die  a  proeeribus   eorum  et   consecratione   sacerdotum  sublimati  sunt  in 


92 

Der  Schutz  Roms  und  der  Kirche,  und  was  der  Yaler 
sonst  an  Befugnissen  in  Italien  gewonnen  hatte,  sollten, 
da  beide  Patricier  waren,  ohne  Zweifel  gemeinsam  sein\ 

Aber,  wie  es  überall  an  rechter  Eintracht  zwischen 
den  Brüdern  fehlte  ^  so  führten  namentlich  die  itaUschen 
Angelegenheiten  bald  za  Entzweiung  und  Streit  Die  Ver- 
hältnisse, auf  die  es  ankommt,  liegen  sehr  im  Dunkeln; 
doch  scheint  es,  dass  unter  den  Grossen  des  Reichs  eine 
Partei  war,  die  sich  näher  an  Karlmann  anschloss,  wäh- 
rend sie  sich  unzufrieden  zeigte  mit  den  neuen  Kämpfen 


regno.  Vgl.  Ami.  Lanr.  maj.  768,  p.  146:  OomDUS  vero  Carolus  el  Car- 
lomannns  eleyati  sunt  in  regnnm  et  d.  Carolas  7.  Idas  Octobr.  in  Noviomo 
dvitate,  Carlomannns  in  Snessionis  dvitate  similiter.  Das  letzte  Datnm  ist 
ohne  Zweifel  richtig;  Tgl.  Oelsner  p.  33.  Ann.  Einh.  p.  147  unterschei- 
den die  Wahl  nnd  Erhebung:  Filii  yero  Karins  et  Karlomannus  consensn 
omnium  Francorum  reges  creati,  et  Karins  in  Noviomo  dvitate,  Karimannas 
in  Suessona  insignia  regni  suseeperunt ;  die  Vita  K.  c  3  spricht  nur  von  der 
Wahl:  Frand  siqnidem,  facto  solemni  generali  convenlu,  ambo  sibi  reges 
constiluunt,  und  verbindet  damit  die  Theilnng.  Leibniz,  Ann.  I,  p.  9,  will 
Consecration  nnd  Salbung  unterscheiden  und  bezweifelt  diese ;  ebenso  Daniels 
p.  477  n.;  doch  wohl  ohne  Grund.  Der  Salbung  erwähnen  Ann.  S.  Amandi 
p.  12:  K.  et  K.  ad  reges  uncti  sunt.  Vgl.  Ann.  Petav.,  die  auch  das  Da- 
tum 7.  Id.  Oct.  angeben,  Ann.  Lauresb.  p.  30.  Ann.  Sangall.  p.  63.  Hege- 
wisch p.  52.  Ludens  Zweifel,  IV,  p.  308,  gegen  die  beiden  Orte  sind  ganz 
ohne  Grand. 

^     Der  Papst  schreibt  an  beide  gemeinschaftlich,  Cenni  N.  47. 

^  Auf  einen  alten  Zwist  deutet,  wie  Ranke,  Zur  Kritik  firftnkisch-deat- 
sdier  Reichsannalen  p.  8,  mit  Recht  bemerkt,  der  Brief  des  Cartwnlf,  Boo- 
quet  V,  p.  634,  hin :  Kari  habe  Gott  zu  danken,  nt  de  fratris  tni  insidüs  in 
Omnibus  te  conservavit  ....  quod  sortisti  regnum  cum  fratre  tue  Franoo- 
mm  ....  quod  Dens  transtnlit  illnm  de  regno  terreno  et  eialtavil  te  su- 
per omne  hoc  regnum  sine  sanguinis  eflnsione.  —  Sollte  Karimann,  desseo 
Gebart  die  Ann.  Petav.  p.  11  zu  751  angeben,  vielleicht  nach  der  Erhebmig 
Pippins  zum  König  geboren  und  ihm  deshalb  ein  Vorrecht  vor  dem  Bnider 
beigelegt  seint 
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welche  Karl  in  Aquitanien  zn  ftthren  hatte  \  wahrschein- 
lich auch  der  engeren  Verbindung  mit  dem  Papst  ^  irider- 
8trebte  and  statt  dessen  eine  Herstellung  der  alten  Freund- 
schaft mit  den  Langobarden  begünstigte.  Als  die  Brüder 
sich  ausgesöhnt  ^  ging  eine  Zeitlang  auch  Karl  auf  solche 
Bestrebungen  ein :  trotz  der  dringendsten  und  drohendsten 
Abmahnung  des  Papstes  ^  verband  er  sich  mit  einer  Toch- 
ter des  Langobardenkönigs  Desiderius. 

Kurz  darauf  aber  endete  ein  früher  Tod  die  Herrschaft 
des  einen  Bruders.  Da  Karlmann  nur  unmündige  Söhne 
hinterUess,  die  kein  bestimmtes  Recht  auf  die  Nachfolge 
in  Ansprach  nehmen  konnten  ',  suchte  und  erhielt  Karl 
die  Anerkennung  der  Grossen  jetzt  auch  in  der  andern 
Hälfte  des  Reichst  Vergebens  versuchte  der  langobardi- 
sclie  König,  bei  dem  Karlmanns  Wittwe  mit  ihren  Kindern 
eine  Zuflucht  genommen,  den  Papst  zu  bewegen,  diese  als 
berechtigte  Erben  anzuerkennen  und  zu  Königen  zn  wei- 


*  Ann.  Einh.  769,  p.  147.  Vita  K.  c.  5.  Rankes  Bedenken,  weil  die  Ann. 
I^nr.  maj.  der  Sache  nicht  gedenken ,  scheinen  mir  unbegründet.  Die  Nen- 
sirier  hatten  sich  auch  früher  mit  den  Aquitaniem  gegen  das  Amnlfingische 
Geschlecht  verbunden. 

'    Nach  Stephans  Brief,  Cenni  N.  45,  p.  167,  war  der  Missus  des  Karl- 
iB^Q  ihm  feindlich.    Vgl.  übrigens  Abel  p.  84,  der  hierauf  nicht  eingeht. 
^    Brief  des  Stephan,  Cenni  N.  47,  p.  275. 

♦  Cenni  N.  49,  p.  281  flf. 

^  Dies  zeigt  der  Vorgang  bei  der  Abdankung  des  ftiteren  Karlmann 
QQd  die  Bestimmung  in  der  Divisio  806  c  5,  p.  141.  S.  unten  Ab- 
schniu  3. 

^  Ann.  Laur.  maj.  771,  p.  148.  Ann.  Einh.  fugen  hinzu :  ad  capien- 
^  ex  integro  regnnm  animum  intendens.  In  der  Vita  K.  c.  3  beisst  es : 
coDsensu  omnium  Francorum  rez  constitnitur.  Auf  den  Ausdruck  der  Ann. 
^^U.:  et  nnzerunt  d.  Karolum  super  se  in  regem,  ist  nicht  mit  Dippold  p. 
37  Gewicht  zu  legen. 
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hen^.    Niemand  machte  Karl  die  Herrschaft  in  dem  gan- 
zen Umfang  des  Frankenreiches  streitig. 

Noch  mehr  als  40  Jahre  lang  hat  Karl  dann  die 
Regierung  geflihrt  und  in  dieser  Zeit  die  Welt  mit  dem 
Ruhm  seiner  Thaten  erflillt.  Alles  Was  die  Vorfahren  be- 
gründet und  begonnen  nahm  er  auf  und  fiihrte  es  in  ge- 
waltigster und  grossartigster  Weise  weiter.  Nach  allen 
Seiten  hin  hat  er  den  Umfang  des  Reichs  vergrössert,  die 
deutschen  Stämme  auf  dem  Gontinent  vollständig  vereinig, 
die  Feinde  der  abendländischen  Christenheit  besiegt  und 
unterworfen,  die  Beziehungen  zu  der  Kirche  befestigt,  über- 
haupt die  Verbindung  des  germanischen  Elements  mit  dem 
Ghristenthum  völliger  durchgeftihrt,  dadurch  der  abend- 
ländischen Welt  eine  neue  Gestalt  gegeben,  insonderheit 
aber  auch  dem  Deutschen  Volk  seine  weitere  Zukunft  be- 
reitet. Seine  Leistungen  sind  gleich  bedeutend,  mag  man 
sie  von  dem  Standpunkt  der  allgemeinen  europäischen  oder 
der  besonderen  deutschen  Geschichte  betrachten;  wenige 
haben  mit  gleichem  Recht  den  Beinamen  des  Grossen  em- 
pfangen ^.     Und  zugleich  hat  er  tief  in  die  inneren  Ver- 

^  Vita  Hadriani  p.  181:  nitebatur  ipse  Oesiderias  atqne  inhianter  de- 
cerlabat ,  quatenns  ipsi  filii  ejusdem  Carlomanni  regnum  Francomm  assrnnp- 
sissent.  Et  ob  hoc  ipsum  sanctissimum  praesulem  ....  sedocere  conaba- 
tur ,  at  ipsos  antefati  Carolomanoi  ßlios  reges  nngeret ,  cnpiens  .  divisionetn 
in  regno  Francorum  immittere. 

^  Schon  die  ältesten  Annalen  und  andere  Zeilgenossen  haben  die  Bezeich- 
nung, wenn  auch  nicht  gleich  als  förmlichen  Beinamen ;  Ann.  Pelav.  p.  1 7:  Karoli 
magni  regis ;  A.  Laur.  maj.  784,  p.  166 :  magni  regls  Karoli ;  Paulus  0.  G.  Med. 
p.265:  magnus  rex  Karolus;  —  in  der  Grabschrift,  Einh.  Vita  K.  c.  31,  beis>t 
es:  magni  atque  orthodoxi  imperatoris;  in  einer  Urk.  seiner  Tochter  Beria, 
Mabillon,  Dipl.  p.  514:  magni  et  invictissimi  imperatoris  Caroli ;  Chr.  Moissiac 
Sil,  p.  259:  magni  imperatoris;  — -  magnus  Carolus  sagen  die  Ann.  Lau- 
bar,  p.  10.  Thegan  c.  5,  p.  591;  —  K.  Ludwig  schreibt  an  HUduin,  Surius 
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hältnisse  eingegrUfen,  in  dem  ganzen  staatlichen  Leben 
der  Völker  mächtige  Umwandlangen  herbeigeführt.  An 
seinen  Namen  knüpft  sich  eine  grosse  Epoche  der  Verfas- 
sungsgeschichte. 

Wie  wir  bisher  alle  wichtigeren  Veränderungen  im 
Frankenreich  uns  vergegenwärtigt  haben,  so  ist  es  vor 
allem  auch  hier  nothwendig,  zunächst  die  Ereignisse  ins 
Auge  zu  fassen,  die  auf  die  Umgestaltung  und  Fortbildung 
desselben  unter  Karls  Regierung  von  Einfluss  waren.  Da- 
bei kann  es  nicht  auf  eine  chronologische  Folge  ankom- 
men, sondern  nur  auf  eine  Uebersicht  der  Verhältnisse  im 
allgemeinen,  namentlich  aber  derer  die  einen  unmittelbaren 
Bezug  auf  die  Deutschen  Stämme  haben. 

In  Gallien   hatte  Pippin  in  der  Hauptsache  vollbracht 
wonach  seit  lange  die  fränkischen  Herrscher  gestrebt.    Als* 
nach  seinem  Tode  in  Aquitanien  der  frühere  Herzog,  Wai- 
fars  Vater,  Hunold  sich  noch  einmal  erhob,  genttgte  eine 
geringe  Streitmacht,  um  den  Versuch  zu  vereitehi\    Und 


V,  p.  634:  Karolo  jure  cognomioato  Magno;  Niihard  I,  1,  p.  651:  Karolus 
merilo  magnns  imperator  ab  universis  nationibus  vocatus ;  vgl.  IV,  2,  p.  668 ; 
Vila  Willibr.  c.  4,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  73:  Carolus  qui  dictns  est  magnas 
et  gloriosos;  Vita  Rimberti  c  1,  p.  765:  Karolas  cognomento  Magnus.  — 
Id  den  Urkunden  Trad.  Lauresh.  305  I,  p.  373.  312,  p.  3J7  u.  s.  w.  ist 
das  Wort  wohl  von  dem  Zusammensteller  eingefugt;  s.  die  Praef.  ebend.  — 
Üeber  den  Titel  magous  et  paciflcus  imperator  s.  Abschnitt  3.  Spätere  Stel- 
len, die  allerlei  Gründe  angeben,  bei  Hahn,  Einleitung  in  die  D.  R.  u.  K.  6. 
Ii  p.  2a.  —  Smaragdus  unter  Ludwig  dem  Fr.  in  einer  Stelle,  wo  er 
recht  eigentlich  von  dem  Namen  spricht,  hat  die  Bezeichnung  übrigens  nicht, 
er  sagt:  imperator  Karolas  Francns  prudens,  Bouquet  V,  p.  101  n.  —  In 
*ien  Ann.  breves  Fuld.  I,  p.  95  scheint  Karl  bonus  genannt  zu  werden. 

^  Ann.  Laur.  maj.  769,  p.  146.  Ann.  Einh.  sagen:  regiium  adfectans, 
^e  776  von  Hrnodgaudus  in.  Italien,  wähi-end  die  Ann.  Laur.  min.  bei  die- 
^«"n,  777,  p.  118,  von  tyrannis  sprechen.    Vgl.  Abschnitt  3. 
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da  jener  dann  eine  Zuflucht  bei  den  Vasconen  (Basken) 
sachte,  die  früher  an  den  Kriegen  gegen  die  Franken 
lebhaften  Antheil  genommen,  aber  bisher  ihre  Unabhän- 
gigkeit unter  eigenen  Herzogen  gewahrt  hatten,  wurden 
sie  genöthigt  ihn  auszuliefern,  selbst  die  fiUnkische 
Oberhoheit  anzuerkennen^.  Später  ersahen  sie  sich  wohl 
die  Gelegenheit,  das  fränkische  Heer  bei  der  Rückkehr 
von  einem  Zug  nach  Spanien  zu  überfallen  und  ihm  eine 
empfindliche  Niederlage  beizubringen,  ein  Ereignis  das 
in  Sage  und  Gedicht  viel  gefeiert  worden  ist;  auch  wei- 
tere Kämpfe  wurden  geführt;  am  Ende  blieb  eine  gewisse 
Abhängigkeif  bestehen ,  die  aber  sehr  wenig  bedeutete  \ 
Die  Kelten  in  der  Bretagne,  die  den  Tribut,  zu  dem  sie 
Terpflichtet  waren,  nur  unregelmässig  zahlten',  und  mit 
denen  es  unter  Karl  jnederholt  zum  Kriege  kam,  wurden 
dahin  gebracht,  dass  ihre  Fürsten  —  sie  heissen  Gapita- 
nei,  oder  auch  Herzoge  —  sich  zu  einer  Unterwerfung 
Terstanden,  indem  sie  bald  persönlich  vor  iem  König  zor 
Huldigung  erschienen,  bald  seinen  siegreichen  Feldherren 
als  Zeichen  der  Abhängigkeit  die  Waifen   überreichten, 

1  Ann.  Lanr.  maj.  und  Einh.  769,  p.  148.  149.  Dass  die  letztereo 
die  Verhältnisse  zn  den  Vasconen  zn  Rostig  darsteüen,  bemerkt  Ranke  p.  9 
wohl  mit  Beclijt.  Was  er  aber  von  dem  Sturz  des  Lupus  durch  einen  an- 
dern Herzog  desselben  Namens  anführt,  beruht  auf  der^ialscben  Urkuode 
für  Alaon;  s.  oben  p.  9  n.  1. 

^  Die  Ann.  Laur.  maj.  778,  p.  158  sagen  nur:  Hispani  Wascones 
sttbjngatos ;  erst  Ann.  Einh.  und  Vita  K.  c.  9  geben  die  Niederlage  an.  Spä- 
tere Kämpfe  erwähnt  Vita  Hlud.  c.  5,  p.  609.  c.  18,  p.  616.  Vgl.  Faoriel 
III,  p.  353.  Funck,  Ludwig  der  Fr.  p.  10  ff.  Foss,  Ludwig  der  Fr. 
p.  5.  43,  die  aber  alle  die  falsche  Urkunde  benutzen. 

'  Ann.  Einh.  786,  p.  169:  Is  populus  a  regibus  Francorum  sob- 
actus  ac  tributarius  factns,  inpositum  sibi  vectigal,  licet  invitus,  solrere 
solebat. 
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die  diese  ihrem  Herrn  znscIiioiLteii  >.  Bs  sind  die  Reste 
alter  sdbständiger  Volkes*,  die  hier  an  den  änssersten 
Grenzen  des  Reichs  der  Frankenherrschaft  mderstreben, 
aber  der  Ueberlegenheit  des  mächtigen  Königs  wenigstem 
vorübergehend  sich  beugen. 

Mehr  kam  auf  die  Deutsdien  Stämme  an  die  der  Ein- 
heit des  Frankenreichs  noch  nicht  eingefügt  waren,  die 
Baiem,  deren  Herzog  urieder  eine  selir  unabhängige  Stel« 
limg  eingenommen  hatte,  die  Friesen  und  Sachsen,  deren 
P'osse  Mehrzahl  sich  frei  hidit^Ton  jeder  Einwirkung  der 
Franken  und  der  christlichen  Kirche.  Hier  hat  Karl  die 
durchgreifendste  and  erfolgrdchste  Thäti^eit  entirickelt; 
er  hat  nicht  geruht,  bis  er  den  Widerstand  gebrochen  den 
die  Stämme  and  die  Fürsten  ihm  entgegenstellten,  bis  sie 
vollständig  seinem  Reiche  einverleibt  waren.  Mit  den 
Sachsen  wird  der  Anfang  gemacht,  erst  bedeutend  später 
wendet  er  sich  gegen  den  Herzog  der  Baiem,  ist  dann 
aber  früher  hier  als  dort  zum  Ziele  gelangt 

Die  Verhältnisse  waren  auch  bei  den  beiden  Stämmoi 
sehr  verschieden. 


^  Ann.  Laor.  maj.  786,  p.*168:  Et  capitaneos  eomm  ad  sinodom 
repraesentabant  .  .  .  d.  rege  Carolo  in  Wormaciam;  ebend.  799,  p.  186: 
Wido  comes,  qni  in  marca  Brittaniae  praesidebat  ....  Brittaniam  ingres- 
SOS  totamqoe  perlustrans  in  dedicionem  accepit,  ac  regi  ....  arma  daciun, 
^  se  dediderant,  inscrq>tis  singulomm  nominibus,  praesentavit.  Nam  bis 
se  et  terram  et  popnlnm  nnasquisqne  illornm  tradidit,  et  tota  Brittanioraiil 
proyinda,  quod  nunquam  antea,  a  Francis  snbjagata  est.  Die  sp&ter  ge- 
schriebenen Ann.  Einh.  sagen  statt  dessen  zwar :  Tidebatur  enim ,  quod 
^  provinda  tum  esset  ex  toto  snbacta,  et  esset,  nisi  perfidae  gentis  in* 
stabiiUas  dto  id  aliorsum  more  solito  comimitasBet;  vgl.  dies.  811,  wo  nene 
Kämpfe  sUtthatten.  In  der  Vita  &.  heisst  es  c  10:  et  obsides  dare  et 
quae  imperarentur  se  factoros  poUiceri  ooacti  sont. 

7 
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Baiem  hatte  lange  zum  fränkischen  Reich  gehört  Das 
Volk  ist  anter  Einifirkung  dieser  Verbindoiig  und  unter 
der  Herrschaft  des  Christenthoms  einer  in  mancher  Bezie- 
hung fortgeschrittenen  Entivickebing  theilliaftig  geworden; 
schon  die  Niederlassung  auf  zum  Theil  römischem  Boden, 
die  Nachbarsckift  Italiens  und  anderes  haben  günstig  dar- 
auf gewirkt  Unter  den  letzten  Herzogen  sind  zahlreiche 
Klöster  entstanden,  die  ebenso  viele  Mittelpunkte  für  bes- 
seren  Anbau  des  Landes  und  Sittigung  des  Volkes  wor- 
den \  Die  von  BoniÜEiz  geordneten  Bisthttmer  blieben  in 
unmittelbarem  Zusammenhang  mit  Rom ;  auch  die  Herzog;e 
standen  in  Verkehr  mit  dem  Papst 

Ihre  Stellung  war  immer  eine  freiere  gewesen  als  die 
der  Herzoge  anderer  Stämme  im  Frankenreich '.  Die  Ent- 
fernung von  dem  Mittelpunkt  desselben,  dann  besonders 
das  in  dem  bairischen  Gesetz  selbst  anerkannte  erbliche 
Recht  des  Agiloliingischen  Hauses  waren  dafilr  von  grosser 
Bedeutung.  Während  Karl  Martell  und  seine  Nachfolger 
eine  herzogliche  Gewalt  in  Alamannien  überall  nicht  mehr 
anerkennen  wollen,  greifen  sie  in  Baiem  diese  sdbst  nicht 
an.  Pippin  hat  wohl  die  Abhängigkeit  des  Thassilo  da- 
durch zu  befestigen  gesucht  dass  er  ilim  gegenüber  die 
Verhältnisse  der  Vassallität  zur  Anwendung  brachte ;  aber 
es  hindert  nicht,  dass  man  die  Regierungsjahre  des  He^ 

^  S.  die  ZosammensteUong  bei  Rudhart  p.  276  IT  305  ff^  der  uoter 
den  Henogeu  Odilo  and  Thassilo  nicht  weniger  als  25  solcher  Grdnddogeo 
lAhlU    Miheres  über  die  einzelnen  giebt  ReUberg  Bd.  II. 

^  S.  II,  p.  600  ff.  und  vgl.  Witlmann ,  Ober  die  Stellung  der  agiloU^ 
Herzoge  nach  aussen  und  innen,  Abb.  d.  bist.  Classe  der  B.  Akad.  d.  Wiss» 
Vül,  1 ,  der  ganz  richtig  ausÜnbri,  dass  die  Stellung  der  Herzoge  nie  eine 
ganz  selbständige  war,  aber  audereiseits  auch  keine  so  abhängige  wie  ^^ 
anderer,  der  sich  aber  sonst  ziemlich  ftnaseriicfa  hilL 
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zogs  neben  denen  des  Königs  zählt,  ja  regelmässig  diese 
fordäBst  und  sich  allein  nach  dem  Herzog  richtet  i ;  man 
bezeichnet  seine  Stellung  als  ein  Herrschen  oder  Regieren 
(regnare) ,  spricht  geradezu  von  seinem  Reich  (regnum) '. 
Und  später  hat  sich  dann  Thassilo  jener  yassallitischen 
Abhängigkeit  entzogen,  und  wenn  auch  vielleicht  keine 
ganz  YoUständige  Unabhängigkeit  in  Anspruch  genommen, 
doch  alle  Beziehungen  zu  dem  König  und  dem  Franken- 
reich  abgebrochen  '.  Der  Titel  Fürst  (princeps)  oder 
höchster  Fürst  (summns  princeps),  der  dem  Thassilo  in 
(fieser  Zeit  beigelegt  wird  \  soll  yielleicht  diese  vei^derte 


'  Thassilo  allein  Trad.  Fris.  N.  4.  5.  7.  9. 12,  Pippin  und  Thassilo  N. 
&•  8,  auch  Meicheibek  I,  p.  52.  53.  Vgl.  die  zu  anderem  Zweck  gemachte 
Zosammenstellnng  von  Holzinger,  Hist.>bh.  d.  Bair.  Akad.  1807.1,  p.  161  ff. 
Budhart  p.  294  n.  Auf  die  Vormundschaft  Pippins  isl  die  Zählung  seiner 
Jahre  nicht  zu  beziehen. 

^  Eine  hftufige  Formel  ist:  regnante  d.  ThassUone  anno  .  .  regni  ejus, 
Trad.  Fris.  N.  4.  6.  u.  s.  w. ;  und  so  auch  schon  Yon  Odilo ,  Trad.  Lunael. 
39,  p.  24:  regnante  d.  Hotiloni  inclito  dud.  Thassilo  selbst  sagt:  anno 
regni  mei,  Trad.  Lunael.  76,  p.  45.  Doch  findet  sich  auch:  agente  T. 
änce^  oder:  anno  ducatus  ejus,  Trad.  Pat.  15,  p.  15.  7,  p.  8.  Trad.  Lunael. 
31,  p.  20.  —  Vgl.  II,  p.  603  n.  7.  —  Mänzen  der  Agilolfingischen  Herzoge 
haben  sich   meines  Wissens  bisher  nicht  gefunden;  s.   Budhardt  p.  473. 

'  Es  wikre  nicht  ohne  Interesse  zu  wissen,  ob  auch  in  dieser  Zeit 
^Ppins  Jahre  gezählt  wurden.  Eine  Urkunde  in  den  Trad.  Fris.  13,  p.  33 
^»gt  die  UnlerschriA:  a.  16.  Pippini  regis  ab  ine  D.  a.  765.  ind.  4.  Allein 
<1k  Daten  stimmen  nicht  zusammen  (man  musste  vielleicht  annehmen,  dass 
das  Jahr  Pippins  ausgefallen  und  16.  sich  auf  Thassilo  bezöge),  das  Jahr 
(1er  lucarnation  ist  ungewöhnlieh ,  und  deshalb  die  ganze  Urkunde  zweifei- 
^-  —  Vielleicht  ist  in  dieser  Zeit  die  Bestimmung  der  Lex  Bi^uy.  über 
eine  Absetzung  des  Herzogs  (II,  p.  501  n.  1)  in  den  bairischen  Hand- 
schriflen  weggeblieben,  während  andere  sie  umgekehrt  für  einen  späteren 
ffäükiscfaen  Zusatz  halten;  s.  vorher  p.  25  n.  1  und  vgl.  Wittmann  a.  a.  0. 
P-  196. 

*  princeps  wird  Thassilo  genannt  in  den  Acten  von  IKngolfing  c.  7  ff. 
^  Neuchmg;  summus  princeps  steht  Trad.  Pat  7,  p.8.  Trad.  LmaeL  13, 

7* 
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Stellung  bezeichnen;  and  auch  sonst  w^en  Ansdriicke 
gebraucht,  wie  sie  nur  bei  mrklichen  Herrschern  gewöhn- 
lich sind  (inlustrissimus,  religiosissimns,  gloriosissimus, 
praecellentissimus ;  excellentia  vestra)  \ 

Wiederholt  fanden  unter  Thassilo  in  Baiem  Versamm- 
lungen statt,  sei  es  blos  der  Bischöfe,  sei  es  der  geistlicheii 
und  weltlichen  Grossen  gemeinschaftlich,  welche  sich  mit 
den  kirchlichen  Verhältnissen  und  luidem  (lifentlichen  An- 
gelegenheiten beschäftigten.  Eine  Synode  zu  Aschheim 
aus  den  ersten  Jahren  des  Herzogs '  verftigt,  dass  flir  ihn 
und  die  Wohlfahrt  seines  Reichs  und  seiner  Getreaen  io 
allen  Kirchen  gebetet  werden  soll*.  Sie  richtet  eine  Reihe 
von  Anträgen  an  den  Herzog,  die  zum  Theil  den  Beschlüs- 
sen entsprechen  welche  unter  Pippin  auf  der  Synode  zu 
Vem  gefasst  waren,  zum  Theil  aber  auch  noch  andere* 
Dinge,  die  Handhabung  der  Gerichtsbarkeit  u.  s.  w.  betref- 
fen; dabei  ist  von  dem  König,  einem  Einfluss  desselben. 

p.  9.  33,  p.  21;  Tgl.  summus  dux  in  Trad.  Fris.  54,  p.  59.  Dass  princeps 
mehr  bedeuten  soll  als  dm,  zeigt  wohl  der  Titel  dux  et  princeps  Francorum. 
Spiter  schreibt  Erchempert,  SS.  111,  p.  243:  Hie  Arichis  primus  Benevenli 
principem  se  appellari  jussit,  com  nsque  ad  istum  qui  Benevento  praefuerant 
daces  appellarentur ;  nam  et  ab  episcopis  ungi  se  fedt  et  coronam  sibi  im- 
posuit. 

1  Trad.  Fris.  7.  12.  14.  70.  98.  Trad.  Lunael.  öfter;  s.  auch  Conc. 
Ascbaimense  ed.  Proben  p.  10.  11  ^er :  scellentia  vestra);  Syn.  Niuchlngn 
bei  Walter  I,  p.  294.  Vgl.  Mederer  p.  276.  Rudhardt  p.  467.  —  Die  Be- 
sitzungen des  Herzogs  werden  als  fiscus  dominicas,  ex  causa  donunica  and 
ahnlich  bezeichnet,  Gong.  Am.,  Juvavia  p.  23.  25  ff. 

2  ed.  Frohen  1767.  Die  Zeit  ist  iingewiss;  s.  Winter  in  einer  Ab- 
handlung über  dies  und  die  folgenden  Concilien,  Hist.  Abb.  der  Bair.  Akad. 
1807.  I,  p.  9  ff.,  der  das  J.  754,  Rudhardt  p.  299  n.,  der  mit  anden 
763  annimmt;  vgl.  Rettberg  U,  p.  224. 

'  c.  1,  p.  11:  tam  pro  animam  scellentbe  vestrae  quam  pro  vilam  et 
regni  inlaesione  et  fidelium  vestrorum. 
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lei  es  auf  die  Beanlto,  sei  es  auf  die  Kirche,  oickt  die 
Rede.  Dasselbe  gilt  von  den  Beschlfissen ,  welche  eine 
Versammliuig  za  Dingolfing  fasste  und  welche  sich  we- 
sentlich auf  rechtliche  Verhältnisse  yerschiedener  Art  be- 
ziehen.  Dagiegen  geschieht  in  den  Gesetaen,  welche  auf 
einer  andern  Versammlung  zu  Neuchjng,  schon  einige 
Jahre  nach  Pippins  Tode,  zu  stände  kamen \  des  Kdnigs 
allerdings  Enflümong;  doch  nnr  in  nntergeordneten  Ver- 
kältnissen  *.  Der  Herzog  oder  Fiirst,  wie  er  hier  regel- 
Bässig  genannt  wird,  ist  es,  der  'das  CSoUeginm  der  Vor- 
lehmen  seines  Reichs  vereinigte'  nnd  mit  ihrer  Znstim-' 
Aang  die  nenen  Verfügungen  traf*. 

So  war  in  den  «*sten  Jahren  Karls  die  Lage  der  Dinge. 
Als  diesem  sich  mit  der  langobardischen  KOnigstocIdier 
vermählte,  ward  er  ein  Schwager  Thassilos,  und  eben  um 
diese  Zeit  ist  auch  ein  friedliches  Verhältnis  zwischen  ihm 
and  dem  Herzog  b^riindet  worden  ^  das  längere  Zeit  Be- 
stand hatte.  Nur  ganz  im  aUgemcanen  scheint  dabd  die  Ober- 
hoheit Karls  anerkannt  zu  sein  ^.     Einmal  werden  wohl 

^  Sie  gehört  wabrscbeinlich  ins  J.  772,  die  IHagoifinger  769;  s. 
Winter  a.  a.  0.  p.  55. 

^  c.  10,  Walter  I,  p.  297:  per  chartam  aoceperanilibertatem  a  rege; 
•  •  .  nee  ante  comitem,  nee  ante  duoem,  nee  ante  regem. 

^  Walter  I,  p.  295:  ot  omne  regni  sui  praenotatus  prinoep^  aoUiy 
gium  procerum  coadunaret;  c.  1:  Praenotatüs  prineeps  universo  conoordailt« 
<»Uegio  sie  constituit.  Vgl.  das  Concil.  Aschaimense  c.  5,  p.  12 :  manas  ve- 
strae  decretus;  c  13«  p.  13:  vestro  •  .  .  decreto,  qao  in  praesente  villc 
PoplÜCB  ....  eoAsütueret  recordamitti. 

^  Karl«  Mtttter  ging,  da  sie  die  Verbiadoog  mit  dem  Hans  des  De- 
äderiuB  fermittelte,  per  Bajoariam  nach  Italien.  Und  von  dieser  Zek  sagt 
^gU  in  der  Vita  Starmi  c.  22«  p.  376:  Ulis  quoque  temporibiis  snscepta 
legatioine  ioter  Karolnm  fegem  Francorum  et  Thasüonem  Noricte  provinciae 
^Qcem  per  pliires  aniies  inter  ipses  amicitiam  stalvit. 

^    Dafiir  spricht  eben  die  Erwäfaniwg   des  rez  in  den  Neuchinger  Be> 
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Baiern  in  seinem  Heere  genannt  \  doch  TieUeicht  ans  den 
Strichen  nördlich  der  Donan,  die  frtiher  schon  von  dem 
Herzogthun  getrennt  waren. 

Karl  war  aber  nicht  gemeint  auf  die  Länge  eine  solche 
wesentlich  anabhängige  Macht  auf  dentschem  Boden,  in- 
nerhalb der  Grenzen  des  alten  Frankenreichs  bestehen 
zu  lassen.  Schon  im  J.  781  dringt  er  anf  die  Herstellung 
der  Vassallität,  wie  der  Herzog  sie  früher  gelobt  hatte:  eine 
feierliche  Gesandtschaft  des  Königs  und  des  diesem  eng 
verbundenen  Papstes  forderte  die  Emeuerang  des  einmal 
geleisteten  Eides.  ThassUo  gab  nach:  er  erschien  zu  Worms, 
schwor  den  Eid  und  stellte  Geisel  ^  Vielleicht  war  es 
bei  dieser  Gelegenheit,  dass  er  in  dem  Lande  nördlich 
der  Donau  zwd  Höfe  von  dem  König  zu  Beneficimn  em- 
pfing'. 

Eine  solche  Verleihung  konnte  nicht  iUr  den  Verlust 

der  Unabhängigkeit  entschädigen.  Verschiedene  Gründe 
neuer  Spannung  werden  angeführt  \   Die  Hauptsache  aber 

schlössen.  Dass  um  diese  Zeit  Thassilo  seinen  Sohn  Theodo  neben  sich  als 
Herzog  einsetzte,  erfahren  wir  ans  der  Stiftnngsorknnde  Yon  Kremsmönster 
V.  777,  Urld).  d.  L.  ob  der  Ens  II,  p.  2:  dilecüssimns  filins  mens  Deolo 
anno  etiam  dncatns  ejus  primo. 

'  Ann.  Laar.  maj.  778,  p.  158 :  venientes  de  partibos  Bnrgimdiae  el 
Austriae  vel  Bajoariae  sen  Provinciae  et  Septimaniae.  Die  bairischen  Histo- 
riker  denken  an  Trappen  die  Thassilo  geschickt. 

'  Ann.  Laur.  maj.  787,  p.  162:  et  conjmigens  se  .  .  .  dnx  in  prae- 
sendam  piissimi  regis  ad  Wormadam  dvitatem,  ibi  renovans  sacramenta  et 
dans  12  obsides  electos ,  nt  omnia  conservaret,  qmoqnid  d.  Pippino  regi  pn>- 
miserat  jorejnrando,  in  cansa  snpradicti  d.  Caroli  regis  yel  fideliom  snonun. 

'  Divisio  806  c.  2,  p.  141:  dnabns  villis  .  .  .  qnas  nos  ^ondaio 
Tassiloni  benefidavimns  et  pertinent  ad  pagnm  qui  didtor  Northgowe. 

*  Einh.  Vita  K.  c.  11  erzählt,  dass  er,  angetrieben  von  seiner  GemaUifl« 
des  Oesiderius  Tochter,  daran  gedacht  habe  den  Fall  des  Schwiegervaters 
ZD  rächen;  das  Einzelne  gehört  aber,  wie  die  Vergleichimg  mit  den  ÄnnaleQ 
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war  offenbar,  dass  Tiia«flo  jetzt,  wie  früher  unter  Pippin, 
sich  der  eingegangenen  Verpflichtung,  die  ihn  schmachvoll 
und  unerträglich  dttnkte  \  zu  entziehen  suchte.  Aber  der 
Papst,  dessen  Vermittelung  er  in  Anspruch  nahm,  er- 
klärte sich  entschieden  für  das  Recht  des  fränkischen  Kö- 
nigs, bedrohte  Herzog  und  VoUl  mit  dem  Anathem,  wenn 
sie  dm  yersprochenen  Gehorsam  nicht  leisteten.  Und  da 
dann  Karl  von  drei  Seiten  seine  Heere  gegen  Baiem  an- 
iftcken  liess,  auch  im  Lande  selbst  sich  Stimmen  f&r  das 
ton  der  Kirdie  anerkannte  Recht  des  Königs  erhoben'^ 
md  so  Gefahr  war  die  väterliche  Herrschaft  ganz  zu  ver- 
fieren,  suchte  ThassUo  noch  einmal  sein  Heil  in  vollstän- 
diger Unterwerfung:  er  stellte  sich  vor  dem  König,  gab 


zeigt,  der  späteren  Zeit  an.  Doch  sagen  auch  diese  p.  173:  posl  patris 
exilium  Francis  inimicissima  semper  extitit.  —  Ausserdem  kam  es  zu  Strei- 
tigkeiten aber  Gebiete  an  derEtsch  mit  den  ürltnkischen  Befehlshabern;  Ana. 
S.  Emm.  m<y.  785,  p.  92,  und  daraus  die  Ann.  S.  Rudberti  Salisb.,  SS.  IX, 
P.  769;  vgl.  Mederer  p.  274.  304  ff. 

^  Das  zeigen  die  Worte  zu  denen  er  sich  später  bekennt,  Aan.Xaur. 
maj.  788,  p.  172:  etiamsi  decem  filios  haberet,  omnes  voluisset  perdere, 
anlequam  placita  sie  manerent  vel  stabile  permitteret  sicut  juratum  habuit 
•  .  .  .  melius  se  mortunm  esse  quam  ita  vivere.  —  Es  findet  sich  meioes 
Wissens  keine  Urkunde,  in  der  Karls  Regierungsjahre  neben  denen  Thassilos 
gezählt  werden;  Trad.  Lunael.  76,  p.  45  schreibt  dieser  am  Schluss:  r^naxit« 
d.  nostro  Jhesu  Christo. 

'  Es  ist  wahrsdueinJich ,  d^ss  der  Erzbischof  Am  von  Salzburg,  der 
Freand  Alcnins,  und  durch  ihn  mit  dem  fränkischen  Hof  in  Verbindung 
stehend,  der  in  Rom  gewesen,  jetzt  die,  Partei  Karls  nahm,  bei  dem  er 
später  in  hohem  Ansehn  stand.  Ueber  d»n  Einfluss  der  päpstlichen  Ent- 
scheidung s.  Mederer  p.  316,  der  eine  Stelle  der  hisL.  Tegerns.  anführt, 
wo  es  heisst:  Thassilo  post  longam  libertatem,  deserentibus  tandem  se  No- 
iicls  propter  anathema  papae,  defecit ;  nach  ihm  Rudhardt  p.  322,  neuerdings 
Äanke  p.  19.  —  Bunan  H,  p.  445  bemerkt  übrigens  nicht  ohne  Grund, 
<ius,  was  jetzt  der  Papst  zum  Besten  des  Königs  gethan,  unter  andern  Um- 
stinden  auch  gegen  diesen  gewandt  werden  konnte* 
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neue  Geisel,  Bnter  ilmen  den  eigKen  S<Ah,  oneDerte  dk 
yasaallitisclie  Hnldigiiiig,  ja  gab  fömilich  mn  Henogthum 
an  den  König  auf,  um  es  aus  seiner  Ehnd  zurnck  za  en- 
pÜEUigen;  was  in  der  Weise  geschalt,  dass  yon  ihm  ein  Stab 
dstfgereicht  wurde,  an  dessen  Spitze  die  Figur  dnes  Mannes 
gearbeitet  war  \  Das  ganze  Volk  der  Baimi  mnssle  Kari 
den  Treueid  leisten  \  Angesehene  Männer  traten  zu  ilin 
in  das  Verhältnis  der  YassaUität 

Aber  anch  dabei  hat  es  nicht  sein  Bewenden  gehabt 
Schon  im  nächsten  Jahr,  da  Thassilo  ebenso  wie  andere 
Vassen  sich  auf  den  Reichstag  zu  Ingelheim  eingeftindei 
hatte,  wird  er  hier  gelangen  genomm^i,  der  Waffen  be- 

^    Dies  scheint  das  Nene  was  jetzt  über  das  Frühere  hinaus  geschah. 
Die  Ann.  Lanr.  maj.  787,  p.  172,  die   den  ganzen  Verlauf  weitlänftig  be- 
schreiben,   sagen:   tradens  se  in  manibns  d.  regis  Caroli  in  Tassaticnm  el 
reddens  dncatnm  sibi  commissnm  a   d.  Pippino   rege.     Vgl.  Ann.  Lauresfa. 
p.  33:  ei  reddidit  regnnm  Bagoariomm   et  semet  ipso  Carlo  rege  in  maos 
tradidit  et  regnnm  Bagoariomm,  nnd  besonders  Ann.  Gnelf.  ebend. :  reddit  ei 
ipsam  patriam  cnra  bacnio,   in  cajns  capite  similitodo  hominis  erat  scultnffl- 
Wenn  die  Ann.  Nazar.'  noch  hinznsetzen :  et  elTectos  est  yassos  regis,  so  ist 
doch,   wenn   auch   die  Ansdrdcke  über  das  781  Geschehene  nicht  so  be- 
stimmt sind,   ohne  Zweifel  anzunehmen,   dass  Thassilo  jenes  schon  damals 
wnrde.    Das  Sinnbild  scheint  sich  fibrigens  nicht  sowohl   auf  das  Land  als 
auf  die  herzogliche  Wurde  zu  beziehen.     Den  Vorgang  beschreibt  auch  das 
Gedicht  bei  Bouquet  V,  p.  465  nnd  Mai,  Class.  anct.  V,  p.  408: 
Armillas  grandi  gemmarum  pondere  et  auri, 
Offertnr  sonipes  auri  sub  tegmine  folgens. 
His  puer  ex  donis  domini  dotatur  opimis. 
Ad  quem  haec  rex  placidis  deprompsit  dicta  loquellis: 
*Snsdpe  perpetui  servitns  pignora  nostri*. 
Oscula  tum  libans  genlbus  praedulda  regis 
Dnx,  atqne  has  celeres  produxit  pectore  yoces: 
*Bex,  tibi  donetur  munns,  per  cuncta  salutis; 
Ast  ego  servitium  vobis  per  saecula  soIyo'! 
Sic  fiitus,  regis  cum  dono  ad  castra  recessit. 
*    Ann.  Einh.  787,  p.  178:   popnio  terrae  per  sacramenta  lirmato 
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raubt  und  angeklagt :  er  habe  an  Abfall  gedacht,  den  Vas- 
laflen  des  Klfnigs  nach  dem  Leben  getrachtet^,  die  Ava- 
ren  um  Hülfe  angesprochen.  Es  waren  Angehörige  des 
eignen  Volks  die  so  gegen  den  Herzog  auftraten ;  die  Ver- 
sammlung der  Grossen  aber  sass  Über  ihn  zu  Gericht 
Man  erwehrt  sich  des  Eindrucks  nicht,  dass  es  weniger 
verbrecherische  Thatsachen  als  unzufriedene  Aeusserungen 
ttttd  verdächtige  Reden  waren  welche  jetzt  vorlagen  *.  Um 
n  verurtheilen ,  griff  man  zurück  auf  den  Treubruch  ge- 
{en  Pippin,  das  Verlassen  des  Heeres  in  Aquitanien:  um 
ieser  alten  Schuld  des  'Herisliz'  willen  ward  dasTodes- 
ortheil  gesprochen  *.  Karl  schenkte  dem  unglücklichen 
Herzog  das  Leben,  schickte  ihn  sammt  seinen  Söhnen  ins 
Kloster,  eine  Anzahl  Baiem,  die  der  fi^Uikischen  Herr- 
schaft widerstrebten,  in  die  Verbannung.  Auch  die  Frau 
und  Töchter,  die  vorher  sammt  .den  Dienern  und  Schätzen 
des  Hauses  herbeigebracht  waren ,  mussten  den  Schleier 
nehmen. 

'  Ann.  Lanr.  maj.  788,  p.  172:  vassos  supradicti  d.  rege  ad  se  ad- 
ortasse  et  in  vitam  eoram  consiliasse,  Worte  die  ich,  Vassall.  p.  18,  nicht 
richtig  aufgefasst  habe.     Vgl.  Mederer  p.  318. 

'  Das  an  Karl  gerichtete  Gedicht  sagt  von  der  Feindschaft  welche 
<len  ersten  Frieden  störte,  Bouqnet  V,  p.  405.  Mai  a.  a.  0.  p.  407:  der 
Teufel  habe  den  Frieden  gestört: 

Vocibos  bis  pnras  pnisavit  perfides  anres: 
'Dasilo  peccafit,  linquit  qoia  regia  jnssa 
Et  sibi  servitU  non  solvit  foedera  pacti*. 
'    Die  Ann.  Lanr.  maj.  788,  p.  172,  sagen  ansdrflcklich:  reminiscentes 
priorom  malomm  ejus  et  qnomodo   d.  Pippinnm  regeln  in  exercita  derelin> 
(piens  et  ibi  qnod    theodisca  lingna  harisliz   didtar,    visi  sunt  Jndicasse  se 
^dem  Tassflonem  ad  mortem.     Weniger  genau  Ann.  Einh.:  nt  majeslatis 
^08  cspitali  sententia  damnatos  est.    Einhard  übergeht  in  der  Vita  die  Ver- 
^heitnng  ganz.    Ueber  diese  sind  noch  zu  vergleichen  Ann.  Lauresb.  p.  33 
QQd  besonders  Ann.  Nazar.  p.  43  ff. 
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Der  König  begab  sich  dann  nach  Baiern,  das  er  jetzt 
zum  ersten  Mal  selbst  betrat,  nahm  dasselbe  unmittelbar 
in  seine  Gewalt  and  ordnete  die  Verhältnisse  des  Landes, 
indem  er  Grafen  einsetzte  die  nar  von  ihm  abhängig  waren  \ 

Sechs  Jahre  später  erhielt  die  Sache  ihren  Abschlnss. 
Auf  einem  Reichstag  zn  Frankfurt  (794)  musste  Thassflo 
nochmals  erscheinen  und  um  Verzeihung  bitten  für  das 
was  er  einst  unter  Pippin  und  später  unter  Karl  gegen 
den  König  und  das  Reich  der  Franken  begangen  habe ;  er 
erklärte,  dass  er  seiner  seits  allen  Zorn  und  Vorwurf  we- 
gen des  Geschehenen  fahren  lasse ,  gab  alles  Recht  md  i 
allen  Besitz  auf,  die   er  oder  seine  Kinder  an  dem  Her-  < 
zogthum  Baiern  haben  möchten,  verzichtete  auf  jeden  An-  j 
Spruch  und  empfahl  die  Kinder  nur  der  Barmherzigkeit  ii 
des  Königs.    Karl  seiner  seits  versprach  Verzeihung  undj' 
Gnade.   Er  liess  dann  übef  den  Vorgang  eine  Urkunde  aus-  i 
fertigen  in  drei  Exemplaren,  eins  für  sich,   eins  für  den 
Herzog,  das  dritte  um  in  der  Gapelle  des  Pallastes,  dem 
Reichsarchiv,  aufbewahrt  zu  werdend 

Offenbar  sollte  so  das  Geschehene  gesichert,  ihm  der  < 
Stempel  voller  Rechtmässigkeit  aufgedrückt  werden.    Eine 
Verschwörung,  die  zwei  Jahre  zuvor  in  Regensburg,  der  . 

^  Ann.  Lauresh.  a.  a.  0.  der  eine  Text:  et  omnes  fioes  Bagoariorom 
in  sua  propria  ditione  recepit;  Ann.  Einh.  p.  173:  eandem  provindam  cum  i 
suis  terminis  ordinavit  atqne  disposuit;  VitaK.  c,  11:  neqae  provinda  .  .  •• 
nlterior  dud ,  sed  comitibus  ad  regendnm  commissa  est.  Vgl.  den  Brief  des 
Papstes  Leo,  Juvavia  p.  51 :  qnompdo  provinda  ipsa  mirifiee  a  .  .  .  d.  Ka- 
rolo  ....  penitns  ex  omni  parte  sic&t  decoit  ordinata  est. 

2  Capit.  Franc.  794  c.  3,  p.  72.  Die  wichtigsten  Worte  sind:  necoon 
omnem  jastitiam  et  res  proprietatis ,  qoantnm  iUi  et  filiis  ac  fliiabos  suis  io 
ducato  Bajoariornm  legitime  pertinere  debuerant,  gurpivit  atque  projedl  et 
in  postmodum  omni  Ute  calcanda  sine  repetiüone  ijidulsit.  Der  Sache  er- 
wähnen die  Ann.  Lauresh.  p.  36. 
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Hauptstadt  Baierns,  entdeckt  worden  war  \  hatte  vielleicht 
ihre  Theilnehmer  auch  unter  alten  Anhängern  des  Agilol- 
liiigischen  Hauses  gefunden,  und  es  mochte  nOthig;  er- 
scheinen für  die  Zukunft  solchen  Regungen  yorzubeugen, 
mn  so  mehr  da  das  ganze  Verfahren  der  Art  gewesen, 
dass,  freilich  nicht  über  die  letzten  Absichten  Karls,  wohl 
aber  über  Anlass  und  Recht  zu  den  ergriffenen  Massre- 
geln Zweifel  herrschen  konnten. 

Nun  war  erreicht  was  der  König  wollte,  und  gewiss 
es  war  yon  Bedeutung  was  er  gewonnen.  Um  ganz  etwas 
anderes  als  die  Beseitigung  eines  mächtigen  widerspensti- 
gen Grossen  hat  es  sich  gehandelt  Karl  selbst  bezeichnete 
es  als  eine  Wiedererwerbung  dessen  was  unter  den  letzten 
Fürsten  ungetreulich  dem  Reich  der  Franken  entzogen  ^ ; 
wie  eine  wirkliche  Erweiterung  desselben,  wie  eine  grosse 
Eroberung  fassen  es  andere  Zeitgenossen  auf '.  'Gott,  der 
grosse  Streiter,  sagt  eine  Chronik^,  gab  ohne  Krieg  und 

^  Ann.  JaTav.  mio.  zn  791,  p.  89:  Consilinm  iniquum  contra  d.  Ra- 
rolnm  in  Reganespurc.  Es  ist  die  Verschwörung  an  deren  Spitze  der  Sohn 
I^ppin  stand. 

'  JnvaTia  p.  48:  qnia  ducatns  Bajoariae  ex  regno  nostro  Francorum 
aliquibus  temporibns  infideliter  per  malignos  homines  Odilonem  et  Tassilo- 
nem  propinqaum  nostrum  a  nobis  subtractus  et  alienatns  fuit,  quem  nunc 
•  •  .  ad  propriam  revocavimus  dicionem. 

'  Ann.  S.  Amandi  p.  12:  Carlus  capto  Tassilone  subjugavit  Bajoarios. 
io  den  Unterschriften  der  Urkunden  wird  es  hervorgehoben;  Trad.  Fris.  N. 
^00,'p.  80:  Factum  est  etiam  anno  quo  d.  rez  Karolas  Bawariam  acqui- 
sWit,  ad  Q.:  ac)  Tassilonem  dericavit;  Trad.  PaU  14,  p.  14:  in  primo  anno 
"PiaBdo  adqnisivit  gentem  Bigawariorum;  ebenso  p.  17.  20.  31;  Am  am 
^blass  des  Congestum,  Jnvav.  p.  30 :  quo  ipse  Bajoariam  regionem  ad  opus 
smnn  recepit;  noch  spftter  Trad.  Fris.  114,  p.  87:  anno  7.  postquam  Ka- 
roltis  rex  tenit  in  Bajuwaria;   274,  p.  150:   regnante  d.  n.  Karolo  rege  in 


^    Ann.  Petav.  p.  17:  sie  Deus  potens  praeliator  sine  hello  «t  absque 
^^^  altercatioue  tradidit  regnum  Bawarium  in  manu  Karoli  magni  regis. 
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ohne  Kampf  das  Balrische  Rekh  in  die  Hand  Karls  des 
grossen  Köni^'.  'Das  alles  geschah,  bemerkt  eine  andere \ 
mm  Rahm  und  zur  Ehre  des  Herrn  Königs,  zur  Beschä- 
mung aber  und  zur  Schmach  seiner  Feinde,  deshalb  ireil 
der  Schopfer  aller  Dinge  ihn  immerdar  triumphieren  liess'. 
Der  Sieg  Karls  war  ein  Schritt  weiter  znr  Yereinigong 
der  Deutschen  Stämme.  Das  letzte  selbständige  Herzog- 
thnm  derer  die  früher  schon  zum  Frankenreich  gehörtes 
ist  gebrochen.  Noch  wichtiger  dafttr  war  aber  die  Be- 
zwingung der  Friesen  und  der  Sachsen. 

Die  Friesen  wohnten  längs  der  Küste  der  Nordsee  you 
der  Sincfala  (bei  Brügge  und  Sluis)  bis  zur  Weser  in 
drei  Hauptabtheilungen,  die  durch  den  Flie  (Flevom,  die 
alte  in  den  Zuydersee  gehende  Rheinmündung)  und  den 
Loubach  (die  Lauwers  westlich  von  Groningen)  begrenzt 
wurden  ^.  Dazu  kommen  nördlich  der  Eider  die  soge- 
nannten kleinen  oder  Nord -Friesen,  die  jetzt  noch  nicht 
in  den  Gesichtskreis  der  Geschichte  eingetreten  waren.  Sie 
wurden  von  den  Stammgenossen  durch  eine  verwandte  Be- 
völkerung, die  Ditmarschen  zwischen  Eider  und  Elbe,  die 
Nachkommen  der  alten  Chancen,  wie  sie  auch  jetzt  noch 
manchmal  heissen  die  Ilugen  ^.  zwischen  Elbe  und  Weser, 

^  Ann.  Nazar.  p.  44:  Haec  ergo  omnia  ad  gloriam  et  iionorein  do- 
nüno  regi,  ad  confiisionem  vero  et  obprobrimn  fif^nt  iniimcis  ejus«  ^ 
qnod  reram  Creator,  omnium  fecit  eum  semper  esae  trinitiphatoreiD. 

'  Lex  Frisionuml,  10  U.8.  w.  Die  Lage  der  Sincfala  bestimmt  Ricbt- 
hofen,  Fr.  Rechtsqiiellen  p.  viii.  Vier  Abtheilangen  versacht  hier  Sacbsse, 
Grundlagen  p.  1 99  ff.,  herauszubringen,  ganz  wilikilrlich.  —  Einzelne  Striche  auch 
noch  östlich  fon  der  Weser,   namentlich  das  Land  Wursten,   sind  friesiscli' 

'  S.  Richthofen  im  Staatswörterbuch  von  Bluntschli  und  Brater  IV, 
p.  2.  Seine  Recfatsgeschichte  der  Friesen  llisst  leider  jetzt  noch  wie  vor 
15  Jahren  auf  sich  warten. 
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getrennt.   Ausser  dem  Fesdand  bewohnten  die  Friesen  auch 
die  zahlreichen,  in  älterer  Zeit  ungleich  grösseren  Inseln 
welche  von  der  Rheinmtindung  bis  zu  der  Mitte  der  Gim- 
brischen  Halbinsel  sich  hinau&iehen.  Die  südlichen  Striche 
bis  zum  Flie  sind  früh  den  Franken  nnterw orfen,  Ton  Pip- 
pin  dem  mittleren  aufs  neue  zur  Abhängigkeit  gebracht; 
weiter  bis  gegen  den  Loubach  ist  Karl  Martell  vorge- 
drangen  ;^  aber  jenseits  dieser  Grenzen  an  die  Ems  und 
Weser  war  noch  kein  fränkisches  Heer  gekommen.    Auch 
die  Verkündigung  des  Christenthums ,  die  yon  Wiltaburg 
(Dtrecht)  ausging,  hatte  diese  entfernteren  Gegenden  nicht 
erreicht;  nur  Willibrord  gelangte  einmal  nach  der  durch 
ein  Heiligthum  berühmten  Insel  Fositesland  (Helgoland) ' ; 
Bonifaz  fand  noch  diesseits  des  Loubach,  an  der  Bordaa, 
wo  kurz  Yorher  Karl  Martell  siegreich  geboten  hatte,  den 
Märtyrertod  durch  die  Hand  eifriger  Anhänger  des  alten 
Glaubens ;  Gregor,  ein  Schüler  desselben,  der  in  der  näch- 
sten Zeit  der  Utrechter  Kirche  vorstand,  verbreitete  das 
Christenthum  eben  bis  zum  Lpubach,  den  zuerst  ein  an- 
derer  Glaubensbote,  Willehad,  überschritt  ^    Wie  am  alten 
Glauben  hielt  das  Volk  auch  an  der  alten  Verfassung  fest. 
Von  einem  Herzog,  der  seine  Gewalt  über  alle  Abthei- 
langen  des  Stammes  verbreitete,  ist  seit  dem  Tode  Poppos 
mcht  mehr  die  Rede '.    Die  einzelnen  Gaue  oder  Hunder- 

>    Alcuia  ViU  Wülibrordi  c.  10.    Willibald  Vita  Bonifacii  c.  11  (36). 

^  Rettberg  II,  p.  535  ff.  Dass  das  Christentbum  östlich  vom  Loubach 
später  verbreitet  wurde  j  zeigt  wohl  noch  die  Lex  Fris.;  s.  namentlich  die 
■»«rkwurdige  Stelle  Add.  Tit.  XI:  De  honore  templorum.  Qui  fanum  ei- 
N^ril  et  ibi  aliquid  de  sacris  talerit,  ducitur  ad  mare  ....  et  immola- 
tiif  düs  <iuomm  templa  violavit.     Vgl.  Gaupp  in  seiner  Ausgabe  p.  xxiv. 

'  Die  Nachrichten  von  einem  Ratbod  U.  (de  Geer  p.  32)  sind  ent- 
schieden fabelhaft. 
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ten  scheinen  besondere  in  alter  Weise  gewählte  Vorstelier 
gehabt  zn  haben,  die  yielleicht  jetzt  schon  gemeinsame 
Versammlnngen  hielten,  so  dass  eine  Art  fbderatiyer  Ver- 
fassung bestand,  wie  sich  solche  später  in  den  sogenann- 
ten sieben  Friesischen  Seelanden  und  ähnlich  auch  bei 
den  Nordfriesen  fand^ 

Ausgedehnter  waren  die  Gebiete  der  Sachsen.     Dieser 
grosse  Stamm  erstreckte  sich  nunmehr  von  der  .Eider  bis  ^ 
zur  Vereinigung  der  Fulda  und  Werra,  von  der  Elbe  unil 
Saale  bis  gegen  den  Rhein'.    Sind  es  zunächst  alte  zutt 
IngäYonischen  Stamm  gehörige  Völkerschaften  -welche  un- 
ter diesem  Namen  auftreten ,   so   hat  doch  zugleich  eine 
Ausbreitung  über  die  alten  Grenzen  hinaus  stattgefunden. 
Ein  Theil  der  einst  Suebischen  Landschaften,  so  weit  diese 
nicht  Yon  den  Slaven  eingenommen  wurden,  ist  den  Sach- 
sen anheimgefallen,  der  Bardengau,  die  Heimath  der  Lan- 
gobarden, der  Nordthuringogau,  wo  die  Niederlassung  der 
Sachsen  mit  dem  Sturz  des  Thüringischen  Reichs  und  der - 
Hülfe  welche  sie  dabei  den  Franken  leisteten  in  Verbin- 
dung gebracht  wird '.     Auch  das  Gebiet  eines   hier  in 

1     Vgl.  1,  p.  62  n.  1 

^  Vgl.  Schaumann,  Gesch.  d.  Nieders.  Volks  p.  35  ff.  Seibertz,  l* 
u.  R.  6.  des  Herzogth.  Westfalens  I,  3,  1,  p.  73.  Dies  Buch  fördert  iio 
allgemeinen  unsere  Kenntnis  sehr  wenig. 

'  S.  H,  p.  62  und  die  dort  angeführte  Schrift  von  Wersebe.  Merk- 
würdig dass  nicht  blos  im  Nordthuringogau,  sondern  auch  in  einem  Theil 
Ostfalens  und  westlich  im  Leinegau  der  eigenthümlich  sächsische  Hausbau 
sich  nicht  ßndet;  s.  Landau,  über  den  nationalen  Hausbau  2,  Beilage  znm 
Correspondenzblatt  1859.  Sept.  p.  11  ff.  Dies  auf  eine  Veränderung  spä- 
terer Zeit  zurückzuführen,  scheint  mir  bedei^klich  und  mit  den  Ansichleo 
Landaus  selbst  unvereinbar.  Seine  Untersuchungen  verdienen  alle  Beachtong 
und  Förderung,  wenn  auch  die  aus  ihnen  gezogenen  Folgerungeo  nicht  im- 
mer stichhaltig  sind,  am  wenigsten  gewiss  die' welche  das  thüringische  flaos 
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Norden  sesshaft  gebliebenen  Theils  der  Sueben,  der  Sae- 
Fogan  zivischen  Bode  und  Saale,  wird  zu  Sachsen  wenig- 
stens im  weiteren  Sinn  gerechnet  \  Neben  ihnen  lebt  der 
alte  Name  der  Ghamdes  in  dem  Hardagan  fort '.  Aehn- 
Uche  Verhältnisse  finden  sich  im  Südwesten  an  den  Gren- 
ten  gegen  die  Hessen:  der  Sächsische  Hessengan  (pagus 
Bessi  Saxonicus),  das  Land  an  beiden  Seiten  der  Diemel, 
lessen  Sprache  und  sonstiger  Charakter  sächsisch  sind, 
ist  vielleicht  auch  eine  Eroberung  welche  der  yordringende 
pi({rdliche  Stamm  auf  Kosten  der  Nachbarn  gemacht  hat'. 
Veiter  westlich  hören  wir  aus  dem  8ten  Jahrhundert  von 
einer  Besiegung  der  Boructnarier ,  der  Nachkommen  der 
alten  Bructerer,  durch  die  Sachsen  ^ ;  ihr  Name  erhält  sich 

als  slavisch  bezeichnet,  während  die  Verbreitimg  derselben  Bauart  über  öst- 
liche später  slavische  Gegenden  sich  sehr  einfach  anders  erklärt. 

'  Ann.  Mett.  748,  p.  330:  ßnes  Saxonum  quos  Nordosquavos  vocant. 
Vgl.  Horooyer  im  Register  zum  Sachsenspiegel  p.  372. 

'  Ann.  Fold.  852,  p.  368:  transiens  per  Angros,  Hamdos,  Suabos  et 
Rohsingos.  Ob  freilich  an  die  alten  Gharudes  zu  denken,  bleibt  zweifelhaft; 
Zeoss  p.  152  n.  Die  Winidi  und  Frisiones,  die  Fred.  cont.  c.  117  nennt, 
lieziehen  sich,  wie  Hahn  ausfuhrt,  wahrscheinlich  auch  auf  Gaue  dieser  Ge- 
gend, das  Frisonefeld  und  den  Winidengau. 

^  Andere,  wie  Wenck  und  Landau  (Hessengau  p.  17.23),  erklären  die 
^che  freilich  ganz  anders,  bringen  sie  mit  alten  Eroberungen  der  Chatten 
K<igcQ  die  Cherusker  in  Verbindung.  Umgekehrt  macht  Schaumann,  Gesch. 
d.  Niedersächs.  Volks  p.  46 ,  es  zu  einer  Einrichtung  Karl  des  Gr.  Viel- 
ieicht  ist  der  Name  auch  blos  daher  entstanden ,  dass  die  Grafen  von  Hes- 
sen auch  hier  eine  Zeitlang  die  Grafschaft  hatten.  Hier  ist  übrigens  wie  die 
%ache  auch  das  Haus  sächsisch. 

*  Beda  V,  9.  11.  Vgl.  Zeuss  p.  352.  Was  Ledebur,  Land  und  Volk 
^cr  Bructerer  p.  280,  von  'Bewohnern  des  alten  Bructererlandes,  die  Fran- 
''«n  blieben'  sagt,  ist  ohne  allen  Grund.  Landau,  Hausbau  a.a.O.  p.  16,  hebt 
nenor,  dass  gerade  die  Lippe  eine  wichtige  Grenze  ist  für  die  ganze  Art  des 
Anbaus,  dass  nur  in  dem  nördlichen  Theil  Westfalens  die  Einzelhöfe,  in 
<ieiD  südlich  der  Lippe  wie  östlich  in  Engem  Dörfer  vorherrschen,  und  denkt 
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südlich  Yon  der  Lippe  in  dem  Gaue  Boroctra,  der  später 
anzweifelhaft  sächsisch  war.  Aach  der  Gaa  Hamalaiui 
das  Land  der  Ghamayen,  wird  später  ganz  oder  theii- 
weise  za  Sachsen  gerechnet',  das  hier  die  Issel,  die  alte 
Heimath  der  Salischen  Franken,  und  den  Rhein  erreichte  *, 
Wie  aber  so  die  Grenzen  fast  überall  gegen  die  Nachbani 
schwanken ,  so  aach  gegen  die  Friesen ,  wo  sie  weder  ii 
älterer  noch  in  späterer  Zeit  sich  überall  mit  rechter  Sh 
cherheit  angeben  lassen;  es  finden  sich  aach  Striche  mit 
friesischer  Sprache  and  sächsischem  Recht ',  die  Tielleichl 
ebenfalls  aus  einer  Aasbreitang  der  Sachsen  auf  Kostes 
der  nördlichen  Nachbarn  erklärt  werden  können. 

Drei  Haaptabtheilongen  der  Sachsen  südlich  der  Elbe 
werden  anterschieden,  Westfalen,  Engern,  Ostfalen  (auch 
Osterliudi):  wie  die  deatschen  Stämme  häafig  nach  der 
Lage  ihrer  Sitze  östlich  and  westlich  weitere  Untersche/- 
dangen  yornehmen  (Ost  -  and  Westgothen,  Aastrasier  and 
Neastrier,  ein  Aastrien  and  Neastrien  aach  bei  den  Lango- 


faier  auch  an  nationale  Verschiedenheit,    die  aber  noch  höher  hinaufreicbcD 
würde  als  diese  Ausdehnung  der  Sachsen. 

1  Sigebert  Vita  Theoderici  Mett  c  1,  SS.  IV,  p.  464:  ex  pago  Saxo- 
niae  Hamalant.  Ledebur  p.  70  ff.  hält  hiernach  einen  Theil,  Zenss  p.  336 
das  Ganze  dar  sächsisch.  Dagegen  spricht  freilich  die  jetzt  sogenannte  Lex 
Cbamavorum,  die  entschieden  fränkisch  ist,  und  Gaupp  in  seiner  Ausgabe 
p.  22  will  daher  auf  jene  Stelle  überall  wenig  Gewicht  legen,  es  mehr  für 
einen  ungenauen  Sprachgebrauch  halten;  doch  schwerlich  mit  Recht;  vgl. 
Dederich,  Gesch.  der  Römer  und  der  Deutschen  am  Niederrhein  insbes.  io 
Lande  der  Chamaven  p.  195.-305,  der  es  daraus  erklären  will,  dass  die 
Gaue  Hamaland  und  Westfala  eine  Zeitlang  denselben  Grafen  hatten,  ähnlich 
wie  es  oben  bei  Hessen  vorkam,  aber  dann  mit  gerade  entgegengesetzieoi 
Erfolg. 

'    Den  Rhein  als  Grenze  nennt  Adam  Br.  I,  c.  1. 

^     Leo,  Vorlesnngen  I,  p.  234,  ich  weiss  nicht  ans  welcher  Qoelle. 
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larden  in  Italien) ,  so  ist  es  auch  hier  der  Fall  \  Dane 
^n  aber  ymd,  was  seltener  ist',  auch  auf  die  nördliche 
leimath  eines  Theiles  Rücksicht  ^nommen:  als  vierter 
Zweig  des  Stammes  kommen  die  Nordliudi  oder  Nordal- 
binger  hinzu.  Dieser  Unterscheidung  liegen  dann  auch 
nicht  Mos  geographische  Verhältnisse  zu  Grunde,  sondern 
daneben  kommen  Eigenthiimlichkeiten  im  Recht '  und 
wahrscheinlich  auch  in  der  Sprache,  der  Sitte  und  andern 
Verhältnissen  in  Betracht  Dass  aber  jede  Abtheilung  ein 
politisches  Ganzes  Dir  sich  bildete  und  unter  einem  Herzog 
Hand,  der  wenigstens  die  oberste  militärische  Gewalt  hatte, 
ist  die  unbegründete  Annahme    eines    späteren    Schrift- 

«lellers  *. 

Vielmehr  lebten  die  Sachsen  wie  die  Friesen  wesent- 
lich noch  in  der  alten  Volksverfassung.  Die  einzelnen 
Gaugemeinden  standen  unter  gewählten  Vorstehern  oder 


^  Poela  Saxo  p.  228.  254.  Die  Namen. sind  in  den  Denkmüleni  der 
Karolingischen  Zeit  häufig;  s.  Zeuss  p.  389.  Das  älteste  Zeugnis  sind  wohl 
die  Ann.  Lanr.  maj.  775.  780.  lieber  die  Bedeutung  von  -fali,  -falahi,  ist 
seil  Grimms  Abhandlung,  in  Wigands  Archiv  I,  keine  wesentlich  neue  Auf- 
klärung gevronnen ;  s.  Gesch.  d.  D.  Sprache  II,  p.  630.  Ueber  die  Grenzen 
s.  Ledebur,  in  Wigands  Archiv  I.  Wersebe,  Beschreibung  der  Gaue  zwi- 
schen Elbe  u.  s.  w.  p.  275.  Schaumann  p.  49  flf.  Der  Ausdruck  *in  fini- 
bns*,  den  dieser,  Eichhorn  §.  134  u.  a.  auf  Grenze  beziehen,  heisst  nur: 
Gebiet.  Dass  das  Land  nördlich  der  Aller  in  diese  Emtheilung  nicht  ein- 
begriffen, ist  eine  unervnesene  Behauptung  Funcks,  Schlosser  und  Bercht 
^Wv  IV,  p.  295. 

^    In  Brittannien  giebt  es  neben  Essex  und  Wessex  ein  Sussex. 

'  Dies  zeigt  noch  die  Karolingische  Lex  Saxonum,  ed.  Merkel 
t.  47.  48. 

^  Widukind  I,  c.  14:  A  tribus  eüam  principibus  totius  gentis  du- 
calQs  administrabatur,  certis  terminis  exercitus  congregandi  potestate  con- 
tenli,  qnos  suis  locis  ac  vocabulis  novimus  signatos,  in  orientales  scilicet 
popolos,  Angarios  atqne  Westfalos. 
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Ffirstm,  welche  wahrscheinKcli  den  Namen  dnes  Aelter- 
■uuuies  fuhileii  \  und  aus  deren  Mitte  in  dem  Fall  eines 
allgaieinen  Krie;^  irie  der  Angelsaclise  Beda  yersichert 
durch  das  Loos,  der  gemeinsame  Heerführer  bestellt  ward. 
In  den  Kämpfen  mit  den  Franken  werden  ihrer  mehrere 
gnannt  Wie  aber  niemals  hier  die  Cresammtheit  der 
Sachsen  yereinigt  dem  Feinde  gegenüber  stand,  so  er- 
streckte sich  auch  die  Gewalt  eines  solchen  Herzogs  nie 
über  den  ganzen  Volksstamm,  kaom  über  eine  jener  vier 
grosseren  Abtheflungen  ^  Auch  von  der  Thätigkeit  einer 
allgemeinen  Versammlung,  die  durch  Abgeordnete  der 
Yoschiedenen  Völkerschaften,  gewählt  nach  den  drei  Stän- 
den in  die  das  Volk  zerfiel,  gebUdet  und  einmal  im  Jahr 
zusammengekommen  sdn  soll  \  haben  wir  keine  nähere 
Kunde.  Die  Schriftsteller  der  Karolingjschen  Zeit  schil- 
dern ttberiiaupt  das  Leben  und  die  Verhältnisse  der  Sach- 
sen im  wesentlichen  so,  wie  die  Römer  Jahrhunderte  frü- 

^  Beda  Y,  10;  s.  I,  p.  101.  Dass  der  Name  ealdonnan,  dessen 
sidi  die  angelsiciisische  Ueberselzong  des  Beda  för  satrapa  bedieot,  wahr- 
scheinlich der  ursprangfiche  bei  den  Sachsen,  vielleicht  aach  bei  andern 
Deutschen  Summen,  lor  dm  gewählten  Foislen  war,  habe  ich,  Schmidts 
Zeitschrift  f.  Gesch.  111,  p.  27,  bemerkt.  Wenn  WUtmann,  lieber  den  Uq- 
terscbied  zwischen  den  Saeven  und  Sassen  (Abb.  der  H.  Akad.  YIl,  1)  p.  29, 
und  in  der  Schrift  über  das  altgermanische  Rönigthnm,  bei  allen  DeotscheD, 
auch  bei  den  Sachsen,  Könige,  hier  nur  Ton  mehr  beschränkter  Macht, 
nachweisen  will,  so  bedarf  das  keiner  Wideriegnng.  Was  v.  Geisberg,  Die 
Fehme,  p.  106  ff.,  ans  dem  Spracbgebraach  des  Heliand  för  altsächsiscbe 
Verhältnisse  zn  gewinnen  sncht,  ist  anch  etwas  zweifelhafter  Natur ;  es  wer- 
den genannt  der  thiodan  neben  dem  herilogo,  und  im  Gericht  der  radgibo 
und  eusago  (?on  era,  =  dem  friesischen  asega). 

*  Auch  der  Poeta  Saio  sagt  772,  p.  228:  ?arüs  di?isa  modis  plebs 
omnis  habebat  Quot  pagos  lot  paene   dooes. 

'  S.  die  Stelle  1,  p.  60.  Ich  möchte  mich  jetzt  nicht  so  entschieden 
wie  damals  für  ihre  Glaubwürdigkeit  eiiläreo. 
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her  ihre  Vorfahren  an  der  Lippe  and  Weser  fanden  K 
Nur  in  den  ständischen  Verhältnissen  scheinen  einzelne 
Verschiedenheiten  stattzufinden:  ein  höheres  Recht  des 
Adels  auf  der  einen,  eine  bessere  Stellung  der  Liten  auf 
der  andern  Seite  ^  Vielleicht  dass  ausserdem  strengere 
Strafen,  namentlich  Lebensstrafe,  in  Gebrauch  waren  als 
bei  andern  Stämmen  ^   Und  wohl  geben  die  Sachsen  einen 

^  Ich  habe  schon  früher  einmal  bemerkt,  dass  ich  es  nicht  fOr  ein 
blosses  gedankenloses  Abschreiben  halten  kann ,  wenn  Rudolf  in  seiner  Be- 
schreibang  der  Sachsen  za  Anfang  der  Transl.  S.  Alexandri  die  Worte  des 
Tacitos  beibehält.  Ausserdem  kommen  mehrere  Briefe  des  Bonifaz,  nament- 
lich N.  72,  in  Betracht 

^  Es  ist  freilich  nicht  leicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  was  urspräng- 
lieh  und  was  etwa  in  Karolingischer  Zeit  verändert  ist.  In  Beziehung  auf 
den  Adel  kommt  besonden  in  Betracht  Lex  Saxonum  c  64  ed.  Merkel: 
über  homo  qui  sub  Intela  nobilis  cujuslibet  erat  qui  jam  in  exilium  missus 
est,  eine  Stelle  die  man  am  wenigsten  mit  Seibertz  p.  129  als  Beweis 
brauchen  darf,  dass  über  und  nobilis  gleichbedeutend;  vgl.  Stobbe  in  d.  Z. 
f.  D.  R.  XY,  3,  p.  311  ff.,  der  hier  wohl  mit  Recht  an  eine  besondere 
sächsische  Einrichtung  denkt,  während  Gaupp,  Recht  und  Verfassung  der 
Sachsen  p.  216,  es  auf  ein  gewöhnliches  Schutzverhältnis  bezieht,  Unger, 
Gesch.  d.  öff.  Rechts  zwisdien  Niederrhein  und  Niederelbe  p.  37  n.  8,  hier 
den  späteren  Mundmann  findet,  lieber  das  6fache  Wergeid  s.  nachher. 
lieber  die  Liten  vgl.  I,  p.  179  und  die  Stelle  Hucbalds  ebend.  p.  60  n.  Sie 
worden  auch  als  Geisel  genommen,  Ann.  Lauresh.  780,  p.  31,  und  erscheinen 
als  wesentlicher  Bestandtheil  des  Volks  Capit.  de  part.  Sax.  c.  15,  p.  49  ^ 
inter  120  homines  nobiles  et  ingenuos  similiter  et  litos;  d.h.  auf  120  Ad- 
liehe  Freie  und  Liten  zusammen.  Merkel  p.  17  liest  ohne  Grund  4ngenui' 
und  interpnngiert  unrichtig  mit  dem  Codex  nach  similiter,  wogegen  schon 
die  Vergleichung  mit  c.  17  spricht:  tam  nobiles  quam  ingenni  similiter 
et  liti. 

'  Dies  sucht  Wilda,  Strafrecht  p.  99  ff.,  wahrscheinlich  zu  machen, 
und  dafür  erklärt  sich  auch  Eichhorn,  5.  Aufl.,  Anm.  zu  §.  146.  So  heisst 
es  in  der  Transl.  S.  Alexandri  c.  2,  p.  675:  Legibus  etiam  ad  vindiclam 
male  factorum  optimis  utebantur;  und  Wipo  c.  6,  SS.  XI,  p.  263,  nennt 
die  legem  crudelissimam  Saxonum;  vgl.  Hildebrand,  de  vet.  Sax.  republica 
p.  28.  Hierhin  wörde  denn  auch  die  Todesstrafe  bei  Ehen  mit  Frauen  hö- 
heren Standes  gehören;  s.  I,  p.  84. 

8* 
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Beweis,  dass,  trotz  der  reichen  Anlagen  welche  dem  deut- 
schen Volk  mitgegeben  waren,  aus  eigner  Kraft,  olme 
fremde  Anregung  und  ohne  einen  Bruch  mit  den  alten 

I 

Zuständen,  namentlich  mit  dem  alten  Glauben,  eine  hö-  j 
here  Entwickelung  demselben  doch  nicht  zu  theil  werden 
konnte.  Keine  Spur  fortgeschrittener  Bildung  zeigt  skh  . 
nach  dem  Verlauf  langer  Jahrhunderte.  Mit  der  Zähig- 
keit, welche  eben  diese  norddeutschen  Stämme  auszeich- 
net, hängt  das  Volk  an  den  alten  Ordnungen,  an  den 
überkommenen  Vorstellungen,  ohne  zu  einer  höheren  Auf- 
fassung gelangen,  ohne  auch  nur  aus  der  Vereinzelung 
kleiner  Gemeinden  herauskommen  zu  können.  Und  da 
die  Predigt  des  Ghristenthums,  verbündet  mit  fremder  Herr- 
schaft, jetzt  demselben  nahe  tritt,  werden  zunächst  beide 
mit  Entschiedenheit  zurückgewiesen,  und  der  Kampf  für 
den  alten  Glauben  und  die  alte  Freiheit  mit  voller  Krafi 
und  Hingebung  aufgenommen. 

Von  zwei  Seiten  sind  bisher  die  Franken  mit  den 
Sachsen  in  Berührung  gekommen,  im  Westen  vom  Rhein 
her,  wo  AngriiTe  die  diese  machten  zu  kräftigen  Schlägen 
namentlich  unter  Karl  Martell  den  Anlass  gaben,  und 
östlich  an  den  Thüringischen  Grenzen,  wo  Karls  Söhne 
Karlmann  und  Pippin  siegreich  vordrangen.  Die  Weser 
auf  der  einen,  die  Ocker  auf  der  andern  Seite  haben  die 
fränkischen  Fürsten  wiederholt  erreicht;  doch  niemals  mebr 
als  das  Versprechen  sich  feindlicher  Angriffe  zu  enthalten 
und  den  hergebrachten  Tribut  zu  zahlen  gewonnen  \   Und 

^  Eine  übersichtliche  ZasammeDstellaiig  der  Qoellenstellen  geben  die 
Reg.  bist.  WesUal.  1,  p.  59  ff.;  um  sind  die  eehten  and  abgeleiteten  Nach- 
richten nicht  hinl&ngUcb  onterschieden.  Die.  Geschichte  des  Sachseokriegs 
bedarf  aber  noch  im  einzelnen  mancher  Auflüärang.  Ledebor,  Kritische  fieleucb- 
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der  Mehrzahl  des  Volks  ist  auch  dieser  offenbar  fremd 
gebliebeiL  Von  einer  Verbreitung  des  Ghristenthnms  finden 
sich  nur  in  den  Grenzdistricten  dnzelne  Sporen  \ 

Karl  hat  gleich  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung, 
unmittelbar  nachdem  er  durch  den  Tod  des  Bruders  die 
Herrschaft  im  ganzen  Frankenreich  überkommen  hatte, 
den  Krieg  begonnen,  zu  welchem  es  an  Anlass  nicht 
fehlen  konnte.  Der  feindliche  Gegensatz  der  Völker  und 
die  Beschaffenheit  der  Grenzen,  die  fast  überall  in  der 
Ebene  lagen,  sagt  Einhard^  brachten  es  mit  sich,  dass 
fast  ohne  Unterlass  Gewaltsamkeiten  vorkamen,  die  den 
Frieden  störten.  Offenbar  hat  Karl  aber  gleich  noch  an* 
deres  als  eine  Beseitigung  solcher  Streitigkeiten,  eine  Si- 
cherung der  Grenzen  im  Auge  gehabt:  eine  wahre  Unter- 
werfung des  Volks,  eine  Vereinigung  mit  seinem  Reich 
wie  mit  der  christlichen  Kirche,  das  erscheint  als  das  Ziel 
das  er  sieh' gesteckt,  und  das  er  dann  unablässig  und 
mit  voller  Energie  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren 


einiger  Punkte  in  den  Feldzügen  Karl  d.  Gr.  gegen  die  Sachsen  und 
Slaven  (1829),  beschränkt  sich  fast  ganz  auf  die  Bestimmung  der  Localitäten, 
und  auch  hier  ist  noch  manches  zweifelhaft.  Zu  beachten  ist  ein  Aufsatz, 
Veber  die  Unterwerfung  der  Sachsen  durch  Karl  den  Grossen,  ohne  Zweifel 
m  Fuock,  Sdilosser  und  Bercht  Archiv  IV,  p.  293  ff.,  der  nur  den  Be- 
richten der  fränkischen  Quellen  manchmal  zu  viel  Gewalt  anthut.  Auch  die 
Darstellung  von  Wirth,  D.  G.  1,  p.  438  ff,  verdient  verglichen  zu  werden. 
^  Rettberg  II,  p.  399  ff.  Eichhorn  §.  134  u.  a.  bringen  hiermit  die 
Unterordnung  des  südlichen  Sachsens  unter  Mainz  in  Verbindung. 

^  Einhard  Vita  K.  c.  7 :  Suberant  et  causae  ({uae  cotidie  pacem  con- 
torbare  poterant,  termiai  vidclicet  nostri  et  illomm  paene  ubique  in  piano 
contigoi,  praeter  pauca  loca,  in  quibns  vel  silvae  majores  vel  montiiim  juga 
iDterjecta  utrorumque  agros  certo  timite  disterminant ,  in  quibus  caedes  et 
rapinae  vel  incendia  vidssim  fieri  non  cessabant;  quibus  adeo  Franci  sftnt 
vritati,  Qt  non  jam  vicissitndinem  reddere,  sed  apertum  contra  eos  bellum 
^(^pere  dignnm  judicarent. 
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verfolgte.  Die  Massregeln  die  er  ergriff,  die  Mittel  die  er 
anwandte  haben  gewechselt;  yor  nichts  das  nothwendig 
erschien  wich  er  zurück;  mit  Geschick  and  Kraft,  aber 
auch  mit  Härte,  ja  zuletzt  mit  blutiger  Strenge  yollftihrte 
er  das  Werk. 

Die  Sachsen  scheinen  nicht  gleich  die  Gefahr  erkannt 
zu  haben  die  ihnen  drohte.  Sie  leisten  anfangs  wenig 
Widerstand ,  ziehen  sich  vor  den  fränkischen  Heeren  zu- 
rück, stellen  Geisel,  versprechen  Unterwerfung*.  Wenn 
dann  aber  Karl  wieder  abzieht,  erheben  sie  sich,  achten 
der  gegebenen  Versprechungen  wenig,  machen  nun  ihrer 
seits  Angriffe  auf  die  fränkischen  Gebiete.  Die  Zerstörung 
ihres  Heiligthums,  der  Irminsul  bei  Eresburg,  gleich  im 
ersten  Feldzug,  vergelten  sie  durch  den  Ueberfall  und  die 
Verwüstung  der  von  Bonifaz  gestifteten  Kirche  zu  Frizkr; 
und  damit  ist  dem  ganzen  Krieg  sein  Charakter,  der  Ge 
gensatz  des  alten  Heidenthums  und  des  vordringenden 
christlichen  Bekenntnisses,  bestimmt  genug  angedrückt  Die 
Franken  wiederholen  dann  ihre  Angriffe  mit  grösserer 
Macht ;  und  im  vierten  Jahre  des  Krieges  werden  die  drei 
Abtheilungen  der  Sachsen  südlich  der  Elbe  zur  Unterwer- 
fung bewogen:  einzelne  Fürsten,  die  unter  ihnen  als  be- 
sonders angesehen  hervortreten,  Hassio  bei  den  Ostfaleu, 
Bruno  bei  den  Engern,  leisten  damals  mit  andern  gemein- 
sam  den  Eid  der  Treue'.     Zur  Behauptung  des  Landes 

^  Ann.  Lanr.  maj.  772,  p.  150:  et  ibi  com  Saxonibns  pladtum  haboit 
et  recepit  obsides  12. 

*  Ebendas.  775,  p.  154:  Ibi  omnes  Aostreleudi  Saxones  venientes 
cum  Hassione,  et  dederunt  obsides  juxta  qnod  piacnit,  et  juraveniDt  sacra- 
menla,  so  fldeles  esse  partibos  .  .  .  d.  Caroli  regb  ....  venerant  Angra- 
rll  ....  una  cum  Bninone  et  reliquis  optimatibns  eoniin,  et  dederunt  ibi 
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sollen  feste  Plätze  dienen,  die  den  Sachsen  entrissen  sind  ^ 
oder  in  den  folgenden  Jahren  nen  eri)ant  W^en,  und  die 
fränkische  Besatzung  erhalten.  Wiederholter  Abfall  des 
Volkes  aber  fUhrt  zu  der  Auflage  schwererer  Verpflichtun- 
gen: dasselbe  muss  erklären,  sein  Recht  am  Gmndeigen- 
(hum  yerwirkt  zu  haben,  wenn  es  yon  der  gelobten  Treue 
lasse  s.  Und  ausserdem  werden  Geisel  in  grösserer  Zahl 
aus  dem  Lande  weggefUhrt 

Karl,  der  glauben  mochte  sein  Ziel  erreicht  zu  haben, 
begann  jetzt  die  Verwaltung  zu  ordnen;  und  es  gelang 
ihm  sächsische  Edle  als  Grafen  fiir  den  fränkischen  Dienst 
zu  gewinnen  ^  Zu  ihren  Gunsten,  hat  man  vermuthet,  sei 
auch  zuerst  eine  Au&eichnung  von  Rechtsgrundsätzen  Tor- 
genommen,  die  darauf  ausging,  namentlich  die  Stellung 
des  Adels  zu  sichern,  ihm  einen  ausgedehnten  Schutz,  ein 
höheres  Wergeid  als  vorher,   das  sechsfache  des  Freien, 


obsides  sicQt  Austrasii  ....  et  praedam  moltam  conquisivit  snper  Westfa- 
laos,  et  obsides  dederont  sicnt  et  alii  Saxooes. 

^  lieber  solche  Befestigungen  und  Burgen  der  Sachsen  weiss  Seibertz 
I,  p.  180  Tiel,  ich  fürchte  zu  viel  zu  sagen. 

^  Ann.  Laur. maj.776,  p.  156:  Saxones  perterriti  orones  ....  vementes 
ex  omni  parte,  et  reddidenint  patriam  per  wadium  omnes  maoibus  eorum 
et  spopooderunt  se  esse  christianos  et  sub  dicioni  d.  Caroli  regis  et  Fran- 
comm  sobdiderunt;  777,  p.  158:  ibique  mnititudo  Saxonum  baptizati  sunt 
et  secuadnm  morem  illomm  omnem  ingenuitatem  et  alodem  mambas  dnlg- 
tom  fecenint ,  si  ampiius  iomutassent  secundum  malam  consuetudinem  eorum, 
Disi  conservarent  in  omnibns  christianitatem  vel  fidelitatem  .  .  .  d.  Caroli 
regis  et  filiomm  ejus  vei  Francorum. 

'  Ann.  Lanresh.  780,  p.  31:  et  Saxones  omnes  tradidernnt  se  illi  et 
onminm  accepit  obsides,  tarn  ingenuos  quam  et  Udos;  divisitqne  ipsam  pro- 
mdam  inter  episcopos  et  presbyteros  seu  et  abbates,  nt  in  ea  baptizarent 
et  praedicarent ;  ebend.  782:  Habuit  Carlns  rex  conventom  magniun  exer- 
dtus  soi  in  Saxooia  ad  Lippoibmnnen  et  constituit  super  eam  ex  nobiliasi- 
mis  Saxones  genere  comites. 
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ZQ  gew&km;  wie  es  spttler  in  das  Yolksrecht  des  Stain- 
nes  Anbalime  gefanden  hat  ^  Mit  kirchlichen  Einridh 
tnngen  ward  ebenfalls  ein  An&ng  g^nacht 

Wie  aber  einst  zn  der  Römer  Zeiten  die  VorÜBdirei 
der  Völkerschaften,  nm  deren  Schicksal  es  sich  jetzt  han- 
delte, ailniählich  erst  der  Gefahr  innewurden   die  ihneB 
drohte,  am  sich  dann  zur  entschiedenen  thatkräfiigen  Ge- 
genwehr zn  erheben;  wie  Uberiiaupt  diese  norddeatschei 
Stämme  meist  nnr  dann,  wenn  bereits  schwer  der  Druck  l 
auf  ihnen  lastet ,  der  einwohnenden  Kraft  bewnsst  werden  [ 
and  sie  za  üben  sich  entschliessen :  so  kam  es  auch  jetzt,  | 
da  es  schien  dass  die  Eroberung  Tollbracht  sei  und  es  I; 
sieh  nnr  noch  nm  die  weitere  Sicherung  derselben  und  ^ 
am  die  Durchfiihrung  ihrer  Folgen  handele,  zu  ein^n  Wi- 
derstand, heftiger,  aushaltender,  als  alle  die  Jahre  zuvor.  '^^ 
Der  Westfale  Widukind,  der  sich  niemals  unterworfen, 
sammelte  nm  sich  die  kriegsmuthigen  Schaaren  des  Volks, 
überfiel  ein  fränkisches  Heer,  das  eben  durch  Sachsen  zog, 
und  gab  so  den  Anstoss  zu  neuen  Kämpfen. 

Bis  dahin  sind  die  Massregeln  Karls  nicht  hart  oder 
grausam  gewesen.  Man  sieht,  es  war  ihm  um  die  Aner-  j 
kennong  seiner  Herrschaft,  um  die  Annahme  des  Ghristen- 
thuffls,  nicht  um  eine  Knechtung  des  Volks  oder  Zerstö- 
rung seiner  Kraft  und  Eigenthümlichkeit  zu  thun.  Aber 
die  Fortdauer ,  die  Zunahme  des  Widerstandes,  der  Abfall 

^  Merkel  in  der  Einleitung  zn  seiner  Ausgabe  der  Lex  Saxonnnip.5, 
der  den  ersten  Theil  der  Lex  als  Adelsstatat  beaeichnet  und  in  das  J.  782 
setzt.  Ihm  stimmen  bei  tfaeilweise  Stobbe  in  der  Z.f.  0.  R.  XV,  3,  p.  311  IT. 
Sigel,  GericbUverfahren  1,  p.  284.  Aehnlicb  übrigens  schon  Loden  V,  p.51 
von  der  Lex  Sazonom  überhaupt,  die  er  aber  erst  in  die  Zeit  nach  Ktfi 
setzen  will,  und  in  Beziehung  auf  den  Adel  Gaupp  u.  a.;    s.  unten. 
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von  der  eiiiiiial  gelobten  Treue  reizten  und  führten  zu  bin- 
igen  Thaten.  Wie  eingt  Karlmana  in  Alamannien,  und 
liärter  noch  als  dieser,  bestrafte  Karl  die  wider  ihn  auf- 
standen: ein  ganzes  Heer  wehrhafter  Männer,  4500  an 
der  Zahl,  .die  als  schuldig  ausgeliefert,  wurden  er- 
schlagen \        « 

Da  aber  erhebt  sich  auch  das  Sächsische  Volk  zu  ei- 
nem Kampf  der  Rache.  Jetzt  zu«*st  treten  sie  in  grosser 
Feldschlacht  den  Feinden  entgegen.  Aber  das  Glück  ent- 
scheidet wider  sie.  Der  Sieg  an  der  Hase  macht  Karl 
Tollntändiger  als  yoriier  zum  Herrn  des  Landes  (783)  ^ 

Wohl  hat  der  Krieg  der  hier  geftihrt  wird  ein  tragi- 
sches Interesse,  sian  kann  dem  Volk  seine  Theilnahme 
nicht  versagen,  das  mit  solcher  Hingebung  ftir  die  ange- 
stammte Verfassung,  die  alte  Unabhängigkeit,  die  heimi-* 
sehen  GOtter  streitet,  während  der  fränkische  König  sich 
durch  die  grausame  That  die  Sympathien  entfremdet,  mit  de- 
nen man  ihn,  den  Grosses  ktthn  fnd  fest  erstrebenden  Mann, 
bis  dahin  auf  seinen  Wegen  begleitet  Aber  das  höhere 
Recht  der  Geschichte  ist  doch  auf  seiner  Seite.    Man  hat 

^  Ann.  Lanresb.  782,  p.  31:  ingentem  Saxonum  lorbam  atroci  con- 
fodit  giadio;  Aon.  Laor.  mig.  782,  p.  164:  Tunc  omnes  Saxones  iterum 
conveuieatea,  sabdidenml  se  sab  polestate  .  .  .  d.  rege,  et  reddiderunt 
omnes  malefaclAres  iUos,  qoi  ipaud  rebellium  aiaxiine  termioaverunt,  ad  oo- 
ddeodoin,  qnataor  millia  qniiigeatos.  Ann.  Eioh.  ebend.  p.  165:  tradili  el 
•  .  .  juasD  regia  omnea  nna  die  decoUati  sunt 

'  Vgl.  aber  diese  Schlacbl  und  das  vorangehende  Treffen  bei  Tbeol- 
melli  Ranke,  Zur  Kritik  p.  13.  Wenn  Slüve,  bei  Böttger,  Einführung  des 
Chriatenlhums  p.  58  n.,  sagt,  erst  782  habe  der  Krieg  einen  mehr  allge- 
meinen  Charakter  erhalten,  so  ist  das,  was  den  Widerstand  der  Sachsen 
betrifft,  ganz  richtig;  vgl.  Funck  p.  298.  Nur  darf  man  nicht  mit  Eich- 
^rn  (.  134  n.  w.  und  andern  den  Krieg  vorher  und  nachher  als  Sache  des 
Adels  und  seiner  DienstmannschaAen  betrachten. 
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es  zu  beklagen,  wenn  hier  wie  so  oft  im  Gang  der  irdi- 
schen Dinge  dasselbe  nnr  auf  den  Wegen  der  Gewalt  hat 
darchgeftihrt  werden  können;  aber  darüber  kann  keiner 
zweifelhaft  sein,  der  Widerstand  der  Sachsen  musste  über- 
wunden, die  Selbständigkeit  auch  dieses  Stammes  gebro- 
chen werden,  wenn  dem  Deutschen  Volk  «eine  höhere  ein- 
heitliche Entwickelung  zu  theil  werden  sollte. 

Die  fränkischen  Heere  durchzogen  nun  das  Land  in 
verschiedenen  Richtungen,  zerstörten  die  Mittel  der  Ge- 
genwehr, und  ftihrten  Schaaren  kriegerischer  Mannschaft 
aus  dem  Lande  fort.  Zuerst  mit  den  Ostfiden  kam  es  zu 
einer  neuen  yertragsmässigen  Unterwerfung  \  Dann  beugte 
si^h  auch  Widuldnd  der  Ueb^macht:  er  kam  nach  Attigny 
und  verstand  sich  zur  Annahme  des  Ghristenthums ;  und 
das  war  auch  für  Westfalen  entscheidend.  Damals  (785), 
sagt  ein  Schriftsteller,  war  ganz  Sachsen  unterworfen ^ 
Von  dem  Tode  Gregor  des  Grossen,  der  das  Werk  der 
Bekehrung  der  Sachsen  iq  Brittannien  begonnen,  bis  za 
diesem  Ereignis,  das  wie  eine  Art  Abschluss  und  Vollen- 
dung erschien ,  zählt  eine  Chronik  ^  die  Jahre  die  ver- 
flossen waren. 

^  Die  Ann.  Laur.  maj.  784,  p.  166  sagen,  Karl  sei  nach  Scahiningi 
(Schöningen)  gekommen,  ibique  conventionem  factam.  Der  angebliche  Teit 
dieses  Abkommens,  den  Harenberg  herausgegeben,  wiederliolt  Legg*.  H,  2, 
p.  1,  über  den  sich  znletzt  Pertz  und  Erhard,  Reg.  p.  70,  zweifelhaft  ge- 
äussert haben,  scheint  mir  entschieden  erdichtet.  Nur  die  letzten  Worte 
tragen  etwas  Alterthomiiches  an  sich,  so  dass  man  ihre  Erfindong  wenig- 
stens nicht  gerade  Harenberg  zutrauen  möchte:  nos  misericorditer  et  propi- 
tiata  mente  ipsos  in  mundeburdinm  ac  in  tuitionera  nostram  nostroniiiqo« 
successorum  recepimus;  alles  andere  ist  im  Ausdruck  oder  in  der  Sadie 
selbst  gegen  den  Charakter  der  Zeit. 

^    Ann.  Laur.  maj.  785,  p.  168:   Et  tunc  tota  Saxonia  subjngaU  est. 

'     Ann.  Lauresh.  p.  32. 


123 

Wahrscheinlich  dieser  Zeit  gehört  ein  Gesetz  an  wel- 
ches Karl  fUr  Sachsen  erliess,  sei  es  dass  es  anf  einer 
Paderbomer  Versanunlong ,  welche  der  Unterwerfung  Wi- 
dakinds  yoranging^,  beschlossen  ward,  oder  in  den  Jahren 
vorher,  unmittelbar  nach  der  Bewältigung  der  neuen  Er- 
hebung, zu  Stande  kam.  Es  athmet  denselben  Geist  blu- 
tiger Strenge,  welcher  in  diesen  Jahren  alle  Massregetn 
Karls  durchdrang;  es  war  bestimmt,  das  Ghristenthum  und 
christliche  Einrichtungen  zugleich  mit  der  Herrschaft  des 
fränkischen  Königs  zu  sichern  und  zu  befestigen. 

Die  Kirchen  Christi  welche  in  Sadisen  errichtet  und 
Gott  geweiht  waren ,  heisst  es  zu  Anfang  ^  sollen  nicht 
geringerer,  sondern  yielmehr  höherer  und  ausgezeichnete- 
rer Ehre  gemessen  als  zuvor  die  heidnischen  Heiligthttmer. 
Sie  sollen  namentlich  als  Asyle  gelten,  so  dass  wer  in 
ihnen  seine  Zuflucht  nimmt  damit  wenigstens  Leib  und 
Glieder  gerettet  hat^  Auf  alle  Verbrechen  gegen  die  Kir- 
chen selbst  oder  alles  was  mit  den  Kirchen  oder  dem 
christlichen  Gultus  zusammenhängt  werden  die  härtesten 
Strafen  gesetzt.    Wer  einen  Geistlichen,  Bischof,  Presby- 


^  So  Pertz  in  seiner  Ausgabe  p.  48,  dem  Erhard  Reg.  p.  71.  Sei- 
bertz  p.  292  und  andere  gefolgt  sind;  schoiv  Eichhorn  $.  134  setzte  es  in 
die  SOer  Jahre;  andere  aber  803,  oder  gar,  wie  Laden  Y,  p,  499,  nach  804. 
Eher  möchte  man  an  ein  noch  froheres  Jahr  denken.  Eine  Berathnng  mit 
den  Grossen  hat  ohne  Zweifel  wie  bei  allen  Gesetzen  stattgefunden ;  es  heisst 
im  Eingang  c  1:  hoc  placuit  omnibus,  und  c.  15:  coosenserant  *omnes; 
ob  mit  den  sächsisdien,  kann  man  aber  vieüeicht  bezweifeln.  Die  Ueberschrift 
ia  dem  Codex:  Capitulatio  de  partibns  Saxoniae  constilute  sunt,  von  der 
Laden  sagt,  sie  habe  vielleicht  ihre  besondere  Bedeutung  (er  scheint  an  eine 
Capitniation  im  modernen  Sinn  zu  denken),  hat  Pertz  geändert:  Capilula 
<iuae  de  partibus  etc.,  ich  wurde  vorziehen:  c.  haec  oder  ista;  vgl.  Gaupp 
P.  14;  Merkel  behUt  die  handschriftliche  Ueberlieferung  bei. 

^    c.  1.  8     c.  2. 
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ter  oder  Diaconns  erschlagt,  soll  es  mit  dem  Leben  büs- 
Ben  ^ ;  ebenso  wer  gewaltsam  in  eine  Kirche  einbricht  nnd 
hier  einen  Raab  oder  Diebstahl  verübt  oder  sie  durch 
Brand  zerstört  \  Aehnliches  mochte  vielleicht  früher  von 
heidnischen  Priestern  nnd  Galtnsstätten  gelten  *,  und  kann 
dann  wenig  befremden.  Ebenso  wird  man  nnr  natürlich  fin- 
den, dass  der  Tod  demjenigen  gedroht  wird  der  Menschen 
opfert  *  oder  solche,  weil  er  sie  für  Hexen  hält,  verbrennt*. 
Aber  viel  weiter  geht  anderes.  Jeder  der  sich  heimlich 
der  Taufe  entzieht  ^  der  nach  heidnischem  G^rauch  den 
Leichnam  eines  Verstorbenen  verbrennen  lässt,  ja  wer  ans 
Verachtung  gegen  christliche  Lehre  nnd  Vorschrift  die 
gössen  Fasten  nicht  beachtet,  sondern  Fleisch  geniesst,' 
ist  des  Todes  schuldig;  nur  in  dem  letzten  Fall  hat  der 
Priester  zu  erwägen,  ob  auch  die  Noth  dazu  getrieben ^ 
Todesstrafe  ist  ausserdem  darauf  gesetzt,  wenn  dner  mit 
den  Heiden  gegen  die  Christen  sich  verbindet,  sich  auf 
feindliche  Pläne  gegen  den  König  oder  das  Volk  der 
Christen  einlässt,  oder  überhaupt  dem  König  die  Treae 
bricht*,  endlich  auch  wenn  er  seinen  Herrn  oder  seine 

*     c  5.  «    c  3. 

'    Vgl.  die  oben  p.  109  n.  2  angefUhrte  Stelle  ans  der  Lex  Frisionam. 

^  c  9:  Si  quU  hominem  diabnlo  sacrificaTerit  et  in  hostian  more 
paganorum  daemonibus  obtnlerit.  Die  letzten  Worte  misYenteht  Erhard  p- 
71,  wenn  er  meint,  es  sei  von  dem  Misbranch  der  Hostie  zn  Zauberei 
die  Rede.  '    c.  6. 

^  *  c.  8 :  Si  quis  deinceps  in  gente  Saxonomm  inter  eos  latens  noa 
baptizatns  se  abscondere  volnerit  et  ad  baptismom  venire  eontempserit  pa- 
ganns  permanere  volnerit,  more  moriatnr.  —  Moller,  Saxones  p.  68,  sagt 
also  freilich  sehr  mit  Unrecht,  Karl  habe  nur  die  freie  Predigt  des  Chiisteo- 
thnms  bei  den  Sachsen  verlangt. 

7     c.  8.  7.  4. 

'  c.  10:  Si  qais  cum  paganis  oonsilium  adversus  cbristianos  inieril 
vcl  cum  illis  in  adversitate  christianorum  perdarare  voluerit,  morte  inorialor. 
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Herrin  erschlägt  oder  die  Tochter  seines  Herrn  gewaltsam 
yerflihrt\  Allen  diesen  Strafandrohungen  ist  dann  aber 
die  wichtige  Bestimmung  hinzngefiigt :  wer  freiwillig,  nach- 
dem er  ein  solches  todeswfirdiges  Verbrechen  begangen, 
zu  einem  christlichen  Priester  seine  Zuflucht  nimmt,  ihm 
beichtet  und  Busse  thut,  der  soll  auf  das  Zeugnis  dieses 
liin  der  Todesstrafe  entgehen ' ;  eine  Yerfttgnng,  die  ohne 
Zweifel  die  Ausführung  der  vorhergehenden  Blutgesetze, 
welche  vielleicht  theilweise  mit  schon  älteren  Grundsätzen 
des  sächsischen  Rechts  in  Zusammenhang  stehen ',  selten 
genug  gemacht  hat ,  und  die  mehr  als  jedes  andere  dazu 
dienen  musste,  um  bei  dem  neubekehrten  Volk  das  Ansehn 
des  Priesters,  der  durch  seine  Absolution  von  dem  dro- 
henden Tode  befreien  konnte,  hervortreten  zu  lassen.  Die 
Kirche  und  die  neue  staatliche  Ordnung  werden  beide 
durch  Vorschriften  von  äusserster  Strenge  geschützt ; 
während   der   Staat  aber  diese  verhängt  und  handhabt, 

El  qaicnmque  hoc  idem  fraude  contra  regem  vel  gentem  christianorum  con- 
sent, morte  moriatur.  c.  11 :  Si  qnis  domino  regi  mfidelis  apparuerit, 
(^pitali  seotenüa  panietnr. 

^  c  12:  Si  qnis  filiam  domini  8ui  rapuerit,  morte  moriatur.  c.  13: 
Si  qois  dominnm  suum  vei  dominam  snam  interficerit,  simili  modo  punietur. 
^  welche  YerhltltDisse  hier  zn  denken,  kann  zweifelhaft  sein.  Gaupp  p.  35. 
3d  meint  an  solche  die  in  das  Yerh&ilnis  der  Vassallit&t  getreten.  Es  kann 
sich  aber  vielleicht  auf  Liten  beziehen ,  oder  eher  noch  auf  solche  Freie  die 
^b  lutela  nobilifi  stehen  (oben  p.  115  n.  2).  Vgl.  Lex  Saxonum  c.  25:  Qui 
tanum  soum  occiderit,  capite  puniatur;  c.  26:  Qui  filium  domini  sui  oc- 
öderit  vel  filiam  ant  uxorem  ant  matrem  stupraverit,  juxta  voluntatem  do- 
nüm  ocddatur.  Jedenfalls  scheint  etwas  den  Sachsen  Eigenthämliches  hier 
^orzQHegen.    Vgl.  Eichhorn  f.  146  Anm.,  I,  p.  575. 

^  c  14 :  Si  vero  pro  bis  mortaiibus  criminibus  latenter  commissis  aliquis 
^pOQle  ad  sacerdotem  confugerit  et  eonfessione  data  agere  poenttentiam  vo- 
"^<ini,  lestimonio  sacerdotis  de  morte  excusetur. 

^  So  Wilda,  Strafrecht  p.  100,  der  namentlich  die  Bestimmungen  über 
•Jic  Verbrechen  gegen  ihre  Herren  hervorhebt;    vgl.  voi-ber  p.  115  n.  3. 
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ist  es  die  Kirche  welche   den  Reuigen  retten  und  be- 
freien kann. 

Es  folgt  eine  Reihe  anderer  Bestimmungen  S  die  sieb 
theils  auf  rechtliche  und  politische,  theils  auch  wieder  auf 
kirchliche  Verhältnisse  beziehen.  Hier  wird  unter  anderm 
yerfttgt,  dass  alle  Kinder  binnen  Jahresfrist  getauft,  die 
Leichen  nicht  an  den  alten  heidnischen  Grabstätten,  son- 
dern auf  den  Kirchhöfen  begraben  werden  sollen';  aaf 
mancherlei  heidnische  GMiräuche  und  ebenso  auf  verbo- 
tene Ehen  werden  Strafen  gesetzt'.  An  Sonn-  und  Fest- 
tagen sollen  keine  Gerichte  und  andere  weltliche  Ve^ 
Sammlungen  ausser  bei  dringender  Noth  gehalten  werden  \ 
Zur  Ausstattung  jeder  Kirche  sind  ein  Hof  und  zwei  Hu- 
fen Landes  zu  geben ;  je  120  Personen  aber,  wie  es  scheint 
eine  Erinnerung  an  die  alten  Hunderten,  sollen  ihr  einen 
Knecht  und  eine  Magd  schenken  '^.  Dazu  kommt  das  Ge- 

^  Sie  werden  als  minora  capitnla  den  ersten,  majoribos  capitniis,  ent- 
gegengestellt. ^     c.  19.  22. 

'  c.  21.  20.  In  der  letzten  Stelle  beisst  es:  Si  quis  prohibitom  vel 
inlicitnm  conjuginm  sibi  sorlitus  faeril,  si  nobilis  sol.  60,  si  ingenuos  30, 
si  liliis  15.  Zunächst  ist  gewiss  an  kirchlich  verbotene  Ehen  zn  denken; 
doch  könnte  es  auch  auf  solche  bezogen  werden  die  wegen  Standesongleich- 
heit  untersagt  waren,  und  dann  wäre  es  eine  Milderung  des  alten  Rechts 
das  hier  in  gewissen  Fällen  Todesstrafe  verhängt  haben  soll;  s.  p.  115n.3- 

^    c.  18. 

^  c.  15:  ad  unamquamque  ecclesiam  curte  et  duos  mansos  terrae 
pagenses  ad  ecclesiam  recurrenles  condonant,  et  inter  120  homines,  nobiies 
et  ingennis  similiter  et  litos,  servum  et  ancillam  eidem  ecciesiae  tribnaol. 
Ueber  die  letzten  Worte  s.  f,  p.  106.  Stobbe,  a.  a.  0.  p.  114,  meint,  dass 
hier  nicht  sowohl  Reste  alter  Hunderten,  sondern  eher  die  Spur  einer  neuen 
Organisation  derselben  durch  Karl  zu  finden  seien.  Ich  möchte  nur  sagen, 
dass  die  Erinnerung  an  die  alten  Hunderten  zn  dieser  Vorschrift  lohrte, 
welche  ohne  das  Bestehen  einer  solchen  ursprünglichen  Gliederung  bäum 
denkbar  wäre,  welche  aber  nicht  eigentlich  eine  förmliche  neue  Eintheiinn^ 
nach  Hunderten  voraussetzt. 
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bot  des  Zeimten:  alle,  Adliche  Freie  and  Liten,  hab^ 
m  es  heisst,  ein  Zehntel  ihres  Vermögens  und  ihrer  Ar- 
beit, d.  h.  ohne  Zweifel  yon  dem  Ertrag  derselben,  den 
Kirchen  und  Priestern  darzubringen ' ;  und  auch  yon  den 
Abgaben  an  den  Fiscus  oder  andern  Einkünften  die  die- 
ser hat,  Gerichts-  und  Strafgeldern,  soU  ein  Zehnte  ge- 
geben werden^.  Durch  diese  Bestimmungen  hofften  Karl 
und  seine  Räthe  wohl  die  verhasste  Leistung,  welche  den 
Deutschen,  wie  jede  Abgabe  von  Grund  und  Boden,  als 
eine  Schmählerung  des  freien  Eigenthums,  ja  der  Freiheit 
selbst  erschien ',  dem  Volk  leichter  eingänglich  zu  machen, 
lenigstena  den  inneren  Widerwillen  den  man  hatte  zu 


^  c  17:  Similiter  secnndnm  Dei  mandatum  praecipimns ,  nt  omnes 
.  dedmam  partem  substantiae  et  laboris  sui  ecdesiis  et  sacerdotibus  doneat, 
^  Qobiles  quam  ingenui  similiter  et  liti ,  juxta  quod  Dens  uoiculque  dede- 
nt  chrisÜBDO ,  partem  Deo  reddant.  An  eine  Abgabe  von  einem  Zehntel 
fies  Vermögens  selbst  ist  doch  sicher  nicht  za  denken ;  vgl.  Luden  V,  p.  500. 
Sehanmann  p.  390.  Schon  Moser,  Osn.  Gesch.  lY,  $.  5,  hat  aufmerksam 
darauf  gemacht,  dass  es  bei  diesem  Capitel  heisst:  secnndnm  Dei  manda- 
tum praecipimns,  nicht  wie  c.  16  placuit  oder  omnes  consensemnt.  —  Vgl. 
eine  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Erhard  p.  16:  ecclesiae  in  Eresburg,  quam  aTus 
noster  Karolus  primo  construens  in  Saxonia  decimis  dotavit  circumquaque 
babitantinm  per  dnas  Saxonicas  rastas.  Dagegen  sind  die  Urkunden  für  die 
verschiedenen  Bisthumer,  in  denen  des  Zehnten  oft  in  sehr  eigenthümlicher 
Weise  Erwähnung  geschieht,  alle  falsch;  vgl.  unten. 

^  c.  16:  Et  hoc,  Christo  propitio,  placuit,  ut  undecumque  census 
aliqnid  ad  fiscum  pervenerit,  sive  in  frido  sive  in  qnalecumque  banno  et  in 
omni  redibutione  ad  regem  pertinente,  decima  pars  ecclesiis  et  sacerdotibus 
i^ddator.  Dieses  Capitel  geht  selbst  dem  allgemeinen  Gebot  des  Zehnten 
'oran. 

^  Ueber  die  Abneigung  der  Sachsen  gegen  den  Zehnten  s.  Alcuin 
tpisl.  28,  p.  38.  37,  p.  51  (wo  auch  die  strengen  Strafen  erwähnt  werden: 
^alis  pro  quibuslibet  calpis  edicti  necessitas)  und  besonders  72,  p.  104, 
^0  es  heisst:  Decimae,  ut  dicitur,  Saxonum  subverterunt  fidem;  auch  80, 
P-  117. 
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Überwinden,  wenn  man  sah,  dass  der  KOnig  selbst  dem 
göttlichen  Gebot  sich  beugte. 

Wieder  andere  Artikel  beziehen  sich  auf  die  Sichenio; 
des  Rechts  nnd  der  Rechtspflege,  auf  die  Stellung  und 
Thätigkeit  der  Grafen.  Diese  sollen  anter  einander  Fri^ 
den  and  Eintracht  bewahren  ^ ;  wer  sie  erschlägt  oder  za 
ihrem  Tode  die  Hand  bietet,  wird  mit  Gonfiscation  seines 
Gates  bestraft ' ;  ihnen  wird  auch  das  Recht  beigelegt,  die  ■ 
Bannstrafen,  wie  sie  jetzt  geltend  waren  und  von  Kail' 
bei  den  verschiedenen  ihm  unterworfenen  Stämmen  ein- 
geflihrt  wurden ,  zu  verhängen  und  einzutreiben  >.  End- 
lich wird  hinzugefügt,  dass,  äussernden  gewöhnlichen  Ge- 
richtstagen, die  der  Graf  abhält,  den  Sachsen  keine  allge- 
meinen Versammlungen  gestattet  sein  sollen,  es  sei  denn 
dass  der  Abgesandte  des  Königs  solche  beruft  ^ 

Nicht  die  persönliche  Freiheit  oder  das  private  Recht 
des  Volks  werden  hier  angetastet ;  dies  findet  vielmehr  im 
allgemeinen  ausdrückliche  Anerkennung.  Aber  die  Insti- 
tutionen des  fränkischen  Staats  und  der  christlichen  Kirche 
treten  an  die  SteUe  der  alten  Ordnungen ;  sie  aufrecht  zu 
erhalten  und  durchzuftihren,  zeigt  sich  Karl  in  jeder  Weise 
entschlossen. 

Aber  eben  hiergegen  wurzelte  eine  tiefe  Abneigung  im 

1     c  29. 

'  c.  30:  Si  quis  Gomitem  interficerit  vel  de  ejus  morte  consiliom 
dederit,  hereditas  illius  ad  partem  regis  eveniat  et  in  jus  ejns  redicalnr 
(d.  i.:  redigatnr). 

'    c.  31.    Näher  daräber  nnten. 

*  c.  34:  Interdiximus,  ut  omnes  Saxones  generaliter  convenlos  pobli- 
cos  nee  fadant,  nisi  forte  missns  noster  de  verbo  nostro  eos  congregare 
fecerit.  Sed  unusqaisqne  comes  in  suo  ministerio  placita  et  justitias  faciat. 
Et  hoc  a  sacerdotibus  consideretnr ,  ne  aliter  Hat. 
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VolL  Besonders  die  Abgabe  des  Zehnten  und  die  Lei- 
Btang  des  Heerdienstes  anch  ausserhalb  der  heimathlichen 
Grenzen  \  in  Angelegenheiten  die  den  Sachsen  fremd  and 
unbekannt  waren,  wurden  drüdLend  empfanden  und  mit 
Widerstreben  ertragen. 

Vor  allem  die  Bewohner  der  nördlichen  Gaue  zwischen 
Elbe  und  Weser,  Sachsen  und  Friesen,'  zeigten  den  un- 
beatmen  Sinn  den  sie  oft  bewährt  haben.  .Von  ihnen 
^ng  eine  neue  Erhebung  aus  (792) ,  die  sich  dann  über 
iag  übrige  Land  verbreitete  und  Karl  zu  weiteren  An- 
Zugängen  nOthigte.  Es  sind  dieselben  Mittel  wie  frtth^ 
<Iie  angewandt  werden,  nur  in  ausgedehnterem  Masse,  in 
weiterem  Umfang :  in  grossen  Sl^haaren  führt  man  die  wehr^ 
liafte  Mannschaft  aus  dem  Lande ;  um  tausende  von  Män- 
nern handelt  es  sich,  in  einzelnen  Gegenden  ist  von  ei- 
nem Drittel  aller  die  Rede  *. 

Zuletzt  kamen  auch  die  Nordalbingischen  Sachsen  an 

^  Sachsen  befanden  sich  787  in  dem  Heer  gegen  Thassiio,  zogen 
^91  gegen  die  Avaren;  Ann.  Lanr.  miy.   787.  Ann.  Lauresh.  791. 

'  Die  Ann.  Lanr.  maj.  und  Einh.  sprechen  794.  795  und  798  nur 
von  obsides  die  abgeführt  werden;  schon  die  Ann.  Lauresh. aber  sagen  795, 
P*  36:  tantam  mnUitudinem  obsidnm  inde  tulit,  quantam  nunquam  in  diebus 
^^  am  in  diebus  patris  sni  aut  in  diebas  regum  Franchonun  inde  aiiqnando 
tolenim;  vgl.  die  Ann.  Mosell.  794,  SS.  XVI,  p.  498 :  non  modicam  quan- 
'lUtem  Qobiiiom  atqne  ignobilinm  gentis  iilins  secnm  addoxit ;  die  Ann.  Alam. 
P-47  nennen  die  Zahl  7070.  Die  Ann.  Lanr.  min.  794,  p.  119:  tertium 
^  eU  hominem  in  Franciam  educens,  und  Ann.  Xant.  795,  p.  223 :  acoepit 
^^VBv  terciam  partem  in  obsidionem  generis  masculini,  sprechen  schon  hier 
von  derWegfohnng  je  des  dritten  Mannes;  dies  wiederholen  jene  797:  Ka- 
^^  in  Saxoniam  Francos  conlocat,  Saxones  inde  educens  cum  uxoribus  et 
''^ns,  id  est  tertium  hominem;  798  sagen  die  Ann.  S.  Amandi  p.  14:  bo- 
>Pit«s  capitaneos  1600  inde  adduxit ;  799  die  Lauresh.  p.  38 :  Et  d.  rex 
I  ^  tnUit  multitndiaem  Saxanorum  cum  mulieribus  et  infantibus  et  coilocavit 
*08  per  divcrsas  terras  in  finibus  suis. 
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die  Reihe,  die  bisher  wohl  darch  Abgeordnete  Frieden  ver- 
sprochen und  Geisel  gestellt  hatten,  deren  Grebiet  abei 
jetzt  ^st  ein  fränkisches  Heer  betrat  und  gegen  die  Karl 
sogar  die  Hfilfe  der  benachbarten  Wenden  nicht  yer- 
schmähte.  Da  grosse  Massen  des  Volks  nach  dem  Sudeii 
abgeführt  wurden,  erhielten  die  Abodriten  einen  Theil  dei 
bisher  sächsischen  Gelnete  \  Damit  war  aber,  nach  neuen 
zehnjährigen  Miihen,  der  zweite  Act  des  groi^sen  Kampfe 
beschlossen:  Sachsen  war  unterworfen  (SO 4). 

In  der  allgemeinen  Behandlung  des  Volks  ist,  sc 
schwer  die  ergriffenen  Massregeln  auch  einzelne  Gegen- 
den betreffen  mussten,  in  dieser  Zeit  übrigens  wenig  ge- 
ändert worden.  Ein  neues^Gesetz ,  das  noch  yor  der  Be- 
endigung des  Kriegs,  auf  einem  Reichstag  zu  Aachen 
(797),  wo  auch  Sachsen  aus  den  drei  Theilen  des  LanJ 
des  stidlich  der  Elbe  sich  eingefunden  hatten,  zu  stände 
kam  ^,  mildert  selbst  die  Härte  der  früheren  Bestimmangeil 
und  yielleicht  des  alten  Rechts  überhaupt 

^  Ann.  Einh.  804,  p.  191:  omnes  qui  Urans  Albiam  et  in  Wihinu<M| 
habitabant  Saxones  cum  mnlieribus  et  infantibus  transtulit  in  Frandani  e 
pagos  transalbianos  Abodritis  dedit.  Chr.  Moiss.  804,  p.  257 :  Et  inde  misi 
Imperator  scaras  suas  in  Wimodia  et  in  Hostingabi  et  in  Rosogabi,  Qt  ü 
lam  gentem  foras  patriam  transduceret ,  necnon  et  illos  Saxones  qui  ^^ 
Albiam  erant  transduxit  foras,  et  divisit  eos  in  regnnm  suum  ubi  voll» 
Einfaard,  VitaK.  c.  7,  spricht  von  10000:  nsqne  dnm,  omnibns  qui  resistoj 
solebant  profligalis  et  in  suam  potestatem  redactis,  decem  miiia  homina^ 
ex  bis  qai  utrasque  ripas  Alhis  fluminis  incolebant,  cum  oxoribus  et  p 
sublatos  transtnlit  et  hnc  atqne  illuc  per  Galliam  et  Germamam  molti 
divisione  distribuit.  Anf  die  iiistorisdien  Fragen  welche  sich  bier 
scbliessen  ist  an  dieser  Steile  nicht  näher  einzugeben;  vgl.  Schleswig - 
Steins  Geschichte  I,  p.  20. 

^     Capit.  Saxonicnmp.  75:  siroulqne  congregatis  Saxonibos  de  divenfl 
pagis,  tarn  de  Westfalahis  et  Angrariis  quam  et  de  Ostialahls,   omnes 
nimiter  conseuserunt  et  aptificaverunt. 
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Im  allgemeinen  werden  jetzt  die  Strafen  denen  mehr 
^eichgestellt  welche  sonst  im  fränkischen  Reich  galten. 
Die  eigenthümlichen  Bannbussen  sollen  wie  bei  den  andern 
Stämmen'  zur  Anwendung  kommen ;  doch  behält  der  König 
ach  vor,  mit  Zustimmung  der  Franken  und  der  getreuen 
Sachsen,  wie  es  heisst,  dieselben  zu  erhöhen  \  Bei  an- 
dern Bussen  wird  eine  Ausgleichung  gegen  die  fränki- 
schen vorgenommen,  bei  der  vielleicht  eine  Rücksicht  auf 
Verschiedenheit  der  Münzen  obwaltet  *.  Zugleich  wird  der 
Unterschied  der  Stände  beachtet  und  diesem  so  eine  neue 
Anerkennung  gegeben».  Verbrechen  gegen  Priester  sol- 
len doppelt  ^  gegen  königliche  Missi  dreifach  gebüsst 
werden;  auch  flir  den  Todschlag  der  letzteren  wird  jetzt 
W  nur  das  dreifache  Wergeid  gefordert  *,  während  frü- 
W  schon  bei  dem  des  Grafen  Lebensstrafe  verhängt  war. 
Aüferes  bezieht  sich  auf  das  gerichtliche  Verfahren.  Auch 
königliche  Gerichtsbarkeit  kommt  jetzt  zur  Anwendung, 
namentlich  wird  vorbehalten,  dass  solche  welche  das 
Leben  verwirkt  hier  ihre  Zuflucht  nehmen  und  dann  zur 


^    Einleitung ,  c.  1  und  9 ;  die  Worte  sind  unten  milzutheilen. 

^    c.  3:     Item  piacuit  omnibus    Saxonibus,   ut   ubicumque  Frand  se- 


legem  solidos  15    solvere   debent,    ibi   nobüiores  Saxones  sol.  12, 
iagenui  5,  lUi  4,  conponant. 

'  S.  auch  c.  5  :  Si  quis  de  nobilioribus  ad  piacitum  mannitus  fuerit, 
^l-  4  conponat,  ingenuus  2,  liti  1.  Auffallend  ist  das  verschiedene  Ver- 
^tnis;  dies  letzte  4:2:  1  findet  sich  auch  Cap.  de  partibus  Sax.  c.  19. 
20.  21. 

^  c.  6 :  De  presbyteris  statnenint ,  quod ,  si  aliquid  eis  aut  eorum 
>Qs  quis  contrarium  facere  aut  tollere  praesnmpserit  contra  justitiam, 
omnia  in  daplnm  restituat  eis  et  conponat. 

'  c.  7 :  De  missis  regis  statuerunt ,  ut ,  si  ab  eis  aliquis  interfectus 
*T«neril,  in  triplnm  cum  conponere  debeat  qui  hoc  facere  praesumpserit. 
^>Qüliter  qnicqaid  aut  eomm  hominibus  factum  fuerit,  omnia  tripliciter  fa- 
Qani  restaarare  et  secundom  eorum  ewa  conponere. 

9* 
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Verbamumg  begnadigt  werden  können  \  Dabei  gescbieHj 
wiederholt  des  sächsischen  Rechts  Erwähniing  ^  2 

In  einer  umfassenderen  Auüzeichnnng  desselben,  d| 
unter  fränkischem  Einfluss  stattgefunden,  stebt  unter  deri 
Zusätzen  die  als  fränkisch  bezeichnet  werden  allem  tom 
der  Artikel ' :  Wer  gegen  das  Reich  oder  das  Leben  dd 
Königs  der  Franken  oder  seiner  Söhne  Rath  gepfloget 
der  läoll  mit  dem  Tode  bestraft  werden.  Dass  das  Va| 
der  Sachsen  Karl  unterworfen,  dem  Reich  der  Frankl 
einyerleibt  war:  das  ist  das  Resultat,  das  durcb  den  laf 
gen  dreissigjährigen  Kampf  erreicht  worden  ist 

Allmählich  ist  die  Unterwerfung  vorwärts  gedrungen: 
die  meisten  Districte  sind  wiederholt  zum  Versprechen  uni 
Eid  der  Treue  genöthigt  worden  ^  Dabei  ist  einige  Mafe 
von  einem  Vertrag,  einem  Abkommen  zwischen  Karl  an| 
den  Besiegten  die  Rede^  Doch  scheint  es  nicht,  dass  et 
da  zu  umfassenden  Festsetzungen  über  die  Bedingun- 
gen des  Friedens  kam%  und  jedenfalls  hatte  alles  was 
geschah  einen  mehr  localen  Charakter.  Zu  einer  Ver- 
handlung mit  der  Gesammtheit  der  Sachsen  ist  schw^Uck 


1     c.  4.  8.  10. 

^     secnndum  eorum  ewa,  c.  7.  8;  secnodum  ewa  Saxonom,  c.  10< 

'  c  24,  Aufang  der  Lex  Francorum:  Qui  in  regnum  vel  in  rege"» 
Franconim  vel  filios  ejus  de  morte  consiliatus  ftierit,  capite  paoiatur. 

^  Der  Eide  wird  neben  den  Geiseln  wiederholt  gedacht ;  Ann.  1^°^- 
maj.  775,  p.  154:  jnraverunt  sacramenta  se  fldeles  esse  parlibus  d.  Caroii 
regis;  779,  p.  160:  et  denuo  sacramenta  firmantes;  794,  p.  180:  et  cbri- 
stianos  et  fideles  d.  regi  fore  promiserunt;  Ann^Lauresh.  794,  p.  36:  pr«- 
mittentes  christiamtatem  et  jiirantes. 

'  Ann.  Laur.  maj.  784;  s.  oben  p.  122  n.  1.  Ann.  PeUv.  794. 
p.  18 :  Saxones  polliciti  sunt  emendari  foedusque  pepigerunt  d.  regiKaroio 
una  cum  suis  sodalibus. 

^     lieber  den  angeblichen  Schöninger  Vertrag   s.  vorher  p.  122  n.  !• 
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aach  nur  je  Gelegenheit  gewesen.  Wie  sie  nicht  gemein- 
sam anter  Einem  Führer  den  Franken  gegenüberstehen, 
Indet  anch  keine  allgemeine ,  alle  bindende  Unterwerfang 
itatt:  mitunter  ist  mit  den  grösseren  Abtheilongen  ^,  in 
anderen  Fällen  aber  mit  den  einzelnen  Völkei;scha(ten  oder 
flaagemeinden  ^  yerhanddt;  wenn  einzelne  Male  auf  Ver* 
jammlnng^  die  der  König  im  Lande  oder  anderswo  hielt, 
ligesehene  Männer  aus  den  verschiedenen  Theilen  des 
JAudes  erschienen',  so  sind  sie  schwerlich  in  dem  Sinne 
)|s  Abgeordnete  nnd  Vertreter  desselben  zn  betrachten, 
|ass  mit  ihnen  hätte  ein  vertragsmässiges  Abkommen  fttr 
|e  Gesammtheit  getroffen  werden  können.  In  den  letzten 
kbren  des  Krieges  war  dazu  auch  schon  deshalb  kein 
lass,  da  es  sich  damals  hauptsächlich  nur  noch  um 
nördlichen  Gebiete  handelte.  Wir  erfahren  wohl,  dass 
1  eine  Anzahl  der  yomehmen  sächsischen  Geisel, 
in  verschiedenen  Theilen  Alamanniens  lebten,  sich  auf 
;r  Versammlung  zu  Mainz  einfinden  sollten'^;  und  es  ist 


^    So  im  J.  775;  s.  die  Stellen  der  Aon.  Laar.  maj.  oben  p.  118  n.  2. 

unterwerfen  sich   erst  -die  West&len ,    dann  reliqui   qni   ultra   Wisora 

nt 

^    So  kommen  780  omnes  Bardongavenses  et  multi  de  Nordlendi  and 
pn  sich  taufen ;    Ana.  Laur.  maj.  p.  160.     Daraus  machen   Ann.  Einh.' 
;  il61:  omnes  orientalimn  partium  Saxones. 

.  ^  777  zn  Paderborn,  Ann.  Laur.  maj.  p.  156:  et  ex  omni  parte 
^oiae  undiqne  Saxones  convenerant;  782  an  der  Lippe,  ebend.  p.  158: 
fpe  omnes  Saxones  venientes;  vgl.  nachher:  Tunc  omnes  Saxones  iteram 
N^enientes,  snbdiderunt  se,  nnd  Ami.  Lauresh.  780,  p.  31:  Et  Saxones 
^es  tradidenint  se  illi;  Ansdrficke  die  offenbar  nicht  zn  wörtlich  genom- 
^  werden  dürfen.  Sachsen  ¥on  den  drei  Abtheilungen  nennt'  anwesend 
p  Aachener  Capitniare  von  797;  s.  vorher  p.  130  n.  2. 
i  ^  Pertz  Legg.  I,  p.  89.  Nach  Aufzählaog  der  einzelnen  Personen,  de 
Veslfalahis  10,  de  Ostfalahis  15,  de  Angrariis  12,  heisst  es:  Isti  venient 
^  Moguntiam  media  quadragesima.     Perlz  setzt  es  ins  Jahr  802 ,  weil  nur 
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möglich,  dass  mit  ihnen  über  die  Angelegenheiten  de 
math  yerhandelt  worden  ist  Doch  ist  darüber  nichts  Nl 
heres  bekannt  \  Die  Erzähliing  aber  eines  späteren  Sei 
stellers  von  einem  Frieden,  der  im  Jahre  803  anf  eiiii 
Reichstag  zu  Salz  mit  den  Sachsen  vereinbart  wordl 
beruht  auf  einem  offenbaren  Misrerständnis  ^  Die  gleu 
zeitigen  Quellen  wissen  nichts  von  einer  solchen  Verl 
lang,  Überhaupt  nichts  von  einem  fbrmlichen  Frieden, 
dessen  AbscUoss  auf  Karls  Standpunkt  kein  Anlass, 
Seiten  der  Sachsen  kein  berechtigtes  und  geeignetes 
gan  vorhanden  war. 

Die  Bedingungen  aber  welche  angegeben  werden 


u 


in  diesem  und  794  Earl  ^paschali  tempore  Francoforü  in  soburbams  f  1 
guntiae '  yerweilt  habe,  und  meint,  das  letzte  Jahr  sei  wahrscheinlicher, 
erst  seit  794  die  grossen  Wegführungen  stattgefunden.  Nach  Ann. 
miy.  802,  p.  190,  feierte  Karl  aber  802  Ostern  (März  27)  in  Aachen, 
wenn  er  nach  Böhmer  Reg.  Kar.  N.  169  April  4  (oder  1)  in  Frankfurt 
(vgl.  auch  Archiv  f.  Oester.  Gesch.  XVIII,  p.  400;  die  Urkunde  ist 
gens  sehr  zweifelhaft),  so  jedenfalls  nach  und  nicht  vor  Ostern.  Erhard ,  Rc 
p.  83,  setzt  die  Versanmilung  803,  wahrscheinlich  weil  in  diesem  Jahr 
Kaiser  nach  den  Ann.  Laoresh.  p.  39  zu  Mainz  conventum  babuit ,  at 
nicht  in  den  Fasten ,  sondern  nach  Ostern,  also  zu  der  Zeit  wo  die  Beichs- 
versammlungen  gewöhnlich  gehalten  wurden.  Eine  solche  fand  auch  BOI, 
zu  Mainz  statt.  ' 

*  Schon  Ussermann,  Prodr.  Germ,  sacrae  I,  p.  lxyu,  der  das  Docu- 
ment  zuerst  herausgab,  hat  an  eine  Combination  mit  dem  angeblichen  Fre- 
den zu  Salz  gedacht.  Wieder  Eichhorn,  5.  AuO.  I,  p.513,  der  meint,  '^^' 
Eröffnungen  welche  Karl  jenen  Sachsen  machte  konnten  den  Anlass  gegeben  i 
haben,  dass  die  sachsischen  Grossen  in  beträchlicher  Anzahl  zom  Kais^'' 
nach  Salz  gekommen  wären  und  von  neuem,  allerdings  anf  die  schon  laoK^ 
feststehenden  Bedingungen,  gehuldigt  hätten'.  Wenn  man  solche  GombiD«', 
tionen  will,  wäre  es  immer  noch  natürlicher  anzunehmen,  Karl  habe  si(^ 
mit  den  Geiseln  selbst  über  Punkte  vereinigt  die  zur  Beruhigung  des  l^' 
des  dienen  konnten.  Doch  haben  dergleichen  Vermuthungen  stets  sebr  we- 
nig Werlh. 

^     S.  die  Anmerkung  am  Ende  des  Abschnitts. 
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prechen  im  ganzen  richtig  dem  Zustand  weleher  eintrat, 
tnd  welcher  schon  in  den  früher  erlassenen  Gesetzen  sich 
ittsspricht  ' :  Annahme  des  Chriatenthoms ;  Freiheit  von 
Fribttt  and  Abgaben  mit  Ausnahme  des  Zehnten  an  die 
ürche;  Bewahrung  des  heimischen  Rechts,  al>er  Einsetzung 
ler  Richter  duich  den  König;  im  allgemeinen  Vereinigung 
»it  den  Franken  zu  einem  staatlichen  Ganzen. 

Was  dergestalt  geschehen,  ist  allerdings  nicht  so  be- 
lüfflfflt,  wie  früher  die  Unterwerfung  der  Alamannen  und 
«derer  Stämme  durdi  die  MeroTinger,  als  eine  Erobe* 
mg  nur  des  Königs  zu  bezeichnen  ^  Der  Begriff  eines 
felnkischen  Reichs,  als  dessen  Haupt  der  König  handelte, 
hat  sich  im  Lauf  der  Zeit  bestimmter  ausgebildet:  was  die- 
per  that  and  gewann,  geschah  im  Namen  und  zum  V^or- 
Aeil  des  Reichs,  das  nun  ein  neues  Volk  in  sich  aufnahm, 
dessen  Unterwerfung  betrachtet  ward  als  eine  Unterwerfung 
aach  unter  das  Volk  der  Franken,  auf  dem  zunächst  je- 
nes Reich  beruhte '.    Doch  ist  das  wieder  nicht  so  yerstan- 


^  Eichhorn  sagt  a.  a.  0.  im  ganzen  richtig:  Einhards  Worte  können 
>ch  nur  darauf  beziehen,  dass  Karl  d.  Gr.,  nachdem  er  stets  die  hier  er- 
boten Friedensbedingnnc^  angeboten  (liebet :  hingestellt),  die  Sachsen  sie 
zwar  oft  angenommen,  jedoch  stets  wieder  gebrochen  hatten,  .  .  .  dem 
Kriege  auf  diese  hin  ein  Ende  gemacht. 

*    11,  p.  43  ff. 

^  So  sagen  die  Ann.  Laur.  min.  778,  p.  118:  Francomra  ditioni  sab- 
^tnr.  In  einer  Urkunde,  bei  Schalen,  Ann.  Paderb.  ed.  2.  I,  p.  43,  heisst 
tt>  eoram  qni  tunc  fideles  Francis  erant.  —  Die  falschen  Stiftungsnrkun- 
^  für  Bremen  und  Verden,  Lappenberg,'  H.  Urkb.  p.  1.  7,  enthalten  die 
sMlenden  Worte:  terram  autem  ipsomm  secnndnm  antiquomm  Romano- 
i^  morem  in  provinciam  redigentes,  die  freilich  der  Zeit  in  keiner  Weise 
«QUprechen;  vgl.  G.  G.  Anz.  1860,  SL  14. 15.  —  Mosers  Idee,  HI,  47, 
^iD.  a,  die  Sachsen  .seien ,  wie  er  sich  ausdrückt,  nicht  in  die  ILrone  der 
^^i^hen  Könige,  sondern  der  Kaiser,  geflochten  worden,  entbehrt  aller 
Begrjmdung. 
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den,  als  wenn  wie  vor  Alters  eine  Hörigkeit  oder  sonst j 
eine  wirkliche  Abhängigkeit  begründet  oder  allgemein  m 
schlechteres  Recht  gegeben  wäre:  nnr  den  politische& 
Ordnungen  des  Reiches  werden  die  Sachsen  imterthan; 
sonst  treten  sie  im  wesentlichen  gleichberechtigt  den  Sie- 
gern zur  Seite.  Den  Franken  Yerbunden%  sagt  Einhari 
sollten  die  Sachsen  mit  diesen  ein  Volk  ausmachen. 

Sie  bewahrten  vor  allem  die  persönliche  Freiheit  Nor 
bei  einzelnen,  die  die  gelobte  Treue  yerletzt  und  dam' 
überwältigt  und  gefangen  worden  waren,  ist  von  einer 
Knechtschaft  oder  Dienstbarkeit  die  Rede  ^ ;  aber  es  e^ 
scheint  als  besondere  Strafe ,  die  über  sie  yerhängt  ward 
wie  über  andere  der  Tod.  Es  gilt  auch  nicht  yon  allefl 
die  aus  der  Heimath  fortgeführt  sind.  Diese  finden  sick 
in  Terschledenen  Gegenden  des  Frankenreichs  als  freie  | 
Anbauer  auf  den  Besitzungen  der  Kirche  und  sonst  ^  Ei- 
nigen ist  yielleicht  später  die  Rückkehr  gestattet  ^. 


^  Ann.  Petav.  782,  p.  17:  et  miiltos  vinctos  Saxones  adduxernnt  in 
Franda;  799,  p.  18:  ut  quotquot  hisdem  partibus  de  infidelibas  suis  inve- 
nissent»  suae  servituti  snbjugarel. 

2  Mon.  B.  XXVIU,  1,  p.  268,  Urk.  für  Wörzburg  Tom  J.  996 :  Sa- 
xones qui  Nortfaelbinga  dicontur  sive  caeleros  accolas  pro  liberis  bominibns 
in  cjosdem  ecclesiae  praediis  manentes.  Die  Sachsen  in  Flandern,  ^^ 
manche  herbeiziehen,  noch  Wamkönig,  Flandr.  R.  G.  I,  p.  92,  stammen  höcbsl 
wahrscheinlich  ans  viel  älterer  Zeit  (nach  den  Ghroniques  de  St  Denis,  Boa- 
quet  V,  p.  252,  werden  überhaupt  Mi  Breban^n  et  li  Flamenc'  von  den 
im  J.  804  weggeführten  Sachsen  abgeleitet).  Für  Sachsenhansen  weiss  man 
nur  den  Namen  geltend  zu  machen;  Fichard,  Entstehung  der  Reichsstadt 
Frankfurt  p.  9.  Vgl.  im  allgemeinen  Schuback  (praes.  Koeier),  diss.  de  Saxo- 
num  transportatione  snh  Carolo  M.  facta  (Gottingae  1748)  p.  38  iL^  der  zo- 
nächst  nur  von  den  im  J.  804  weggeführten  spricht  und  nach  Aufisähfauig  vie- 
ler Meinungen  über  ihre  Sitze  zum  Resultat  kommt,  da^s  sie  ungewiss  scieiH 

3  Die  Urk.  Ludwig   d.  Fr.,   Lappeoberg  1,    p.  12,   isi  falsch,  docb 
verdienen   ihre  Nachrichten   vielleicht  eine    gewisse    Beachtung;    es  hmssi' 
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Aach  die  alten  Stände  b]id>en  in  ihrer  rechtlichen 
Verschiedenheit  bestehen.  Während  das  fränkische  Reich 
im  allgemeinen  keinen  wahren  Adel  kannte ,  ist  derselbe 
i»ei  den  Sachsen  und  Friesen  in  seinem  Recht  belassen, 
ilas  bei  jenen  entweder  schon,  früher  ein  höheres  war  als 
bei  andern  Stämmen  und  dann  auch  so  eine  Anerkennung 
bnd,  oder  durch  Karl  selber  eine  weitere  Steigerung  erhal- 
ten hat  ^    Eine  etwas  spätere  Nachricht  ^  weist  darauf  hin, 


ingornm  laxata  capti?itate,  quam  ob  mttltam  perfidiam  in  ipsis  cbri- 
stianitatis  initüs  patratam  per  septenninm  passi  saat  .  .  .  postmodom  vero 
apiivis  optatam  ad  patriam  undiqoe  confloenübns.  Vgl.  unten  p.  141  über 
(üe  Massregeln  Ludwigs. 

^  S.  vorber  p.  115  n.  2  nnd  p.  119.  Wenn  Luden  V,  p.  39  ff.  und 
ttdere,  ancb  Seibertz  p.  126  ff.,  den  Adel  erst  in  der  Karolingischen  Zeit 
entstehen,  gewissennassen  durch  Karl  einführen  lassen,  so  ist  das  wider 
alle  Zeugnisse  der  Geschichte.  Schon  der  hier  erhaltene  Name  Edlinge 
weist  auf  den  alten  Ursprung  bin,  während  es  frankische  Auffassung  ist, 
wenn  Capit.  797  c.  3.  5,  p.  76,  nobiliores  gesagt  wird.  Dagegen  kann  man 
das  6fache  Wergeid  eher  als  eine  fränkische  Neuerung  ansehen,  so  dass 
der  Adel,  der  zu  Karl  übertrat,  das  Recht  der  fränkischen  Antrustionen  em- 
ptangea  hätte,  d.  h.  3mal  sein  altes  doppeltes  Wergdd.  So  ausser  Merkel 
aach  Gaopp ,  Gesetz  der  Thüringer  p.  20.  Sachsen  p.  50  ff. ,  dem  Hilde- 
brand  p.  28.  Maurer,  Adel  p.  118.  ZöpO  p.  272  n.  40  (der  aber  auch 
<Üe  Yerdoppelnng  erst  Karl  zuschreibt)  u.  a.  beipflichten ,  während  sieb  Sa- 
%y,  Zur  Rechtsgescb.  des  Adels,  Verrn.  Schriften  IV,  p.  17 n.  Wilda, 
Stralrecht  p.  98.  Stobbe  p.  315  dagegen  erklären.  Vgl.  auch  Walter 
|.  439  n.  6. 

'  Nithard  IV,  2  von  Lothar:  etiam  in  Saxoniam  misit,  frilingis  lax- 
abnsque,  quorom  infinita  maltitndo  est,  promittens,  si  secum  senlirent,  ui 
legem,  quam  antecessores  sni  (empöre  qno  idolorum  cnltores  erant  habue- 
raot,  eandem  illis  demceps  habendam  concederet.  Qoi  siiprt  modum  cupidi, 
nomen  novum  sibi,  id  est  steliinga,  imposuerunt,  el  in  unum  conglobati, 
(lomims  e  regno  pene  pulsis,  more  aotiquo  qua  qnisque  Tolebat  lege  vive- 
^^  IMe  Ann.  Fald.  842,  p.  363,  sprechen  von  liberti,  d.  h.  Uten,  die 
Aqq-  Xant.  841.  842,  p.  227,  gar  von  servi.  Doch  scheint  Nithards  Zeug- 
ius>  dass  anch  die  Freien  betheiligt  waren,  unverwerflich*  Vgl.  die  Ann. 
Bert.  84t,  p.  437:  ut  Saxonibus  qui  steliinga  appellantur,  quoram  moltipli- 
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dass  in  der  Lage  der  andern  Stände ,  der  Freien  (Frilinge) 
und   Liten  eine  Veränderong  einget]:eten ,    dieselbe  eine 
ungünstigere  geworden  sei.   Da  es  in  Verbindung  gebracht 
wird  mit  der  Einführung  des  Ghristenthums,  so  Hesse  sich 
denken,   dass  nur  die  Auflage  des  Zehnten  und  die  nach 
deutscher  AuiTassung  in   einer  solchen  Grundabgabe  lie- 
gende Beschränkung  des  freien  Eigenthums  gemeint  sei  | 
Doch  wird  hinzugefügt,  dass  damals,  während  der  Kriege, 
unter  den  Enkeln  Karls,  jene  niederen  Stände,  von  Lothar 
au%ef ordert ,  die  Herren  aus  dem  Lande  trieben  und  an* 
fingen  in  alter   Weise   nach  beliebigem  Recht  zu  leben 
Dies  erinnert  daran,   dass  in  den  Denkmälern  des  säch- 
sischen Rechts,  die  unter  Karl  aufgezeichnet  wurden,  yne- 
derholt  in  Beziehung  auf  die  Angehörigen  des  Stammes , 
überhaupt,  nicht  blos  die  Liten,  von  Herren  die  Rede; 
ist  \      Es  wird  nicht  geradezu  gesagt,  dass  durch  Karl 
jene  Veränderung   herbeigeführt  sei,   nur  allgemein  die 
Zeit  des  Heidenthums  als  die  bessere,  freiere  bezeichnet, 
und  manches  deutet  darauf  hin,   dass  auch  schon  yorher 
eigenthümliche  Abhängigkeits-  oder  Schutz  -  Verhältnisse 
der^  Freien  zu  den  Edlen  bestanden  ^    Sollte  Karl  viel- 
leicht diese  nicht  blos  bestätigt,  sondern  ausgedehnt,  in- 

cior  numerus  in  eornm  gente  habetur,  optionem  cujuscumque  legis  vel  aoti- 
quorum  Saxonnm  consuetndinis ,  utrum  earam  vellent,  concesserit;  qui  — 
magis  ritum  paganorum  imitari  quam  christianae  fidei  sacramenta  teuere  de- 
legerunt;  842,  p.  439:    qui  et  cbristianam  fidem  pene  reliquerant. 

^     S.  oben  p.  125  n.  1. 

^  Gewiss  unbegründet  ist  es,  wenn  Schaumann  p.  184  die  Herren  nur 
von  solchen  Weltlichen  oder  Geistlichen  Yerstehen  will,  die  durch  Karl  ibre 
Stellung  erhalten  hatten.  Man  könnte  an  Verbftltnisse  denken,  wie  sie  fl. 
Malier,  Der  L.  Salica  Alter  p.  173,  als  Edelhöfe  beschreibt,  ähnlich  Schn- 
der,  Dynastenstäfflme  p.  3.  10;  allein  von  solchen  weiss  auch  in  Westfalen 
Seibertz  nichts. 
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dem  er  den  Adel  fttr  sich  zn  gewinnen  and  die  Masse 
der  Freien  daniederzahalten  suchte,  die  Stdlnng  dieser 
Terschiechtert  haben  ^?  Zu  rechter  Klarheit  werden  sich 
diese  Verhältnisse  schwerlich  bringen  lassen.  Man  erin- 
nert sich  auch  der  Behauptungen  welche  später  die  Kö- 
nige des  fränkischen  Hauses  aufstellten,  dass  die  Sachsen 
nicht  voller  Freiheit  theilhaftig,  knechtischen  Standes  wä- 
ren ^    Eine  gewisse  unklare  Erinnerung  an  Veränderun- 

« 

gen,  welche  bei  der  Unterwerfung  durch  Karl  eingeführt 
worden,  könnte  vielleicht  solchen  übertreibenden  und  höh- 
nenden Worten  zu  Grunde  liegen. 

Hiermit  steht  in  Zusammenhang  die  Frage,  welche 
Massregeln  in  Beziehung  auf  den  Grundbesitz  getroffen 
worden  sind.  Die  Sachsen,  heisst  es  einmal  während  des 
Krieges,  haben  feierlich  ihr  Recht  am  Erbe  verwirkt  er- 
klären müssen,  falls  sie  von  der  gelobten  Treue  lassen 
sollten  ^  Es  ist  nicht  zu  zweifeln ,  dass  viele  in  diese 
Lage  kamen  und  also  Grund  vorhanden  war  die  gedrohte 
Folge  eintreten  zu  lassen.    Und  so  ist  es  offenbar  bei  de- 


^  Etwas  derartiges  hat  wohl  Moser  im  Sinn,  wenn  er  IV,  9  sagt, 
4ie  Gemeinen  seien  in  Vogteien  Tertheiltund  den  Edelvögten  als  Hauptleuten 
untergeben  worden.  Die  *tutela  nobilis*,  oben  p.  1 15  n.  2;  an  die  er  zu  denken 
scheint,  mnss  aber  vor  Karl  bestanden  haben.  —  Eine  Stelle  des  Gapil. 
de  partibns  Sax.  c.  27,  p.  50:  Si  quis  homo  fidejnssorera  invenire  nonpq^ 
toent,  res  Ulius  in  forbanno  mittantar,  nsque  dum  ftdcgussorem  praesentet, 
darf  man  nicht  so  verstehen,  als  wenn  jeder  hätte  einen  Bärgen  haben  müs- 
ssd;  sondern  der  Verlauf  des  Textes  zeigt,  dass  von  solchen  die  Rede  ist 
welche  für  eine  bestimmte  Schuld  einer  Verbärgung  bedürfen. 

^  S.  was  ich  in  den  Nachrichten  v.  d.  K.  G.  d.  W.  1857,  p.  10,  be- 
nierkt  habe  und  besonders  was  von  Heinrich  IV.  gesagt  wird :  Saxones  omnes 
senilis  conditionis  esse,  crebro  sermone  usurpabat. 

*  Ann.  Laur.  miy.  776.  777 ;  s.  oben  p.  119  n.  2.  Ueber  dulgere  in 
der  Bedeutung  von  <  aufgeben'  s.  Ducange  ed.  Henschel  II,  p.  961. 
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nen  geschehen  welche  aas  dem  Lande  weggefahrt  worden  s 
wenigstens  dann  wenn  sie  nicht  blos  ganz  Tortibergehend 
als  Geisel  gegeben  waren  ^     Das  Land ,  heisst  es  abe^^  i 
vertheilte  Karl  anter  seine  Getreaen,  Bischöfe,  Aebte,  Gra-  i| 
fen  und  andere  Vassen.  Ein  anderer  Theil  ist  ohne  Zwei-  , 

I 

fei  dem  König  selber  vorbehalten,  dessen  nicht  anbedea-  . 
tender  Grundbesitz  in  Sachsen  nur  auf  diese  Weise  ge- 
bildet sein  kann.     In  einigen  Strichen  des  Landes  ward! 
die  gezwungene  Auswanderong  eine  so  allgemeine,   das$| 
eine  völlig  nene  Bevölkerung,  aber  eine  slavische,  einzie- 

^  Beispiele  geben  die  Urk.,  Schalen  ecL  2  p.  43:  qnod  qaando  infi- 
delium  Wigmodorum  ad  partem  dominicam  revocatae  fuerunt  res,  eornm  qui 
tnnc  fideles  Francis  erant  pariter  cum  ipsis  injnste  sociäUe  fmssent  .  .  .  .  , 
eo  quod  illas  forfactas  non  babuerant  nee  infideles  fuemnt;  und  der  Briefe 
Bouquet  VI,  p.  399:  ex  jussione  d.  imperatoris  Saxones  facta  traosmigra- 
tione  de  Saxonia  per  partes  educti  sunt,  et  tunc  etiam  temporis  cum  eis- 
dem  pater  meus  et  mater  educti  fuerunt.  Quibus  yero  eductis  et  in  ip^ 
transmigratione  per  quantalibet  spatia  commorantibus ,  a  propria  abalieuati 
terra.  Dagegen  ist  in  den  Urkunden  Karls,  Böhmer  Reg.  N.  197.201,  von 
Sachsen  die  Rede  welche  als  Anhänger  Karls  ans  dem  Lande  flohen  nnd 
anderswo  Grundbesitz  empfingen. 

^  Hier  kommt  auch  in  Betracht  die  Lex  Saxonum  c.  64 :  Liber  homo,  qui 
sub  tutela  nobilis  cujuslibet  erat,  qui  jam  in  exilium  missus  est,  si  heredi- 
tatem  suam  necessitate  coactus  vendere  voluerit,  offerat  eam  primo  proximo 
stto,  si  ille  eam  emere  noluerit,  offerat  tutori  sno  vel  ei  qui  tunc  a  rege 
snper  ipsas  res  constitutus.  Die  Worte:  qui  jam  in  exilium  missus  est  * 
mnss  man  aber  gewiss  auf  den  nobilis  beziehen,  und  dann  später  anter  dem 
tntor  wohl  nicht  diesen  selbst,  sondern  wie  die  folgenden  Worte  es  erklä- 
ren einen  den  der  König  an  seine  Stelle  gesetzt  verstehen.  l 

'  Ann.  Lauresh.  799,  p.  38,  nach  den  oben  p.  129  n.  1  angefahrten  Wor-  1 
ten:  el  ipsam  patriam  divisit  inter  fideles  suos,  id  est  episcopos,  presby- 
tefos,  comites  et  alios  vassos  suos.  Vgl.  die  sagenhafte  Nachricht  beim 
Henricus  de  Hervordiä  780,  ed.  Potthast  p.  30 :  Karolas  autem  in  patriam, 
de  qua  Saxones  antiquos  fugaverat  altra  Wiseram,  de  Francia,  Eflaia,  Has- 
bania  et  Ardania  populum  novnm  introducens,  terram  eis  dedit  perpelao 
possidendam,  sie  tamen  quod  regionis  totius  proprietatem  clero  dedit,  ut 
videlicet  patriam  illam  in  flde  Cristi  et  fidelitate  regia  manuteaerenU 
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hen  konnte  \  Doch  beschi^nkte  sich  dies  alles  immer  auf 
einen  am  Ende  yerhältnissmässig  kleinen  Theil  des  Volks. 
Dage^n  von  einer  viel  umfassenderen,  wie  es  scheint 
ganz  allgemeinen  Massregel  spricht  ein  Geschichtschreiber 
dieser  Zeit^  da  er  berichtet:  Ludwig,  Karls  Sohn,  habe 
den  Sachsen  und  Friesen  das  Recht  väterlichen  Erbes 
^edergegeben ,  das  sie  unter  seinem  Vat^r  um  ihrer  Un- 
treue willen  gesetzlich  verloren  hatten.  Die  Nachricht  ist 
Yerschiedener  Deutung  fiLhig :  bald  hat  man  angenommen, 
iass  nur  den  ihres  Grundbesitzes  beraubten  Sachsen  die- 
ser zurückgegeben  ^ ,  bald  dass  alle  des  Rechts  verlustig 
geworden  ihr  Eigenthum  auf  ihre  Angehörigen  zu  vererben 
und  dies  jetzt  wiedererhalten  hätten  ^;  bald  auch  dass 
fräher  ein  eigenthtimliches  Recht  des  Erbes,  dem  nordi- 
schen Odalsrecht  vergleichbar,   vorhanden  gewesen,  von 

^     S.  vorher  p.  130  n.  1. 

^  Vita  Hladowid  c.  24,  p.  619:  Quo  etiam  tempore  Saxonibos  atqse 
FrisoQibns  jus  patemae  hereditatis,  qood  sub  patre  ob  perßdiam  legaliter 
perdiderant,  ünperialis  restituit  dementia.  Qnod  alii  liberalitati ,  alii  ad- 
signabant  inprovidentiae ,  eo  qnod  hae  gentes  natural!  adsuefacti  feritati, 
talibus  deberent  habenis  coherceri ,  ne  sdlicet  effrenes  in  perduellionis  fer- 
reotor  procadtatem.  Imperator  antem  eo  sibi  artius  eos  vindri  ralns,  quo 
eis  beneiida  largiretur  potiora,  non  est  spe  sua  deceptus.  Nam  post  haec 
easdem  gentes  semper  sibi  devotissimas  haboit. 

^  S.  Hahn,  Einleitung  in  D.  B.  u.  K.  H.  I,  p.  140.  Schuback  p.  51, 
(lie  eine  ältere  Ansiebt  referieren,  nach  der  es  sich  um  das  Recht  der^te- 
stamenti  factio  gehandelt  habe;  auch  Eichhorn  §.  143  n.  qq.  Luden  V, 
P-  245  u.  a.  Etwas  anders  Seibertz  p.  212,  er  habe  den  Söhnen  der  ?on 
K&ri  ausgetriebenen  Sachsen  die  Anspräche  auf  ihr  entzogenes  Erbe  zurück« 
gegeben. 

*  Funck,  Ludwig  d.  Fr.  p.  54.  244;  vgl.  im  Archiv  p.  299.  Aebn- 
lich  ünger,  Oeff.  Recht  p.  59:  'das  erbliche  Recht  an  Grund  und  Boden, 
das  echte  Erbe',  indem  er  es  auf  die  'Lassen  und  kleinen  Freien'  bezieht, 
<lie  Ludwig  gegen  den  beginnenden  Druck  der  Grossen  geschützt  habe. 
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Karl  aufgehoben  und  jetzt  wieder  eingeführt  sei^.    Wie 
die  Worte  stehen  und  im  Zusammenhang  mit  dem  im 
wir  sonst  wissen,  hat  es  den  Anschein,   als  wenn  Karl 
den  Sachsen  im  allgemeinen  zwar  nicht  ihr  Land  weg- 
nahm, aber  mit  Rücksicht  auf  die  gesetzlich  eingetretene 
Verwirkung  das  volle  Eigenthnmsrecht  entzog  und  sie  nur 
eines  von  ihm  *  wie  aus  Gnade  yerliehenen  Besitzes  ge« 
niessen  liess:    ein  Zustand,  bei  dem  es  fortwährend  i 
seinem  Willen  stand,  ob  derselbe  bleiben  und  auch  a 
die  Erben  tibergeheii  sollte,  dies  wenigstens  von  der  Be*' 
Wahrung  der  Treue  abhängig  war,   und  der  deshalb  all 
ein  Mittel  betrachtet  werden  konnte,   wie  der  Geschicht- 
schreiber es  andeutet,  um  das  widerstrebende  Volk  in  Ab- 
hängigkeit  zu  halten.   Dies  Verhältnis  ist  dann  allerdings^ 
nach  dem  was  jener  bezeugt,  von  keiner  langen  Dauer 
gewesen,  wie  es  sich  auch  mit  dem  BegriiT  yollkommener  i 
Freiheit  bei  den  Deutschen  offenbar  nicht  yertrug.    Aber} 
auch  dies  konnte  vielleicht  später  zu  solchen  Vorwürfen 
führen,  wie  sie  der  vierte  Heinrich  den  Sachsen  gemacM 
haben  soll    Wenn  dagegen  der  Bericht  des  sächsischen 
Dichters  hiervon  überall  nichts  weiss,  so  kann  das  daher 
kommen,  dass  zu  seiner  Zeit  bereits  das  alte  Recht  her- 
gestellt  war. 

Derselbe  versichert,  dass  die  Sachsen  keinen  Tribut  oder 
Zins  zu  entrichten  hatten.  Dies  entspricht  auch  durchaus 
nur  dem  was  für  diese  Zeit  als  Regel  bei  den  verschie- 
denen deutschen  Stämmen  im  FVankenreich  angenommeii 
werden  muss.  Und  wenn  hie  und  da  Ausnahmen  vorkom- 
men, und  man  manchmal  g^laubt  hat,  gerade  auch  bei 

^     T.  Sybel,   Enlslebimf  des  d.  KdoigtbuDs  p.  58. 
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den  Sachsen  Spuren  einer  alten  Abgabe,  sei  es  an  den 
König  selbst,  sei  es  an  seine  Beamte,  zu  finden  \  so  be- 
rechtigt das  was  vorliegt  doch  in  keiner  Weise,  an  die 
Einfohrong  einer  allgemeinen  Steuer  in  dieser  Zeit  zu 
denken  ^ 

Das  besondere  Recht  des  Sächsischen  und  Friesischen 
I  Stammes  blieb  gewahrt '.     In  dieser  Beziehung  standen 
die  neu  unterworfenen  Stämme  den  andern  yöllig  gleich. 
Sowohl  Yon  dem  Sächsischen  wie   von  dem  Friesi- 


^     Lacomblet,  Archiv  f.  G.  d.  Niederrheins  II,  2,  p.  212,    denkt  bei 
einer  in  dem  alten  Gdterregister  von  Werden  aufgeführten   Abgabe,    Heer- 
schilling  und  Heermalter,    die  nur  in  den  sächsischen  Besitzungen  des  Klo- 
sters vorkommt,   an  eine   ^vielleicht  in   Sachsen  früh   übliche  oder  durch 
Karl  d.  G.  eingeführte  Heersteuer,    welche    von   den   Gutsherren,   die  nach 
dieser  Massgabe   eingeschätzt   waren,   erhoben  ward'.     Doch  ist  hier  ohne 
licifel   das   sogenannte  hostilitium  zu   verstehen;    s.  unten   den  Abschnitt 
öiierdas  Heerwesen.    Fast  noch  eher  könnte  man  bei  dem  späteren  Königs- 
m  and  Grafenschatz  in  Sachsen  (vgl.  Lang  p.  29.  Ilse  p.  55.   Schleswig- 
Holsteins  Geschichte  I,  p.  111)   an  einen   solchen  Ursprung  denken;   doch 
stehen  auch  dem  überwiegende  Gründe  entgegen. 

^  Dafär  darf  man  am  Ende  auch  die  Angaben  der  falschen  Urkunden, 
Praeceptum  pro  Tmtmanno  comite  und  Privilegium  für  Bremen,  anführen, 
wo  es  gleichlautend  heisst  (Walter  If,  p.  103.  Lappenberg  p.  4):  Saxones 
• .  .  pristinae  libertati  donatos  et  omni  nobis  debito  censu  solutos ,  pro 
amore  illins  qui  nobis  victoriam  contulit,  ipsi  tribntarios  et  snbjugales  devote 
addiximas.  Dagegen  heisst  es  freilich  in  den  17  Friesischen  Kören,  Richt- 
hofen  p.  10:  Septima  petitio  est,  quod  omnes  Frisones  in  iibera  sede  con- 
sistant,  et  hoc  douavit  eis  Karolus  rex,  ut  chrisliani  fierent  et  snbjecti  es- 
seol  aostrali  regi,  et  depskelde  et  huslotha  solverent,  quibus  comparave- 
nmt  iiobilitatem  et  libertatem,  quia  Frisones  olim  nltra  oceaaom  subditi  erant 
Doch  hat  die  Rückbeziehung  auf  Karl  hier  nicht  mehr  Bedeutung  als  in  al- 
len diesen  Artikeln.  Ueber  die  Namen  der  Abgabe  s.  Richthofen  im  Wör- 
terbuch. 

^  Was  Leibniz ,  Ann.  I,  p.  226,  aus  einer  Stelle  des  Rabanos  anführt, 
dass  gegen  einen  freien  Sachsen  nur  Sachsen  als  Zeugen  auAreten  durften, 
gehört  nicht  hierhin ,  da  es  sich  nicht  um  ein  besonderes  Recht  der  Sach- 
sen, soniiem  einen  allgemeinen  Grundsatz  handelt;  s.  später  Gerichtswesen. 
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sehen  Recht  Uegen  Aufzeichniuigeii  vor,  von  denen  jene. 
die  Lex  Saxonom,  ohne  Zweifel  anter  Karl  und  durch  sei- 
nen Eii|fluss  zu  Stande  gekommen  ist,  wenn  auch  die  Zeit 
der  Redaction  sich  schwer  genauer  bestimmen  lässt  ^,  wäh- 
rend die  eigenthümliche  Beschaffenheit  der  Lex  Frisionum, 
ebenso  wie  die  der  in  mancher  Beziehung  verwandten  Lei 
Angliorum  et  Werinorum',  es  zweifelhaft  lässt,  ob  sie 
jetzt  oder  yi eileicht  schon  in  etwas  firiiherer  Zeit,  \aA 
ebenso  ob  sie  unter  bestimmter  Theilnahme  des  fränlü' 
sehen  Königs  oder  als  private  Arbeiten,  die  dann  nur 
später  Anerkennung  fanden ,  abgefasst  worden  sind  ^ 


^  In  neuerer  Zeit  hat  man  sieh  meist  fSr  das  Jahr  802  entschiedeo. 
Gaupp  p.  45.  Eichhorn  §.  144.  Dagegen  unterscheidet  Merkel  p.  6  drei  rer-J 
schiedene  Theiie,  ausser  dem  sogenannten  Adelsstatut  (s.  oben  p.  120  d.  1) 
einen  zweiten,  die  Lex  Francomm,  der  vor  dem  Aachener  Capitnlar,  obi) 
einen  driUen,  der  später  gegeben  sei,  während  ein  Theil  des  Adels  in  der 
Verbannimg  lebte;  alle  drei  seien  dann  802  verbunden.  Ihm  folgt  Walter 
§.  156,  während  Daniels  f.  82,  p.  266  ff.  manche  nicht  ganz  unerhebliche 
Einwendungen  erhebt  Grimm,  G.  d.  D.  Spr.  II,  p.  629,  meint,  es  wäre 
denkbar,  dass  der  Emeoerung  unter  Karl  d.  Gr.  eine  ältere  Fassung  vor- 
anging; eine  schriftliche  doch  gewiss  nicht. 

>  üeber  diese,  s.  II,  p.  85  und  Gengier  R.  G.  p.  164.  Das  Vor- 
kommen des  bannus  regts  kann  nicht  mit  Walter  §.156  als  Beweis  für  die 
Zeit  Karis  angeführt  werden.  Merkel  in  seiner  Ausgabe  unterscheidet  md 
der  einzigen  Handschrift  auch  hier  drei  Stucke,  eins  bezeichnet  als  Ltü 
Thuringorum ,  das  zweite  hier  als  Anhang  zur  Lex  Saxonum  geschrieben  nod 
wie  er  meint  karolingisch,  das  dritte  das  Weisthum  des  Wlemarus,  das  der 
Handschrift  ganz  fehlt.  Darauf  gestützt  nimmt  Daniels  p.  269  ff.  an,  dass 
diese  verschiedenen  Theile  niemals  zusammengehört  hätten;  das  zweite 
hat  wie  er  auch  schon  Wigand,   Femgeridit  p.  49,  Air  sächsisch  erklärt 

'  FOr  eine  Abfassung  der  Lex  Frisionum  vor  Kari  und  als  Priratar- 
beit  erklai*en  sich  unter  den  Neueren,  gegen  Qchhorn,  Gaupp  und  Bicbi- 
hofen  (der  p.  I  das  Eriialtene  übrigeus  eine  dritte  Recension  nennt),  wie- 
der Unger,  Oeff.  Recht  p.  50.  Daniels  I,  p.  261  ff.  Ais  besonders  aller- 
thttmlich  kommen  in  Betracht  XVII,  3  die  Erwähnung  des  duz,  Aea  es  «li- 
lu'  Karl   nicht  gab,  \\  1    die  Strafiosigkeit  des  Kindermordes  (vgU  RiciK- 


In  dem  Fiienschen  Rechtabucli  werden  von  dem  ei* 
rentlichen  Text  grössere  Zusätae  unterschiedra,  die  als  die 
irbeit  zweier  Weisen  (sapientes),  des  Wlemams  und  Sajc^ 
nondos,  bezeichnet  sind;  dem  einen  dieser  beiden  gehört 
luch  ein  Weisdmm  an,  das  in  Verbindqng  mit  dem  Rechts- 
bach der  Angeln  nnd  Warner  gebracht  ist  Könnte 
man  geneigt  sein,  dies  alles  für  jüngere  Zusätze  zu  hal^ 
ten,  so  trägt  gerade  hier  einzelnes  einen  besonders  alter- 
thiimlichen  Charakter  an  sich  \  und  jedenfalls  ist  bei  die- 
sen Stücken  an  eine  gesetzgeberische  Thätigkeit  des  Kö- 
ugs  am  wenigsten  za  denken;  wogegen  ein  anderer  Ar- 
tikel allerdings  ausdrücklich  auf  ein  Edict  desselben  zu- 
rückgeführt wird  ^  aber  so  dass  dies  nur  als  Quelle  für  die 
Arbeit  eines  Sammlers  erscheint  Höchstens  Hesse  sich 
annehmen,  dass  unter  königlicher  Autorität  ein  solcher  die 
Vereinigung  der  yerschiedenen  Theile  zu  einem  Ganzen 
vorgenommen  hat 

Dagegen  wird  in  der  Lex  Saxonum  ein  Theü  aus- 
drücklich als  fränkisches  Gesets  (lex  Francomm)  bezeich- 
net Und  ohne  mannigfache  Abänderungen  des  alten 
Rechts  ist  es  hier  wohl  tiberhaupt  nicht  abgegangen  ^ 


bofen  p.  xii);  Add.  XI  de  honore  templorum  (oben  p.  109  n.  2);  über  die 
letzte  Stelle  vgl.  Phillips  II,  p.  283. 

^    Namentlich  die  Yorher  angeführte  Add.  XI. 

^    VII:  Haec  constltatio  ex  edicto  regis  processit. 

'  Der  Sachsenspiegel  sagt  I,  18,  3:  Dar  to  behelden  se  al  ir  aide 
r^ht,  svar  et  w«der  der  kristenliker  e  unde  weder  deme  geloven  nicht  ne 
was.  Und  vorher  §.1:  Drierhande  recht  behelden  de  Sassen  wider  Karies 
^llen;  was  dann  einzeln  aufj^fnhrt  wird.  Vgl.  die  Vorrede,  bei  Homeyer 
P-24,  wo  Karl  neben  Constantin  als  Urheber  des  Rechts  genannt  wird,  und 
über  die  Ansicht  der  Glosse  ,  Homeyer ,  Der  Prolog  cur  Glosse  p.  20  ff. 
^i  den  Friesen  Ahnlich  in  den   17  KüKn,  g.  B.  Richthofen  p.  2:    Hec  est 
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wenn  auch  ein  unmittelbarer  Einflnss  fiiüikischer  Rechts- 
anschaaungen  sich  nicht  nachweisen  und  überhaupt  äbefj 
das  Einzelne  der  getroffenen  Modificationen  sich  nichts^ 
ermittehi  lässt  ^.  \ 

Auffallend  ist  auch  hier  die  häufige  Anwendung  d^^ 
Todesstrafe,  wo  sonst  bei  den  alten  Deutschen  Bussen  zu- 1 
lässig  waren,  sei  es  dass  eine  eigenthtimliche  Härte  des 
sächsischen  Rechts  beibehalten  ist  ^  oder  man  solche  jetiti 
für  nöthig  hielt,  um  nach  den  Unruhen  der  letzten  JahraJ 
Sicherheit  der  Personen  und  des  Eigenthums  wiederher-^ 
zustellen '.  Eine  ähnliche  Bestimmung  enthalten  übrigens  | 
auch  die  Zusätze  der  Wdsen  zur  Lex  Frisionum^,  doch 
in  der  Weise,  dass  hier  das  Leben  durch  eine  Zahhm^ 
erkauft  werden  kann;  in  andern  Fällen  wird  Ton  yoni-j 
herein  ein  mehrfaches,  selbst  neunfaches  Wei^ld  aki 
Busse  oder  auch  als  Friedensgeld,  das  an  den  König  ge- 1 
zahlt  werden  soll,  angegeben  ^  j 

prima  peUtio  et  Karoli  regis  concessio  omnibus  Frisonibns,  quod  oniTersi 
rebus  propriis  Dtuntor,  qaamdia  non  demememtit  possidere. 

^  Vgl.  die  Bemerkimgen  Wildas,  Strafrecht  p.  95.  Wigand,  Femge- 
richt p.  60,  geht  jedenfalls  zn  weit,  wenn  er  meint,  es  sei  gar  nicht  die 
Absicht  gewesen  das  priyate  Recht  als  solches  hier  zu  berücksichtigen. 

2  So  meinen  Wilda  a.  a.  0.  p.  100.  Eichhorn  I,  p.  574;  auch 
Gengier  p.  161  n.;  vgl.  oben  p.  115.  Die  Falle  sind:  schwerere  Yerbrecitei 
gegen  einen  Herrn  und  seine  Familie  (p.  125  u.  1),  Todschlag  propter  faidain 
in  propria  domo,  Diebstahl  von  Pferden,  Bienenstöcken  od^  sonst  unter 
erschwerenden  Umständen,  Mordbrand,  c.  27.  29.  30.  32  —  35.  38.  Alle 
gehören  sie  zu  dem  Theil  welcher  Lex  Francorum  überschrieben  ist,  wenn 
man  diese  Worte  nicht  mit  Gengier  p.  161  n.  und  Daniels  p.  267  allein  auf  deo 
ersten  Artikel  über  die  Untreuer  gegen  den  König  beziehen  will.  Auf  K. 
Knuds  Gesetze  für  die  Angelsachsen  darf  man  sich  mit  Wilda  wohl  kaum 
als  Zeugnis  für  das  alte  Recht  dieser  berufen. 

«     Dies  ist  die  Annahme  von  Wigand,  Femgericht  p.  46  u.  a. 

♦    Lex  Fris.  Add.  I,  3. 

'     Vgl.  Wilda  p.  103,   der  p.  104  bemerkt:     'Die  erhöhten  Bussen 
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In  beiden  Recfatsbüchem  ist  auf  Terschiedene  Rechts- 
¥ohnheiten  bei  den  einzelnen  Abtheilungen  der  Stämme 
Icksicht  genommen  i.  Auf  der  andern  Seite  setzen  sie 
^  Herrschaft  des  Ghristenthmns  ^  and  die  Verbindung 
t  dem  fi^nkischen  Reich  yorans ,  und  woUen  diese  durch 
izehe  Bestimmungen  weiter  sichern'. 

Die  allgemeinen  Einrichtungen  des  Reiches,  gerichtliche, 
iÜtärische  und  andere,  sind  nun  durchgängig  zur  An- 
mdung  gekommen  ^  Haben  sich  einzelne  Abweichungen 
li  Ausnahmen  erhalten,  so  treten  sie  wenigstens  in  die* 
er  Zeit  nicht  hervor  und  haben  keine  gesetzliche  Aner- 
inong   empfangen '. 

Von  grösster  Wichtigkeit  war  ausserdem  die  Durchftih- 
ng  kirchlicher  Einrichtungen  in  den  unterworfenen  Lan- 
hl.  Während  des  Krieges  konnten  sie  nur  langsame 
(rtschritte  machen;  doch  hat  Karl  sich  fortwährend 
ich  hiermit  beschäftigt   und  am  Ende  die  Sache  zu  ei- 


id  Friedensgelder  halte  ich  för  ein  Aeqnivalent,  welches  Rar!  d.  6r«  jenen 
ilkem,  bei  welchen  Friedlosigkeit  und  Todesstrafe  noch  vorherrschend  wa- 
«,  gab'. 

^    Lex  Saxonum  c.  47.  48.    In  der  Lex  Frisionom  durchgängig. 

^  Lex  Saxonnm  c.  21.  23.  62.  Lex  Fris.  XVIII,  1.  2.  Add.  sapien- 
«nl,  9. 

^  S.  oben  p.  132  und  Lex  Fris.  XVII,  3  über  den  legatus  regis. 
^en  an  den  König  ad  partem  regis  oder  ad  partem  dominicam  werden 
hfig  erwähnt;  ein  iitns  regis  in  der  Lex  Sax.  c.  65. 

^  I3eber  die  Ansicht  dass  Karl  die  Gauverfassnng  in  Sachsen  -einge- 
^  s.  unten  Abschnitt  4. 

Wegen  des  angeblichen  Privilegiums  der  Friesen  beim  Kriegsdienst 
•  später  den  Abschnitt  vom  Heerwesen.  Eher  wird  man  annehmen  müssen, 
^s  Ausnahmen  in  Beziehung  auf  das  Gerichtswesen  blieben.  Ueber  die 
l^^llelalierliGhe  Sage,  dass  Karl  die  Femgerichte  eingeführt  (zuerst  bei  Hen- 
\^  de  Hervordia  780 ,  ed.  Potthast  p.  30 ;  vgl.  Praef.  p.  xi)  s.  Wigand, 
Serichi  p.  9  ff. 
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neoi  gewissen  Abschlnss  geftihrt.  Zu  Anfimg  inirdeii 

zelnen  Geistlichen,  znm  Theil  solchen  die  andere 

liehe  Stellen  bekleideten,   bestimmte  Districte  zagewi( 

um  hier  zu  predigen  und  zn  taufen  \  Als  dann  die  ei 

Kirchen  begründet  waren,  sind  sie  mit  Stiftern  oder 

thiimem  im  Frankenreich  in  der  Art  in  Veri»indung 

bracht '  dass  die  Vorsteher  dieser  auch  die  Sorge  fär 

neuen  Anlagen  hatten,  oder  es  ward  wenigstens  den 

liehen  welche  in  diesen  wirkten  anderswo  eine  Abtd 

Stützpunkt  und  Mittel  des  Unterhalts  ttbertragen ' 

Fortgang  der  Bekehrung  aber  sind  zuerst  einzelne 

ihnen  zu  Bischöfen  geweiht,  und   fiir  sie  dann  auch 

bestimmter  Ort  zum  Sitz  auserkoren.    Auf  diese  Weise 

unter  Karl  der  Grund  zu  den  Bisthfimem  Bremen,  Vei 

Mimigardeneford  (Münster),   Padeibom,  Osnabrück 

Minden  gelegt;  ein  Theil  des  Landes  stand  vielleicht  scU 

seit  früher  unter  Mainz,  ein  anderer  kam  an  Köbt 

Stiftung,  die  fiir  das  nordalbingische  Sachsen  in  Hambi 

beabsichtigt  war,  ist  dagegen  jetzt  noch  nicht  2ur  Ati 

ftihrung  gebracht    Auch  in  Ostfalen  sind  erst  anter  Kall 

Nachfolger  die  Bisthümer  Hildesheim  und  Halberstadt 

gründet  *;  eben  damals  auch  die  c»ten  sächsischen  Klöst 

^    y\U  Stonni  c  22,  p.  376:     toUm  promdam  illam  in  pai 
episcopales  dinril  tt  soiis  Domim  ad  docauhna  et  baptnaiidiim  potestiti 
dedit.    Tunc  pars  maxiiDa  bcato  Stvmi  populi  et  terrae  illins  ad  pi 
dam  coaumUitor.   Ann.  Laresh    780,  p.  31 :  dinatqoe  ipsam  patriain  ib 
episcopos  et  presbjteros  sco  et   abbates,    nt   in   ea  baptizarent  et  p^*^ 
dicarenL 

>    Verden  mit  Kloster  Amorbacb,  Paderborn  mit  Wnnburg,  veßi^ 
Halberstadt  mit  Cbaloi». 

'    So   dem  Und«er,  der  bei  den  FHesen  vnd  in  Wesiblen  ^ 
Lotlisa  in  Brabant;  er  seUist  giAndet  dann  Werden  an  der  Rnbr. 

*    S.  über  die   eimefaien  meist   faiscben  Urknnden   oder  t^a^ 


149 

Wie  Sage  und  Erdichtang  sich  nachher  der  Geschichte 
dieser  kirchlichen  Stiftungen  bemächtigt  nnd  dieselbe  man- 
nigfach entstellt  nnd  ansgeschmttckt  haben,  so  ist  q^äter 
aach  erzählt  worden,  Karl  habe  Sachsen  oder  doch  einen 
Theil  des  Landes  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  dem  h. 
Petras  geschenkt  \  Die  Nachricht  entbehrt  aller  Begrttn- 
dimg,  imd  ist  vielleicht  in  Sachsen  aufgebracht,  als  man 
liier  in  Gemeinschaß  mit  der  Kirche  den  Kampf  gegen 
die  Ansprüche  der  Könige  ans  dem  fränkischen  Hans  anf- 
nalun,  am  dergestalt  dem  Papst  noch  ein  besonderes 
Recht  znm  Einschreiten  uiid  Helfen  zu  geben  ^ 

la  dea  letzten  Jahren  Karls  aber  sind  Predigt  nnd 
Tanfe  bereits  in  alle  Theile  des  Sachsenlandes  gedrungen, 
mter  seinem  Nachfolger  haben  sie  vollständig  die  Herr- 
Kbft  gewonnen.     Sind  sie  auch  mit  Gewalt  begründet, 

r 
^gsgeschichten  Erhards  Begesta   bistoriae  Westfaliae,    Bd.  I,    und  be- 

»Oders  Bettbergs  Rircbengescbichte,  Bd.  11.  —Weiler,  Einfübning  des  Chri- 
I  üeoihoms  in  Westfalen  (1830)  ist  unbedeutend,  BMtger,  Die  Einfikbrung 
<ies  Christenthums  in  Sacbsen  durch  den  Frankenkönig  Karl  von  775  bis 
'S6  (1859)  ganz  unkritisch.  Erst  spätere  Geschicbtscbreiber,  Thietmar 
^ill,  53.  Adam  I,  12,  sprechen  von  8  Bisthümem  die  Karl  gestiftet.  Die 
Schrift  Fimdat.  qnarundam  Saxon.  eccl.,  bei  Leibniz  SS.  I,  ist  nicht,  wie 
Boch  Rettberg  nnd  wieder  Seibertz  (p.  197  n.)  meinen,  aus  dem  10.,  son- 
dern frühestens  aus  dem  14.  Jahrhundert;  s.  Nachrichten  v.  d.  Ges.  d. 
Wiss.  1857.  N.  3,  p.  63. 

^  lieber  dies«  Nacliriel^,  die  sich  znerst  in  der  Papstgetcbicbte  des 
Pseodo-Liutprand,  offenbar  eines  Sachsen,  vielleicht  eines  Osnabrückers 
(nach  Potthast,  in  seiner  Ausgabe  des  Henricus  de  Hervordia  p.  xn,  Cor- 
vcyers)  findet,  s.  Leibniz  Ann.  I,  p.  43.  Bettberg,  II,  p.  414  ff.  Vgl.  G. 
G.  Adz.  1860  St  14.  15. 

^  Darauf  kann  führen,  dass  Papst  Gregor  VII.  der  Sache  gedenkt, 
sich  aber  auf  sächsisdie  Nachrichten  beruft;  s.  Beg.  VIII,  23,  Mansi  XX, 
p.  338 :  Idem  vero  magnos  Imperator  Saxoniam  obtnlit  b.  Petro ,  cujus 
eam  dindt  adjutorio,  et  posuit  sigmmi  devoüonts  et  libertatis,  sicnt  tpsi 
Saxones  habent  scriptum  et  pmdentes  illomm  satis  sdunt. 
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und  haben  manchmal  die  Wunder  Ton  heiligen  ReliqmeiJ| 
die  man  ins  Land  brachte  \  wohl  ebenso  Yiel  wirken  m^ 
sen  wie  Lehre  nntl  Unterricht :  doch  schlug  auch  hier  dai 
Ghristenthum  bald  tiefere  Wurzeln  und  bewährte  sein 
bildende,  erziehende  Kraft.  Vielleicht  mehr  noch  als  an- 
dere deutsche  Stämme  haben  freilich  die  Sachsen  dii 
christlichen  Vorstellungen  mit  eigenthümlidieii  von  AlM 
her  überlieferten  Anschauungen  in  Kinklang  zu  seüd 
gesucht;  sie  geben  den  Geboten  und  Anforderongen  ^ 
es  stellt  gewissermassen  ein  deutsches  Gepräge ;  wie  di^ 
Yon  die  Bearbeitung  der  evangelischai  Geschichte  AviA 
einen  sächsischen  Dichter,  der  sogenannte  Heliand,  eil 
redendes  Zeugnis  ist^  Doch  yerband  sich  damit  eine 
irige  Hingabe  an  den  Dienst  Gottes,  eine  Fähigkeit 
Geneigtheit  aus  dem  Ghristenthum  sich  dasjenige  anzuf 
nen  was  der  inneren  Fortbildung  diente.  Schnell  g^i^ 
ist  man  deigestalt  den  lange  zuvor  bekehrten  Stammt 
nachgekommen,  so  dass  ein  paar  Menschenalter  nach  Kall 

sich  kaum  noch  eine  Verschiedenheit  wahrnehmen  Uss^ 

1 

Und  mit  dem  Ghristenthum  empfingen  auch  die  Sach- 
sen die  Elemente  neuer  Bildung.  Auch  der  nördlichste 
der  deutschen  Stämme  war  jetzt  der  grossen  Yereinigos? 
angeschlossen,  deren  Angehörige  als  die  Träger  oder 
Theilnehmer  der  christlich -abendländischen  Cultur  über- 
haupt erscheinen;  und  damit  erhielt  er  unmittelbar  eines 
Antheil  an  allem  was  yon  dem  geistigen  Besitz  des  Alter- 
thums  gerettet  war  und  eben  in  dieser  Zeit  neues  Lebe' 
empfing  und  eine  neue  grosse  Einwirkung  gerade  auf  ^^ 

^    Vgl.  die  Bemerknogen  von  WUmans,   in  der  (Westfidisdien)  Z.  ^ 
Tateri.  Gesch.  und  Alterthomskande,  Neue  Folge  VIII,  p.  155. 

'    Vgl.  Vilmars  Abhandhmg,  Oentsche  Alterthiimer  im  Heiland. 
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ratschen  Völker  übte.  Doch  ist  dabei  Ton  dem  Fremden 
ann  nicht  mehr  angenommen  worden,  als  zur  Weiterbil* 
mg  der  eignen  Anlagen  im  Zosammenl^uig  mit  den 
tammgenossen  erforderlich  war. 

Die  Sachsen  blieben  ein  durch  und  durch  deutsches, 
^olk,  und  indem  sie  so  zu  den  andern  schon  länger  im 
rftukischen  Rdch  vereinigten  Stämmen  hinzutraten,  gaböi 
k  dem  deutschen  Element  hier  eine  wesentliche  Verstär- 
bng,  sicherten  ihm  den  romanischen  Bestandtheilen  des 
kichs  gegenfiber  seine  Kraft  und  Dauer. 

Und  die  eigentlich  deutschen  Stämme  waren  nun  alle 
lereinigt.  Die  Aufgabe  welche  in  dieser  Beziehung  das 
Zänkische  Reich  erhalten  hatte,  alle  die  einzelnen  Th^ 
ks  deutschen  Volks,  so  weit  sie  nicht  in  die  Fremde  ge- 
tsgen  waren,  unter  Einen  Staatsverband  zu  bringen,  war 
hm  Abschluss  gelangt;  eben  damit  war  die  wesentliche 
kdingung  fUr  eine  gemeinsame  politische  Weiterbildung 
ler  deutschen  Nation  gewonnen  \ 

Aber  Karl  ist  hierbei  nicht  stehen  geblieben.  Auch 
He  letzte  der  germanischen  Herrschaften  innerhalb  der 
Grenzen  des  Römerreichs  auf  dem  Gontinent  Europas,  die 
t^gobardische  in  Italien,  hat  er  sich  unterworfen.  Schon 
^  die  ersten  Jahre  seiner  Regierung  (773. 774)  fallen  die 
Ereignisse  die  zu  dieser  grossen  Eroberung  führten.  Die 
euigegangene  Verbindung  mit  dem  König  Desid^rius  war 
^on  kurzer  Dauer  und  machte  alsbald  einer  feindlichen 
Spannung  Platz,  die  zu  ein^n  offenen  Bruch  wurde,  als 
der  Langobardenkönig  einen  Angriff  auf  die  römischen 

^    Dies  haben  o.  a.  schon  Schmidt  D.  G.  I,  p.  421.  Luden  IV,  p.  267. 
^^>^h  l^  p.  4S4  gni  hervorgehohen.  t 
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ProTinzen  untenialiiii  \  Karl  soll  zuerst  versucht  haben) 
durch  gütliche  Mittel,  selbst  durch  das  Anerbieten  eine! 
bedeutenden  Geldsumme  (14000  Solid!) ,  den  Gegner 
Aufrechthaltung  der  früheren  Verträge  zu  bewegen, 
aber  alles  vergeblich,  kam  es  zum  Kriege.  Und  nun 
gnügte  sich  der  fränkische  König  nicht  mit  Zugeständ- 
nissen wie  sie  sein  VrOrgänger  erreicht  hatte:  er  bracht 
den  Desiderius,  nach  einer  längeren  Belagerung  in  d( 
Hauptstadt  Pavia,  in  seine  Gewalt,  flihrte  ihn  gefangc 
ab,  machte  einem  selbständigen  Langobardischen  Reicl 
ein  Ende,  oder,  wie  wir  vielleicht  richtiger  sagen,  mach« 
sich  zu  dem  KOnig  auch  dieses  Reiches*.  Die  Langobai 
den  aus  den  einzelnen  Provinzen  des  Landes  kamen  m 
unterwarfen  sich  seiner  Gewalt  Verschiedene  Massrc^el 
wurden  dann  zur  Sicherung  der  Herrschaft  getroffen :  eu-l 
zelne  angesehene  Männer  als  Geisel  mitgenommen  ^  eine 

^     Abel  p.  92  ff. 

^  Abel  p.  104  ff.  Am  ansfährlichsten  erzählt  dies  die  Vita  Hadriau, 
Mnratori  SS.  III,  p.  184 — 187;  et  sane,  sagt  der  Autor,  potestati  canctnm 
regnom  Langobardorom  snbjugaYit.  Vgl.  Ann.  Lanr.  mi^.  773.  774,  wo  es 
zum  Schlnss  heisst  p.  152:  Ibiqne  yenientes  omnes  Langobardi  de  condis 
dvitatibus  Italiae,  snbdiderunt  se  in  dominio  d.  gloriosi  Caroli  regis  et  Fran^ 
connn  ....  ipsa  Italia  snbjngeta  et  ordinata,  custodia  Francomm  in  Papa 
dvitote  dimittens  etc.;  Ann.  Lanresh.  774,  p.  30:  et  conqoesivit  rez  Car- 
los regnom  Langobardorum ;  Einhard  Vita  K.  c.  6 :  Finis  tamen  hnjns  belli 
fuit  subacta  Italia.  Paulus  D.  6.  epp.  Mett.  p.  265 :  Langobardorum  gentem 
....  unlYersam  sine  grayi  praelio  suae  subdidit  dicioni,  et  quod  niro  Geri 
adsolet,  clementi  moderatione  victoriam  temperavit.  Der  Papst  Hadriaa 
schreibt,  Cenni  N.  52,  p.  325:  regnum  Langobardorum  tuae  tradere  jussit 
potestatis  ditioni. 

'  Urkunde  bei  Muratori  Ant.  III,  p.  781:  regnum  Langobardonun 
adquesivimus  et  pro  credendis  aliquos  Langobardos  foras  patriam  in  Frao- 
cia  ductos  habuimus,  quos  in  postmodnm  ad  deprecationem  dilecti  filii  nostri 
Pippini  gloriosi  regis  ad  patriam  remisimua  et  eorum  legitimam  heredltatem 
quam  habuimus  in  scripto  (1.:  fisco)  revooatam,  reddere  aliquibus  jussiffos* 
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blüikische  Besatrong  nach  Payia  gel^,  fiftnkjsclie  Gra- 
M  hier  eingesetzt  nnd  in  die  ProTinzen  geadiickt ',  v^- 
rend  fralich  im  allgemeinen  die  einheimischen  Herz4^ 
nd  andere  Beamte  blieben.  Als  aber  einer  Ton  jenen, 
Hmodgand  tob  Fiianl,  den  VCrsach  machte  die  Unah-  ■ 
bligjgkeit  wiederzugewinnen ',  wurde  nicht  blos  er  besei- 
tigl:  eine  wettere  Anzahl  Städte  erhielt  fränkische  Be- 
amte*. Spoleto,  das  der  Papst  in  Anspruch  nahm  nnd 
\kiten  Bewohner  sich  noch  irährend  des  Kri^;es  diesem 
lonterworfen  hatten,  behielt  einen  Herzog,  den  da«  Volk 
«Ühe,  der  Papst  be8t8%te\  der  sidi  später Niber  nach 
JGallien  zn  Karl  b^ab  nnd  hier  a\a  sein  Untergebener 
(nchien '.    Noch  später  hat  auch  der  Herzog  von  Benevenl 

tkdiea  glaich  774  g«idiehen,   Bteht  freilich  nicht   fesl,    doch  «ird  es  ja 

I  <ii(llMr  mit  der  ErobeniDg  in  Verbindung  gebracht. 

'  '  Ann.  PetaT.  I,  p.  16:  d.  rei  Kerolas,  missiB  comitflnu  per  omnem 
^,  lieUu-s.  Petro  reddidit  dtilatei  qua  debnit,  diipogitlaqne  omni- 
hibnr  Tenit  in  Frandun,  Abel  p.  113  n.  meint,  die  Worte  »eien  so  za 
'BttlKn,  data  oar  lOr  die  RAckgab«  der  dnUtea  die  Grafen  aoegeeaDdl  wm-den ; 
•Biber  nicht  nolhwendig  in  deoMlben  liegt;  vgl.  Hadrians  Kie^  Cenni  N> 
Hp.331:  Papiam  ad  jndicet  illoi  qnoe  ibidem  consütaere  tin  esiig.  Abel, 
K  Iriher  Leo,  Italien  J,  p.  206.  Hegel»,  p.  2.  (»e«efai«cfat  I,  p.  113ii.  a. 
■Hl»  n  viel  ins  I.  776. 

I  '  Die  Ann.  Laor.  min.  p.  118  aagea:  tfnmnidem  molientem;  Ann. 
Gib.  p.  155 :  qni  regonm  adreetabit.     Nadi  Hadrians  Brief,  Cennl  N.  57,  p. 

|M>  nar  er  in  EiavereUiDdnis  mit  den  Henogen  ton  Chimi,  Spolelo  und 
temeal  ud  wollte  Langohndomm  regem   inlegrare.     Vgl.  Abel  p.  114. 

'  Ann.  Laor.  maj.  776,  p.  154:  et  csplaa  diitatee  Forojnlem,  Tara- 
minm  am  rtliqnis  dritalibos  quae  rebellatae  faeranl ;  et  disposnil  eas 
""**  per  Froacos;  Tgl.  Add,  Eiah.  p.  155;  et  in  eia  Fnncorum  conutibiig 
mutimiis.  Die  Ann.  Lanreeh.  p.  30  sagen:  el  lll.i  ni^leltn  ipac  ri-.-i.lu.i 
fiDl  fetspil. 

*   Viia  Hadriani  p.   1S5:    conaUtnit  (Hadrian)  e 
Prapria  -olmtat«  aibi  elegenint ,  Hildeprandum  r 
'    inn.  Lanr.  maj.  779,  p.  160;   obtnlit  gi 
"ä  an  milii  nrnnera  in  praeaenoam   nipradicli 
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die  Oberhoheit  des  fränkischen  K<)nigs  anerkannt, 
zuletzt  sich  zu  der  Zahlung  eines  jährlichen  Tribats  V( 
stehen  müssen  ^. 

Im  allgemeinen  aber  wurde  diese  Eroberung  and( 
behandelt  als  die  welche  bisher  yon  Karl  oder  seinen  Voi 
^Uigern  gemacht  waren.  Mitunter  wird  freilich  die  Unt 
werfung  der  Langobarden  ebenso  wie  die  der  Sachsen  ni( 
allein  auf  den  Ktfng,  sondern  zugleich  auf  das  Volk  di 
Franken  bezogen  ^  Doch  behielten  sie  nicht  blos  wie  j( 
und  wie  die  andern  im  Frankenreich  yereinigten  Sl 
ihre  Freiheit  und  ihr  Recht:   auch  ein  Theil    der  pol 

setzen  hinzu :     Qnem  et  benigne  suscepit  et  muneribus  donatum  in  äucal 
SQum  remisit.     Vgl.  Abel  p.  115. 

^  Ann.  Laur.  maj.  787,  p.  168:  et  omnes  voluntates  .  .  .  d.  r< 
adimplere  cupiebant  ....  jnraverunt  omnes  Beaeventani ,  tarn  .  .  • 
(Arechis)  quam  et  Rumaldus  (sein  Sohn).  EinbardVita  K.  c.  10:  seqo 
gente  imperata  factnrum  pollicetur  ....  legatisque  ob  sacramenta  fideliUtis 
a  fieneventanis  exigenda  atque  snscipienda  com  Aragiso  dimissis.  Vgl. 
chempert  c  2,  SS.  III,  p.  242.  Cbron.  Salern.  c  10,  ebend.  p.  477 ,  da« 
sagenhaft  erzählt  —  Von  dem  Nachfolger  des  Arechis  sagen  die  Ann.  Laur. 
maj.  788,  p.  174:  Grimoaldo,  quem  d.rex  Carolns  posuit  ducem  super  Bea<^ 
ventanos ,  und  Erchempert  c.  4,  p.  243 :  jus  regendt  principatos  kirgitus  est 
(Karl),  set  prius  eum  sacramento  hujusmodi  vinzit,  ut  LangobardoiV0 
mentum  tonderi  faceret,  cartas  vero  nummosque  sui  nominis  caracteribos- 
superscribi  semper  juberet;  vgl.  Cbron.  Salem,  c  24.  25.  Dann,  nacbdein 
er  sich  empört  und  wieder  unterworfen,  Ann.  Einh.  812,  p.  199:  et  tribuU 
nomine  25000  solidorum  auri  a  Beneventanis  soluta;  814,  p.  201:  ona 
Grimoaldo  Beneventanorum  duce  pactum  fecit  atque  firmavit  (Ludwig)  ^  ^ 
modo  quo  et  pater,  sdlicet  ut  Beneventani  tributum  annis  singuüs  7000 
solidos  darent.    Das  Erste  erscheint  als  Zahlung  eines  Rückstandes. 

2  S.  die  Stelle  der  Ann.  Laur.  m^j.  p.  152  n.  2.  Däss  die  LaDgot»ar' 
den  jetzt  Karl  einen  Eid  schwören  mussten,  lässt  sich  nicht  nachweisen- 
Von  den  Formeln  die  Sigonius,  De  R.  Ital.  p.  90,  anführt  und  Abel  p.  11^  »- 
wiederholt,  kann  überhaupt  höchstens  die  erste  in  Karolingische  Zeit  g«^ 
reu:  Promitto  me  domino  meo  Carolo  et  filiis  ejus  iidelem  fotumm  io  toU 
vita  sine  fraude  doloque  malo.  Sie  ist  wahrscheinlich  aus  der  des  J.  786 
gemacht;  s.  den  folgenden  Abschnitt. 
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sehen  Emriehtungeii  blieb  bestehen,  und,  was  eine  Haupt- 
sache war,  Kaii  erkannte  eine  getpsse  selbständige  Fort- 
dauer ilires  Reiches  an,  indem  er  den  Titel  eines  Königs 
der  Langobarden  annahm  und  diesen  fortwährend  neben 
seinen  andern  Titeln,  König  der  Franken  und  Patricier 
der  Römer,  ftthrte\  auch  die  Jahre  der  Regiening  hier 
besonders  zählte  ^ ;  dazu  kam ,  dass  die  für  den  ganzen 
Umfang  des  Reichs  bestimmten  Gesetze  regelmässig  be- 
sonders für  Langobardien  erlassen  und  hier  dann  als  Zu- 
sätze dem  Rechtsbach  der  einheimischen  Könige,  die  Ton 
Karl  ausdrücklich  als  seine  Vorgänger  bezeichnet  worden ', 
dem  sogenannten  Edict ,  beigefügt  sind  ^  Auch  dass  er 
einen  seiner  Söhne  noch  besonders  als  König  einsetzte, 
hst  sich  in  Ansdilag  bringen,  hat  aber  doch  geringere 
Wichtigkeit,  da  das  Gleiche  auch  für  Aquitanien  geschah, 
i(9A  sonst  eine  solche  Anerkennung  selbständiger  Stellung 
flicht  zu  theil  geworden  ist   Ueberhaupt  hat  alles  dann  nicht 


^  Karolns  rex  Francorum  et  Langobardornm  et  patricios  Romanorum 
ist  der  vollständige  Titel  vor  der  Kaiserkrönang.  Er  findet  sich  seit  Juni 
^74;  s.  Böhmer,  Reg.  Kar.  p.  9;  und  aus  demselben  Monat  ist  die  letzte 
Crknnde  welche  nach  den  Regierungsjahren  des  Desiderius  und  seines  Soh- 
nes zählt;  Troya;  Codice  diplom.  V,  p.  737.  Gegen  die  Annahme  Pagis 
TOD  einer  doppelten  Rechnung  erklären  sich  Leibniz  Ann.  I,  p.  53.  Muratori 
Ann.  IV,  p.  361.  lieber  die  falsche  Nachricht  späterer  italienischer  Chro- 
niken, dass  Karl  in  Monza  gekrönt,  s.  Leibniz  a.  a.  0.  p.  55.  Bünau  II, 
P.  374.  —  Ludens  Vermuthung,  IV,  p.  296.  525,  der  Papst  habe  Karl 
zur  Annahme  des  Titels  veranlasst,  ist  ohne  Grund ;  dass  der  Brief  Hadrians, 
in  welchem  derselbe  vorkommt,  Cenni  I,  p.  317,  vor  die  Eroberung  Pavias 
gehöre,  nicht  erveiesen;  vgl.  Jaflfö,  Reg.  p.  205. 

^  In  Privaturkunden  wird  regelmässig  datiert:  anno  quo  Langobardiam 
cepit,  oder:  quo  Papiam  intravit. 

'    Capit  801,  p.  83:  ab  antecessoribus  nostris  regibns  Italiae. 

^    Vgl.  darüber  und  über  die  Steliong  Italiens  überhaupt  Abschnitt  4. 


156 

die  Bedevtmig,  dass  es  dar  Einheit  des  Reidis,  wie  sie  Ka» 
anffiusste  und  in  wichtifi;en  gemeinschafUichfin  InstitatiimeB 
dorchitihrte,  Abbruch  gethan  hätte  \ 

Zn  der  Herrschaft  über  Dentsclüand ,  Gallien  und  Itft< 
lien  kam  aber  anderes  hinzu,  das  dem  R»che  Karls  ei 
noch  Umfassendaren  Charakter  gab« 

Von  Deutschland  aus  ÜEUiden  Berührungen  statt 
den  Villkem  welche  im  Norden  und  Osten  angrenzten 
Gd)iete  innehatten  die  einst  dimtsch  gewesen  waren. 

Gegen  die  stammyerwandten  Dänen,  deren  Herrs 
südlich  bis  zur  Eider  reichte,   begnügte  sich    Karl 
Grenzen  yertheidigen  zu  lassen.    Nachdem  es  hier  wied 
holt  zu  Fdndseli^eiten  gekommen,  ward  in  den  sp 

m 

Jahren  ein  förmlicher  Frieden  mit  A&a  Dänenkünig 
schlössen.    Dieser  aber  hat  zur  Sicherung  der  Grenze 
nen  Wall  Ton  der  Schlei  quer  über  die  Halbinsel  geM 
und  das  Land  zwischen  Schlei  und  Eider  wurde  dann  voi 
den  Franken  in  Besitz  genommen  und  später  als  Mark 
eingerichtet  ^ 

Von  den  Sb^ischen  Völkerschaften,  die   ihre  Sitze ^ 
westlich  bis  über  die  Elbe  ausgedehnt  hatten,  standen  ^' 
nige,  namentlich  die  Abodriten,  früh  schon  in  Verbindung 
mit  dem  fränkischen  König:  Yielleicht  dass  alte  Fdndschaß 


^  Za  sehr  lieben  die  Getrenntlieit  beider  Reiche  Schöpflin,  ComoL  bi* 
slor.  p.  135.  Hegewisch  p.  114.  Sangny  I,  p.  173  u.  a.  heiror,  wäh- 
rend Leo,  Italien  I,  p.  207,  meint,  Karl  habe  anfangs  anch  die  ErinneroD' 
gen  an  die  langobardisdw  Yerfitssong  Yemichten  woHen.  Ueher  die  ß»* 
richtungen  Karls  s.  im  allgemeinen*  Hegel  II,  p.  3  fll  und  einzelnes  Näbere 
nnten  im  4.  Abschnitt 

>  Ann.  iSnh.  811.  808,  p.  198.  195.  S.  Excnrs  2  in  den  Jahrbü- 
chern des  I).  Reichs  nnter  K.  Heinrich  L  mA  Schleswig-Holsleins  Gescbicbte 
1,  \K  24.    Ueher  die  Mark  auch  Müea  AhscWU  4. 
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legen  die  Sachsen  sie  auf  seine  Seite  itthrte;  sie  leisteten 
[riegshtilfe  und  wurden  als  Verbttndete,  ihr  Fürst  aber 
.uch  als  Vassus  Karls  betrachtet  \  Dagegen  "waren  ihre 
fachbam,  die  Wilzen,  feindlich,  wurden  jedoch  mit  6e* 
valt  zur  Unterwerfung  gebracht,  so  dass  sie  Geisel  Stel- 
en und  Treue  schwören  mussten;  worauf  ein  in  Gefan- 
^chaft  gerathener  Fürst  die  Herrschaft  als  untergehe- 
ler  Karls  zurückerhielt  ^  Mit  ihnen,  und  ebenso  mit  den 
Borben,  die  einmal  gegen  die  Wilzen  Hülfe  leisteten,  und 
bt  den  Böhmen  gab  es  später  wiederhohe  Kämpfe;  und 
ciizelne  sind  auch  gendthigt  worden  aufs  neue  Unterwer» 
Jtng  zu  yersprechen  und  Geisel  zu  geben  ^  Wenn  £in- 
kard  aber  sagt:  alle  barbarischen  und  wilden  Nationen, 
Welche  zwischen  Rhein  und  Weichsel,  dem  Meer  und  der 
ßonau  Germanien  bewohnten,  habe  Karl  dergestalt  ge- 
l^ndigt,  dass  er  sie  tributbar  machte,  namentlich  Wilzen, 
Sorben,  Abodriten  und  Böhmen,  die  übrigen  aber,  deren 


^  Ann.  Einh.  789,  p.  175,  sprechen  von  Slaven,  qui  Francis  vel  sab- 
jecti  vel  foederati  erant;  798,  p.  185  sagen  sie:  Abodriti  auxiliatores  Fran- 
coram  semper  fiieront,  ex  quo  semel  ab  eis  in  societatem  recepti  sunt; 
vgl.  Vita  K.  c.  12 :  Abodriti  qui  cum  Francis  olim  foederati  erant.  —  Ann. 
Unresh.  795,  p.  36 :  vassum  d.  regis  Wizzin  regem  Abotridarom.  Die  frei- 
lich späten  Ann.  Mett.  p.  191  sagen:  regem  Ulis  Thrasiconem  constituit. 

'  Ann.  Lauresh.  789,  p.  34:  tradiderunt  omnes  terras  illas  sub  do- 
Donatione  Caroli  regis  Francomm,  et  dati  sunt  obsides,  et  se  ipsis  traditis 
^^c>  Ann.  Nazar.  p.  44:  ipsamque  patriam  conqaesivit  et  regem  eorum  .... 
idprehendit,  et  itemm  ipsi  jam  praefato  regi  illam  patriam  commendavit. 
Ann.  Laor.  maj.  p.  174:  ibique  obsides  receptos,  sacramenta  quam  plorima; 
Am.  Giah«  p.  175:  (Der  slarische  Fürst)  obsides  qui  imperabantur  dedit, 
fidem  se  regi  ac  Francis  servaturum  jurejurando  promisiL  Quem  ceteri 
^Glavomm  priaMwes  ac  reguii  omnes  secuti,   se  regis.  dicioni  subdiderunt. 

^  Ann.  Einb.  805.  806.  809-^812.  Schon  im  J.  791  zog  ein  fr&n- 
^eg  Heer  durch  Böhmen  gegen  die  Avaren.  Vgl.  über  die  Verhältnisse 
Vlieses  Landes  Dümmler,  De  Bohemiae  conditione  Garoiia  imperantibus  p.  11. 


168 

Zahl  noch  ungleich  grösser,  in  Abhängigkeit  gesetzt  \  so 
geht  der  Ansdrack  über  das  was  wirklich  Torliegt  bedeu- 
tend hinans.  Von  einer  Tribntzahlnng  dieser  Völkerschaf- 
ten ist  wenigstens  sonst  nichts  überliefert  Anch  Kriegs- 
hülfe  leisteten  nnr  einzelne,  nnd  mehr  als  Verbündete 
denn  als  Untergebene.  Alle  haben  sie  einheimische  Für- 
sten behalten.  Dodi  war  allerdings  ein  Anfang  zu  der 
Wiedererobemng  dieser  Gebiete  gemacht,  die  den  Deut- 
schen seit  Jahriionderten  yerloren  waren';  und  Karls 
Nachfolger  haben  sf^ter  auf  seine  Thaten  den  Ansprach 
anf  eine  wirkliche  Herrschaft  begründet,  wie  sie  hier  frei- 
lich erst  im  Lauf  der  Jahrhunderte  gewonnen  worden  ist 
Die  Slayen  im  Maingebiet  standen  dagegen  schon  seit 
früher  unter  fränkischer  Hoheit  Die  Unterwerfiing  Bai- 
ems  stellte  bei  den  yon  hier  ans  bekehrten  Karantanen 
das  Verhältnis  her  welches  schon  zn  Pippins  Zeiten  be- 
standen hatte:  es  gab  einheimische  Fürsten,  die  aber 
dem  König  und  seinen  Stellyertretem ,  den  Grafen  der 
benachbarten  Gaue ,  unterthänig  waren  V 

^  Einhard  Vita  K.  c.  15  sagt  von  den  einen:  ita  perdomnit  at  eas 
tribntarias  efBceret,  yon  den  andern:  caeteras,  qnamm  mnito  major  est  nn- 
meins,  in  deditionem  suscepit.  Anf  den  letzten  Ansdnick  ist  wohl  kaam 
so  viel  Gewicht  zn  legen  wie  Dnmmler  p.  10  n.  9  thnt.  Ebenso  wenig 
leiden  die  Worte:  snbjecti  vel  foederati,  oben  p.  157  n.  1,  eine  Anwendong 
anf  alle  Slaven. 

^  In  der  Tbeilnng  Karls  fon  806  kommen  die  slavischen  Lande  nicht 
for.  Dagegen  werden  in  der  yon  817  c.  2,  p.  198,  die  Beheimi  neben  deo 
Carantani  als  Antheil  Ludwigs  genannt,  also  znm  Frankenreich  gerechnet. 
Die  nördlichen  Stimme  können  hier  nicht  genannt  sein,  weil  über  diese  Ge- 
genden damals  äberall  keine  Verfdgung  getroffen  ward. 

*  Confersio  Karant.  c.  4,  SS.  XI,  p.  7:  per  jnssionem  Francoruni 
Bojoarii  C.  jam  chrisliannm  factum  petentibns  eisdem  Sclavis  remisemnt,  et 
ifli  eum  dncem  fecemnt  .  .  .     Itemm   autem  permissione  d.  Pippini  regis 

m 

ipsis  popolis  petentibns   redditus   est  eis  Ch.  christianns  fisclns;  dann  c.  ' 
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Der  Besitz  Baienis  ftihrte  aber  auch  zu  Kriegen  mit 
den  östlichen  Nachbarn,  den  Avaren.  Da  diese,  Ton 
Thassilo  herbeigerufen,  einen  feindlichen  Einfall  über  die 
Grenzen  des  fränkisch^i  Reichs  gemacht  hatten,  wandte 
Karl  seine  Waifen  gegen  dies  den  Deutschen  seit  lange 
feindliche  und  gefährliche  Volk;  nnd  nachdem  ein  erster 
Zog  ohne  wesentliches  Resultat  geblieben,  dann  aber  von 
einem  der  Häuptlinge  selbst  Unterwerfung  angeboten  war^, 
fard  ein  voUständiger  Erfolg  davongetragen  (796):  der 
Sitz  der  Fürsten,  der  sc^enannte  Ring,  mit  zahlreichen 
Schätzen  ward  erobert;  der  oberste  Häuptling,  der  Gha- 
kn,  sammt  anderen,  den  sogenannten  Tarchanen,  erkann- 
ten die  fränkische  Oberhoheit  an  \  Neue  Kämpfe ,  die 
imk  wiederholte  Erhebungen  veranlasst  wurden,  haben 
las  Gewonnene  nur  weiter  befestigt'  und  zuletzt  eine 
Iwhgreifende  Veränderung  der  Verhältnisse  zur  Folge 
^iabt  Ein  Theil  des  Volks  ging  über  die  Theiss  zurück, 
ein  anderer  erhielt  neue  Sitze  im  obern  Pannonien,  wo 
^ann  noch  ein  einheimischer  Ghakan  die  Herrschaft  ftihrte, 

ond  10,  p.  9 :  daces  ....  comitibus  praefatis  snbditi  fuerunt  ad  servitium 
impfiratoris.     Vgl.  Dämmler,  lieber  die  südöstlichen  Marken  p.  18. 

^  Ann.  Aiam.  795,  p.  47 :  Wandali  conqnisiti  sunt.  Et  Rotanns  dux 
^  Pannonia  venit  ad  Karolum  regem  ad  Achas  et  se  ipsum  dedit  et  pa- 
iiiam  quam  habebat.  Ann.  Gnelf.  p.  45:  et  tnnc  tradiderunt  se  Huni  et 
lolaii.  Ann.  Lanr.  maj.  796,  p.  182:  se  cum  populo  suo  et  patria  regi 
^dit;  Ann.  Einh.  p.  183:  post  datum  servandae  fidei  sacramentnm. 

^  Ann.  Lanr.  maj.  796,  p.  182.  Einhard  Vita  K.  c  13.  Vgl.  das  Car- 
men de  Pippini  victoria  Avarica,  in  der  zweiten  Einzelausgabe  der  Vita  K.  von 
I^i^rtz  p.  35,  wo  es  faeisst  p.  36 :  Audiens  Cacanns  rex  Undique  perterri- 
ios,  Protinus  ascendens  mnlam,  Cnm  Tarcanis  primatibus  Re(^em  venit 
adome      Et  piagaret  (placare)  muneribus. 

^  Ann.  Lanr.  min.  803,  p.  120:  ibi  v6nit  legatio  Avarorum,  omnem 
ivram  imperii  sui  sub  didone  imperatoris  Karoii  subdunt.  VgL  Ann.  Mett. 
p.  191.    Gonvers.  Karant.  c.  6. 


aber  so  dass  er  in  wahrer  Abhängigkeit  Yon  dem  filü{ 
tischen  K<)nig^  stand.  Slawische  Völkerschaften,  welclj 
bis  dahin  den  Avaren  gehorcht  hatten,  traten  mit  ihn 
Fürsten  jetzt  ebenfalls  unter  Karls  Hoheit  ^  Eine  Reil 
kleiner  abhängiger  Gewalten  schliesst  sich  hier  dem  Frai 
kenreich  an. 

Schon  Yorher  ist  Istrien,   bis  dahin  ein  Zubehör 
Byzantinischen   Reichs,    erobert   worden.     Einige  Jahi 
später  unterwerfen  sich  Venetien  und  Dalmatien  dem  m 
tigen  Gebieter  des  Westens ' ;  doch  gab  Karl  in  ein 
Frieden  mit  dem  Kaiser  des  Ostreichs  diese  Landschafic 
zurück  ^ 

Während  so  die  Frankenherrschaft  gegen  den  Oste 
Yordringt,  tibersteigen  die  Heere  Karls  auch  die  Pyn 
näen  und  fassen  Fuss  auf  Hispanischem  Boden.  Aiii||P 
fordert  Yon  arabischen  Grossen,  erschien  der  fränki 
König  in  Saragossa  und  nahm  hier  und  in  den  benacl 
harten  Städten  die  Anerkennung  seiner  Hoheit  entgegen 
Auch  die  Navarrer  unterwarfen  sich.  Das  Gewonnene  ii 
nicht  gleich  behauptet ;  noch  manche  schwere  Kriege  habe 

^    Ann.  Einh.  805,  p.  192.    S.  Dämmler  a.  a.  0.  p.  8. 

^    Dämmler,  Ueber  die  Älteste  Gesehichte  der  Slaven  in  Dalmatien  p.33 

'    Ann.  Einh.  806,  p.  193.     Vgl.  810,  p.  197   über    Pippins  Kitf 
und  Chr.  Venetnm,  SS.  VII,  p.  14.    S.  Dümmler  a.  a.  0.  p.  35. 

*  S.  Romanin,  Storia  di  Venezia  I,  p.  149,  der  aber  um-ichtig 
Dandolo  jetzt  nnr  einen  Frieden  von  803  (p.  135)  erneuern  l&sst;  Di 
1er  p.  37.    Vgl.  unten. 

^     Ann.  Petav.  778,  p.  16:   accepit  obaides  in  Hiapania  de  cifilati 
.  .  .  .  qnarum  vocabulum   est   Osca  et  Barzelona  necnon  et  Genmda; 
Nachricht  die  freilich  so  als  zweifelhaft  erscheint:  vgl.  Foss,  Ludwig  der  Fi 
vor  seiner  Thronbesteigung  p.  2.    Einfaard  Vita  K.  c.  9  sagt:   omnihus 
adierat  oppidis  atqne   casteUis   in   deditionem  acceptis;    Ann.  Laur.  nuj 
158:  perrexit  nsque  Caesaraoguatam  .  .  .  ibi  obsides  rechtes  de  1.  et 
A.  et  de  multis  Sarracenis. 
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stattgefondeiL  Aber  auch  ohne  weitere  persönliche  Theil- 
fiahine  Karls  ist  die  fränkische  Herrschaft  allmählich  bis 
liam  Ebro  Torgedmngen,  wo  nach  Unterwerfung  yerschie- 
Leiter  Städte  zuletzt  eine  eigene  Mark  begründet  ward  K 
Um  die  Inseln  des  Mittelmeers,  die  Balearen,  Gorsica, 
Sardinien,  ist  mit  den  Arabern  gestritten,  und  der  Besitz 
derselben  zeilweise  gewonnen. 

\    Vom  Ebro  bis  zur  Eider,  yon  den  Friesischen  Küsten 

iis  Dalmatien  und  den  Sädgestaden  Italiens  ist  dergestalt 

Nne  Herrschaft  zusammengebracht,  wie  sie  seit  dem  Unter- 

Ipng  des  Römerreiches  nicht  war  ersehen  worden.    Nicht 

Uos  Deutsche  und  Romanen,   auch  Slayen  und  Ayaren, 

'firiechen  und  Araber  standen  unter  dem  fränkischen  Kö- 

!üg,  die  meisten  unmittelbar,  andere  so  dass  die  einge- 

liornen  Ftirsten  in  ihm  ihren  Oberherm  sahen.    Und  auch 

h  Völker  und  Herrscher,  welche  ausserhalb  der  Verbin- 

luig  seines  Reiches  standen,  ehrten  Karl,   den  mächtig 

gebietenden  Herrn  und  Fürsten,   als  einen  höheren,  dem 

sie  sich  unterordnete  oder  anschlössen.    Der  König  der 

Gothen ,  die  in  Asturien  und  Gallicien  sich  gegen  die  Ara- 

l)er  erhoben  hatten,  Alfons,  war  mit  ihm  in  naher  Ver- 

bifldimg,  übersandte  nach  glücklichen  Siegen  einen  Theil 

der  Beute:  er  nannte  sich,  sagt  Einhard,  in  den  Briefen 

I  die  er  schrieb  nur  sein  Eigen  ^   Die  Schottischen  und  Iri- 

^  Chron.  Moiss.  785,  p.  297.  Ann.  Laor.  maj.  797.  799,  p.  182. 
^^^.  Vita  Hlndowid  c.  10  ff.,  p.  611.  Das  Nfthere  bei  Fanck,  Ludwig 
•äff  Fr.  p.  19  ff.   Foss  a.  a.  0. 

'  Ann.  Lanr.  maj.  und  Einfa.  798,  p.  184.  185.  Jene  sagen:  in- 
s%Qia  victoriae  soae ,  loricas ,  mulos  captiTOsque  Mauros ,  d.  regi  per  lega- 
(08  SQ08  .  .  .  .  misil;  diese:  quae  licet  per  dona  mitlerentnr,  magis  tameu 
i°s>Snia  victoriae  videbantnr.  Einhard  Vita  K.  c.  16:  Adep  namque  Hade- 
. . .  sibi  socieUte  devinxit,  ut  his,  com  ad  enm  rel  litteras  vel  ie- 

11 
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sehen  Ffirsten  beg;rii8flle]i  ikn  als  Hemi,  bezekhnetra  sichl 
als  Untergebene  und  Diener  ^  Mit  den  Angelsäclisisckei] 
Königen  bestand  ein  ld)hafter  Verkehr«;  Egberht,  d(r; 
die  yerschiedenen  kleinen  Reiche  Sf^ter  vereinigte,  leblSi 
eine  Zeitlang  an  Karls  Hofe ;  Eardulf  ward  in  seiie 
Herrschaft  Northnmbrien  nnter  Mitwirkong  des  fränkische! 
Königs  eingesetzt  \  Kein  Theil  des  abendbüidischen  Eih» 
ropa  entzog  sich  ganz  seiner  Einwirkung  ^  j 

Alles  aber  was  Karl  nntemahm  nnd  gewann  steht  ■ 
dem  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Ansehn  und  des 
Einfluss  der  Kirche,  -die  in  Rom  ihren  Mittelpunkt  haM^. 
Der  König  verbreitet   das  Ghristenthum  und  schützt  dil 
Kirche;  aber  er  empfilngt  auch  von  ihr  Unterst&tzung  M 
seinen  Unternehmungen,  sie  ehrt  ihn  als  ihren  Schimi 
herrn  und  Vertreter. 

In  Sachsen  ist  der  Kirche  ein  neuer  grosser  Wirkungs* 
kreis  eröfihet;  die  abhängigen  Fürsten  der  Slaven  uaä 


gatos  nüUeret,  non  aliter  se  apnd  illnm  qnam  propriam  soum  appelltfi 
jnberet. 

^  Einbard  Vita  K.  a.  a.  0. :  Scotorum  quoque  reges  sie  habait  ad  soan 
voinntatem  per  mnnificeDtiam  inclinatos,  nt  eum  nomqnam  aliter  nisi  doini* 
BDin  seqve  subditos  et  senros  ejus  pronontiarent. 

^  S.  Karls  Briefe  an  Offa.  Iq  einem,  Alcoin  Dp.  II,  p.  618,  steill 
er  sich ,  als  regam  christianoram  orieDtalium  potentissimus ,  jenem ,  deo  er 
regnm  occidentalinm  christianomm  potentissimus  nennt,  gegenüber. 

^     Lappenberg,  Geschichte  von  England  I,  p.  270.  215. 

^  Man  kann  sicher  nicht  mit  Guizot ,  Rist,  de  la  dvilisation  II,  P> 
275  ff.,  sagen,  dass  Karl  bei  seinen  Kriegen  znn&chst  nur  den  Zweck  ge- 


habt habe  sein  Reich  gegen  eine  Invasion  neuer  Feinde  zu  schätzen,  nod 
dass  er  nur,  am  defensiv  zu  sein,  zur  Offensive,  zur  Eroberung  nbeiye- 
gangen.  Ebenso  wenig  aber  möchte  ich  mit  ihm,  p.  305,  und  Giesebredil 
I,  p.  121,  behaupten,  dass  es  die  Idee  der  Herstellung  des  Römerreidis  ge- 
wesen, die,  bewusst  oder  uobewusst,  ihn,  wie  vorher  andere  gennaiiisclie 
Könige,  beherrscht  und  vorwärts  getrieben. 
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Lvaren  fin^n  an  das  Ghristentkimi  zu  bekennen  \  In  Spa- 
den  und  auf  den  Italischen  In;»eln  trat  die  Frankenmacht 
lern  M uhanunedanismus  entgegen  nnd  entriss  ihm  Crebiete 
Ue  er  schon  als  die  seinen  betrachtete.  Spätere  Sage  und 
Dichtung  hat  sich  vorzugsweise  gerade  dieser  Seite  yon 
i^arls  Thätigkeit  bemächtigt  und  ihn  als  den  Vorkämpfer 
1er  Christenheit  gegen  die  Ungläubigen  gefeiert 

'Das  preisen  wir  an  Dir,  schreibt  einmal  «Alcuin  an 
Karl^,  dass  Du  mit  ebenso  grosser  Hingebung  die  Kirchen 
Aristi  im  Innern  yon  den  Lehren  der  Gottlosen  zu  reini- 
gen und  frei  zu  halten  bem|iht  bist,  wie  Du  nach  aussen 
ik  sie  gegen  die  Ungläubigen  yertheidigst  und  ausbrei- 
test'. Und  ähnlich  lässt  er  Karl  selbst  in  einem  Brief  an 
ien  Papst  sprechen.  Alle  kirchlichen  Angelegenheiten,  Fra- 
gen der  Verfassung  und  der  Disciplin,  aber  auch  der  Lehre, 
nahmen  den  KOnig  in  Anspruch,  fanden  durch  ihn  oder 
tmter  seiner  Mitwirkung  Erledigung  und  Entscheidung.  Als 
Haapt  der  Kirche  stand  er  da  in  seinem  Reich '.  Er  sel- 
ber nennt  sich  den  ergebenen  Vertheidiger  der  heiligen 
Kirche  und  in  allem  Helfer  des  apostolischen  Stuhles  ^ 

*  Wegen  der  ÄTaren  s.  Alcoin  ep.  28,  p.  37.  34,  p.  45.  Ann.  Einb. 
SOS,  p.  192.  Bei  den  Meinwenden  wurden  15  Kirchen  erbaut,  BouquetVI, 
P-  633.    Ueber  die  Karantanen  s.  oben  p.  158  n.  3. 

^  Alcnin  epist.  84,  p.  124:  Hoc  mirabile  et  speciale  in  te  pielali$ 
donum  praedicamus,  quod  tanta  de^otione  ecclesias  Christi  a  perfldorum 
doctrinis  intrinsecns  purgare  taericpie  niteris,  quanta  forinsecos  a  vastatione 
paganomm  defendere  vel  propagare  conaris.  Vgl.  den  Brief  Karls  an  P. 
^0  ebend.  II,  p.  559  oder  Bouqnet  V,  p.  626:  Nostrom  est,  secundum 
i^uiUnm  divinaä  pietatis,  sanctam  ubique  Christi  ecclesiam  ab  incnrsu  paga- 
Donim  et  ab  infideiium  devastatione  armis  defendere  foris  et  inlns  catholi- 
^e  fidei  agnitione  mnnire. 

'  Alcoin  nennt  ihn  einmal  pontifex  in  praedicatione ,  Dp.  1,  p.  882, 
d«r  Mon.  Sangall.  episcopus  episcoponun. 

^    Capit  p.  33:    devotos  s.  ecclesiae  defensor  atque  adjutor  in  omni- 

.         II* 
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Die  Verbindong  mit  dem  Papst,  die  die  Vorgänger 
gründet,  ist  Ton  Karl  auf  das  festeste  bewahrt  und  lYeitej 
ausgebildet  worden  \ 

Noch  während  des  Krieges  gegen  Desidertns,  der  ai 
Antrieb  des  rtfmischen  Bischofs  Hadrian  und  zu  seinei 
Schatz  unternommen  war,  kam  Karl  nach  Rom,  und  irai 
hier  mit  den  Ehren  die  bei  einem  Exarchen  oder  Patricii 
üblich  waren  empfangen  ^  Ehe  er  die  Stadt  betrat,  schm 
ren  König  und  Papst  zur  gegenseitigen  Sicherung  ein( 
Eid,  begründeten  auch  ein  Verhältnis  der  Freundschaft 
engen  Verbindung,  das  als  ein  vertragsmässiges  angc 
hen  wurde  '.     Und  wahrscheinlich  in  unmittelbarem  l\ 

bas  apostolicae  sedis;    fthnlich  p.  53:    d.  s.  e.  d.  hnmilisque  adjntor. 
erste  Capitalare  mit  Pertz  n.  a.  ins  J.  769  za  setzen   (Laden  IV,  p-  ^ 
770),  ist  äbrigens   kein   Grund,   da  c.  18,   wo   Yon  einer    TbeUung  ii 
Reichs  die  Rede  ist,  aus  einer  filteren  MeroTingischen  Synode  abgeschriel« 
ist.    Auch  Bouquet  V,  p.  623:  filius  et  defensor  s.  Dei  ccclesiae;    p.  6^' 
626:  rex  et  de/ensor  s.  Dei  ecclesiae.    Vgl.  Heumann,  De  re  dipl.  p.  30.' 
^     Merkwürdig  der  Gedanke,    welcher  einmal,    freilich  id  der  GesuH 
einer  Verl&umdung   auftaucht,    Karl   habe  den  Hadrian  absetzen  wollen,  ^ 
alium  ibidem  de  gente  vestra  institueretis  rectorem ,  Cenni  N.  95 ,  p.  5f^- 
^    Vita   Hadriani  p.  185:   sicut  mos  est   ad  exarchum  aut  patricioo 
sosdpiendum   eum   cum  ingenti    honore   suscipi  jussit.     Erst  seitdem  oeDol 
sich  Karl  auch  patricius-  Romanornm .  in  den  Urkunden,  Bouqaet  V,  p.  724 1 
(Böhmer  N.  57,   noch  nicht  in  N.  56,   wo   er  zuerst  rex  Langobardoniffl 
heisst).     Vgl.  über  eine  päpstliche  Urkunde,  Pertz  SS.  ViH,  p.  344,  welche 
datiert  anno  primo  patriciatus  ejus ,  Mabülon  Dipl.  p.  73 ;  sie  ist  aber  sehr 
zweifelhaft,   Jaffö  p.  943.  l 

'  Ebend.  p.  186:  descendentes  pariter  ad  corpus  b.  Petri  tarn  ip^t 
sanctisstmus  papa  quamque  antefatus  excellentissimus  Francorum  rex  ca^ 
jndicibus  Romanorum  et  Francorum  seseque  mutno  per  sacrainentnm  mooicD- 
tes  etc.  Wahrscheinlich  ist  doch  dieser  Act  gemeint,  wenn,  der  Papst  d/Jertf 
seinen  Briefen  auf  gelobte  Freundschaft  Rücksicht  nimmt;  Cenni  N.  53, p. 329: 
in  Yestro  permanentes  amore  juxta  quod  inter  nos  praesentialiter  in  ^^ 
apostolica  confirmatnm  est;  56,  p.  339;  58,  p.  348:  in  eadem  spoosiooe. 
qua  in  invicem  ante  sacram  ejnsdem  Dei  apostoli  confessionem  adnexi  sasa^ 
flrmi  atque  incommutabiles  diehus  vitae  nostrae  com  uni?erso  nostro  P<>! 
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sammenliaiig  damit  erfolg^te  die  Bestätigong  der  Pippin- 
sehen  Schenkung  ^,  ohne  dass  jedoch  jetzt  oder  später  eine 
ToUständige  Uebergabe  der  Beätzongen  statthatte  welche 
ingemäss  derselben  der  Papst  in  Ansprach  nahm  ^,  und 
olme  dass  über  das  Recht  welches  dieser  haben  sollte  und 
seine  Beziehungen  zu  dem  König  eine  genaue  Bestimmung 
getroffen  ward.  OiTenbar  mehr  als  Pippin  hat  Karl,  der 
nun  selbst  in  Italien  herrschte,  auch  für  sich  geltend  ge- 
macht, und  von  Hadrian  ist  manches  eingeräumt,  um 
dann  in  anderem  wieder  um  so  eher  die  Erfüllung  seiner 
Wünsche  und  Forderungen  zu  erreichen ':  er  liess  nicht 

pennaneresatagimns;  61,  p.  361 :  quae  inlcr  nos  mütuo  coram  sacratissimo 
corpore  ....  Petri  confirmaviinus  atqne  stabilivimas.  Vgl.  Karls  Brief  an 
Leo,  BoQ([aet  V,  p.  559:  Sicat  enim  com  beatissimo  praedecessore  vestro 
ODctae  patemitatis  pactum  inii,  sie  cam  bealitudiDe  vestra  ejusdem  fidei  et 
«itatis  ipviolabile  foedus  statuere  desidero.*  S.  Hald,  Donatio  Karoli  M.  p. 
^ff.,  der  aber  jedenfalls  zu  weit  geht,  wenn  er  meint  genau  einzelne  Be- 
liingangen  des  Vertrags  angeben  und  dass  der  Papst  sie  nicht  gehalten  nach- 
weisen zn  können. 

^    Vitft  Hadriani  p.  185.    Sie  bringt  es  übrigens  nicht  mit  den  Eiden 
oder  dem  Vertrag  in  Verbindung.    S.  im  allgemeinen  Ober  die  Chronologie 
;  iafii^  p.  205.     Die  Stelle  selbst  für  interpoliert  zu  halten,   wie  neuerdings 
I  anch  Hegel,  II,  p.  214,   will,  sdheint  mir  nicht  möglich;    vgl.  Pertz  Legg. 
'.  U,  2,  p.  7.     Dass  es  sich  nicht  um  die  ganzen  Landschaften ,  sondern  nur 
om  die  alten  patrimonia  der  Kirche  in   denselben  gehandelt  habe,  hat  zu- 
letzt besonders  ausführKch  Hald  p.  31  ff.  43  ff.  zu  zeigen  gesucht. 
'    S.  besonders  Hald,  Pertz,  Hegel  a.  a.  0. 

^.  lieber  wenig  Fragen  ist  mehr  gestritten  als  über  das  Recht  Karls 
an  den  Besitzungen  der  Kirche ,  und  eigentlich  ohne  rechte  Bedeutung ,  da 
es  nach  der  Kaiserkrönung  auf  keinen  Fall  bezweifelt  werden  kann.  Für 
die  Ansicht  der  Curie,  dass  die  Güter  YoUst&ndig  und  unbedingt  der  Kirche 
übergeben,  spredien  Baronius,  Pagi,  Orsi,  Cenni,  unter  den  Neueren  Phil- 
lips, Papencordt,  dagegen  Muratori  und  andere  Italiener,  die  meisten  Alte- 
ren Franzosen  (s.  z.  B.  Gaillard  II,  p.  428),  dann  die  Deutschen  Leibniz  I, 
P-  47.  Hahn  I,  p.  63.  Bünau  II,  p.501  ff.  Schöpflin,  Comm.  hi6t.p.  138  ff. 
SpHücr  G.  d.  E.  St.  II,  p.87.  Planck  II,  p.  754,  der  freüich  sehr  verkehrt 
lien  Papst  einen  Vassallen  Karls  nennt,  wlihreud  Hegewiscb,  p^  246.  254» 
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Mos  in  Rom  flir  den  König  beten  \  sondern  in  d»  etkir 
tenen  Besitzongen,  me  sich,  auch  Karl  Treue  schwöreal 
Dagegen  ist  es  eine  nnbegriindete  Behauptung  s^teree 
Zeit ,  dass  diesem  in  kirchlicher  Beziehung  besondere  Za-^ 
geständnisse  gemacht,  namentlich  ein  Einfiuss  auf  die  WaM 
des  Römischen  Bischofs  selbst  eingeräumt  worden  \  ' 
Als  später  Hadrian  gestorben  und  an  seine  Stelle  Letj 
gewählt,  tibersandte  dieser,  wie  einst  schon  Stephan  deij 
Karl  Martell,  jetzt  aufs  neue  die  Schlüssel  zum  Giube  des  If 

Caterwerfiing  der  Stadt  und  des  Bischofs  unterscheidet  und  die  letzte  leaf^ 
neu  Savigny  I,  p.  362  dagegen  stellt  sich  Eiarchat  und  Rom  gegenöbcr, 
dort  habe  kein  Recht  Karls ,  hier  keins  des  Papstes  bestanden.  Luden  IV, 
p.  400  zweifelt;  Gregorovius  II,  p.  398  erklärt  sich  för  die  Oberliobeit  Karbr 
wie  frfiher  auch  Ellendorf  I,  p.  195  und  Sugenheim  p.  48  ff.  Eine  Schiil 
von  J.  E»  Schubert,  Abhandlung  von  den  Thaten  Karls  d.  Gr.  bei  den  Ü^ 
mem  (1789.  8.)  habe  ich  nicht  gesehen. 

^     Genni  N.  63,  p.  369  mit  der  Note,  wo  eine  Stelle  ans  den^  ordo  Bt'  / 
inanus  angeführt  wird:   tempore  Hadriani  institntum  est,  ut  flecteretur  pi« 
Carole  rege;  antea  vero  non  foit  consuetudo. 

'  Cenni  54  p.  334:  er  habe  einen  Missus  nach  Imola  und  fiologoa 
gesandt,  qni  .  .  .  .  sacramenta  in  fide  b.  Petri  et  nostra  atque  excelleotiae 
vestrae  a  cuncto  eorum  populo  susciperet;  91,  p.  487  :  Capuanos  . . .  Jon'* 
fedmus  in  fide  ....  apostoli  et  nostra  atque  vestrae  regalis  poteotiae;  94, 
p.  502  heissen  Constantmus  und  Paulus:  dnces  et  nostri  vestrique;  vgl 
über  Rechte  die  Karl  in  Ravenna  geltend  machte  93,  p.  500.  97,  p.  521; 
dann  aber  die  Stddte  die  er  in  Benevent  in  Besitz  nehmen  wollte  92,  P- 
496:  da  er  seine  Missi  schickt,  die  des  Kaisers  niilla  alia  Ulis  tradere  vo- 
Inerunt  nisi  episcopia,  monasteria  et  curtes  publicas,  simnl  claves  de  dri- 
tatibos  sine  hominibus,  et  ipsi  homines  in  eorum  potestate  introenntes  et 
exeuntes  manent. 

'  Ueber  die  angebliche  Verleihung  der  Investitur  und  die  falsche  dar- 
auf bezügliche  Urkunde  s.  namentlich  Hirsch,  De  Sigeberto  Gembl.  p.  42 1, 
auch  Gieseler  K.  G.  II,  1,  p.  40  n.  Rettberg  I,  p.  579,  11,  p.607.  Aocii 
die  Angabe  des  iibeUus  de  imperatoria  potestate,  SS.  ÜI,  p.  720,  ist  sagen- 
haft :  Accq>iente  autem  Karolo  hoc  regnum ,  profectos  est  Romam  .  •  •  * 
fedtque  pactum  cum  Romanis  eorumque  pontifice  et  de  ordinatione  pontificUf 
Qt  interesset  quis  legatus,  et  ut  codtenttosas  lites  ipse  deliberaret.  CoDSti" 
tuebant  autem  annualia  dona  in  Papiae  palatium  perducenda  etc. 
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etnis  und  die  Fahne  der  Stadt  Rom  s  und  wie  ein  anderer 
erichterstatter  hinznfUgt,  verband  er  damit  die  Bitte,  dass 
Br  Könige  einen  seiner  Grossen  schicken  müge,  der  das 
Sfflische  Volk  eidlich  zur  Trene  und  Unterwerfong  gegen 
m  verpflichte.  Kail  in  einem  Brief  an  den  Papst  spricht 
on  Gehorsam  and  Trene  die  dersell)e  in  Aussicht  gestellt, 
nd  fordert  ihn  auf  zn  dran  was  zur  Befestigung  seines  Pa* 
iciats  dienen  könne.  Kein  Zweifel,  dass  Karl  ingemäss 
lesselben  wirkliche  Hoheitsrechte  in  Rom  in  Anspruch 
tthm  und  Leo  sie  anerkannte:  er  zuerst  unter  den  Pap- 
den  zSLhlt  die  Jahre  von  Karls  Regierung  in  öffentlichen 
Icten^ 

^  Ann.  Lanr.  maj.  796,  p.  182:  Leo,  mox  ut  in  locum  ejus  (Hadri- 
n)  successit,  misit  legatos  cum  muDenfans  ad  regem ,  daves  etiam  eonfes- 
inus  s.  Pelri  et  vexillum  Romanae  uAis  eidem  direxit;  Ann.  Eiuh.  p.  183 
Bgea  hinzu :  rogavitque,  ut  aliqnem  de  suis  optimatibus  Romam  mitteret,  qui 
Mpulum  Bomanum  ad  suam  fidem  atque  subjectionem  per  sacramenta  fir- 
>aret.  llissBs  est  ad  hoc  Angilbertus.  Da?on  steht  dann  freiticfa  in  dem 
lern  Angilben  mitgegebenen  Brief,  Booqnet  Y,  p.  625,  ausdrücklich  nichts. 
Dagegen  schreibt  hier  Karl:  gavisi  sumus  seu  in  electionis  unanimitate  sen 
io  hiimilitatis  nostrae  obedientia  (kann  doch  nur  heissen:  Gehorsam  gegen 
unsere  geringe  Person)  et  in  promissionis  ad  nos  fldelitate,  und  sagt,  er 
l»be  dem  Angilbert  alles  aufgetragen,  quae  vel  nobis  Toluntaria  vel  vobis 
Becessaria  esse  videbantnr,  nt  ex  conlatione  mutua  conferatis,  quicquid  ad 
eisiUationem  s.  Dei  ecciesiae  Tel  ad  stabilitatem  honoris  Testri  Tel  patritia^ 
tns  nostri  flnnitatem  necessariom  intelligeretis.  Was  Phillips  II,  p.  250 
^er  die  Uebersendang  der  Schlüssel  mid  Fahne  sagt,  ist  doch  nur  the^weise 
''chtig.  Ausser  bei  Jerusalem  (unten  p.  169  n.  2}  findet  es  sich  als  Zeichen 
^  Unterwerfraig  bei  Huesea,  Ann.  Laur.  maj.  799,  p.  186:  Azan  prae- 
fectos  ctTitatis  quae  dicitnr  Osca  claves  nobis  per  legatum  snum  com  mune- 
ribns  transmisit.  Vgl.  Gregorovins  II,  p.  507  ff.  und  denselben  p.  513  ff. 
über  das  Bild  welches  darstellt,  wie  der  h.  Petms  *D.  n.  Caralo  regi*  die 
fahne  überreicht. 

'  Jafil6,  Begesta  p.  215.  Insofern  scheint  allerdings  noch  ein  Un- 
Verschied  zwischen  den  Verhältnissen  unter  Hadrian  und  Leo  zu  sein.  Da- 
S<^8en  legen  ältere  Schriftsteller,  Marca,  Gointtus,  und  ebenso  Becker  in 
^^  oben  (p.  83  n.  1)  angeffihrten  Schrift  p.  45.    Pütter  p.  24  u.  a,  wohl 
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Von  einer  feindlichen  Partei  in  der  Stadt  bedrängt 
nahm  Leo  später  seine  Zuflucht  zu  Karl,  den  er  in  den 
fernen  Sachsen  aufsuchte;  Gesandte  des  Königs  führtei 
ihn  nach  Rom  zurück,  hielten  hier  Gericht  über  seiiu 
Gegner  und  schickten  diese,  da  sie  vemrtheilt  waren,  zni 
Bestrafung  Über  die  Alpen  \  Und  als  ein  Jahr  daran 
Karl  selber  nach  Rom  kam,  reinigte  sich  d^  Bischol 
Yor  ihm  durch  einen  Eid  von  den  Anschuldigungen  dii 
erhoben  waren.  Wenn  die  versammelten  Geistlichen  ei 
ablehnten  über  den  Papst  als  den  Stellvertreter  Christi 
zu  Gericht  zu  sitzen ',  so  erscheint  doch  Karl  als  derje^ 
nige,  vor  dem  er  sich  zu  rechtfertigen,  seiner  hohef 
Stellung  wUrdig  zu  erweisen  hat'.  i 

Aber  noch  über  den  Bereich  der  eigenen  Herrschaf 
und  Italiens  hinaus  erstreckt  sich  nun  das  Ansehn  d| 
fränkischen  Fürsten.  Wie  er  Geschenke  an  fremde  Kirf 
eben  und  Kloster  sandte ,  damit  überall  für  ihn  und  sei 
Reich  gebetet  werde  ^,  und  so  insonderheit  auch  der  h( 

m  XU  grosses  Gewicht  «af  die  Vonjinge  im  J.  796,  wenn  sie  io  die 
ein  wesenUieh  anderes  RechlsverhAltois  begründet  werden  lassen. 

'     Ann.  Lauresh.  799,  p.  37.    Ann.  Laur.  maj.  und  Einh.  p.  1^^ 
Vita  Leonis  p.  199,  wo  es  heissi:  residentibns  (2  Erzbischöfe,  5  Bis 
3  Grafen)  in  tiicUnio  ipsins  d.  Leonis  papae  et  per  onam  et  ampUos  bei 
madan  inquirentibus  ipsos  nefandissimos  malefoctores. 

^    Vgl,  was  Alcoin  darüber  schreibt  in  der  epist  92. 

'    &  die  n.  1  angeliihrten  Stellen  und  Ann.  Laur.  min.  800,  p.  H 
wo  es  heisst:   ooram  rege  et  populo  Francorum  sacramento  purificatoi'- 
dem  Eid  selbst,   Peru  Legg.  II,  p.  15,  sagt  dann  freiUch  der  Papst: 
thne  es,  e  nomine  judicattts  neque  ooactns,  sed  sponlanea  mea  toIuoUU. 
MMH  quasi  in  canonibos  inTontom  sit  aut  quasi  cgo  hanc  consuetiidiDeiD 
decretum  in  sancU  eodesia  suooessonbus  meis  necnon  et  firalribos  ei 
pbcopb  nostiis  «■*p~n*"* ,  nioimt  also  dies  doch  überhaiqit  mir  als 
in  Anaprach. 

^    So  nwDMnUkh  an  a^etsächaische  Klöster:    ut  iW  omes  oreol 
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ligen  Stätten  im  Orient  eingedenk  war ' ,  so  ttberschickte 
ihm  dagegen  der  Patriarcli  von  Jerusalem  die  Schlüssel 
zniii  heiUgen  Grabe  und  zum  Galyarienberg  und  zur  Stadt 
selber  sammt  einer  Fahne;  damit  trat  die  Stadt  in  der  der 
Heiland  gewandelt  und  gelitten  gewissermassen  unter  seine 
Herrschaft;  Karls  Biograph  versichert,  dass  der  ChaUf 
Harun  ansdrücklich  gestattet  habe,  dass  sie  seiner  Gewalt 
uterworfen  werdet  In  Jerusalem  wie  in  Rom  betrach- 
lete  man  ihn  als  den  obersten  Herrn  der  Christenheit 
I  So  war  Karls  Stellung  nicht  mehr  die  eines  fränki- 
^en  Königs.  Von  dem  fi^Uikischen  Reich  ist  er  aus- 
langen; er  hat  aber  nicht  blos,  wie  Einhard  sagt,  den 
Umfang  desselben  fast  um  das  Doppelte  yergrOssert ' ,  er 
vielmehr  die  Herrschaft,  die  immer  schon  nicht  einen 

ff 

stimmt  nationalen  Charakter  an  sich  trug,  zu  einem 
ültreich  gemacht,  das  sich  auf  das  engste  an  die  Kirche 

[. .  .  d.  rege  Carolo,  ut  Dens  iilnm  conservet  ad  tutelam  sanctae  suae 
JRiesiae,  Alcnin  episU  3,  p.  6 ;  vgl.  42,  p.  57,  und  eineo  nogednickteQ  Brief 
Nns  au  Offa  (P.),  wo  es  heiast :  Yestrae  qaoqne  dilectioni  dlgna  dirigit  mn- 
^,  etiam  et  per  episcopales  sedes  in  elemosinam  soi  et  d.  apostolici  be* 
fMüctiones  transmitüt,  ut  jabeatis  oratiooies  lacere  pro  Ulis  ....  Simili- 
I  et  Aedelredo  regi  et  ad  suas  episcopales  sedes  dooa  direxit.  Als  er  die 
pdiricht  von  der  angeblichen  Ermordung  des  Königs  erhalten,  retracta  do- 
inuD  largitate  in  tantnm  iratus  est  contra  gentem  .  .  .  .  ut  omnino,  nisi 
|o  intercessor  essem  pro  eis ,  quicquid  eis .  boni  abstrahere  potuisset  et 
Mi  machinari,  jam  fedsset. 

^  ^  Ann.  Lanr.  miy.  800,  p.  186:  schickt  den  Zacharias,  qai  donaria 
F  per  illa  sancta  loca  deferret. 

'  '  A.  a.  0.  p.  188:  qui  benedictionis  causa  claves  sepulchri  Domini 
t  iod  Calvariae ,  claves  etiam  civitatis  et  viontis  cum  vexillo  delulerunt. 
khard  Vita  K.  c.  16:  etiam  sacrum  illnm  et  salutarem  locum,  ut  illios 
tttestaü  adscriberetur,  concessit.     Vgl.  Bünau  II,  p.  530. 

'  Einhard  Vita  K.  c.  16 :  regnum  Francorum,  quod  post  patrem  Pippi- 
*"a  loagnam  qnidem  et  forte  susceperat,  ita  nobiliter  ampliavit,  ut  poene 
npiom  Uli  a^jecerit. 
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anscliloss  nnd  die  umfassenden  Tendenzen  die  in  diese! 
la^n  anfnalim  nnd  zur  Geltang  braclite  ^.  I 

Wie  dieses  Reich  so  dastand,  war  es  etwas  Neaes,  aa| 
der  Vereinigung  von  Kräften  und  Richtungen ,  die  in  de^ 
letzten  Jahrhunderten  die  Herrschaft  gewonnen  und  m 
eng  an  einander  angeschlossen  hatten,  hervorgegangei 
Doch  erinnerte  es  zugleich  an  Verhältnisse  welche  frühe 
dagewesen  waren,  und  deren  Andenken  man  trotz  alla 
Veränderungen  festhielt. 

'  Es  giebt,  schreibt  einmal  Alcuin,  der  vertraute  Freuo^ 
und  Rathgeber  Karls  an  diesen',  drei  Personen,  welcM 
bis  dahin  in  der  Welt  die  höchsten  waren ;  die  erste  m 
die  apostolische  Erhabenheit,  welche  den  Sitz  des  h.  Pe^ 
trus,  des  Fürsten  der  Apostel,  stellvertretend  verwaltej 
die  zweite  die  kaiserliche  Würde,  die  weltliche  Gewalt  di 
zweiten  Rom,  die  dritte  die  königliche  Würde,  in  welcU 

^  Dieses  spricht  sich  auch  in  der  BezeichnuDg  ans  die  der  Papst  da 
Franken  giebt:  fidelibus  b.  Petri  apostoli  atqne  vestris,  CeniiiN.59|P.351; 
oder  wenn  er  schreibt  67,  p.  384:  vobis  snbjiciens  omnes  barbaras  natio^ 
nes,  dilatans  atqne  amplins  exaltans  in  toto  orbe  terramm  vestnim  splctj 
didissimnm  regnnm;  oder  wenn  nach  84,  p.  464  die  Litauen  für  Udi 
werfnng  nnd  Bekehrmig  der  Sachsen  gefeiert  werden  soUen  bei  aüea  ob; 
liehen  Völhem,  auch  nltra  ?estrum  regate  morantes  regnnm.   Vgl.  p.  171  n- 

^  Alcoin  epist.  80,  p.  117:  Tres  personae  in  mundo  altissunae  hoen 
ftiemnt,  id  est  apostolica  sublimitas,  qnae  b.  Petri  principis  apostoio 
sedem  vicario  munere  regere  solet  «...  Alia  est  imperialis  dignitas 
secnndae  Roraae  secuiaris  potentia  ....  Tertia  est  regalis  dignitas,  in 
vos  domioi  nostri  Jesu  Christi  dispensatio  rectorom  popnli  chrisüini  disp»* 
sait,  ceteris  praefatis  dignitatibus  potentia  excellentiorem,  sapientia  clanorem, 
regni  digniute  sublimiorem  ....  Ecce  in  te  solo  tota  salns  ecdesianiB 
Christi  inclioata  recumbit.  Nach  der  Kaiserkrönnng  Karls  schreibt  er  ep»* 
104,  p.  155:  quae  tos  per  singolos  magistratos  in  aitissimum  secaiin* 
potentia«  eveiit  honorem.  Vgl.  Lorenz,  Alcnins  Leben  p.  44.  —  Le^t  ^^^ 
lesungen  I,  p.  507,  legt  dem  Alcuin  Ansichten  ober  die  Bedeutung  des  l»- 
serthums  bei,  die  sich  in  seinen  Schriften  nirgends  finden. 
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Euch  die  Fligiuig  onsers  Herrn  Jesu  Christi  zum  Herr- 
scher des  christlichen  Volkes  eingesetzt  hat,  an  Macht  yor 
ilen  andern  hervorrag^end,  an  Weisheit  aasgeaseichneter,  an 
Würde  der  Herrschaft  erhabener'.  Die  zwei  andern  seien 
kerabgesnnkai ,  auf  Karl  aUein  bemhe  das  Heil  der  Kir- 
chen Christi. 

Sah  man  anf  Macht  and  Ansehn,  so  war  die  Gewalt 
ks  fränkischen  KOnig  Ai#  erste  auf  Erden.    Sein  Reich 

t  nicht  blos  m  fränkisches,  er  selbst  noch  etwas  ande- 
als  sein  Titel  'Ktfnig  der  Franken  nnd  Langobarden, 
Ittricios  der  ROmer'  ausdrückte^.  Für  eine  solche  höhere, 
anfassender e,  universale  Macht  bewahrte  man  den  allen 
lamen  des  Kaiserthums^ 


Deshalb  nennt  ihn  Alcuin  einmal,  episL  28,  p.  37 :  rex  Gennaniae 
ae  atque  Italiae.  In  einer  Inschiift  des  Racbis,  Grandidier,  Hist.  de 
se  de  Strasbourg  I,  p.  142,  heisst  es:  Rarolo  rege  Francomm  atque  Lan- 
rdprum  seu  multamm  gencium;  in  einer  Aufieeichnnng  ans  Italien,  Tira- 
i,  Nonantola  p.  27:  rege  Francorum  et  Saxo[num]  et  Langobardorum. 
'  Alcuin  braucht  öfter  auch  vor  Karls  Kaiserkrönung  Ausdrücke  die 
ieriim  gezogen  werden  müssen.  Epist.  38,  p.  53:  ad  decorem  imperialis 
feRni  Testri  (aber  59,  p.  78  auch  an  die  Bewohner  von  Kent :  regno  impe- 
jrii  Cantuvariomm) ;  epist.  81,  p.  119:  qnatenns  per  vestram  prosperitalera 
IristiaDum  tueatur  imperium,  fides  catholica  defendatur;  83,  p.  122:  qui 
pminos  cnstodlemnt  etiam  et  dilatavemnt  christiani  imperii;  dann  beson- 
Ib  epist.  71,  p.  102: 

'  Det  tibi  perpetuam  Clemens  in  secla  salutem 

I  Et  decns  imperii,  David  amate,  Deus; 

^  cann.  232,  II,  p.  229,  vor  der  Reise  nach  Rom: 

[psa  Caput  mundi  spectat  te  Roma  patronum  .... 
Ut  felix  vivas  lato  regnator  in  orbe. 
^erator  Langobardorum  in  der  Ueberschrift  von  Karls  Brief,  Alcuin  epist, 
^1  p.  88,  scheint  anf  falscher  Lesart  zu  beruhen ;  s.  die  Anmerkung  p.  90. 
Cttnnden  in  denen  der  Titel  vor  800  vorkommt  sind  ohne  Zweifel  falsch  oder 
ft^rpoliert,  obwohl  Mabillon  Dipl.  p.  80  einzelne  Beispiele  von  Privaturkun- 
^Q  gelten  lassen  will ,  die  sich  aber  wohl  aus  Aendeningen  bei  dem  Ein- 
lassen in  die   Chartulare  erklären ;   vgl.  oben  p.  95  n.    Im  Nouvean  Traiie 
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Die  Bescliäftigaiig  mit  dem  Altertham,  die  znglei 
mit  der  Neabelebnng  wissenschaftlicher  Studien  unter 
angeregt  ward,  die  Vorliebe  namentlich  für  die  Dieb 
der  klassischen  Zeit,  deren  Werke  man  hervorzog,  dei 
Namen  man  in  dem  Kreis  lehrender  and  lernender  M 
ner,  die  den  König  nmgaben,  sich  beilegte,  mnsste 
die  Erinnerungen  des  grossen  Weltreichs  der  Römer  ir 
rufen,  das  stets  einen  mächtigenfiHruck  auf  die  Deatscl 
gemacht,  ihre  Geschicke  mannigfach  bestimmt  hatte,  das 
mentlich  aber  in  dem  engsten  Zusammenhang  mit  der 
wickelang  des  Ghristenthums  und  der  Kirche  stand, 
von  christlichen  Schriftstellern  wie  Augustin  immer 
besonderer  Ehrfurcht  betrachtet  war  ^ ,  ja  dem  wohl  im 
schluss  an  Worte  der  heiligen  Schrift  eine  ewige  D. 
auf  Erden  beigelegt  ward ,  das  endlich  in  Rom ,  jetzt 
Sitz  des  anerkannten  Haupts  der  abendländischen  Kirc 
seinen  Ursprung  und  Mittelpunkt  gehabt,  und  dessen  N 
men  und  Begriff  eben  hier  in  allem  Wechsel   der  Di 
festgehalten  war*. 

Hier  in  Rom  gebot  der  fränkische  König  als  Patrici 
in  der  Würde  eines  Beamten  des  Römischen  Reichs.  Schoi 
indem  man  diese  auf  ihn  übertrug,  war  er  auf  die  yei 
hältnisse  des  Reiches  eingegangen.  Aber  wie  wenig  eni 
sprach  dieser  Name  den  Umständen  wie  sie  wirklich  n- 
ron !    Dieser  Patricias  war  mächtiger  als  alle  Könige  der 

IV,  p.  08  wird  sogir  ein  Siegel  Pimmus  mit  der  Umschrift   '  Pipinos  mr 
mor*  veHheidigt,  «her  gewiss  mit  ünrechL 

*  Vgl.  JiKH»b8 ,  Qua  vi«  et  ntioiie  lUroltts  M.  irapeinm  Bomaiiain  m 
Oi^ldente  mtiiueHl  (1859),  p.  14,  der  enf  Karis  Voriiebe  lor  Aogn^üo 
(K(nh«rd  Vita  K.  c«  %i)  besonders  MAaerksam  macht 

•  Vgl.  Leihnii,  Aon.  I,  p.  213,  der  ansfthit,  dass  bis  i»ioa^ 
Imperium,  led  Imperalorvm 
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dt,  mäcktiger  als  der  Kaiser  der  im  Osten  das  Reich 
tsetzte. 

So  lag  es  nahe,  ergab  sich  fast  yon  selbst,  dass  der, 
Icher  alle  Macht  eines  Kaisers  hatte,  auch  selbst  wirk- 
k  Kaiser  genannt  ward.  'Karl,  sagt  ein  Zeitgenosse  \ 
tte  Rom  inne,  wo  stets  die  Kaiser  zu  thronen  gewohnt 
iren,  nnd  dazu  alle  übrigen  Sitze  des  Reichs  in  Italien, 
kUien  und  Germanien :  weil  Gott  sie  alle  in  seine  Gewalt 
geben  hatte,  deshalb  schien  es  angemessen  dass  er  auch 
fi  Namen  habe '.  Es  ward  auch  in  Anschlag  gebracht, 
||t  eben  damals  in  Gonstantinopel  gar  kein  Kaiser  war, 
|iWeib  die  Herrschaft  führte*. 

Es  scheint,  dass  von  den  Geistlichen  in  Karls  Umge- 
mg  der  Gedanke  ausging,  den  dann  der  Papst  aufnahm 
td  zur  Äasftihrung  brachte. 

^  Ann.  Lauresh.  SOI,  p.  38:  Et  qnia  jam  tunc  cessabat  a  parte 
lecoram  nomen  imperatoris  et  feminenm  imperium  apud  se  abebant,  tunc 
lun  est  et  ipso  apostolico  Leoni  et  universis  sanctis  patribus  qai  in  ipso 
iciiio  aderant  sen  reliquo  christiano  populo,  ut  ipsum  Garolum  regem 
iDchorum  imperatorem  nominare  debuissent,  qui  ipsam  Romam  tenebat, 
i  semper  ^esares  sedere  soliti  erant ,  sen  reliquas  sedes ,  quas  ipse  per 
tUm  seu  Galliam  necnon  et  Germaniam  tenebat;  qnia  Dens  omnipotens 
t  omnes  sedes  in  potestate  ejus  concessit ,  ideo  justum  eis  esse  videba- 
')  ut  ipse  cum  Dei  adjutorio,  et  universo  christiano  populo  petente,  ipsum 
men  aberet.  Quorum  petitionem  ipse  rex  Karolus  denegare  noluit.  Das 
fon.  Moiss.  p.  305,  das  dies  ausschreibt,  sagt:  Romam  matrem  imperii, 
^  Anskar  in  der  Vita  Willehadi,  c.  5,  p.  381,  hieran  sich  anschliessend: 
>c  Caput  imperii  fuerat,  und  nachher  von  Karl:  ob  quod  et  jure  caesarea 
{QQs  esset  appellatione.  Vgl.  den  Mon.  Sang.  I,  c.  26,  p.  743 :  ut  qui  jam 
ipsa  rector  et  Imperator  plurimarum  erat  nationum,  nomen  quoque  im- 
i^toris  caesaris  et  augusti  ....  assequeretur. 

^    Sagenhaft  ist  die  Nachricht  des  Engländers  Simeon  Dunelm.,  SS.  X, 
^^6:    Eo  quoque   tempore  legati   Graecomm  cum  magnis  muneribus  a 
^QstantiQopoii  directi  ad  eum    veniebant,    roganles   ut  illorum   susciperet 
ßi^om  et  imperium. 
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Am  Weihnadilstage  des  Jahres  800,  nach  damalige^ 
Rechnung;  am  Anfang  eines  neuen  Jahres  und  Jahrhun- 
derts, da  Karl  in  der  Kirche  de^  h.  Petrus  yor  dem  Grabt 
des  Apostels  sich  vom  Gebet  erhöh,  setzte  der  Papst  Lei 
ihm  die  Krone  aufs  Haupt,  und  das  yersammelte  VoD 
rief:  'Karl,  dem  frömmsten  Augustns,  dem  yon  Gott gekrö» 
ten  grossen  friedeschaifenden  Kaiser  Leben  und  S\e^^ 
Feierlich  ward  der  neue  Kaiser  yom  Volk  begrüsst,  vol' 
Papst  nach  alter  Gewohnheit  adoriert,  auch  sammt  m4f^ 
seiner  Söhne  gesalbt  \ 

^  Der  fränkische  und  römische  Bericht  stimmen  hier  im  wesentli 
äberein.  Ann.  Laur.  maj.  801,  p.  188:  Ipsa  die  sacratissima  natalis 
mini,  cnm  rex  ad  missam  ante  confessionem  h.  Petri  apostoli  ab  oral» 
Bürgeret,  Leo  papa  coronam  capiti  ejus  imposuit,  et  a  cancto  Roman 
popuio  adclamatum  est:  Carolo  augnsto,  a  Deo  coronato,  magno  et  paci 
imperatori  Romanomm  vita  et  victoria.  Et  post  landes  ab  apostolico 
antiquomm  principum  adoratus  est,  adqne  ablato  patricii  nomine,  impe: 
et  augustus  est  appellatus.  Vita  Leonis  p.  1^:  Post  haec  adveniente 
natali  d.  n.  Jesn  Christi  in  jam  dicta  basilica  b.  Petri  apostoli  omnes  itei 
congregati  sunt,  et  tunc  venerabilis  almificus  pontifex  manibns  suis  propif 
pretiosissima  corona  coronavit  enm.  Tunc  nniversi  fideles  Romani  .  .  »J 
unanimiter  altisona  voce  Dei  nutu  atque  b.  Petri  ....  exclamaverunt: 
rolo  piissimo  augusto,  a  Deo  coronato,  magno,  pacifico  imperatori  vila 
victoria.  Ante  sacram  confessionem  b.  Petri  apostoli  plures  sanctos  in^ 
cantes  tres  dictum  est  (d.  h.  wohl:  dreimal)  et  ab  omnibus  constitutas 
imperator  Romanorum.  Illico  sanctissimus  antistes  et  pontifex  unxit 
sancto  Carolum  et  excettentissimum  filium  ejus  regem  in  ipso  die  natalis 
n.  Jesu  Christi,  et  missa  peracta  post  celebrationem  missamm  obtnlit  i| 
Serenissimus  d.  imperator  mensam  argenteam  etc.  Die  kleineren  fränkiscl 
Annalen  heben  verschiedene  Momente  heiTor;  die  Salbung  Ann.  S.  Am 
p.  14:  Leo  benedixit  eum  ad  imperatorem ,  Ann.  Lauresh.  p.  3S:  ip' 
nomen  imperatoris  cum  consecralionc  d.  Leonis  papae  suscepit;  andere 
Proclamatioa  durchs  Volk;  Ann.  Colon,  p.  97:  Karolus  a  Romanis  appeilati* 
est  augustus;  Ann.  Laur.  min.  p.  120:  ab  ipso  pontifice  et  ab  omni  popu'» 
Romano  atque  Fsancorum  augustus  appeilatur.  Vgl.  auch  Theophanis  ciiro- 
nogr.  p.  733 :  imtpip  avw  %U  ßactXia  ^Ptafjkaitav  iv  rf  yaw  tov  ayiov 
änoaioXov  Hirgov,  XQ^^^S  i^i^  dno  xefaX^s  ^tog  nodwy,  xai  ni^*- 
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Emhard  yersidiert  \  Karl  sei  auf  den  Vorgang  nicht  vor- 
kreitet,  ja  nnzafiieden  über  denselben  gewesen :  er  würde 
trotz  des  hohen  Festes  die  Kirche  nicht  betreten  haben, 
mn  er  die  Absicht  des  Papstes  gewnsst  hätte.  Man  hat 
fchwerlich  ein  Recht  diese  Aussage  in  Zweifel  zu  ziehen. 
Aber  nach  dem  was  yorliegt  kann  es  freilich  nur  so  ge- 
lernt sein,  dass  der  König  an  dem  Tage  überrascht 
kard,  vielleicht  dem  Gedanken,  der  seine  Umgebung  be- 
Khäiligte,  noch  nicht  seine  Zustimmung  gegeben  hatte. 
I  Dass  man  sich  schon  vorher  mit  dem  Plane  trug,  ist 
»wiss  nicht  zu  bezweifeln  ^   Aber  ein  förmlicher  Beschluss 


oy  ßaatXtx^r  ia^tjra  xal  cntpog,    Ueber  die  Art  der  Salbung  s.  Ja- 

p.  65.  Auf  die  des  Sohnes  bezieht  Frohen  den  Brief  Alcoins  178,  p. 
0.    Mabillon  Ann.  II,  p.  349    nnd   JalTift   Reg.  p.  217  nach   Bethmanns 

eilang  fahren  eine  Urkunde  Leos  für  St.  Biquier  an,  in  der  es  heisst: 
praesentia  gloriosi  atque  excellentissimi  filii   nostri  Karoli,   quem  auctore 

in  defensionem  et  proveotum  (s.  universalis  ecciesiae  proveclum)  in  au- 
tnm  hodie  sacravimns.  Vgl.  aber  den  ganzen  Act  besonders  Cointius  VI, 
746  ff.  und  Jacobs  a.  a.  0.,  der  die  Berichte  einzeln  bespricht. 

^  Einhard  Vita  K.  c  28:  Quo  tempore  imperatoris  et  augusli  nomen 
iKepit,  qnod  primo  in  tantum  aversatus  est,  ut  adfirmaret,  se  eo  die, 
!^iD?is  praecipua  festivitas  esset,  aecclesiam  non  intratumm,  si  pontificis 
OQsiliam  praescire  potuisset  Sagenhaft  ist  die  Erzählung  des  Willelmus 
fUnesb.  I,  68,  SS.  X,  p.  453,  schon  Hadrian  habe  Karl  aufgefordert  Kai- 
Kr  zu  werden ,  dieser  aber  nicht  gewollt ,  jetzt  dagegen  hatten  es  die  Rö- 

hmit  dem  Papst  durchgesetzt. 
^  Lorentz,  Aicuins  Leben  p.  227  ffl,  dem  die  meisten  Neoeren  zu- 
■iimmen.  £s  kommt  besonders  in  Betracht  Alcuin  epist.  103,  p.  153,  mit 
^  er  Karl  eine  prächtige  Bibel  schenkt,  ad  splendorem  imperialis  poten- 
^vestrae,  die  Weihnachten  äbergeben  werden  soll;  vgl.  epist.  185  (sie 
>oU  jetzt  im  BritUschen  Museum  sein;  s.  Nene  Mittbeilungen  aus  dem  Gebiet 
^U  antiquarischer  Forschungen  III,  p.  179).  Ausserdem  macht  man  gel- 
tead,  dass  nach  Vita  Leonis  die  Geschenke  Karls  gleich  zur  Hand  waren, 
^r  lach  den  Sohn  zu  Weihnachten  nach  Rom  berufen  hatte.  Und  so 
erklären  viele,  GaiUard  II,  p.  408  ff,  Lorentz  p.  233.  Luden  IV,  p.  566. 
p.  37  ff.  Gregorovius  11,  p.  546,  was  Einhard  erzählt,  entweder  for 
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war  wohl  nicht  ge&sst  k  Wenn  ein  fränkischer  Chronift 
sagt ' ,  der  Papst  und  die  in  Rom  versammelten  heiligei 
Väter  und  das  ganze  christliche  Volk  hätten  beschlossen 
Karl  Kaiser  zn  nennen,  und  dieser  habe  die  Bitte  nicltt 
ablehnen  wollen ,  sondern  demüthig  dieselbe  angenommeiL 
so  kann  sich  das  nnr  anf  den  Vorgang  im  ganzen,  nicht 
anf  einen  bestimmten  Act  vor  der  päpstlichen  Krönung  be- 
ziehen. Die  Erzählung  aber  eines  Italieners',  Leo  habe. 
als  er  zn  Karl  nach  Sachsen  kam,  schon  hier  als  Preii 
der  Hülfe  die  Kaiserkrone  versprochen,  steht  zn  vereu* 
zeit,  als  dass  man  ihr  Gewicht  beilegen  könnte. 

Der  Papst  hat  wie  aus  freiem  Entschlnss  und  gefris- , 
sermassen  höherer  Eingebung  die  feierliche  Handlang  y^ 
zogen.     Indem  er  Karl  die  Krone  aufsetzte  und  ihn  da 

ein  trögerisches  Vorgaben  oder  für  ein  Mährchen,  den  Act  in  der  Kinli 
för  einen  'theatralischen  Effect*. 

^  Bfinao  n,  p.  521  meint,  Karl  habe  das  Raiserthnm  durch  Unter- 
handhing  mit  den  Griechen  erhalten  wollen ,  nnd  der  Papst  sei  dem  zoTor- 
gekommen;  das  Letzte  vermuthen  aach  Luden  IV,  p.  420:  der  Papst  \ß^ 
sich  einen  Antheil  an  der  Herstellung  des  Kaiserthnms  sichern  wollen;  El- 
lendorf I,  p.  188:  Karl  habe  erst  eine  Wahl  des  Volks  gewollt;  alles  doti 
sehr  wiilkQrlich.  Dagegen  glaubt  Muratori,  Ann.  IV,  p.  439,  an  eine  Fortlii 
▼or  den  Byzantinern,  Phillips,  D.  6.  11,  p.  81,  an  Bedenken  wegen  Grö.^ 
der  Aufgabe  und  Scheu  vor  dem  Fremden;  Lehuerou  p.  263  betont  (i^ 
Letztere,  und  sieht  die  überwiegend  deutschen  Neigungen  Karls  ab  Gn» 
seiner  Zweifel  an. 

>  Ann.  Lauresh.  801,  p.38  fahren  nach  den  oben  p.  173  n.  1  sQ^ 
führten  W^orteo  fort:  sed  cum  humilitate  subjectus  Deo  et  petitione  sacff* 
dotum  et  universi  christiani  populi  etc.  s.  p.  173  n.  1.  Das  Chron.  Mo» 
p.  306  führt  die  Gründe  weiter  aus,  z.  B.  ne  pagani  insultarent  chrisUanii» 
si  imperatoris  nomen  apud  christianos  oessasset. 

»  Johannes  Diac,  Vit.  epp.  Neap.,  Muratori  SS.  I,  2,  p.  312:  ^ 
autem  fugiens  ad  Caroluai  regem,  spopondit  ei,  si  de  suis  illüm  defendef*^ 
inimicis ,  augustali  eum  diademate  coronaret.  Auf  diese  Stelle  legen  l^ 
IV,  p.  406.  Sugenheiffl ,  Kirchenstaat  p.  48  n.  GregoroYius  U,  p,  ^^  ^ 
besonders  Jacobs  p.  27.  63  zu  viel  Gewicht. 
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neaen  Kaiser  salbte,  handelte  er  noch  einmal  als  Vertre- 
ter des  Römischen  Reichs  im  Westen,  aber  zugleich  als 
Bischof,  man  kann  sagen  als  oberster  Bischof  im  Abende 
land,  und  that  was  er  als  solcher  that  im  Namen  Gottes. 
Demgemäss  heisst  Karl  in  dem  Zorof  der  Römer  und  in 
seinem  Titel  der  von  Gott  gekrönte  \ 

Weder  die  Krönnng  des  Papstes  noch  die  Begrttssung 
des  Volks  in  der  Kirche  haben  freilich  dem  neuen  Kaiser 
ein  eigentlich  formales  Recht  ertheilen  können'.  Nach 
einem  solchen  hat  damals  überhaupt  niemand  gefragt. 
Das  Recht  Karls  lag  in  der  Macht  der  Thatsachen  die 
zn  dieser  Erhebung  geführt  hatten. 

Von  Karl  ist  die  Sache  am  wenigsten  so  aufgefasst 
worden,  als  habe  der  Papst  oder  die  Bevölkerung  Roms 
nan  überhaupt  über  die  kaiserliche  Würde  zu  yerfligen,  und 
hänge  auch  in  Zukunft  der  Besitz  derselben  von  der  Weihe 

^  S.  AbscbmU  3  und  vgl.  Dönniges,  Staatsrecht  p.  3.  Der  Ausdnick 
vird  aber  anch  schon  von  dem  König  gebraucht.  Eine  pftpsüiche  Urkunde, 
in  der  Karl  als  König  so  heisst ,  Pertz  SS.  VIII,  p.  344 ,  ist  freilich  sehr 
zweifelhaft;  Jaffa  p.  943;  die  Bezeichnung  findet  sich  aber  in  einer  Litanei 
vor  der  Kaiserkrönung;  s.  den  folgenden  Abschnitt. 

^  Während  ältere  nnd  neuere  Vertreter  der  Curie  alles  auf  die  Auto- 
rität nnd  Macht  des  Papstes  zurückfahren,  legen  ältere  Publicisten  ein 
Hauptgewicht  auf  die  Wahl  des  Volks ;  s.  schon  Hugo  Grotius,  De  jure  belli 
et  pacis  II,  9,  1 1 :  merito  populus  Romanus  .  .  .  per  se  imperatoreni  legit 
ac  Toce  primi  civis ,  id  est  episcopi  sui ,  .  .  .  pronuntiavit.  Putter,  Histor. 
EntWickelung  I,  p.  61:  *  Insoweit  liegt  der  wahre  rechtliche  Grund  der  gan- 
zen Sache  in  der  übereinstimmenden  Gesinnung  welche  ...  das  in  der 
Kirche  versammelte  Volk  an  den  Tag  legte';  und  die  Abhandlung  desselben, 
Specialen  juris  publici  et  gent.  medii  aevi.  De  instauratione  imperii  Romani 
sab  Carolo  M.  facta  ejusqu6  effectibus  (1784).  Dagegen  Schöpflin,  Comm. 
^t.  p.  142,  der  das  Recht  Karls  nur  auf  die  Anerkennung  der  griechi- 
scheo  Kaiser  gründet,  die  auch  Pütter  p.  6  als  zur  Vollendung  nothwendig 
ansieht.  Vgl.  über  diese  und  ähnliche  GontroYersen  Pfeffinger,  Vitriarius  iU 
InslraUis  I,  p.  362  ff. 

12 
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des  einen  oder  der  Anerkennung  des  andern  ab  \  Der 
Papst  hat  die  Hand  geboten  eine  Gewalt  and  Würde  zu 
begründen,  die,  sowie  sie  da  war,  unabhängig  yon  ihm 
dastand,  ja  der  er  selber  mitsammt  Rom  und  allen  seinen 
Besitzungen  untergeben  war.  Die  Rechte  welche  Karl 
schon  als  Patricius  hatte  erhielten  einen  bestimmteren 
Charakter:  Rom  gehörte  zum  Reich  ^;  der  Papst  war  ein 
Bischof  desselben,  wie  andere  auch ',  dem  Rang  und  An- 

^     S.  darüber  näher  den  folgenden  Abschnitt. 

^  Ann.  Einh.  801,  p.  1S9:  Ordinatis  deinde  Romanae  orbis  et  apo- 
stolicae  totinsque  Italiae  non  tantum  publicis  sed  etiam  ecclesiasticis  et  pri- 
yatis  rebus.  Theophanes  chronogr.  p.  732:  ycvo^eV^c  t^s^PtafÄijf  an'  hti- 
pov  XMQOv  (d.  h.  von  der  Zurückführung  Leos)  vno  rijy  i^ouaicty  täv 
'Pgdyyojy;  Paulus  D.  Gesta  epp.  Melt.  p.  265  ohne  weitere  Zeitbestim- 
mung: Romanos  praeterea  ipsamque  urbem  Romam  .  .  .  .,  qaae  aliqnando 
mundi  totios  domina  fuerat,  ....  suis  addidit  sceptris,  conctaque  nibilo- 
minus  Italia  mili  dominatione  potilus  est;  vgl.  ebend.  p.  266  in  dem  Epi- 
taphium der  Hildegard:  Cumque  vir  armipotens  sceptris  Junxisset  aviiis 
Cigniferumque  Padum  Romuleumque  Tybrim.  Derselbe  nennt  in  dem  Brief 
vor  seiner  Bearbeitung  des  Festus  an  Karl,  Mabillon  Ann.  II,  p.  717,  Rom 
civitas  vestra  Romnlea.  Vielleicht  meinen  dies  auch  die  Ann.  Sang.,  wenn  sie 
sagen  801,  p.  63:  imperialem  sedem  accepit.  Ado  cont.  p.  324  nennt  diese 
Herrschaft  in  Rom:  regnum  Romanorum.  —  Dass  Karl  jetzt  dem  Papst  den 
Patriciat  in  Rom  übertragen,  ist  eine  unbegründete  Vermuthong  Savignys  1, 
p.  363.  Gieseler  II,  1  p.  42  sagt  ebenso  wenig  richtig:  er  (der  Papst)  fing 
an  das  Patriciat  von  Rom  auszuüben. 

^  Das  zeigt  namentlich  das  Testament  Karls,  Einhard  Vita  K.  c 
33,  wo  Rom  an  der  Spitze  der  übrigen  Metropolen  in  seinem  Reiche  steht. 
Orsis  Ausführung  dagegen,  p.  141  ff.,  ist  sehr  schwach.  Sie  stützt  sich  haopl- 
sftchlich  nur  darauf,  dass  bei  der  Theilung  von  806  Rom  und  die  Besitzungen 
des  Papstes  nicht  genannt  werden ;  s.  unten.  Phillips  D.  G.  II,  p.  265  findet  den 
Ausweg,  dass  die  kaiserliche  Macht,  das  imperium  mundi,  unbeschadet  der  pipst- 
liehen  Souveränität,  auch  Rom  und  den  Kirchenstaat  befasste.  Dagegen  aBcb 
Papencordt  p.  141  ff.,  der  namentlich  noch  hervorhebt,  dass,  wie  die  l'r- 
künden  Leos  die  Regierungsjahre  Karls  zählen  (schon  vor  800;  s.  p.  167), 
jetzt  auch  die  Miknzen  der  Pftpste  den  Namen  des  Kaisers  tragen.  Vgl.  den 
libelluB  de  imper.  potestate,  SS.  HI,  p.  720,  wo  die  Sache  freilich  sagenhaft 
entstellt  ist:     Propterea  inventum  est,   ut  omnes  majores  Romae  essent  in- 
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sehn  nach  höher,  anch  in  mancher  Beziehung  in  einer 
eigenthümlichen  Stellnng,  eJber  doch  dem  Kaiser  yerpflich-* 
tet;  er  nnd  das  Volk  der  Stadt  leisteten  diesem  den  ttbli- 
chen  Eid  der  Treue  ^ ,  während  die  Kirche  in  einem  be- 
sonderen Schutzverhältnis  stand  ^.  ^ 

Aber  nicht  blos  auf  das  Verhältnis  zu  Rom  und  sei- 
nem Bischof  kam  es  an.  Nach  yerschiedenen  Seiten  hin 
hat  das  Ereignis  eine  grosse  Bedeutung,  für  Karl  selbst 
und  flir  die  Geschichte  überhaupt  ^ 

Was  geschah  ist  zunächst  die  Herstellung  oder  Erneue- 
nmg  einher  alten  Würde  ^,  deren  Rechte  eben  damit  Karl 
zufallen  mussten^. 

periales  homines,  tarn  episcopi  quam  laici,  et  omne  vulgus  pariter  cum  his 
(aceret  fldelitalem  imperatori,  et  ut  saus  missus  omni  tempore  morareUir  Ro- 
mae  ad  deliberaudas  litigiosas  contentiones.  —  Dass  auch  Karl  dea  Papst 
adorierte,  wie  Phillips  anzunehmen  scheint,  D.  G.  II,  p.  262  ff.,  steht  nicht 
in  den  Quellen.     Dass  er  keinen  Eid  schwor,  s.  den  folgenden  Abschnitt. 

^    Cenni  If,  p.  22,   der  aber  die  nothwendigen  Consequenzen  leugnet. 

^  Divisio  806  c.  15,  p.  142 :  Super  omni  autem  jnbemus  atque  prae> 
cipimos ,  ut  ipsi  tres  fratres  curam  et  defensionem  ecciesiae  s.  Petri  simul 
suscipiant,  sicnt  quondam  ab  avo  nostro  Karolo  et  b.  m.  genitore  nostro 
l^ppiso  rege  et  a  nobis  postea  suscepta  est ,  ut  eam  ....  ab  hostibus  de- 
feodere  nitantor  et  justitiam  suam,  quantum  ad  ipsos  pertinet  et  ratib  po- 
stolaTerit,  habere  fadant.  Im  Conv.  Mett.  868,  p.  508,  heisst  es:  munde* 
bordem  et  defensionem  s.  Romanae  ecciesiae.  Ein  solches  Schntzverhältnifl 
ist  gerade  bei  Kirchen  die  zum  Reich  gehören  gewöhnlich ;  und  die  erste 
Stelle  fahrt  auch  fort:    Similiter  et  de  ceteris  eoclesiis  etc. 

'  Heutzutage  wird  es  wohl  niemand  mehr  mit  Planck,  II,  p.  750, 
eine  'sehr  politische  Schmeichelei',  die  die  Römer  und  der  Papst  dem  Karl 
gemacht,  nennen.  Dagegen  mag  man  einige  kräftige  Worte  Dambergers 
aoTühreQ,  Mittelalter  II,  p.  556:  'Die  Welt  hat  es  vernommen  und  redet 
seit  tausend  Jahren  davon  und  wird  davon  reden  bis  ans  Ende  der  Zeiten, 
deren  Uhr  damals  eine  der  grossen  Stunden  schlug,  die  das  Hinscheiden 
gewesener  Geschlechter  und  Reiche  und  das  Kommen  neuer  verkünden'. 

^  'Renovatio  Rom.  imp.'  steht  auf  einer  Bleibulle  zu  Paris,  die  för 
^^^^  gilt;  s.  Eckhardt,  Franc  Orient.  II,  p.7.  91.    Nouveau  Trait6lV,p.  70. 

'    Dass  es  sich  nicht  hlos  um  den  Titel  Kaiser,  sondern  um  den  Be- 

12* 
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Es  kam  da  einmal  an  anf  das  VerhSÜtnis  zu  dem  Kai- 
ser des  Ostens,  der  bis  dahin  den  Ansprach  gemacht  hatte 
der  Erbe  alles  dessen  zu  sein  was  einst  zum  dten  Rdm^- 
reich  gehört  hatte.  Karl  soll  daran  gedacht  haben,  durch 
Vengüilang  mit  der  Kaiserin  Irene  auch  in  Constantino- 
pel  die  Herrschaft  za  gewinnen  nnd  so  die  Reiche  des 
Orients  und  Occidents  za  yerbinden.  Doch  kam  das  nicht 
zar  Aasrührang  \  So  aber  trat  der  neae  Kaiser  des  Abend- 
landes mit  dem  Ansprach  aaf  Gleichberechtigung  dem  des 
Morgenlandes  gegenüber  ^  Er  schloss  ihnyon  der  Herrschaft 
über  Rom  vollständig  nnd  definitiv  aas,  and  naiun  aacb 
das  übrige  Italien  sammt  Sicilien  als  zum  Westreich  ge- 
hörig in  Ansprach ;  ist  aber  damit  nicht  vollständig  durch- 
gedrangen.  Nach  Jahren  feindlicher  Spannang  and  län- 
geren y erhandlangen  kam  ein  Vertrag  za  stände,  der 
den  Griechen  Venetien  and  Dalmatien,  daza  die  Besitzun- 
gen im  südlichen  Italien  liess,  dagegen  Karl  die  Aner- 
kennung als  Kaiser  verschaffte  ^ 


griiOr  des  Römischeu  Reichs  handeile ,  zeigt  sich  darin  dass  Karl  hinforl 
in  seinem  Titel  schrieb:  Romanum  regens  (oder:  gabernans)  imperium.  Vgl. 
Hegewisch  p.  260.  Die  alten  Kaiser  heissen  seine  antecessores ,  Alcoin  e[»st. 
118,  p.  173;  Ygl.  Hincmar  Op.  I,  p.  636:  secnndum  legem  Romanam,  qaam 
praedecessores  eoram  (principes  nostri  sind  voriier  genannt)  imperatores  et 
reges  condiderunt  et  serravemnt.  S.  auch  den  Brief  K.  Ludwig  II.  an  den 
griechischen  Kaiser,  im  Chron.  Salernit.  c  107,  SS.  III,  p.  522:  Sane  an- 
tiquam  esse  imperii  nostri  dignitatem,  nemo  ambigit,  qni  Yel  nos  successores 
antiqiiorum  imperatomm  esse  non  nesdt  Ygl.  LancizoUe,  Die  Bedeutung  (ier 
römisch -deutschen  Kaiserwürde  p.  11. 

^  S.  darüber  Theophanes  p.  736 ,  nach  dem  Karl  erst  daran  gedacht 
hatte  Sicilien  anzugreifen,  dann  sich  um  die  Heirath  bewarb;  diese  sei  ao 
dem  Widerstand  der  constantinopolilanischen  Grossen  gescheitert 

'  Karl  schreibt  in  dem  Brief  an  K.  Michael,  Alcain  Op.  H,  p.  ^61 : 
pacem  inter  Orientale  atqne  ocddentale  imperium  stabilire. 

"    Ann.  Einh.  802.  803.  810  —  812.     Hier  heisst  es  Ton  deo  frie* 
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Indem  so  das  Kaiserthum  Karls  sich  mit  dem  des 
Ostens  aaseinandersetzte  und  sein  Recht  zonächst  aaf  den 
Occident  beschränkte,  trat  es  dann  hier  in  die  Ansprüche 
ein  die  sich  an  den  Namen  des  ROmerreichs  anschlössen. 
Die  universale  Bedeutung  welche  Karls  Herrschaft  «chon 
vorher  hatte  erhielt  auf  der  einen  Seite  durch  die  neue 
Würde  Anerkennung  und  Sanction;  zugleich  eröffnete  diese 
aber  noch  weitere  umfassendere  Gesichtspunkte;  die  Idee 
einer  Weltherrschaft,  wie  sie  sich  immer  schon  mit  dem 
Römerreich  verbunden  hatte,  ward  neu  belebt  und  ihr 
eine  Anwendung  gegeben  wenigstens  auf  alle  Völker  und 
Staaten  des  Westens,  oder  wie  man  allgemein  sagte  Eu- 
ropas \ 

cbischea  Gesandten  p.  199:  Aquisgrani,  nbi  ad  imperatorcm  venerunt, 
scriptum  pacti  ab  eo  in  ecciesia  suscipientes ,  more  sao,  id  est  Graeca  lin- 
gaa,  landes  ei  dixerunt,  imperatorem  eum  et  basilenm  appellantes.  Vgl. 
Eiohard  Vita  K.  c.  16 :  Cum  quibus  (den  Kaisern)  tarnen  propter  siisceptum 
a  se  imperatoris  nomen  et  ob  hoc  eis  qaasi  qui  imperinm  eis  eripere  vellet 
valde  suspectum  foedus  firmissimnm  statuit,  nt  nolla  inter  partes  cojnslibet 
scandali  remaneret  occasio,  und  c.  28:  Invidiam  .  .  snscepti  nominis,  Ro- 
maols  imperatoribus  super  hoc  indignantibus ,  magna  tnlit  pacientia,  vicitque 
illorum  contnmadam  magnanimitate ,  qua  eis  procul  dubio  longe  praestantior 
erat,  mittendo  ad  eos  crebras  legationes  et  in  epistolis  fratres  eos  appel- 
lando.  In  einem  Brief  des  griechischen  Kaisers  an  Ludwig,  Bouqnet  VI,  p. 
336  heisst  es:  regi  Francomm  Longobardorum  et  vocato  eorum  imperatori. 
Ludwig  ü.  beklagt  sich,  dass  sie  nur  rex,  nicht  ßatnXevgy  haben  schreiben 
wollen;  a.  a.  0.  p.  521.  524.  Vgl.  Pütter  p.  7.  Phillips  D.  6.  U, 
P.  254  ff. 

^    Theodnlf  schreibt,  Bouquet  Y,  p.  425: 

Snb  tua  jnra  Dens  dedit  Europeia  regna, 
Totum  orbem  inclinet  sub  tua  jura  Deus. 
I)as  Carmen  de  Kalrolo  et  Leone  papa  lil,  v.  92,  p.  394,  nennt  Karl:  caput 
orbis  ....  Europae  venerandus  apex;  v.  504,  p.  402:  pater  Europae. 
Vgl.  Ermold.  Nigell.  II,  v.  272,  p.  483,  wo  der  Papst  sagt:  Tu  pius  Eu- 
ropae regna  potenter  habes;  Nithard  I,  1,  p.  651:  omnem  Europam  omni 
honitate  replelam  reliquid;    Erchanberti  cont.  p.  329  von  den  Söhnen  Lud- 
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Dabei  machte  aber  sofort  auch  die  Veitindiing  mit 
der  Kirche  ihren  Einflass  geltend.  Indem  diese  an  der 
Wiederaufrichtung  des  Kaiserthums  einen  wesentlichen  An- 
theil  hatte,  theilte  sie  ihm  etwas  von  ihrem  Charakter, 
ihren  Tendenzen  mit.  Der  Kaiser  sollte  vor  allem  Schatz- 
herr der  Kirche  sein;  ihm,  hiess  es,  war  sie  zum  Schutz 
und  zur  Leitung  Ton  Gott  tibertragen  \  Dabei  handelte 
es  sich  zunächst  freilich  um  den  Theil  der  Christenheit 
der  sich  dem  Römischen  Bischof  anschloss  und  in  ihm 
das  geistliche  Haupt  ihrer  Gemeinschaft  erkannte;  auf  die- 
sen, d.  h.  auf  die  abendländische  Kirche,  wurde  die  Ge- 
walt auch  des  Kaisers  bezogen;  als  ihr  weltliches  Haupt 
trat  er  dem  Papst  als  geistlichem  Oberhaupt  zur  Seiten 

wigs:  Europam  hoc  modo  diviserunt;  Transl.  S.  Sebastiani  e.  44,  MabilloD 
Acta  IV,  1,  p.  407 :  orbi  Romano  imperans.  Die  Ann.  Fuld.  sagen  von 
Karl  dem  Kahlen  876,  p.  389:  se  imperatorem  et  augustnm  omniom  re- 
gum  eis  mare  consislentium  (also  mit  Aasscblass  der  angelsächsischen)  appel- 
lare  praecepit. 

^  Es  wird  dies  besonders  seit  Ludwig  dem  Frommen  ausgesprochen; 
s.  die  Urkunde  desselben  p.  576:  Domini  ecclesia,  magnificentia  ejus  hu- 
militati  noslrae  divinitus  regenda  tuendaque  commissa;  Synod.  Paris.  829, 
Mansi  XIV,  p.  534:  ecdesiam,  quam  Christus  ....  suis  orthodoxis  lamnlis 
Hlud.  et  HIoth.  gloriosis  augustis  regendam  laendamque  oommittere  .  .  .  • 
voluit;  Tgl.  ebend.  p.  634;  Sedulius  de  rectoribus  christianis  c  19 ,  Mai, 
Spicileg.  Vatic  VllI,  p.  65;  Deo  amabilem  regoatorem,  quem  divina  ordi- 
natio  tamqnam  Ticarium  suum  in  regimine  ecdesiae  suae  esse  voluit. 

^  So  sagt  Anskar,  Vita  Willehadi  c.  5,  p.  381 :  Quem  ....  impe- 
ratorem Romae  coronatum  ....  catholica  Europae  consistens  Christi  Teoe- 
rata  et  gratulabunda  suscepit  ecclesia;  Vita  Benedict!  c.  40,  Mabillon  Acta 
IV,  1,  p.  207,  von  Ludwig:  totins  ecclesiae  Europa  degentis  Imperator  ao- 
gustus.  Vgl.  was  Alcuin  in  einem  ungedmckten  Brief  (P.)  schreibt :  Qaa- 
propter  nniversomm  precibus  fldelium  optandnm  est,  ut  in  omnem  gloriam 
vestram  extendatur  Imperium ,  ut  sdlicet  catholica  Ades  ....  veraciter  io 
una  confessione  cunctonim  cordibus  infigatur,  quatemis  summi  Regis  donante 
pietate  eadem  sanctae  pacis  et  perfecte  caritalis  omnes  ubique  regat  et  co- 
stodiat  unitas. 
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So  wie  aber  die  Kirehe  die  Aii%abe  hatte  and  darnach 
streben  miuste,  durch  Ausbreitung;  des  Ghristenthums  bei 
uugläobi^n  Völkern  ihren  Kreis  zu  erweitern,  so  war 
auch  der  Herrschaft  des  Kaisers  hier  eine  weitere  Aus- 
dehnung in  Aussicht  gestellt,  ohne  Rücksicht  auf  die  Be- 
grenzung welche  früher  das  Römerreich  gehabt  hatte  \ 

Und  ergaben  sich  hierdurch  für  das  Kaiserthum  neue 
Verhältnisse,   neue    Aufgaben,  so  kommt  nicht  weniger 
in  Betracht,  dass  es  nun  auf  einer  Herrschaft  ruht  die 
einen  überwiegend  germanischen  Charakter  an  sich  trägt 
Die  Wiederherstellung  alter  einmal  untergegangener  Insti- 
tutionen fuhrt  nie  dahin  dass  sie  in  derselben  Weise  wie 
früher  ins  Leben  treten;  sind  sie  nicht  von  vorneherein 
als  abgestorben  zu  betrachten,  so  wird  unter  den  alten 
Namen  and  Fonnen  ein  neuer  Inhalt  yerborgen  sein,  eine 
neue  Kraft  sich  regen.    Hier  war  es  das  germanische  Ele- 
ment, das,  nachdem  es  sich  nun  mit  dem  Ghristenthum 
auf  das  engste  verbunden  und  durchdrungen  hatte,   die 
Kraft  hergab,  welche  die  alten  Formen  mit  neuem  Leben 
erfüllte.     Das  Kaiserthum  hiess  ein  römisches',   es  war 

^    Der  Papst  schreibt,  Cenni  II,  p.  48:  imperiopi  gratia  superna  cu- 

slodiat  eiqne  omniam  gentiam  colla  substernat:  Alcuin,  epist.  127,  p.  101: 

ipse  Coronas  Teslras  mnltipiicet ,  tneatnr.    Man  betete  in  den  Kirchen :  Ore- 

mas  et  pro  christianissimo  imperatore  nostro,    ut  Dens  et  dominus  noster 

snbditas  illi  faciat   omnes  barbaras   naliones   ad  nostram  perpetnam  pacem. 

Abt  Theotmar  schreibt  an  Karl  in  einem  nngedruckten  Brief  (P.) :   Propaga- 

tori  ac  defensori  chrislianae  religionis  d.  Carolo.  —  Die  Worte  welche  Lndwig 

manchmal  in  seinen  Urkunden  braucht:   imperii   a  Deo  nobis  per  immensum 

coQcessi,  p.  469.  475  etc.,    gehören  aber  nicht  hierhin;    denn   anderswo 

st^t:  per  immensum  conservandi ,  p.  481.  487,  und  dafür  auch:  perpetno 

consenandi ,  p.  507 ,  so  dass  sie  sich  auf  die  Zeit,  nicht  auf  die  räumliche 

Ausdehnung   zu  '  beziehen  scheinen.    —     Vgl.   im  aligemeinen  Giesebrechl  f, 

^    Vgl.  den  Brief  Ludwig  11.   an  den  griechischen  Kaiser ,   a.  a.  0.  p. 
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aber  ein  christlich -germanisches;  es  war  der  Abschloss 
jener  Entwickelang,  die  mit  den  Wanderangen  der  Deut- 
schen and  ihrer  Aasbreitang  über  die  römischen  Pro- 
vinzen, ihre  Aaihahme  in  das  Ghristentham  begonnen 
hatte. 

Alle  Gewalt  and  Herrschaft  welche  die  fränkischen  i 
Könige  bis  dahin  erworben  hatten  gehörte  non  zum  Kai- 
serthom.  Nicht  blos  wie  eine  neae  Würde  kam  es  za 
dem  hinzu  was  der  König  vorher  hatte;  sondern  es  fasste 
dieses  alles  in  sich,  bezog  sich  anf  iea  ganzen  Umfang  I 
der  Herrschaft,  mit  der  es  verbanden  war  and  der  es  sei-  ! 
nen  Charakter  mittheilte  ^. 

.  So  kann  man  sagen :  das  fränkische  and  langobardi- 
sche  Königtham  sind  in  dasKaiserthamaa%egangen;  aber 
aach  amgekehrt:  das  Kaisertham  ist  ein  fränkisches  oder  ^ 
deatsches  geworden,  wie  das  Reich  Karls  selbst  wesentlich 
ein  solches  war  and  blieb  ^ 

523:  Praeterea  mirari  se  dilecta  flralernitas  loa  significat,  qnod  non  Fno- 
coram  sed  Romanorum  imperatores  nos  appell^mus;  set  scire  te  cooveait, 
quia,  nisi  Romanorum  imperatores  essemus,  obique  nee  Francorum.  A  Ro- 
manis enim  hoc  nomen  et  dignitatem  assumpsimus,  apud  quos  profeclo  pri- 
mum  tantae  culmen  subiimitatis  et  appellationis  efiulsit,  qaommqoe  gentem 
et  urbem  divinitus  gubernandam  et  matrem  omnium  ecclesiarum  Dei  defeo- 
dendam  atque  soblimandam  suscepimus,  a  qua  et  regnandi  prios  et  post- 
modum.  imperandi  aactoritatem  prosapiae  nostrae  seminarium  sumpsit 

^  Das  Gegentheil  sucht  Pütter  in  der  Abhandlung  p.  33  ff.  und  Bi- 
Btor.  Entwickelung  I,  p.  63  auszufuhren:  weder  mit  dem  fränkischen  noch 
mit  dem  langobardischen  Reich  sei  irgend  welche  Realverbindung  eingetreteo. 
Aehnlich  früher  Cointius  u.  a ,  auch  Lezardi^re  III ,  p.  50  ff.  Savigny  I,  P* 
173,  nach  dem  die  Karolinger  über  drei  von  einander  unabhängige  StaateOt 
das  fränkische  und  langobardische  Reich  und  die  vormals  griechischen  Länder  ge- 
herrscht hätten.  Dagegen  aber  schon  Leibniz  Ann.  I,  p.  243;  auch  Phillipe 
II,  p.  296  n.  Ueber  Karls  und  Ludwigs  verschiedene  Titel  s.  den  folgen- 
den Abschnitt. 

2    Schon  Anskar  sagt  in   der  Vita  WUlehadi  c.  5,  p.  381:    Siqaideoi 
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Der  neae  Riüser  lUhlte  sich  in  sdner  SteUang;  tiber- 
banpli gehoben;  er  sprach  es  am,  dass  er  glaube  neue 
Hechte  und  Pflichten  empfangen  zu  haben '.  Wie  Karl 
jnmer  schon  bemtiht  gewesen  war,  das  grosse  Reich,  das 
er  überkommen  nnd  durch  Krieg  und  Eroberung  so  be- 
denlend  erweitert  hatte,  auch  innerlich  za  ordnen,  in  al- 
len Theilen  seine  Herrschaft  zn  befestigen  und  eine  ge- 
wisse Einheit  der  Regienmg,  gleichmässige  InstitntioneB 
zu  b^irfinden ,  dazn  Recht  nnd  Frieden  zn  schützen ,  vor 
ailem  anch  die  Interessen  der  Kirche  zu  fl)rdem,  ihre  Ge- 
bote nnd  Einrichtungen  znr  Geltung  zu  bringen,  so  hat 


imptriiDs  polMtas,  qnte  pogt  Canslinlinnin  ....  ipod  Grstcoi  in  Con- 
slialioopolitini  hactemis  regnaient  lede,  ...  per  elecüoneu  Bonuni  po- 
poli  .  .  ,  .  ad  rnnconun  IraDslatom  est  dominium.  Vgl.  Ennold.  Nigell.  II, 
T.  6S,  p.  480,  wo  Kart  sagt:  Francis  Ronmleun]  nomen  habers  dedi;  die 
Uns  gpUere  Hbt.  Francornm,  SS,  ][,  p.  325,  sprichl  Ton  dem  imptriom 
Fnuconim  et  RomaDDniQL  Und  so  sagt  Pipst  Sergios  ia  einer  Urliimde 
iä  Meoiiise,  Hist.  de  Meti  p.  190,  ?od  Kari:  otjos  indoslris  RonuiDonim 
'  Fnutonnaqne  concorporavil  imperium.  SpSlere  Schrinslelter,  wie  die  aoge* 
libne  Hist.  p.  324,  gelM^ichen  hialig  blas  den  Ansdroek  imperiam  oder  aadi 
ii^wralor  Franconun.  Weno  sie  zugleich  >on  einer  Uebertngung  des  id- 
ftrium  >on  den  Griecbea  anf  die  Franken  reden,  wie  schon  Anskar  aoden- 
ttl,  so  ist  das  Il^ilich  eine  ungenaue  Auffassung;  Tgl.  PQIter  a.  a.  0.  p.  29. 
PUlilps  D.  G.  II,  p.  252.  Docb  isl  e»  insoweil  ricJilig ,  eis  nun  die  grie- 
tUscbeu  Kaiser  ganz  auOiarten  ramische  in  sein,  wie  es  im  Brief  Lud- 
i  «ig  II.  heissl,  a.  a.  0.  p.  534:  Graeci  ,  .  .  Ramanamm  imperatores  eii- 
slere  cessoemni,  deserenles  videlicel  non  solum  nrbem  et  sedem  imperii' 
M  et  gentem  Ronunam  el  ipsam  quoque  linguam  penilns  amillcntes ,  alijiie 
>i  iliam  urbem,  sedem,  genteni  el  linguam  per  omnia  transmigrentes.  Vgl. 
»eil  Llndiolle  p.  1 1. 

'  KOpke,  bei  Scbmidt,  Zeitschrift  VI,  p.  26,  best  dies  aber  gewiss 
nübi  richtig ,  wenn  er  sagt,  Karl  babe  den  werdenden  Zwiespalt  «nsge- 
'prurben.  Die  Maasregeln  die  er  anrührt  zeigen  ja  gerade,  daas  das  Kai- 
»lünm  um  >n  die  Stelle  der  [roheren  Gewalt  treten,  diese  in  sieb  au^ 
wbowD  eoll.  Dass  das  niiionale  KOoiglhum  sich  lon  dem  nuTersalen  Eai- 
^vtlmm  ablüste ,  ist  erat  eine  Folge  späterer  Ereignisse. 
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er  dazu  jetzt  in  dem  Besitz  der  höheren  Wttrde  einen 
neuen  Antrieb  gefanden ,  und  hat  in  den  späterem  Jah- 
ren  seines  Lebens,  da  die  Kriege  ruhten  oder  doch  nur 
den  Schatz  des  Gewonnenen  zur  Aufgabe  hatten  und  an- 
dern zur  Führung  übertragen  werden  konnten,  vorzugs- 
weise dem  seine  Kraft  und  Sorge  zugewandt. 

Auch  Ludwig  ist  nachher  auf  diesen  Wegen  fortgegan- 
gen, und  hat  wenigstens  Tersucht  in  gleichen  Grundsätzen 
die  Regierung  weüerzulühren,  durch  wiederholte  Anord- 
nungen die  Anwendung  der  Gesetze  zu  sichern,  eingeris- 
sene Misbräuche  zu  beseitigen;  und  wie  wenig  es  ihm 
auch  gelang,  das  Werk  des  Vaters  wahrhaft  fortzusetzen 
oder  auch  nur  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  aufrecht 
zu  erhalten,  so  hat  seine  Herrschaft  doch  fttr  die  Weiter- 
bildung der  verschiedenen  Institutionen  eine  gewisse  Be- 
deutung gehabt. 

Die  folgende  Darstellung  der  einzelnen  Verhältnisse 
wird  daher  überall  einige  Rücksicht  auch  auf  die  Verän- 
derungen zu  nehmen  haben  welche  unter  ihm  und  weiter 
unter  den  nächsten  Nachfolgern  hervorgetreten  sind ;  wäh- 
rend später  nachzuweisen  ist,  wie  es  eben  damals  zu  ei- 
ner tiefgreifenden  Umgestaltung  der  öffentlichen  Zustände 
Überhaupt,  ja  zu  einer  Auflösung  und  zum  Untei^ng 
des  Fränkischen  Reiches  kam. 

Anmerkung. 

(zu  p.  134.) 

Der  Poeta  Saxo  a.  803,  p.  260,  sagt: 

Nobilis  bic  anons  loogi  certamina  belli 
Tandem  Saxones  inter  Francosqne  peracti 
Firmo  perpeluae  condtisit  foedere  pacta. 
AugQslQs  pias  ad  aedem  Salz  nomine  dictam 
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TtDont;  hnc  oouu  Saxommi  nabUiUIe 
CollecU,  dmat  bu  p«ds  l«g«s  iaiemnl: 
tit,  toto  psnitaB  calla  lUnqas  relicta 
G«alili,  qaem  dtemouiea  pritu  arte  colebanl 
D«cepU,  pwt  baec  Bdei  m  snbdere  lellent 
Calhoticaa  Chiisloqac  dM  Benire  per  htodi; 
At  rero  cawnm  Franconim  regibiu  oIlDm 
Soiwre  nee  penilDs  dsbercnt  itqDi  tribDlDDi, 
CnoctoniD]  pariter  sUlnil  lenlentU  conoiri, 
Sed  UaUnn  dedmu  ditin»  leg«  lUiuiw 
OfferreDt  ac  prcenlibas  pir«re  sladereDl 
IpstffumqiM  Bimnl  clero ,  qoi  dogmMa  Mcra 
QDiqne  fldem  Oddudo  pladtuo  rilanqae  doctrel; 
Tum  tnb  judicÜHU,  qoM  lei  inpooerel  ipsis, 
Legalieqoe  suis,   perauBsi  legibus  uli 
Sexoaes  patriü  et  libert*lis  honore. 
Hoc  innl  paslremo  sociali  Toedere  Fnodi, 
Ut  gens  et  popalns  Derel  concordiler  ddiu, 
!  Ag  semper  regi  parens  aeqnaliter  uni, 

i  Si  Umen  hoc  dabinm  cniqnani  Tortisse  tidelnr, 

I  De  Tita  scriptum  Caroli  legat  ipse  libellam, 

^  Qoem  Froncoa  inter  clanis  leraiqae  relolor 

Ac  summe  prudcDs  EiobarcKis  noniae  scripsil. 

Hac  igilor  paci»  sub  conditioae  lldeleB 

Se  Carolo  nalisque  suis  sLirpiqne  nepolom 

IpuDS  juravenint  per  saecla  ruturos, 

H'ierauB  obne  Zweifel  ili«  Ann.  Qdedlinb.  803,  SS.  III,  p.  40;    CarotDi,  cod- 

lenli]  babito  ia  palatio  Salu,  Saionea  anliqn*  libertale  donatit  eofque  pro  eon- 

itnanda  Qde  calboUca   ab    omni  mIiiL  tribnto,   eicepto   qnod   illoa  omae» 

diviies  ac  panperes,    tolins   saae   cnllDrae    ac   nalriiurae  decimai  Christo   et 

tMiilolibus  Enis  Hdeliter  reddere  jussit.     Das  Cbron.  Halbentad.,  ed.  Sebad 

,  P- 1.  3,   das  diese  Worte   wiederboll,   selzl   desbalb   ancb   die  Bestltigang 

^  Hatberstädter  Bisthoms  nach  Salz;   Tgl.    Qber  die  lalschen  Urkunden  fUr 

firemea  und  Verden  p.l43n,3.  —  Der  Poeta  bemn sieb  selbst  aDrEiahirds 

tjla  E.,  In  der  es  heissl  c  7 :    Eaqne  coodilione  s  rege  proposila  et  ab  llllii 

insccpta  [ractum   per  tot   «nnos   bellani   constat    esse   linitam,    dt,   abjeclo 

^Knoodm  cullo  el  relicüs  pslriis  caeremoniis ,    chruliaoae  ndei   atqoe  reit- 

^■Jiiis  sscramenla  susdperenl  et  Frands  adunali  imiu  cnm  eis  poplw  elS- 

mtDlor.  ~     Einen  förmlichen  Friedensscbloas  wird  man  bierant  scbwerlicb 

tUDehmen  kfianen;  s.  Gicbborn  f.   134  Anm.     E^nen  solcbea  nach  Sali  m 

»tiai,  ist  der  Dichter  obae  Zwdfel  feranlassl   durch   die  Ann,  Lanr.  maj-, 

»iu  seweholicbe  Quelle,  die  803,  p.  191,  entblen,  dasi  Gesandte  de*  bj- 
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zantinischeii  Kaisers  in  loco  qni  didtor  Saltz  .  .  pactom  fodendae  pads  ui 
Scripte  sascepenmt.  Vgl.  Schlosser,  Weltgesch.  11,  p.  418  n.,  Lodea  Y,  p, 
495,  der  namentlich  Mosers  Irrthümer  rügt,  Scbanmann  p.  238.  Rettbera 
11,  p.  393.  Unger,  Oeff.  Recht  p.  51.  Man  darf  auch  nicht  allerlei  Mit- 
telwege einschlagen,  wie  Moller,  Saxones  p.  67  n.:  der  früher  geschlosseoe 
Frieden  sei  jetzt  bestätigt  und  auf  die  Nordalbinger  ausgedehnt;  oder  Eich- 
horn a.  a.  0.:  es  sei  dem  Kaiser  in  Salz  anf  die  schon  lange  besleheDdei 
Bedingungen  von  den  sächsischen  Grossen  gehuldigt;  Wirtfa  D.  G.  I,  p.46i: 
die  Lex  Saxonum  enthalte  die  Bedingungen  des  Friedens;  Erhard,  Reg.  p< 
84:  es  sei  in  Salz  eine  kaiserliche  Landfriedensconstitution  erlassen;  Pertz 
SS.  I,  p.  260  und  Seibertz  p.  209:  der  Friede  sei  804  oder  805  ge- 
schlossen. Gerade  die  zahlreichen  Wegführungen  im  J.  804  entsprechen 
am  wenigsten  den  angeblichen  Bedingungen.  Ueberhanpt  machen  die  ia 
Text  angeführten  Gründe  den  Tertragsmässigen  Abschloss  eines  allgemein<i 
Friedens  durchaus  unwahrscheinlich,  und  da  das  einzige  Zeugnis,  das  eioea 
solchen  berichtet,  sich  als  unzuverlässig  ausweist,  darf  von  einem  solcbea 
nicht  weiter  die  Rede  sein. 


3.    KSnigthnm  nnd  Kaiserthiun  in 
Terbindnng. 

Dald  nachdem  Karl  mit  dem  kaiserlichen  Namen  ge- 
icluniicht  ans  Italien  zmückgekehrt  war',  hat  er  eine 
Reihe  von  Massregeln  ei^rüTen,  die  in  engem  Zosammen- 
ilaog  stehen  mit  der  ÄnJIagsnng  der  ihm  nea  Übertrage- 
iKn  Würde. 

Zuerst  (im  Frühjahr  S02)  ward  Terftigt,  dass  alle, 
fieistliche  und  Weltliche,  die  ihm  früher  als  Ktfnig  ge- 
tthnoren,  nan  einen  neuen  Eid  als  Mannen  des  Kaisers 
leisten  sollten,  und  diesem  Eid  ward  zugleich  eine  fiel  nmlas- 
Kudere  Bedeutung  gegeben,  als  bisher  solchen  Treueiden 
beigelegt  war'.     Nicht  blos  daä  solle  derselbe  enthalten, 

*    Uebcr  di«  Chronologie  der  Tenchiedenen  Venammlongcn  nnd  Capi- 
luluKD,  die   hier   ia  Betndil  konoHa,  » 
des  Ahschnilts. 

■  Capjt.  KqaisfT.  602  c  2,  p.  91: 
toio  rcgna  sdo,  sive  aecdesiaslkiu  lin  lucm,  DDMqmtqne  McuDdimi  toiud 
etpnpMUnm  «uim,  qai  antei  fldeliuie  mIh  ngii  Dondnc  promMUMnl, 
hdqi;  ipsom  promisiiuii  bomini»  oeorw  böte  El  hü  qm  adhoc  ipson 
promtssnia  dod  perOcernnl  omoes  lUqDC  >d  AloderilDO  MUlia  aDDoai  -■,<m- 
'ilei  [iccrenL  Et  Dt  omnes  Inderetur  publice,  qiuUter  oniuqaUqDe  ialcllr- 
genposset,  ipiam  msfiu  in  isCo  ucramcBlo  et  quta  malta  eoaprehi'uH 
^ol,  non,  nt  mnlli  nsque  nunc  eilJouTenmt,  Ualnm  Bdelilale  d.  impcruuiii 
Ds>(ie  in  Tita  ipsiea,  et  ne  aliqneta  inimicom  'ax  inniii  rcgnam  caoH  iiiiiui- 
ciliu  indocal,  el  ae  aiicai  ioBdeGute  illiw  a 
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dass  man  dem  Kaiser  solange  er  lebe  die  Treue  be- 
wahre, keine  Feinde  in  das  Land  fiilire  nnd  nicht  jeman- 
des Untreue  unterstütze  oder  Ter  schweige,  sondern  es  mrd 
eine  ganze  Reihe  theils  moralischer  oder  kirchlicher  Pflich- 
ten theils  bestimmter  staatlicher  Leistungen  aus  demsel- 
ben abgeleitet 

Jeder ,  heisst  es  zu  Anfang ,  solle  suchen  sich  in  den 
heiligen  Dienst  Gottes  gemäss  Gottes  Befehl  völlig  zu  er- 
halten nach  seinem  Verstand  und  seinen  Kräften,  weil  der 
Kaiser  nicht  allen  einzeln  die  nOthige  Sorge  und  Zucht 
angedeihen  lassen  könne.  Keiner  durch  falschen  Eid,  oder 
sonst  irgend  durch  List ,  Trug ,  .Schmeichelei  oder  Beste- 1 
chung,  Knechte  oder  Land  oder  sonst  etwas  das  dent 
Kaiser  gehört  diesem  vorenthalten,  entziehen  oder  verber- 
gen, namentlich  auch  nicht  flüchtigen  Angehörigen  des 
Fiscus  auf  solche  Weise  die  Freiheit  zu  verschaffen  trach- 
ten. Gegen  die  heiligen  Kirchen  Gottes,  gegen  Wittwen, 
Waisen  und  Fremde  möge  sich  keiner  Betrug,  Raub  oder 
irgend  welche  Beleidigung  zu  Schulden  kommen  lassen. 
weil  nächst  dem  Herrn  und  seinen  Heiligen  der  Kaiser  als  • 
ihr  Schützer  und  Yertheidiger  eingesetzt.  Niemand  wage 
das  Beneficium  des  Kaisers  zu  entfremden,  es  in  sein  Ei- 
gen zu  verwandeln.     Niemand  vernachlässige  den  Heer- 

sdant  omnes  istam  in  se  rationem  hoc  sacrameotam  habere:  Primam,  bI 
QDQsquisqne  et  persona  propria  se  in  sanclo  Dei  servitio,  secundam  Dci  i 
praeoeptom  et  secondam  sponsionem  snam ,  pleniter  conserrare  studeat  se- 
candom  inlelleclom  et  vires  suas;  quia  ipse  d.  Imperator  non  omnibos  sm- 
gnlariter  necessariam  potest  dfhibere  curam  et  disciplinam.  Die  übrigen 
Bestimmangen  sind  später  mitzntheiien.  Die  Stellen  der  Annalen,  die  hier- 
von sprechen,  s.  in  der  AnmerkDng,  über  den  Eid  überhaupt  unten  io die- 
sem Abschnitt.  —  Luden  V,  p.  480  nnd^Wirth  I,  p.  482  müssen  die  Stell« 
ganz  falsch  verstanden  haben,  wenn  sie  sagen,  was  das  magna  et  onK' 
sei,  werde  nicht  angegeben. 
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bann  des  Kaisers ,  namentlich  nehme  kein  Graf  sich  her- 
aus, denen  welche  dem  Heerbann  unterworfen  sind  aus 
Rücksichten  der  Verwandtschaft  oder  am  Geschenke  wil- 
len einen  Nachlass  zu  gewähren.  Dass  keiner  sich  er- 
dreiste, den  Bann  oder  Befehl  des  Kaisers  irgendwie  zu 
hintertreiben,  oder  sein  Werk  anfzohalten,  zu  hindern  und 
zu  verringern,  noch  sonst  in  irgend  etwas  dem  Willen 
oder  den  Befehlen  desselben  entgegen  sei.  Niemand  auch 
wage,  die  Schuld  oder  den  Zins,  zu  denen  er  verpflichtet 
ist,  zurückzuhalten.  Und  dem  wird  anderes  hinzugefügt, 
das  sich  gegen  mancherlei  Misbräuche  im  Gerichtswesen 
wendet  und  solche  zu  beseitigen  sucht:  jeder  solle  regel- 
mässig nur  seine  eigne  Sache  ftihren;  alle  Bestechung, 
Rücksicht  auf  Gunst  oder  Verwandtschaft  ausgeschlossen 
sein,  und  was  der  Art  mehr  ist 

In  dieser  Auslegung  des  Treueides  spricht  sich  die 
Aaifassung  Karls  von  seiner  Stellung  Oberhaupt  auf  das 
deutlichste  aus\  Allem  voran  steht  der  Dienst  Gottes, 
der  seine  und  des  ganzen  Volkes  Pflicht  und  Au%abe  ist 
Dann  erscheint  Schutz,  zunächst  der  Kirchen,  ausserdem 
der  Schwachen  und  Hülfsbedürftigen  als  eine  Obliegenheit, 
die  er  hat  und  die  alle  mit  ihm  theilen.  Weiter  werden 
die  verschiedenen  Verpflichtungen  der  Angehörigen  des 
Reiches  einzeln  hervorgehoben,  in  Beziehung  auf  die  Gerichts- 
barkeit, das  Heerwesen,  die  Beneficien  und  das  Eigenthum 
des  Kaisers.     Die  Urkunde  nennt  diese  Verhältnisse  in 

^  Mit  Unrecht  will  Hegewisch  p.261  jede  höhere  Bedealung  des  nenen 
Eides  in  Abrede  stellen,  indem  er  ausführt,  dieser  habe  nur  die  Absicht 
gehabt,  sich  des  Beistands  des  Volks  zu  versichern,  um  die  Kaiserwürde, 
wenn  es  nöthig  sein  sollte,  wider  die  Griechen  und  andere  Feinde  zu  be- 
lurapten. 
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umgekehrter  Ordnung,  indem  sie  ausgeht  von  dem  Per- 
sönlichen und  zuletzt  zu  dem  allgemein  Staatlichen  gelangt, 
und  sie  schliesst  sich  so  einer  Auffassung  an,  die  immer 
in  den  germanischen  Reichen  hervortritt  und  nach  der 
alles  zui^chst  an  die  Person  des  Herrschers  angeknüpft 
irird.  Ueberhaupt  sind  es  keineswegs  neue  Verhältnisse, 
neue  Rechte,  welche  geltend  gemacht  werden,  sondern 
was  immer  bestand  erhält  nur  eine  neue  Begründung.  Hin- 
zugeftigt  oder  wenigstens  entschiedener  hervorgehoben  aber 
ist  das  religiöse  Element,  in  dem  sich  Kaiser  und  Volk 
vereinigt  fühlen,  das  ihrer  Verbindung  eine  höhere  B^ 
deutung  und  Weihe  geben  soll  Was  das  Volk  dem  Herr- 
scher schuldig  war  oder  sonst  nach  Recht  und  Herkom- 
men zu  leisten  hatte,  das  erscheint  nun  als  die  Folge 
göttlichen  Gebotes,  göttlicher  Ordnung.  Aber  auch  die 
Verpflichtung  des  Kaisers  ist  eine  höhere,  heiligere  ge- 
worden, und  Karl  ist  erfüllt  von  dem  Streben  ihr  Genüge 
zu  thun  und  dem  zu  ent^rechen  was  die  neue  Würde  Ton 
ihm  fordert  \ 

^  Ich  führe  hier  eine  Stelle  ans  einem  nngedmckten  Brief  Alcuins  (P) 
an,  der  nm  diese  Zeit  geschrieben  ist:  Dum  dignitas  imperialis  a  Deo  or- 
dinata  ad  nil  aliad  exaltata  esse  videtur  nisi  popnlo  praeesse  et  prodesse, 
proinde  a  Deo  dalur  eleclis  polestas  et  sapieotia,  poteslas,  ut  superbos  op- 
primat  et  defendat  ab  ioprobis  hamiles ,  sapientia ,  at  regat  et  doceat  pu 
sollicitudine  snbjectos.  Bis  duobas,  sanctissime  imperator,  mnneribus  divioa 
Testram  incomparabiliter  sublimilatem  ejusdem  nominis  et  numinis  anteces- 
soribus  gratia  superexaltavit  et  honoravit,  lerrorem  potentiae  vestrae  soper 
omnes  andiqne  gentes  inmillens,  at  volnntaria  subjectiobe  ad  tos  veniaDt) 
qaos  prioribus  bellicus  labor  temporibus  sibi  subdere  non  potoit.  Quid  i^- 
tor,  quid  agendom  est  vestro  Deo  devotissimae  solücitndinis  tempore  sere- 
nitatis  et  pacis,  qoo,  militaris  laboris  dngnlo  soluto,  totos  padfica  qoietc 
popolus  concnrrere  festinat.  ad  vestrae  jassionis  ediclom  intentasqae  ante 
thronum  gloriae  Testrae  consistens,  quid  cnique  personae  vestrae  aoctoritas 
praedpere  velit,    nisi  etiam  omni  dignitati  justa  decemere,    rata  praedpeit* 
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Eine  Hauptsache  ist  die  Sorge  flir  Wahiung  und  Hand- 
habung des  Rechts  and  Friedens  auf  der  einen,  für  kirch- 
liche Ordnung  und  Erflillang  christlicher  FBichten  und  Ge- 
bote auf  der  andern  Seite;  dass  auch  die  Diener  der 
Kvche  und  die  Beamten  des  Reichs  unter  einander  in 
Eintracht  leben  und  sich  gegenseitig  unterstützen.  Eine 
ganze  Reihe  von  Vorschriften  welche  sich  hierauf  bezie- 
hen, Altes  einschärfen  oder  anderes  genauer  feststellen, 
und  welche  sich  ausserdem  über  die  verschiedenartigsten 
Verhältnisse  des  öffentlichen  und  kirchlichen  Lebens  Ter- 
hreiten,  ward  gleichzeitig  mit  der  Forderung  des  neuen 
Eides  verkündet,  und  in  der  Absendnng  angesehener  Män- 
ner mit  ausserordentlichen  Vollmachten  in  die  einzelnen 
Provinzen  ein  Mittel  gefunden,  um  dieselben  zur  allgemei- 
nen Kenntnis  zu  bringen  und  dasjenige  thun  zu  lassen  was 
zur  Durchführung  dieser  Absichten  'erforderlich  war:  sie 
sollten,  wie  die  Eide  entgegennehmen,  so  den  Zustand  der 
Rechtspflege  untersuchen  und  bessern,  alles  veranstalten 
was  der  Kaiser  als  nothwendig  erkannte  und  bei  dieser 
Gelegenheit  vorschrieb,  Misbräuche  so  weit  sie  konnten  ab- 
stellen, andere  Mängel  aber  und  Gebrechen  ihm  anzeigen, 
damit  er  selber  Abhülfe  bringe  und  Besserung  vornehme  ^. 

sancta  admonere,  nt  qnisque  lelus  ciun  perpetnae  salntis   praeceptis  domum 
redeal? 

^  S.  dea  Eingang  des  Gapit.  Aquisgr.  802,  p.  91 :  Serenissimus  igi- 
Hur  et  christianissimas  d.  imperator  Karolus  elegit  ex  optimalibus  suis  pru- 
deDtissimos  et  sapientissimos  viros,  tarn  archiepiscopis  quam  et  reliqais  epi- 
scopis,  simulqoe  et  abbates  veiierabiles  laicosque  religiosos,  et  direxit  in 
Universum  regnum  suum,  et  per  eos  cunctis  subsequeiUibus  (was  beisst 
<ias?)  secundum  rectam  legem  vivere  concessit.  Ubi  autem  aliter  quam 
recte  et  juste  in  lege  aliqoii  esse  constitutum ,  hoc  diligentissimo  animo  ex- 
quirere  jussit  et  sibi  innolescere,  quod  ipse  donante  Deo  meliorare  cupit  etc. 
Auf  das  Einzelne  ist  spdter  zurückzukommen. 
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Auf  einer  Reichgyersammlang  im  Herbst  ^  worden  dann 
weitere  Massregela  getroiTen,  um  die  Pläne  wdtehe  Karl 
hegte  zur  Aasfilhrang  za  bringen,  dnen.  Zustand  gesetz- 
licher Ordnung  zu  begründen,  wie  er  seinen  und  seiner  I 
Freunde  Ideen  entsprach.  Es  handelt  sich  wieder  zugleick 
um  kirchliche  und  weltliche  Verhältnisse.  Ausmu^te 
Geistliche  fassten  eine  Reihe  von  Beschltissm ',  wekhe  da- 
mit beginnen',  dass  alle  Diener  der  Kirche  in  anhalten- 
den Gebeten  Gott  anflehen  sollen  flir  das  Leben  und  die 
Herrschaft  des  Kaisers  und  für  das  Heil  seiner  Söhne  und 
Tochter,  sodann  aber  eine  lange  Reihe  von  Pflichten  des  li 
Dienstes  in  Erinnerung  bringen.    Zugleich  ward  eine  Zu-  jl 

■ 

sammenstellung  kirchlicher  Gesetze  aus  Acten  yon  Concilien  i 
und  Decreten  der  Päpste  yeranstaltet,  ftir  die  Klostergeist- 
lichkeit aber  die  Regel  des  h.  Benedict  aufs  neue  einge- 
schärft ^  Diesen  Arbeiten  entsprach  auf  weltlichem  Ge- 
biet eine  Revision  der  alten  Rechtsbficher,  welche  damals 
angeordnet  ward ' ,  und  die ,  wenn  sie  auch  nicht  in  dem 

^  Auf  diese  bezieht  sich  wahrscheinlich  Alcoin  in  dem  vorher  ange- 
führten Brief  (P.),  wenn  er  schreibt:  tempore  celebenimi  conventos,  qno 
sacerdotes  Dei  et  populi  praedicatores  christiani  in  nnnm  imperial!  praecepto 
convenionL 

'  Haec  sunt  capitata  ex  divinamm  scriptiiramm  scriptis,  quae  elecii 
sacerdotes  costodienda  atqne  adimplenda  censoerunt ,  p.  87.  Dass  dies« 
hierhin  und  nicht  ins  J.  801  gehören,  s.  die  Anmerkung  1.  Ueber  mehrere 
Capitel  des  Ansegis,  I,  77.  78,  und  Benedict,  die  Baloze  auch  zu  803  ge- 
setzt, Pertzjene  Ludwig  dem  Fr.  beigelegt,  diese  als  unecht  ausgeschlossen 
hat,  vgl.  Eichhorn  §.  143  Anmerkung. 

'  c.  1 :  Ut  cuncti  sacerdotes  precibus  assidois  pro  vita  et  imperio  d 
imperatoris  et  filiorum  ac  filiarum  salute  orent. 

.  ^  S.  die  Stelle  der  Ann.  Lauresh.  in  der  Anmerkung  1.  Das  Cbron. 
Moissiac  p.  306,  das  dies  abschreibt,  hat  einen  ZusaU  der  sich  auf  deo 
Kircheogesang  beziehL 

'    Ann.  Lauresh.  a.  a.0.:  Sed  et  ipse  imperator,  Interim  quodipsim 
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beabsichtigteil  Umfang  zu  stände  kam,  doch  za  einzelnen 
Ergänzungen  der  Lex  Salica  und  Ribuaria  und  vielleicht 
auch  zur  Au&eichnung  oder  einer  gewissen  Zusammen- 
stellung des  Rechts  der  zuletzt  unterworfenen  Stämme 
geföhrt  hat 

Eine  allgemeine  zugleich  auf  kirchlichem  und  staatli- 
chem Gesetz  beruhende,  alle  Stämme  und  Stände  gleich- 
mäjssig  umfassende  Ordnung  ist  Karl  zu  begründen  und 
durchzuführen  bestrebt.  Die  Einheit  im  christlichen  Glau- 
ben ist  es  die  alle  Angehörige  des  Reichs  verbindet;  der 
Dienst  Gottes ,  zu  dem  jeder  Christ  gehalten ,  der  Grund 
auch  der  Pflichten  gegen  den  Kaiser  und  den  Staat;  in- 
sofern der  WiUe,  die  Anordnung  Gottes  das  Fundament 
der  Herrschaft,  der  Gewalt  im  Reich  \ 

Dieses  Reich  umfasst  dann  weltliche  und  kirchliche 
Verhältjoisse  zugleich.  Schon  immer  sind  unter  den  frän- 
kischen Königen,  vornemlich  aber  den  Herrschern  aus  dem 
Austrasischen  Hause,  beide  eng  verbunden  gewesen.  Fttr  Karl 
haben  die  Angelegenheiten  der  Kirche  durchaus  dieselbe 
Wichtigkeit  wie  die  des  Staats.  Die  Reichstag^e  sind  zugleich 

synodnm  factum  est,  congregavit  duces,  comites  et  reliqao  cbristiano  popalo 
cum  legislatoribus,  et  fecit  omnes  leges  in  regno  soo  legi  et  tradi  unicoiqne 
bomioi  legem  saam ,  et  emendare  ubicumque  necesse  fnit  et  emendatam  le- 
gem scribere.  Vgl.  Eiohard  Vita  R.  c.  29:  Post  susceptnm  imperiale  no- 
Qien,  cum  adverteret  multa  legibus  populi  &m  deesse  —  nam  Frauci  doas 
babent  leges,  in  plnrimis  locis  valde  diyersas  —  cogitavit  quae  deerant  ad- 
dere  et  discrepantia  nnire,  prava  quoque  ac  perperam  prolata  corrigere; 
sed  de  bis  nihil  aliud  ab  eo  factum  est,  nisi  qnod  panca  capitula,  et  eo 
imperfecta,  legibus  addidit.  Omnium  tarnen  nationum  quae  sub  ejus  domi- 
natn  eraut  jura  quae  scripta  non  erant  describere  ac  literis  mandari  fecic 
Näher  aber  diese  Stelle  im  folgenden  Abschoitt. 

^  Unrichtig  sagt  Rettberg  I,  p.  43&,  jeder  habe  in  dem  Kaiser  die 
letzte  Quelle  aller  Ordnung  finden  sollen.  Von  einer  solchen  Auffassung 
findet  sich  nichts  in   den  Denkmiklern  der  Zeit. 
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Synoden:  die  Irrlehren  des' Bischofs  Felix  von  Urgel,  die 
Beschlüsse  eines  constantinopolitanischen  Goncils  über  die 
Bilderverehning  werden  auf  den  Versammlangen  za  Re- 
gensbarg  and  Frankfart  verworfen  \  Die  Gesetze  enthalten 
za  einem  grossen  Theil  Anordnangen  für  die  Geistlichkeit^ 
die  Kirchen  and  KlOster;  die  in  Rom  aasgebildeten  and  in 
der  Ganonensammlang  des  Dionysias  niedergelegten  Grand- 
sätze des  Kirchenrechts  werden  anf  diesem  Wege  in  dem 
fränkischen  Reich  zar  Geltang  gebracht  \  Leben  and  Wan- 
del der  Geistlichkeit ,  ihre  Bildang  and  die  Lehre  gelbst  ha- 
ben Karl  fortwährend  beschäftigt ;  er  erlässt  in  dieser  Bezie- 
hang  anmittelbar  Randschreiben  and  Befehle '.  Er  ernennt 
aach  die  Bischöfe  wie  die  weltlichen  Beamten^;  er  verfügt 
über  das  Kirchengat  nicht  viel  anders  als  über  das  Staats- 
gut:   er  ist  in  Wahrheit  der  oberste  Herr  der  Kirche ^ 

>     Ann.  Laur.  maj.  792.  794.     CapiU  Francof.  794,  p.  71  ff. 

^  S.  besonders  das  Capit.  ecclesiasticum  789,  p.  53—67,  and  vgl.  im 
allgeincinen  Ellendorf,  Karolinger  I,  p.  233  ff.  Rettberg  I,  p.  424  ff.  U- 
boeron  p.  545. 

'  Encyclica  de  emendatione  librorum  etc.,  p.  44,  de  litteris  colendis 
p.  52 ;  Epist.  de  oratione  dominica  etc.  p.  127. 

^  S.  den  folgenden  Abschnitt.  Sednlius  fftbrt  in  der  oben  angeführten 
Stelle  p.  65  fort:  potestatem  ei  (dem  König)  super  utromque  ordinem,  pra«- 
latorom  et  subdiloruin,  tribuit.  Vgl.  die  Stellen  oben  p.  163  and  nachher 
über  Titel  und  Bezeichnungen. 

^  Aeltere  und  neuere  Vertreter  der  Kirche,  so  zuletzt  z.  B.  Ozanam 
II,  p.  235,  fähren  das  was  Karl  thut  auf  Auftrag  des  Papstes  zurück  oder 
betrachten  es  als  Ausflkhrung  dessen  was  dieser  befohlen.  Gegen  eine  solche 
Behauptung  Gretsers  hat  einst  schon  Goldast  gefochten,  sich  dann  besonders 
BaJnze  in  der  Vorrede  zu  den  Capitularien  erklärt,  N.  X  ff.  Auch  Phillips 
K.  R.  111,  p.  97  ff.  hat  sich  davon  freigehalten,  doch  der  Kirche  eine  za 
grosse  Unabfaftngigkeit  vindiciert.  Eichhorn  §.  163  hat  zu.  viel  Gewicht  auf 
Benedicts  felsche  Capitularien  gelegt,  und  was  er  ihnen  entnommen  ancb  ia 
der  5.  Aufl.  festgehalten,  wo  nun  doch  der  rechte  Beweis  fehlte.  So  viel 
ist  aber  allerdings  klar,    dass   Karl   in   geistlichen  Dingen    dem  Papst  gen 
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Diese  seine  Stellung  ist  mit  ein  Anlass  gewesen,  die  kai- 
serliche Würde  und  Gewalt  fttr  ihn  ins  Leben  zu  rufen; 
dann  aber  hat  eben  auch  die  KaiserkrOnung  wieder  dazu 
beigetragen,  solchen  Anschauungen  weitere  Ausbildung  und 
Geltung  zu  verschaffen. 

In  den  Schriften  der  MUnner  welche  Karl  umgaben 
oder  sich  an  seinem  Hofe  bildeten  wird  die  Idee  eines 
umfassenden  christlichen  Reichs,  in  dem  kirchliche  und 
staatliche  Interessen  verbunden  sind  und  der  Herrscher 
für  beide  in  gleicher  Weise  zu  sorgen,  dessen  Leitung  er 
nach  den  Lehren  des  Ghristenthums  zu  ftihren  hat,  wo  alle 
Rechte  und  Pflichten  auf  dieser  Grundlage  ruhen,  entwi- 
ckelt und  begründet;  unter  seinem  Nachfolger  aber,  dem  sel- 
ber geistlich  erzogenen  und  der  Kirche  ganz  ergebenen 
Ludwig,  kommt  sie  vielleicht  zu  noch  allgemeinerer  Gel- 
tung. Dieser  spricht  es  aus,  dass  die  £hre  der  Kirche 
und  das  Ansehn  des  Reichs  dem  Kaiser  gleichermassen 
am  Herzen  liegen,  der  Schutz  der  Kirche  neben  der  Be- 
wahrung von  Frieden  und  Recht  seine  oberste  Pflicht  sein 
soll ' ;  während  dann  unter  ihm  doch  auch  wieder  zuerst 

eine  Entscheidung  oder  Mitwirkung  gab.  S.  z.B.  Urk.  bei  Ugbelli  I,  p.  412« 
die  trotz  einiger  Unregelmässigkeiten  in  der  Form  echt  scheint:  dam  nos 
.  .  .  Romam  ad  limina  ss.  prindpam  apostolornm  Petri  et  Pauli  pro  qui- 
bosdam  causis  s.  Dei  ecclesiae  ac  d.  Leonis  papae  pervenissemus,  ibique 
ana  cum  ipsis  ducibus,  guastaldiis  seu  reliquis  fidelibus  ac  proceribus  nostris 
residentes,  kommt  der  Bischof  von  Arezzo  und  klagt  gegen  den  von  Siena 
ftber  Verletzung  seiner  Rechte.  Et  dum  inter  nos  pro  ea  re  maxima  ver- 
teretar  contentio,  rogavimus  .  .  .  Leoni  summo  pontifid  . .  .  .  ut  secundum 
canonicam  anctoritatero  eos  cum  suis  sacerdotibus  padficare  deberet;  sicut 
et  fedt;  unde  etjadicatum  et  praeceptum  auctoritatis  suae  etc.  Dies  bestä- 
tigst auch  Karl  auf  Bitten -des  Bischofs.  Vgl.  den  Brief  P.  Leos,  Bonquet 
V)  p.  598,  nach  dem  Karl  diesem  die  Sache  wegen  des  erzbischöflichen 
Filzes  von  Grado  fibertrageu. 

^    So  heisst  es  in  der  Praeiocotio  Ludwigs  825  c.  1,  p.  243:  geni- 
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die  geistliche  oder  priesterliche  Grewalt  der  königlichen 
oder  kaiserlichen  als  selbständig  entgegengesetzt  ifird\ 

Eine  vollständige  Darstellung  der  Regiemng  Karls  und 
Ludwigs  mlisste  auf  diese  Verhältnisse  nicht  weniger  als 
auf  die  politischen  eingehen.  Auf  einzelnes  ist  auch  spä- 
ter zurückzakommen ;  wogegen  anderes  was  die  rein  kirch- 
lichen Angelegenheiten  betriift  auf  unserem  Standpunkt 
keine  nähere  Erörterung  finden  kann.  Hier  ist  zunächst 
der  allgemeine  Charakter  zu  bezeichnen  und  der  Einflnss 
anzugeben  den  es  auf  die  politischen  Verhältnisse  über- 
haupt gehabt  hat 

Nun  sind  die  theokratischen  Vorstellungen,  wie  sie  aus 
den  Büchern  des  alten  Testaments  von  den  christlichen 
Schriftstellern  entlehnt  und  früh  auch  in  den  germanischen 
Reichen  angewandt  und  auf  das  seinem  Ursprung  und 
Wesen  nach  so  verschiedene  deutsche  Königthum  bezogen 
sind  ^ ,  immer  allgemeiner  verbreitet. 

Pippin,  der  zuerst  das  'von  Gottes  Gnaden'  in  seinen 

lor  noster  et  progenitores ,  postqnam  a  Deo  ad  hoc  eleeti  snnt,  in  boc 
praecipue  studuernat,  ut  honor  s.  Dei  ecdesiae  et  Status  regni  deceus  ma- 
peret;  c.  2:  Sed  qnoniam  complacuit  divinae  providentiae  nostram  medio- 
criiatem  ad  hoc  constituere,  ut  sanctae  suae  ecclesiae  et  regni  hojus  coram 
gei'eremus  .  .  .  .  üt  tria  specialiter  capitula  et  a  nobis  et  a  vobb  .  .  .  ia 
hujiis  regni  administratione  specialiter  conserventur ,  id  est  ut  defeosio  et 
exaitatio  vei  honor  s.  Dei  ecdesiae  et  servorum  Ulius  eongruns  maneat  et 
pax  et  justitia  in  omni  generalitate  populi  nostri  conservetur. 

1  Coiic.  Paris.  829,  I,  3,  Mansi  XIV,  p.  537:  Principatiler  iuque 
tolins  sanctae  Dei  ecclesiae  corpus  in  duas  eximias  personas,  in  sacerdola- 
lern  videlicet  et  regalem  ....  divisum  esse,  novimus;  Gonc.  Aquisgr.  836, 
praef.,  ebend.  p.  673:  Primo  visum  est,  normam  universae  reUgionis  ali^tie 
ecclesiasticae  disciplioae  in  duabns  consistere  persoois,  pontificali  videlicel 
atque  imperiali;  vgl.  p.  695  und  ahnlich  sonst.  Diese  Ansichten  darf  man 
aber  nicht,  mit  Eichhorn  §.  136.  158,  schon  in  die  Zeit  Karls  setzen. 

^     S.  II,  p.  143  und  vgl.  im  allgemeinen  Ozanam  II,  p.  346  ff. 
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Titel  aufiiahiD,  lM*aneht  aach  sonst  mit  Vorliebe  Ausdrücke 
welche  seine  Herrsdiaft  auf  den  Willen  Gottes  zarückfüli- 
ren.  *Weil  es  gewiss  ist,  schreibt  er\  dass  wir  durch 
göttliche  Vorsehung  auf  den  Thron  gekommen';  oder:  'weil 
wir  durch  göttliche  Barmherzigkeit  die  Reiche  der  Erde 
beherrscken ' ;  'weil  die  Könige  durch  Gott  herrschen  und 
dieser  nns  durch  seine  Barmherzigkeit  die  Völker  und 
Reiche  zur  Regierung  übergeben  hat'.  Unter  Karl  werden 
nicht  blos  das  Reich  und  die  Völker^,  auch  die  Kirche, 
oder  die  Bisthümer  und  Klöster  besonders  als  dem  König 
Yon  Gott  übergeben,  anTertraut,  bezdchnet^ 

Gerade  die  kirchlichen  Schriftsteller  sprechen  von  dem 
Königthum  und  Kaiserthum  aber  auch  wie  von  einem' Amt, 
wenn  auch  einem  Ton  Gott  übertragenen  Amt^,  und  sie 

^  Hontbeim  p.  122:  Quia  divina  nos  Providentia  in  solinm  regni  ve- 
nisse  manifestum  est  ....  et  qnia  reges  ex  Deo  regnant  nobis^e  gentes 
et  regna  pro  soft  misericordia  ad  gubemandum  commisit;  Bouquet  V,  p. 
''Ol:  JtiTaate  Domino  qui  nos  in  solio  regni  instituit;  p.  708:  quia  per 
nnsericordiam  Dei  regna  terrae  gubernare  viderour. 

^  €<ipit.  806,  p.  140:  regni  a  Deo  nobis  cpncessi;  c.  20,  p.  143: 
a  Deo  consenratum  regnum  atque  imperiam  istud;  802  c.  32,  p.  95:  po- 
p«lo8  nobis  ad  refgendum  commissoä.  Noch  bänfigcr  als  in  Karls  eigenen 
Acten  kommen  solefae  Ausdrftcke  in  den  Briefen  der  Päpste  und  der  Geist-^ 
Uchen  jener  Zeit  vor.  Jene  nennen  die  Mnkischen  Könige  auch:  a  Deo 
tnstitQti,  Cenni  N.  11, p.  107.28,  p.  183.54,  p.d33.  Der  Kaiser heisst:  aDeo 
corooatas;  Tgl.  p.  177  und  Eichhorn  §.  159  n.  über  die  Auslegung  der  Wort*. 

*  Capit.  787,  p.  52:  episcopia  et  monasteria  nobis  Christo  propitio 
ad  gobemandoffl  <»ttnnlssa.    Vgl.  vorher  p.  182  n.  1. 

*  Jonas,  De  institutione  regia,  praef,  D'Achery  I,  p.  326:  pro  ofR^ 
cio  vobis  a  Deo  comraisso  strentre  fideliterqne  administrato;  c.  1;  c.  4,  p. 
329:  Sdre  tmm  debet,  quod  causa,  quam  juste  ministerinm  sibi  commis- 
som  administrat,  non  hominum,  sed  Dei  causa  existit,  cni  pro  ministerio, 
<)Qod  suscepit,  in  examrois  tremendi  die  rationem  redditurus  est.  Sedulias, 
De  reetoribns  christianis  c.  5,  Mai  SpicH.  YlII,  p.  15:  Hex  pius  et  sapiens 
^Qs  modis  regendi  ministerinm  gerit.  Nam  primo  se  ipsum  .  .  .  .,  secundo 
inorpin  propriam  et  Hberos  äuos  domesticos,  terlio  popnhtm  sibi  commissnm 
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unterlassen  flicht  anf  die  Pflichten  anfmeriLsam  zn  machen 
welche  damit  gegeben,  darin  enthalten  sind ,  und  die  na- 
mentlich In  der  Zeit  der  späteren  Karolinger  in  eigenen 
Büchern,  auf  Gmnd  der  heiligen  Schriften  oder  der  Aeus- 
serongen  älterer  kirchlicher  Aatoren,  eine  weitbliiffige 
Darlegung  erhalten  haben.  Keineswegs  als  Wohlredner 
oder  Schmeichler  sind  da  die  Geistlichen  aufgetreten,  son- 
dern haben  Yon  ihrem  Standpunkt  aus  manches  eindring- 
liche und  treflende,  oft  auch  scharfe  Wort  gesprochen  \ 

rationabüi  et  glorioso  moderamine  regere  debet  Hincmar,  De  regis  persona 
el  regio  miDblerio,  Op.  II,  p.  1  ff.,  gehört  ganx  hierhin;  Ygl.  auch  I,  p. 
564:  Ula  satagaot  facere  de  qoibiis  nemo  sobjectonm  eos  joste  valeat  re- 
prehendere,  et  ea  stodeant  snmmopere  devitare  qoae  a  sobjectis  pro  ministe- 
rio  dbi  a  Deo  imposito  necesse  est  oorrigere.  Auch  das  Conc  Paris.  829 
sagt,  11,  3,  Mansi  XIY,  p.  578:  Ad  peocatu  regia  pertinet,  qnando  ja- 
didbos  ministrisqDe  iniquis  ministeriDm  sonm  adimplendnm  comnuttit.  Ne- 
qae  enim  ministerimii  snam  per  alios  tantom  admioistrare  et  se  ab  eo  de 
bet  alienare. 

^  S.  schon  den  Brief  des  Aicoin  an  Edelred  10,  p.  18;  und  ausser 
den  schon  angelnhrten  Schriften  des  Jonas,  Sednlins  (dessen  Bnch  öbrigeos 
nicht,  wie  der  Heransgeber  Mai  meint,  an  Kari  d.  Gr.  oder  Lndwig,  sod- 
dem  wahrscheinlich  an  Kari  den  Kahlen  gerichtet  ist;  tob  jenen  qiriclit  er 
c  9,  p.  28  als  nicht  nTehr  lebend)  und  Hincmar,  auch  Smaragdns,  Via  re- 
gia, an  Ludwig  d.  Fr.,  bei  D'Achery  I,  p.  238  £  Für  die  PmchteD  des 
Königs  wird  hiofig  eine  Steile  des  Gyprian  citieit,  Hincmar  Op.  11,  p.  187. 
219  und  sonst  —  Stark  drückt  sich  namentfich  einmal  Sednüas  ans  c  8, 
p.  23 :  Quid  sunt  antem  impii  reges  nisi  majores  teirarom  iatrones,  feroces 
nt  leones,  rabidi  nt  ursi  ....  Tales  itaqne  smit  amici  malomm,  'voaBÖd 
bonorum,  send  lUudinis  et  araritiae,  send  tolins  neqnitiae,  ministri  diibolii 
semper  laboranles  ac  nihil  facientes,  gorgites  hmnam  generisy  misaiae,  pi- 
bolae  aetemae  gehennae.  Dem  gegenüber  steht  eine  hübsche  Schilderaog 
des  Königs  wie  er  sein  soll  and  nach  seiner  Meinung  Kari  und  Lndwig  es 
waren,  c.  9,  p.  27:  rex  pacificus  in  gloria  regni  siii,  qnando  in  ania  regia 
ostensis  muneribos  donisqne  traditis  multa  beueficia  praestaL  Rex  elenioa 
jQstiis  et  pacificus  laela  lade  bona  dividit  et  oniusci^usque  causam  diligeol^ 
meditatlur,  et  infirmos  el  pauperes  populi  noo  despiciens,  cum  senionini  el 
prudenliorum  consilio  et  judicio  rera  judida  loquitnr  ....  Frudns  aoteoi 
padficae  mentis   est,  erga  subjectos   et  amicos  benignan^  ostendere  Diseri- 
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Dem  Volk  besondere  Rechte  dnzaräamen,  waren  diese 
Männer  freilich  nicht  geneig^t;  hier  haben  sie  kaum  den 
Standpunkt  altgermanischer  Auflassung  festgehalten.  Un- 
ter den  Sätzen,  deren  Beobachtung  Alcuin  dem  Karl  em- 
pfiehlt \  ist  auch  der :  das  Volk  sei  nach  göttlichen  Gebo- 
ten zu  führen,  nicht  ihm  zu  folgen;  und  nicht  sei  auf 
die  zu  hdren  welche  sagten :  die  Stimme  des  Volks  sei  die 
Stimme  Gottes,  da  vielmehr  der  Ungestüm  der  Menge  stets 
dem  Unverstände  nahe  komme.  Auf  der  andern  Seite 
wird  aber  wiederholt  erklärt',  dass  die  Gewalt  des  Herr- 
schers mit  nickten  als  eine  unbeschränkte  angesehen  wer- 
den dürfe,  dass  es  unrecht  sei,  wenn  derselbe  glaube  nicht 
an  Recht  und  Gesetz  gebunden ,  oder  nur  Grott  allein  Re- 
chenschaft schuldig  zu  sein.  Ludwig  der  Fromme  selbst 
iiat  unter  Einfluss  der  Geistlichkeit  einmal  ausgesprochen  ^ : 


cordiam  simul  et  clementiam,  qnibas  Tirtnlibus  tarn  pins  regnator  qnaai  ejus 
regnnm  gloriose  conservatur  ....  Non  enim  quicquam  est,  quod  booum 
reciorem  melius  populo  favorabilem  atqne  amabilem  commeudet  quam  demen- 
tia et  padfica  severitas.  Haec  ....  magnnm  Karolum  inter  cetera,  virtntum 
insigoia  in  sacratissimum  prae  ceteris  terrarura  principibus  augustum  dedi- 
cavii;  haec  Ludovicum  piissimum  adornavit  imperatorem. 

^  Aicuio  epist.  127,  p.  191:  Popnlns  jnita  sanctiones  diyinas  ducen- 
^  est,  non  seqnendus,  et  ad  testimoninm  personae  magts  elignntur  hone- 
stae.  Nee  andiendi  qui  solent  dicere:  Yox  popuU  vox  Oei,  cum  tumultuo- 
sitas  vnlgi  semper  insaniae  proxima  sit. 

^  Hincmar  Op.  I,  p.  69S:  Dicont  quoqne  etiam  aliqui  sapientes, 
<nna  iste  priuceps  rex  est  et  nullonim  legibus  vel  judiciis  subjacet  nisi  solius 
Dei,  qoi  eum  in  regne,  quod  suus  pater  Uli  dimisit,  regem  constituit,  et  si 
voiuerit,  pro  bac  vel  alia  causa  ibit  ad  placitum  vel  ad  synodum,  et  si  no- 
loeril,  libere  et  libenter  dimittat;  dagegen  erklärt  er  sich  entschieden,  z.  B. 
P-  694:  Haec  vox  non  est  calholid  christiani,  sed  nimium  blasphemi  et 
spinui  diabolioo  pleni.  Vgl.  p.  638:  Sed  forte  quasi  prindpali  folli  li- 
ceniia  diamt  prindpes:  Quid  magni  mali  contra  Deün»  fado  vel  quis  me 
umIc  jndicabit,  qui  super  orones  consisto,   si  etc. 

'    Capiu  Aquisgr.  825  c.  3,   p.  243:    Sed  quamquam  summa  hi]yus 


202 

durch  göttliche  Verfttgang  und  menschliche  Anordnung  sei 
das  Herrscheramt  also  getheilt,  dass  jeder  der  Grossen  ei- 
nen Theil  f)ir  sich  zn  versehen  habe;  bei  andern  6e]^ 
genheiten  aber  diesen  ein  Recht  der  Znstimmnng  zu  allen 
^chtigen  Massregeln  ansdriicklich  zuerkannt^. 

Kirchliche  Schriftsteller  haben  auch  dazn  beigetragen, 
dass  das  privatrechtliche  und  persönliche  Element,  welches 
den  germanischen  Herrschaften  -ursprünglich  einwohnte, 
mehr  zurückgedrängt  ward,  und  mehr  allgemeine  und  öf- 
fentliche Gesichtspunkte  hervortraten.  'Die  kaiserliche 
Gewalt,  schreibt  schon  Alcnin',  ist  von  Gott  zu  nichts  an- 
derem angeordnet,  als  um  dem  Volk  vor-  und  beizuste- 
hen'; 'alle  königliche  Gewalt,  sagt  dn  etwas  späterer 
Schriftsteller ' ,  die  zum  Besten  des  Staats  von  Gott  ein- 
gesetzt, ist  nicht  durch  vergängliche  Wei^e  und  irdische 
Tapferkeit,  sondern  vielmehr  durch  Weisheit  und  Gottes- 
verehmng  zu  zieren'.  Auf  das  öffenüidie  Wohl  und  In- 
teresse, das  Beste  des  Volks  neben  der  Ehre  des  Reichs 

miDUterii  in  nostra  persona  consistere  Tideatnr,  tarnen  et  divina  anctoritale 
et  bomana  ordinatione  ila  per  partes  divisum  esse  cognosdtor,  nt  uansqmü- 
<pie  Testrum  in  soo  ioco  et  ordine  partem  nostri  ministerü  habere  cogno- 
scator. 

>     Vita  Walae  II,  10,  p.  555,  wo  Lodwig  die   Worte  in   den  Hand  ' 
gelegt  werden:    Poiro  deinceps  nihil  taie,  nihil  sine  Testro  consilio  me  acta- 
nim  aUerius  profiteor.     Vgl.  den  folgenden  Abschnitt. 

'    S.  oben  p.  192  n.  1. 

'  Stdnihis  €.  4,  p.  12:  Omnis  anlan  ngia  polestas,  qoae  ad  ulili- 
laiem  r«  pablicae  divinilns  est  constitnta,  non  Um  cadocis  operibns  ac  ter- 
i^s^Uri  fortiUidine  ^oam  sapientia  collnque  diviiio  est  eiornanda;  qaooiain 
prociil  dubio  tiMC  popuhis  providi  alle  coasilii  gnbemabitnr,  adversarii  Do- 
mino propiliante  profligabuntwr,  pnJVindae  regmmiqne  conservabHntor,  si  re- 
gia siibliiaiW»  reKgioM  et  sapientia  peroraetur.  Das  ganze  Bach  ist  P^ 
geschnoben  und  lesenswerth.  —  Hincaar  benidinct  einaal  den  SMig  »^ 
|Mr!uri|mHa  potcstas  reipvbiicae  praeskiens. 
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and  des  Königs,  oder  auch  allgemein  auf  staatliche  Ord- 
nung und  Gewalt  wird  wiederholt  und  bei  yerschiedenem 
Anlass  Gewicht  gelegt  *.  Besonders  seit  Ludwig  wer- 
den alle  Bezeichnungen  häufiger  die  von  dem  Staat  und 
nicht  Yon  der  Person  des  Königs  oder  Kaisers  herge- 
nommen sind  ^. 

Und  ebenso  tritt  unter  ihm  noch  mehr  das  Kaiserthum 

1  Schon  Fred.  cont.  sagt  von  den  Reichsvenammlungen,  sie  seien 
berufen  pro  salute  patriae  et  utilitate  Francorum  tractanda,  c.  125;  vgl.  c. 
131.  136.  Kari  in  einer  Urk. ,  p.  722:  pro  stabilitate  regni  nostii  vel  pro 
saliuis  patriae  prosperitate.  Capit.  Aqnisgr.  825  c.  15,  p.  244:  ad  hono- 
rem regni  et  commnnem  ntilitatem;  c.  4,  p.  247:  ad  honorem  nostruip  ac 
populi  üostri  utilitatem.  Capit.  828,  p.  330:  propter  commnnem  salutem  et 
regni  honorem  ac  populi  utilitatem.  Capit,  Wormat.  829  c.  4,  p.  348 :  propter 
•  .  .  .  Testram  salutem  ac  tolius  populi  utilitatem  necnoy  et  regni  honorem 
atqoe  stabilitatem.  Urk.  Ludwigs,  p.  655:  cum  ....  propter  quasdam  s. 
Dei  ecclesiae  ac  regni  et  popnli  nostri  ....  utilitates  et  necessitates  ordi- 
nandas  ac  disponendas  in  C.  palatio  nostro  pervenissemus.  Const.  Olonn. 
c.  2,  p.  251:  ut  Status  et  utilitas  regni  hnjusmodi  adinventionibus  non  infir- 
inetnr;  c.  3:  ut  in  qnocumque  publica  non  minoretar  utilitas;  c.  6,  p.  326: 
qui  Qtiqne  reipubiicae  utilitatihns  imitiles  sunt.  Conv.  Ticin.  850  c.  2,  p. 
406:  ut  ordo  rei  publicae  secundum  justam  administrationem  protisus  salvus 
et  qaietus  permaneat.  Cout.  ap.  Confluentes  860  c.  6,  p.  470:  regiam  vel 
rei  publicae  potestatem  ....  adeat.  Vgl.  Conv.  ap.  Pistas  869  c.  10,  p. 
Mt.  Urk.  K.  Ludwig  II,  Mnratori  Ant.  I,  p.  570:  remota  totius  reipubii- 
cae Tel  alicnjos  potestati^  tnqnietodine.  —  So  sagt  auch  Agobardns,  Op. 
1)  p.  269:  se  nunquam  sublimius  vel  gioriosius  causam  profectus  publid 
moTeri  et  cogitari  vidisse  a  tempore  regis .  Pippini  usque  ad  diem  illum. 

^  respublica  bezeichnet  oft  ohne  weiteres  den  römischen  Staat,  so 
Pred.  cont.  120  ond  noch  Ann.  Einh.  803,  p.  191.  Doch  dort  c.  109  auch 
scboQ  das  fr&nkische  Reich  und  so  mitunter  sonst,  bei  Nithard  I,  2  ff« 
Staatswesen,  Staatsleitung  überhaupt;  für  öffentliche  Ordnung  steht  es  Ann. 
fnld.  858,  p.  372:  rem  publicam  Sorabici  Ihnitis  esse  turbatam;  sonst  hat 
eshänßg  eine  Beziehung  zunächst  auf  finanzielle  Verhältnisse ;  ad  reipubiicae 
ÖSÖ8,  Bouquet  VI,  p.  510;  rei  publicae  servitinm,  p.  559.  579;  oboe- 
*eniia  rei  publicae,  Capit.  829  c.  4,  p.  356;  reipuWicae  minister,  admi- 
"KlratoT,  procurator  n.  s.w.  —  Ludwig  sagt  auch  in  einer  Urk.  p.  468: 
"ßde  lex  publica  thcloneum  exigi  poscil.    Vgl.  Muratori  Ant.  1,  p.  990  ff. 
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(Imperium)  im  Gegensatz  gegen  das  KOnigthnm  (regnum) 
in  den  Vordergrand;  von  der  Aosdehnang  und  ebenso 
der  Einheit  des  Reichs,  ist  mit  einer  gewissen  Vorliebe  in 
verschiedenen  Wendungen  die  Rede\ 

Hierin  ist  ohne  Zweifei  ein  Einflass  näherer  Bekannt- 
schaft mit  römischen  Ausdrücken,  wie  sie  durch  die  Pflege 
classischer  Stadien  namentlich  auch  von  der  Geistlichkeit 

I 

vermittelt  ward,  zu  finden.  Doch  ändert  es  nichts  an  dem 
Wesen  der  Dinge.  Das  Reich  bleibt  ein  Frä.nkisches  und 
fuhrt  auch  fortwährend  diesen  Namen*. 

Von  Einrichtungen  des  römischen  Staats,  von  Grund- 
sätzen der  römischen  Verwaltung  und  des  römischen  Rechts 
ist  weder  unter  Karl  noch  unter  Ludwig  irgend  etwas  zur 

I 

^  Karl  sagt ,  wenn  er  von  seinem  Reiche  spricht,  regelmiissig:  in 
toto  (omni,  universo)  regno  nostro,  Capil.  802  c.  17.  27.  40,  p.  93.  94. 
96;  per  Universum  regnum  803,  p.  106;  tolum  regni  corpus  806  c.  i,  p. 
140.  Dagegen  steht  805  c.  4,  p.  133:  foris  imperinm  nostmm  im  räum- 
liehen  Sinn,  und  806  p.  140:  imperii  vel  regni  nüstri.  Ludwig  spricht 
regelmässig  von  dem  Universum  imperinm  uostrom,  Uri(.  p.  464.  473  etc.; 
vgl.  p.  460:  infra  ditionem  imperii  nostri;  ein  Brief  bei  Mansi  XIV,  p.  528 
hebt  die  unitas  imperii  hervor;  Vita  Waiae  II,  c.  18,  p.  565  sagt:  totius 
monarchiae  imperium,  und  ähdiich  II,  10.  Odilo,  Transl.  S.  Sebastiani  c.  1, 
Mabillon,  Acta  IV,  1,  p.  387.  Vgl.  oben  p.  183  n.  1  Ober  den  Ausdruck 
imperium  a  Deo  nobis  in  immensum  concessum,  conservandnm.  Ueber  den 
Unterschied  der  Auffassung  überhaupt  s.  Lehnerou  p.  365  und  spüter  mehr. 

^  Einhard  Vita  K.  c.  15,  s.  oben  p.  169  n.  3;  Ann.  Laur;  min.  806, 
p.  120:  regnum  Francorum  dividit;  Ann.  Einh.  820,  p.  207:  ut  vix  ulla 
pars  totius  regni  Francorum;  rex  et  rector  regni  Francorum  in  dem  Titel  der 
Capit.  p.  33.  53,  von  denen  wenigstens  das  letzte  von  789  gewiss  nach 
der  Eroberung  Italiens  gehört.  Es  ist  auch  von  regna  Francomm  die  Rede ; 
Urk.  Karls,  Grandidier  I,  p«  121:  infra  regna  Francorum;  Trad.  Weiss.  69, 
p.  75:  regnante  d.  Ludowico  imperatore  super  regna  Francorum;  Liudger, 
Vita  Gregorii ,  Mabillon  Acta  III ,  2 ,  p.  323 :  per  omnia  orientalia  regna 
Francorum.  Ueber  den  Ausdruck  imperium  Francorum  s.  oben  p.  185  n. 
Francia  steht  in  diesem  umfassenden  Sinn  nur  selten,  vielleicht  Nitbard  U, 
10,  p.  661:   nniversam  Franciam  aeque  lance  dividerent. 
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Geltoog  {^kommen  \  Die  Aufrichtiuig  des  KaJserthiims, 
das  EinireW  des  fränkischen  Könige  in  die  Traditionen 
eines  alten  lange  so  grossartigen  Staatslebens  ist  doch 
ohne  Einfloss  anf  die  p<ditischen  Ordnungen  wdiche  er 
traf  geblieben,  und  es  beruht  anf  Tänschnng,  wenn  man 
manchmal  annimmt,  dass  dort  die  Elemente  der  Einigung 
für  das  grosse  Reich  gefunden  seien  '•  Die  Betrachtung 
der  einzelnen  Verhältnisse  wird  ergeben,  dass  nichts  der 
Art  vorhanden  war,  dass  vielmehr  das  was  von  römischen 
Einrichtangen  in  dem  fränkischen  Reich,  früher  beibehal- 
ten worden  eben  in  dieser  Zeit  so  ^ut  wie  ganz  verschwun- 
den ist,  germanische  Verhältnisse  immer  entschiedener  das 
Uebergewicht  erhielten  und  auch  das  aus  der  Fremde  Eut- 
lehnte  einer  vollständigen  Umbildung  unterwarfen.  Aller- 
dings haben  diese  dann  nicht  ausgereicht,  um  das  Reich 
in  der  Weise  zusammenzuhalten,  wie  es  jetzt  vereinigt 
var;  Karl  selbst  hat  anderswo  ein  Band  der  Einigung  ge- 
sucht, aber  nicht  in  den  verfiillenen  Institutionen  des  alten 
Römerreichs,  sondern  in  den  Ordnungen  der  Kirche,  de- 
ren Princip  einer  umfassenden  Einheit  er  auf  seine  Herr- 
schaft anwandte.     Dass  aber  ein  solches  Beginnen,  wie 

^  Capit.  803  c  9,  p.  115,  heisst  es:  sed  Ulis  nobis  in  hac  causa 
boQor  servetur,  qualis  et  antecessoribos  nostris  et  imperatoribus  servatus  esse 
cogDoscitar.  Doch  steht  dies  Dur  in  einer  Handschrift  und  dürfte  schwerlich 
von  Karl  sein,  -dann  bezieht  es  sich  anf  Italien  und  ein  ganz  specielles  Ver- 
hältnis ;  es  geht  vorher :  Ut  non  inittantur  testimonia  super  yestitnra  d.  Pip- 
piüi  regis. 

'  Laurent ,  Les  barbares  et  le  christianisme  (Bist,  du  droit  des  gens  V) 
bemerlit  ganz  mit  Recht  p.  174:  L'empire  d'occident  n'a  de  romain  que  le 
Qom  et  quelques  titres,  l'esprit  des  institutions  reste  germanique.  Aber  er 
^Ibst  sagt  zu  viel,  wenn  er  vorher  ausspricht:  Tunitc  carlovingienne  est 
Qn  demier  reflet  de  la  domination  romaiiie.  Aehnlich  Gnizot,  Hist.  de  la 
civiliMtioQ  U,  p.  306.    Vgl.  Giesebrecht  I,  p.  123. 
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grossartig  es  sein  und  wie  bedentende  Resultate  es  für 
den  Augenblick  erzielen  mochte,  doch  nicht  die  Bedingun- 
gen der  Dauer  in  sich  trug,  liegt  an  sich  deatlich  zu 
Tage  und  wird  später  weiter  entwickelt  werden. 

Zunächst  ist  im  einzelnen  näher  Yon  der  allgemein 
nen  Beschaffenheit  der  Herrschaft  wälirend  der  Verbin- 
dung Yon  Königthum  und  Kaiserthuni,  von  der  äusseren 
Erscheinung  wie  von  dem  zu  Grunde  liegenden  Recht,  yon 
der  Art  und  dem  Charakter  der  Beziehungen  zu  dem  Volk 
zu  sprechen.  Dort  ist  manches  aus  der  Fremde  entlehnt  K 
hier  das  Wesen  der  Dinge,  die  Grundlage  wie  die  weitere 
Ausbildung,  deutsch. 

Römisch  ist  Yor  allem  der  Titel.  Er  lautet  bei  Karl 
voHständig:  'erlanchtes^r  Angustus,  von  Gott  gekrönter 
grosser  und  friedesohaiTender  Kaiser,  Beherrscher  des  Rö- 
mischen Reichs,  und  durch  die  Gnade  Gottes  auch  König 
der  Frankey^  und  Laagfdiarden '  ^.  Die  alte  Bezeichnung 
'berühmter  Mann'  (vir  illuster)  ist  von  Karl  schon  gleicli 


^  Dies  hebt  aber  Capefigoe,  Charkmagne  II,  p.  196,  zn  sehr  benor 
and  sagt  ganz  mit  Unrecht,  Karl  habe  wenig  aus  der  Meroyingiscben  Zeil 
beibehalten,  während  er  p.  43  anerkennt,  dass  in  den  Gesetzen  nichts  Rö- 
misches sich  findet. 

^  serenissimtis  aqgustos ,  a  Deo  coronatus ,  magnus  et  pacificvs  Impe- 
rator ,  Romamim  gubernans  impcrium ,  qui  et  per  misericordiam  Dei  re^ 
Francöium  et  Langobardorum ,  in  den  Capitolarien  p.  128.  140.  150.  Hl- 
(Romanum  gubernans  imperium  fehlt  p.  145),  in  den  Urkunden  p.  766  ü- 
Vgl.  Mabillon  Dipl.  p.  72  ff.  Auch  Alcuin  nennt  Karl  rex  und  imperator 
und  augnstns  zugleich,  epist.  125,  p.  1S4.  195,  p.  260.  Sehr  aoffalleo«! 
ist  eine  Litanei,  Mabillon,  Anal.  veU  ed.  2,  p.  171:  Karolo  excelleotissini» 
et  a  Deo  coronato  magno  et  pacifico  rege  Francorum  et  Laugobardonuu  »^ 
patricio  Romanorum  vita  et  victoria,  die  vor  die  Kaiserkrönnng  gehören 
muss,  da  auch  Papst  Hadrian  und  die  Königin  Fastrada  erwähnt  werden. 
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in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  au%eg^ben^;  anch 
der  Titel  eines  Patricius.  vertrag  sich  nipht  mit  der  h(^he- 
ren  Würde  des  Kaisers  and  blieb  seitdem  fort  ^  ;>  Gonsul 
ist  überhaupt  keine  officieUe  Bezeiehnang  gewesen,  nur 
einmal  wird  'consulatus'  von  Karls  Herrschaft  als  Kaiser 
gesagt '.  In  einzelnen  Fällen  (tagt  dieser  Benennungen 
hinzu  die  sich  auf  den  Schutz  der  Kirche  beziehen  \ 
Ludwig  gab  alle  besonderen  Bezeichnungen  auf,  auch  die 
eines  Königs  der  Franken  und  Langobarden,  un^  ge- 
brauchte als  umfassenden  Ausdruck  der  einheitlichen  Herr- 
schaft, welche  das  Kaiserthum  sein  sollte,  die  Worte  'Im- 
perator augustus '  ^ ;  und  so  haben  es  die  nächsten  Kaiser 
beibehalten.  Nur  ausnahmsweise  steht  'uugustus'  allein  ^ 
Von  den  Schrifistellem  der  Zeit,  aber  nicht  in  öiFentlichen 

^  Ich  finde  sie  zuletzt  776,  p.  758.  Mabillon  a.  a.  0.  and  Nouveaa 
TriHe  V,  p.  687  sagen  ungenau,  dass  Karl  die  Bezeichnung  'saepissime* 
(fr^qaemment)  gebraucht  habe,  spätere  Könige,  wie  an  der  letzten  Stelle 
binzugefagt  wird,  ^tr68«rarement'.  Mir  ist  kein  späteres  Beispiel  erin- 
nerlich. 

^  Privaturkunden  behielten  mitunter  die  alten  Titel  bei  oder  mischlea 
sie  durch  einander.     Mabillon  p.  73.     Heumann ,    Dipl.  imper.  p.  29. 

'  *clarissime  consnl'  schreibt  Alculn,  carn).  230,  p.  228,  aber  vor 
der  Raiserkrönung,  ebenso  Godescalc  in  einer  Bibel  vom  J.  781 ,  Bonquet 
V,  i>.  401.  Piper,  Karls  d.  Gr.  Kalendarium  p.  37.  Dagegen  heisst  es  Ca- 
pil.  801,  p.  83:  consnlatus  noslri  anno  primo;  aber  es  ist  gewiss  zu  viel, 
wenn  Walter  §.  91  darnach  sagt,  Karl  habe  wie  die  byzantinischen  Kaiser 
im  ersten  Jahr  seines  Raiserlhums  auch  das  Consulat  angenommen,  hi 
Privaturkunden,  namentlich  Bairischen,  ist  dagegen  eine  Datierung  *consule* 
oder  ^proconsole*  offenbar  einfach  aus  römischen  Formeln  beibehalten;  vgl. 
schon  Leibniz.  Ann.  l,  p.  218. 

^    S.  oben  p.  163  n.  4. 

^    Mabillon  Dipl.  p.  75.     Heumann  p.  72. 

^  Capit.  816,  p.  195,  dann  Air  Lothar,  als  dieser  zum  Mitregenteu 
angenoomien  war;  Urk.  p.  541.  560.  Der  Papst  in  der  Adresse  seiner  Briefe 
sagt  nw:  K.  augusto. . 
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Acten  \  wird  aack  'semper  aognstas'  ^  oder  'caesar*  ge- 
sagt '.  Aasserd^  heisst  der  Herrscher  in  römischer 
Weise  nutmiter  *  princeps'  *. 

Unter  Karl  sind  Überwiegend  Aasdrttclie  im  Gebraach 
geblieben  welche  sich  anf  die  ursprüngliche,  königliche 
Stellung  bezogen:  man  schrieb  Königreich  (regnum),  kö- 
nigliche Majestät,  königliche  Gewohnheit  und  dgl.  ^  Auch 
hier  trat  unter  Ludwig  eine  Veränderung  ein:  manchmal 
yerbitad  er  beides  mit  einander,  sprach  von  königlicher 
und  kaiserlicher  Majestät  ^  aber,  wenn  er  eins  allein  setzte, 
zog  er  kaiserlich  yor. 

^  Das  Mmperatoc  caesar'  ond  *trinmphator  semper  angustos'  in  der 
Divisio  806  bernhte  aaf  Corrnption  und  ist  in  Pertzs  Aasgabe  verschwunden. 

'  Necrologium  Laoresh.  vieileicbt  scbon  anter  Karl  geschrieben,  Na- 
billo^)ipl.  Suppl.  p.  38:  4.  Non.  Aprilis,  nativitas  d.  et  gloriosissimi  Ka- 
roli  imperatoris  et  semper  aagnsti,  bekanntlich  das  wichtige  Zeugnis  über 
seinen  Geburtstag ;  s.  Piper,  Kalendariam  p.  75.  So  nennen  Ludwig  Hiidnin, 
bei  Surius  V,  p.  653.  Agobard,  Dp.  I,  p.  59;  perpetuus  angustus,  sagt 
derselbe  p.  66;  semper  augnsta  nennt  die  Gemahlin  Ludwig  II.  der  Deut- 
sche König  Ludwig,  Floss,  Die  Papstwahl  p.  81;  vgl.  eine  zweifelhafte  Ur- 
kunde bei  Grandidier  p.  208. 

3  Von  Karl  Chr.  Moiss.  801,  p.  306.  Ann.  Sang.  814,  p.  63.  Judith 
heisst  caesera,  Ermold.  Nigell.  lY,  v.  515,  p.  511. 

^  CapiL  742  c.  2,  p.  17,  und  sonst;  —  principissa,  Bouquel  VI,  p< 
656;  —  a.  26.  prindpatns  sni,  Capit.  794,  p.  71.  —  Hincmar  nennt  deo 
König  princeps  terrae,  z.  B.  Op.  II,  p.  406. 

'  Urk.  p.  775  (v.  J.  810):  per  regiae  majestalis  imperium;  Mon.  B. 
XXVIII,  1,  p.  5  (v.  J.  807):  regiam  eiercemus  consueludiuem.  Auch  Al- 
cuin  schreibt  an  ihn  als  Kaiser,  epist.  124,  p.  184:  sublime  regalis  poten- 
tiae  regimen.     Dagegen  steht  Bouquet  V,  p.  768:  imperialis  potestas. 

^  Urk.  p.  655 :  regiam  et  imperialem  decere  majestatem ;  vgl.  p.  595 : 
regiam  et  imperatoriam  exercemus  consueludiuem.  Sdion  als  König  von 
Aquitanien  sagt  er,  p.  453:  imperiali  auctoritale.  In  den  Privatorkuodeo 
werden  die  Bezeichnungen  sehr  durch  einander  geworfen;  es  heisst:  imperü 
regnum  gubemare,  und  dgl.  Dass  in  Italien  Kari  auch  nach  der  Kaiserkrö- 
nung hftuBg  nur  als  König  bezeichnet  ward,  hat  schon  Mnratori  bemerki, 
Am.  I,  p.  501. 
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Das  Kaisertbum  (imp^iimi)  heisst  nütUHter  ein  heiUges 
(sacratissimuin)  oder  christliches  (christianuni)  ^.  Vom 
Kaiser  geiten  aasser  dem  officieUen  Titel  'gross  und  frie- 
deschaffend' (magnas  und  pacificas),  den  Karl  sich  selber 
giebt,  namentlich  die  ehrenden  Bezeichnungen:  sehr  ausr 
gezeichnet  (excellentissimos),  sehr  berühmt  (gloriottssimmi, 
praecellentissimos) ,  sehr  erlaucht  (serenissimus)  und  sehh* 
fromm  (piissimus),  Yon  denen  die  meisten  auch  schon  dem 
König  zukamen,  die  beiden  letzten  aber  vorzugsweise 
später  üblich  sind  ^  Gnade  (dementia),  Würde  (digni- 
tas),  Glanz  (celsitndo,  excellentia),  Erlauchtheit  (serenitas) 
legen  die  Herrscher  sich  selber  bei;  andere  Worte,  welche 
Hoheit,  y ortrefflichkeit ,  Güte  oder  andere  Eigenschaften 
hervorheben  sollen,  werden  in  reicher  Auswahl  Und  yon 
weiteren  rühmenden  Prädicaten  begleitet  von  den  Päpsten 
oder  den  Untergebenen  in  ihren  Briefen  und  Eingaben 
gebraucht ';  nicht  selten  auch  die  Ghristlichkeit  oder  Recht- 

1     Aleain  epist.  124,  p.  120.  195,  p.  260.     Urk.  Ludwigs  p.  518. 

^  Der  Papst  schreibt  vor  der  Kaiserkrönang  stets:  excelleotissimo  fiUo 
elc,  nach  derselbeo :- püssimo  et  sereoissimo,  victori  ac  triämphatori ,  filio, 
amatori  Dei  ac  domini  nostri  Jesu  Christi  C.  anguslo;  piissimas  steht  in  der 
Eidesformel  Gapit.  802,  p.  98.  99,  nütonter  auch  ia  dem  Titel  der  Urkunden, 
z.  B.  p.  770,  dann  in  Briefen  an  Karl,  z.  B.  Pertz  Leges  I,  p.  171 ;  aber  bei 
Alcoin  und  anderen  ancb  da  er  noch  König,  und  Karl  selbst  sagt  von  seinen 
Vorgängern :  püssimi  reges,  Tirahoschi,  NonanL  p.  26 ;  vgl.  oben  p.  63  n.  von 
Pippin;  gloriosissinms  at<|ne  piissimus  in  dem  Testament,  Einhard  Vita  K. 
c  33 ;  —  gloriosissimns  atque  religiosns  von  Pippin,  Capit.  755,  p.  24 ;  — 
praecellentissiimis  z.  B.  in  der  Urkunde  von  Karls  Schwester  Gisela,  Bou- 
<iuet  V,  p.  76Q.  —  Karl  schreibt  dem  Sohn  als  König:  glorioso  regi,  ebend. 
p.  629. 

'  benignitas,  bonitas,  excellentia,  nobiiitas,  praecellentia ,  sublimitas, 
auch  regalitas,  tua,  vestra,  sind  Ausdrücke  deren  sich  die  Päpste  regelmässig 
bedieneo;  diesen  werden  dann  alle  möglichen  Adjectiva  beigefügt,  benigna, 
praectara,  praecelsa,  ezcellens  und  excellentissima ,  praecellentissima ,  prae- 
folgida,  gloriosissima ,  eximia,  sublimissima ,  praerectissima,   triumphatissima, 
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gläubigkeit  oder  sonst  das  Verhalten  zur  Kirche  noch  b^ 
sonders  hervorgehoben^. 

Aach  im  persönlichen  Verkehr  scheinen  höfische  Rede- 
.  weisen  and  Sitten  mehr  als  früher  in  Grebraach  gekommei 
za  sein^  Einzelne  Nachrichten  weisen  daraaf  hin,  da« 
dem  mächtigen  Herrscher  jetzt  äusserlich  eine  j^irfiirckt 
bezeagt  ward,  wie  es  den  Deatschen  jedenfalls  früher  un- 
bekannt war  und  nor  in  Nachahmong  fremder ,  zanächit 
wohl  byzantinischer  Sitte  angenommen  sein  kann.  Vo^ 
nehme  Grosse,  selbst  yertraate  Freunde  des  Kaisers,  heisst 
es,  warfen,  wenn  sie  sich  ihm  nahten,  etwa  eine  Botscbafi 
tiberbrachten,  oder  bei  einer  Berathang  das  Wort  ergrif- 
fen, sich  Yor  ihm  nieder  und  ktissten  ihm  Knie  und  Füsse 
Sogar  von  der  eignen  Gemahlin  Ladwigs  wird  einnil 
das  Gleiche,  berichtet  ^     Dem  entspricht   es,   wenn  der 


piissima.  Alouin  schr^t  einmal  an  Karl,  epist.  195,  p.  260:  exceUentissiD» 
atque  omni  honore  dignissimo  C.  regi  Imperatori  alque  angiisto,  Tictoriosi&- 
simo,  maximo,   optimo  atqne  serenissimo. 

^  chrisüaoitas;  Genni  N.  6,  p.  74  etc.  cbristianissima  excellentia  tn 
p.  134.  ehr.  benignitas  vestra  p.  142.  Anch  Leidradoa  und  Amalarias  neih 
nen  Karl  christianissimos ,  Mabilion,  Anal.  vet.  ed.  2.  p.  78  (anch  felicissi- 
mus  augustns),  Nonteaa  Traitö  V,  p.  699.  Ebenso  die  Syo.  Mogont.  813. 
Harzheim  I,  p.  405,  die  hinzufügt:  verae  reügionis  reclori.  Paulinus  schrdbl, 
Bonquet  V,  p.  634:  cathoiioo  semperque  inclyto  triumphatori  etc.  tndwi^ 
d.  Fr.  aber  heisst  christianissimus  et  religiosissimus  Deoqae  plenus  princep^. 
invictisnmus  angustus ,  in  einer  Urk.  gallischer  Bischöfe ,  Mabilion  Dipl- 
p.  518. 

^  Vgl.  Mon.  Sang.  1,  5,  p.  733:  yerl^quibus  eo  tempore  saperiort» 
ab  inferioribus  honorari  demnicerique  vel  a«W  solebant^ 

'  Die  Stellen  finden  sich  besonders  b^vErmoldas  Nigellns ;  I,  t.  13S. 
p.  469,  vom  Herzog  Wilhelm  auf  einem  Befehstag:  Poplite  flexato  limbiui 
ore  pedes;  y.  547,  p.  477,  von  Grofen  Bigo,  da  er  Karl  eine  Bolsctud 
bringt:  planus  dal  basia  celsis;  H,  v.  33,  p.  479,  von  Eiohard  in  einer 
Versammlung:  Hie  cadit  ante  pedes,  vestigia  ba^iat  alma;  UI,  v.  41,  f- 
490,   von  Markgrafen  Lambert:    Caesareum  adclinis  basiat  ore  genu.    I^. 
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Sohn  als  Zeichen  der  Verehranf  dag  Siegel  einer  Ur- 
kunde seines  kaiserlichen  Vaters  kü88t\  Dag^n  passt 
es  wenig  zn  dem  was  wir  sonst  Ton  dem  vertrauten  Ver- 
kehr namentlich  Karls  mit  gelehrten  Freunden  und  an- 
dern Männern  seiner  Umgebung  wissen,  und  wahrschein- 
lich bestand  solche  Sitte  jedenfalls  nur  da  wo  es  galt  den 
Herrscher  als  solchen  zu  begrttssen  und  zu  ehren. 

Wer  dem  Kaiser  nahen  wollte,  gelangte  erst  durch 
mehrere  Vorzimmer  in  sein  Gemach^,   oder  er  wartete 


p.  473,  p.  510,  von  der  Jadith:  Jnssa  sed  et  regis  bwiat  ore  gem.  -Man 
wird  das  nicht  fiU*  blos  poetische  Uebertrelbung  halten  dä^fen,  wie  allenfalls 
weQD  Alcmn  Freunde  auffordert,  epist.  118,  p.  169:  prostrati  ante  pedes 
domini  sni  David  imperatoris«  ihn  zu  bitten.  Bischof  Frothar  schreibt,  epist. 
1 2S,  fiodqnet  VI,  p.  395:  oompellor  ad  prseseDtiam  d.  imperaloris  venire 
«jeqne  pedibus  supplidler  provolvi;  Hincm.  Laud«,  bei  Hincm.  Op.  II,  p. 
MO,  von  seinem  Gesandten :  qui  suum  (des  Königs)  deoscnlalus  est  pedem. 
-Booqnet  VI,  p.  60  ist  sehr  verwundert  hierüber,  Dippold  p.  189  n. 
>ill  es  ganz  in  Abrede  stellen.  Aber  mit  Unrecht.  Man  mnss  sich  erinnern, 
^s  «ich  der  Papst  bei  der  Adoraüon  dem  Kaiser  zu  Füssen  fiel.  Auch 
wird  man  wohl  nicht  sagen  dürfen,  dass  es  erst  unter  Ludwig  aufgekommen 
Ki  imd  Ermoldns  es  mit  Unrecht  auf  Karl  übertragen  habe.  Doch  war  der 
Empfang  hier  wenigstens  manchmal  ein  anderer.  Einhard,  Transl.  S.  Marcellini 
c67,  schreibt:  Rex  antem,  •  cum  ego  secundum  consuetudinem  ingressus 
coram  iilo  starem  etc.,  und  vom  Empfang  des  Hildain  am  Hofe  Ludwigs 
lieisst  es,  Transl.  S.  Sebastiani  c.  4,  Mabillon  AcU  lY,  1,  p.  388:  Tunc 
(da  er  nach  Aachen  kam)  catervatim  hinc  inde  universi  eum  conslipanles 
3tque  snpra  modum  exsultantes,  ad  penetralia  induxere  augustorum.  Quo  ut 
solito  gratiose  susceptus,  omnem  perfectae  legationis  seriem  pandit.  Qua 
absolota,  gratnlatur  admodum  pro  bene  geslis  augustus,  refert  gratias,  lar- 
ßhif  el  munera.  Deposito  imperii  supercilio,  augusta  Judith,  celebris  et 
lamosa,  procedit  ex  tridtnio,  solitoque  affecluosius  venerabilem  excipiens  ab- 
^tem,  de  ejus  plurimum  exhilarata  prospero  jocondatur  reditu.  Cohors  quo- 
qne  oDmis  in  ejus  quasi  in  patris  proprii  laetatur  regressu. 

^    Ratpert,  Casus  S.  Galli  c.  6,  p.  66,  von  Ludwig  d.  D. 

^  Mon.  Sang.  II,  12,  p.  755:  Cumque  cum  maxima  difBeultale  per 
simplem  seras  et  ostia  tandem  ad  cnbiculum  imperatoris  penetrasset;  vgl.  die 
^orber  angefahrte  Stelle  aus  der  Transl.  S.  Sebastiani. 
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dort  des  hinausgehenden  Gebieters  ^.    Jeder  konnte  tibri 
gens  Zntritt  erhalten.    - 

Zog  der  Herrscher  im  Lande  umher,  so  ward  er  wi 
er  hinkam  festlich  empfangen,  in  den  Bisthümern 
Klöstern  unter  dem  Gesang  yon  Liedern,  die  manchma 
besonders  für  diese  Gelegenheit  gedichtet  wurden  ^ 
sondere  Feierlichkeiten  fanden  bei  dem  Einzug  in  Roi 
statt,  früher  schon  beim  Patricius,  dann  besonders  auc 
bei  dem  Kaiser'. 

Nur  zweimal,  sagt  Einhard^,  bediente  sich  Karl 
Bitten  des  Papstes  der  römischen  Tracht,  einer  h 
Tunica,  der  Ghlamys  und  römischer  Sandalen,    das  eü 
mal  noch  zur  Zeit  des  Hadrian  al^  Patricius.    Den  Nacl 
folgern,   besonders  dem  Enkel   Karl   dem  Kahlen, 
aber  die  kaiserliche  Würde  Gelegenheit  sich  öfter  aa( 
in  fremdem  Pomp  zu  zeigen^.  .  Sonst  trugen  Karl 

^  Einhard,  Transl.  S.  Marcellini  c.  22:  HUdricom  ante  fores  regü 
cubiculi  sedentem  atque  egressuih  prindpis  operientem. . 

'  Solche  sind  bekannt  für  Ludwig  d.  Fr.  ans  Orleans,  Canisins  ed. 
Banage  II,  2,  p.  75  und  Mabillon,  Anal.  Tet.  ed.  2.  p.  410;  aus  Toars 
Haupt,  Verb.  d.  Sftchs.  G.  d.  Wiss.  1850.  p.  20;  für  spAtere  Könige  meh- 
rere aus  Reichenau  und  Sangallen ,  Dnmmler ,  St.  Gallische  Denkmale  n 
Mittheil.  d.  antiq.  Ges.  in  Zürich  XII,  6.  p.  216  ff.  Vgl.  Aber  denEmpfiof 
der  Könige  in  Klöstern  im  allgemeinen  Martene,  De  ritibus  IV,  p.  799. 

'     Ueber  einzelne  Punkte  s.  Papencordt  p.  98  n.  123  ff. 

*  Einbard  Vita  K.  c.  23 :  Peregrina  vero  indumenta ,  quamvis  pal- 
cherrima,  respuebat,  nee  nmquam  eis  indoi  patiebatur,  excepto  qood  Romae 
semel  Adriano  pontiflce  petente  et  iterum  Leone  successore  ejus  soppiicaoi« 
longa  tunica  et  clamide  amictus ,  calceis  quoque  Romano  more  formatis  io- 
dntibatur.  Wenn  Ademar  II,  9,  SS.  IV,  p.  118,  nach  Karls  Tode  schreibe 
Vestitnin  est  corpus  ejus  indnmentis  imperialibus,  so  meint  er  ?ielleicht  diese. 

'  Ann.  Fnld.  876,  p.  389:  Karoios  ....  noYOs  et  insolitos  babi- 
Uis  assompsisse  perhibetur ;  nam  taiari  dalmatica  indutus,  "St  baltheo  desaper 
acdnctus  pendente  usque  ad  pedes,  necnon  capite  involulo  senco  Telamiit«« 
ac  diademate    desnper  imposito,    domiiücis    festisque    diebus  ad  ecciesuo 
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Ludwig  bei  feierlichen  Gelegenheiten,  namentlich  an  den 
kohen  Festen  der  Kirche,  ein  golddorchwirktes  Kleid, 
Schuhe  mit  Edelsteinen  besetzt  und  anderen  Schmuck  \ 
inch  bei  Herrschern  fremder  Völker  werden  königliche 
Erewänder  als  eine  besondere  Auszeichnung  erwähnt  ^ 

Wenn  der  König  oder  Kaiser  im  festlichen  Ornat 
erschien,  setzte  er  eine  Krone  aufs  Haupt  und  trug  den 
Stab  oder  Scepter  in  der  Hand  '.  Krone  und  Scepter 
sind  die  Insignien  der  Herrschaft  und  als  solche  jetzt  all- 
gemein in  Gebrauch  \  Es  ist  aber  nicht  ganz  deutlich, 
seit  wann  man  sich  der  Krone  in  dieser  Weise  bedient 

ob  die  Kaiserkrönung  vielleicht  hierauf  einen  beson- 


procedere  solebat.  Vgl.  Ann.  Bert.  876,  p.  499,  nach  denen. Karl  einmal 
erscheint  in  vestitu  deaurato  habitu  Francisco,  bald  darauf  aber  Graecisco 
iDore  paratus  et  coronatus. 

^  Einhard  a.  a.  0.:  In  festivitatibns  feste  auro  texta  et  calciamentis 
geomatis  et  fibula  aurea  sagain  adstringente ,  diademate  quoque  ex  aoro  et 
gemmis  omalns  incedebat.  Thegan,  c.  19,  p  595:  Numquam  aareo  respien- 
^it  vestimento  nisi  tantum  in  summis  festivitatibns.  Von  Purpur  ist  nur  ein- 
Kln  die  Rede ,  so  von  Pippin ,  Transl.  S.  Stremonii ,  Mabillon  Acta  lU,  2, 
P*  192:  rex  diademate  insignitns  et  nobilissimo  ostro  tectus. 

^  Ann.  Bert.  851,  p.  446:  ein  Fürst  der  Britten  regalibus  indumen- 
lis  .  .  .  .  donator. 

'^  Emhard  a.  a.  0.  Thegan  c.  19^  coronam  auream  m  capite  gestans 
^  bacttiiim  anreum  in  manu  tenens.  Vgl.  c.  6:  omavit  se  cnltu  regio  et 
coronam  capiti  ejus  imposuit.  Dagegen  wird  es  als  Demnth  von  Lodwig  d. 
fr*  gepriesen,  dass  er  die  Krone  ablegt,  da  er  sich  zu  heiligen  Reliquien 
iMigiebt,  Transl.  S.  Sebastian!  c.  43.  44,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  406.  409. 
Vom  Scepter  auch  Erraold.  Nigell.  I,  t.  385,  p.  474 :  sceptra  mann  gestaift 
(da  der  Kaiser  im  Heer).    Vgl.  im  allgemeinen  Bfinau  11,  p.  339. 

^  Ann.  Fuld.  840,  p.  362:  insigniis  regalibus,  id  est  sceptro  imperii 
«t  Corona;  vgl.  Ann.  Bert.  855,  p.  449:  regem  (Karlmann)  generaliler  con- 
stitoant  nnctoque  per  pontificem  coronam  regni  imponnnt  sceptmmque  attri- 
buunt.  Und  so  schon  von  der  Krönung  Ludwigs,  Ann.  Laur.  min.  813,  p. 
121:  er  erhielt  coronam  imp^alera  et  sceptrum,  sicot  mos  est  imperatori- 
^us  darc. 
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deren  Einflass  geübt  hat  \  SjAter  wird  kein  bestimmter 
Unterschied  zwischen  der  königlichen  und  kaiserlichen 
Krone  gemacht  ^  Es  war  überhaupt  nicht  Mos  eine  ein- 
zelne im  Gebrauch,  sondern  es  gab  ihrer  mehrere  %  und 
zu  neuen  Krönungen  wurde  wohl  auch  eine  neue  herbei- 
gebracht ^     Vom  Scepter  wird  manchmal  noch  der  Stab 

^  Dies  nimmt  Daniels  p,  479  an,  nnd  es  ist  richtig,  daas  der  Krooe 
in  gleichzeitigen  QaeUen  vorher  keine  ansdrOckliche  Erwähnung  geschieht. 
Die  Formel  ans  dem  sog.  pontificale  Egberts,  Martene,  De  ritibns  II,  p.  59S, 
hat  statt  der  Krone  einen  Helm  (galeam).  Ann.  Einb.  768,  p.  147  sagen: 
insignia  regni  snscepemnt,  wo  man  geneigt  sein  moss  an  die  Krone  zn  deokea. 
Alcnin  schreibt,  epist.  193,  p.  257:  sicnt  reginm  diadema  fiilgor  gemmarum 
omat.  Und  manches  scheint  doch  dafür  zu  sprechen,  dass  Kronen  oder 
Kopfbinden  (Diademe)  schon  früher  in  Gebranch  waren.     Zn  dem  was  II,  p. 

121  über  die  Merovingische  Zeit  bemerkt,  ist  nachzutragen,  dass  mehrmalsi 
solche  in  Gräbern  gefimden  sind  die  man  für  königliche  hält;  so  namentlidi 
von  Childerich  11.  nnd  der  Bilichildis  ein  kronenartiger  Kopfschmuck  (sur  la 
töte  du  roi  un  grand  passement  d'or  en  forme  de  couronne);  s.  Montfancour 
Monumens  I,  p.  174;  Krone  und  Scepter  neben  goldenem  Panzer  angeblich 
zu  Euzen  bei  Zülpich,   s.  Jahrb.  der  AlterthnmsCr.  im    Rheinland  XXV,  p. 

122  ff.  Auf  die  zweifelhaften  eisernen  Kronen  älterer  Gräber  gehe  ich  da^ 
gegen  hier  nicht  ein. 

'  In  der  p.  213  n.4  angeführten  Stelle  der  Ann.  Laur.  min.  oder  wenn  e^ 
heisst  Ann.  Bert.  835,  p. 429:  coronam  insigne  imperii  ....  ejns  capiti ,.  »\ 
restituemnt,  ist  kein  Gegensatz  gegen  eine  Königskrone  gememt  —  De^ 
jftiigere  Text  des  Chr.  Moiss.  813,  p.  310,  sagt:  per  coronam  Maream  tra- 
didit  Uli  imperinm,  nnd  nennt  später  sceptmm  regele  ex  dioreTslde  mirifr 
cum,  dagegen  die  Ann.  Fuld.  in  der  Stelle  p.  213  n.  4  das  scepiram  impeii 
unter  den  msignia  regali«.  In  der  Krönmigsformel ,  Pertz  Legg.  I,  p.  544 
heisst  das  sceptmm  ausdrücklich  regiae  potestatis  insigne ,  nnd  bo  sieht  iii 
4em  Gedicht  de  victoria  Avarica,  in  Pertzs  2ter  Ausg.  von  Einhard  ViU 
K.  p.  36,  exceptmm  (für:  sceptmm)  regis  als  Bezeichnung  seiner  Herr^ 
Schaft;  dagegen  auch  sceptra  imperialia  in  nneigentUcber  Bedeutung  in  Urkl 
Ludwigs  p.  576;    vgl.  die  gallischer  Bischöfe,    Mabillon  Dipl.  p.  518. 

'  Nach  Thegan  c.  6  trägt  Karl  bei  der  Krönung  Ludwigs  selbst  elo< 
Krone,  dann  lässt  er  auf  den  Altar  legen  cwonam  anream  aliam  quam  \i\i 
(Karl)  gestabat  in  capite  suo.  Ann.  Bert.  865,  p.  469:  treecnronas  optimas, 

^    So  bripgt  der  Papst  die  coronam  auream  mit  der  er  Ludwig  krönt ; 
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(bacttlus,  Yirga)  mitencbieden  \  Ein  Stab  oder  Stock, 
geschnitzt  aofi  dem  Holz  des  Apfelbaums  und  versehen 
mit  einem  Handgriif  von  Gold  oder  Silbw  geziert  mit 
künstlicher  Arbeit,  gehörte,  nie  der  Mönch  von  Sangal- 
len in  seinem  Buch  über  Karl  en^Lhlt  ^,  zu  dem  vollen 
Sclunack  eines  Franken.  Statt  dessen  liess,  me  derselbe 
berichtet ' ,  Karl  einen  gdidenen  Stab  anfertigen,  der  dann 
eben  Scepter  heisst,  während  auch  später  irieder  Scepter 
Qfld  goldener  Stab  neben  einander  voriLommen  ^  Jeden- 
falls herrschte  auch  hier  gewiss  volle  Frdkeit  im  Ge- 
branch verschiedener  Exemplare. 

Ausserdem  erscheint  auch  das  Schwert  als  Insigne  der 
Herrschaft,  mitnnt^.  allein  mit  der  Krone  genannt  %  in 

Qir.  Moiss.  816,  p.  312;  Flod.  hbt.  Rem.  II,  19,  der  sie  neoat:  corooam 
Birae  polchritudinis  aoream ,  pretiosissimis  geinmis  ornatam ;  vgl.  Erniold 
.%1I.  II,  V.  426,  p.  486 :  gemmis  auroqne  coronam ,  Qnae  Constantini  cae- 
aris  ante  fiiit, 

^  Namentlich  in  der  KröQungüfonnel  aus  dem  ponlif.  Egberte,  Mar- 
lene p.  398.     Vgl.  anderes  bei  Mabillon  Dipl.  p.   144. 

'  Mon.  Sang.  1,  34.  p.  747:  bacolus  ex  arbore  malo,  nodis  paribns 
idinirabUis,  rigidas  et  terribUis,  cospide  maouali  ex  aoro  Tel  argeoto  com 
caelaturis  iosignibos  praefixo,  portabatur  in  dextera. 

'  Ebend.  I,  1 7,  p.  738 :  Yirgam  auream,  qoam  ad  statum  saom  fieri 
JKsit  diebns  feriatia  vice  bacaili  ferendam,  und  nachher,  wo  Karl  redead 
«mgefohrt  wird:  sceptrum  nostmm  quod  pro  significatione  regiminis  noaUi 
lureum  ferre  solemus.  Vgl.  den  baculoa  aoreug  in  der  SieUe  des  Thegan, 
p.  213  n.  3.  Aorea  sct^tra  sagt  aneh  Panhia  D.  in  dem  Epitaphium  der 
Büd«gard,  G.  epp.  MeiL  p.  266. 

*  Ann.  Bert.  876,  p.  500:  praesentata  snnt  imperatori  ab  apoetolico 
transmissa  dona ,  inter  qua«  fiiaront  praeeipna  sceptrum  et  bacnlus  aureus* 
^>  die  q^jitere  Krönnngsfoniiel  Martene  p.  608. 

'  Vita  Walae  II,  17,  p«  564:  honorem  et  nomen  snsoepi  imperialis 
ofiicii,  iosuper  diademata  capitis  et  gladium  ad  defensionem.  Ann.  Bert. 
^^d)  p>  511:  coronam  et  spatam  et  reliqoum  regium  apparaCnm.  Vgl.  Er- 
looii  %  IV,  V.  381,  p.  508)  nach  dem  dem  Däneakönig  Harald  Mrone 
iBd  Schwert  gegeben  werden. 
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andern  Fällen  aber  auch  neben  Scepter  oder  Stab^:  be- 
zeichnen diese  zunächst  die  richterliche  Gewalt,  so  das 
Schwert  die  Heergewalt  ^;  Karl  trug  ein  mit  Edelsteinen 
geschmücktes,  ausser  bei  hohen  Festen,  namentlich  auch 
bei  dem  Empfang  ausi^^ütiger  Gesandten  ',  sei  es  weil  er 
hier  überhaupt  in  festlichen  Anzug  erschien,  oder  dass 
es  Torzugswdse  auf  den  Schutz  und  die  Vertheidignng 
des  Reichs,  die  er  diesen  gegenüber  zu  üben  hatte,  hin- 
weisen sollte.  Anderswo  wird  das  Schwert  aber  auch 
nach  biblischer  Auffassung  auf  die  Stra%ewalt  bezogen  \ 
—  Ein  späterer  Schriftsteller'  spricht  yon  einem  golde- 
nen Schilde  Karls,  den  der  Papst  Leo  geweiht  hatte  und 
der  dem  Kaiser  mit  in  das  Grab  gelegt  worden.  Wenn 
sonst  allgemein  yon  Waffen  neben  den  königlichen  In- 
signien  die  Rede  ist,  so  hat  es  mitunter  eine  besondere 
Beziehung,  wie  bei  Ludwig  dem  Frommen,  der  die  Herr- 
schaft und  die  Waffen,  das  Zeichen  männlicher  kriegeri- 
scher Würde,  zugleich  niedergelegt  hatte  und  später  beide 
wieder  empfingt,  oder  bei  jungen  Fürsten,  die  bei  der 
Uebertragung  einer  eignen  Herrschaft  auch  mit  den  Waf- 

^  Ann.  Bert.  877,  p.  504:  spatam  qnae  vocatnr  S.  Petri,  per  quam 
eum  in  regno  revestivit,  sed  et  reginm  vesUmentnm  ac  ftistem  ei  anro  el 
gemmis. 

^    ad  defensionem,  sagt  die  Vita  Walae,  p.  215  n.  5. 

'  Einhard  Vita  K.  c23:  Aliqaoties  et  gemmato  ense  ntebator,  qnod 
tarnen  nonnisi  in  praedpnis  festivitatibns  vel  si  quando  eiterarom  gentinm 
legati  venissent. 

^  Hincmar  Op.  11,  p.  603:  ait  etiam  res  portans  gladiom  ad  vin- 
dietam  malefactonim ;  und  nachher:  gladio,  id  est  Ymdicta  regia,  poniretur. 

^  Ademar  II,  9,  p.  118:  sceptmm  anrenm  et  sootam  anream,  quod 
Leo  papa  consecraferat. 

^  Ann.  Bert.  834,  p.  427:  regalibos  vestibus  annisque  indaeront. 
Vgl.  Vita  Hlodowid  c.  51,  p.  638:  et  per  manas  episcopomm  armis  eon- 
sensit  acdngi. 
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m  beklmdet  worden  ^ ;  in  andern  VlSJlen  aber  sind  sie 
nr  als  werthyolle  Gegenstände  neben  Geräth  und  ande- 
rn Kostbarkeiten  genannt  ^  ohne  dass  ihnen  eine  beson* 
ere  Bedeatnng  beiwohnte. 

Als  ein  Zeichen  der  Herrscherwtirde  ist  dagegen  der 
Aöhte  Sitz  oder  Thron  za  betrachten,  der  wenigstens 
ei  feierlichen  Gelegenheiten  benutzt  ward  ^ 

Eine  eigentliche  Hauj)tstadt  oder  feste  Residenz  der 
[dnige  hat  es  unter  Pippin  und  in  den  ersten  Jahren 
[arls  nicht  gegeben.  Später  lässt  sich  aber  wohl  von 
siner  solchen  sprechen.  Während  bis  zu  Karls  Erhebung 
Itt  Königthum  zunächst  an  Neustrien  gebunden  schien 
n&d  die  alten  Sitze  der  MeroTingischen  Könige,  Paris, 
Soissons ,  bei  feierlichen  Handlungen  oder  sonst  eine 
besondere  Beachtung  fanden,  zeigte  er  gleich  anfangs 
Vorliebe  für  die  östlichen  deutschen  Theile  des  Reichs: 
auf  den  Pfalzen  an  der  Maas  und  am  Rhein  feierte  er 
die  hohen  Feste  und  hielt  er  auch  die  allgemeinen  Ver- 
samnilangen  ab,  anfangs  beso^ders  zu  Heristal  und 
Worms  ^,  s[Ater,  da  hier  der  Palast  abbrannte  ^  zu  Ingel* 
lieiin,.wo  durch  ihn  ein  solcher  neu  erbaut  ward,  vor  al- 
aber  zu  Aachen,  das  er  um   seiner  warmen  Bäder 


^    NiUiard  1,  6,  p.  654:     Karolo  arma  et  coronam  dedit.    Vgl.  Vita 

ici  c.  59,  p.  643:  armis  viriJtbas,  id  est  ense,  cinxil. 
'    Vita  Hliidowici  c  63,  p.  647:  in  omameiitis  regalibos,  scUicet  co- 
'oiüs  et  amiis,  Tasis  ,  libris  vestibuaque  sacerdotalibns. 
'    Carmen  de  Karolo  et  Leone  v.  449,  p.  401: 
Ipse  sedet  solio  Carolns  rex  jtistns  in  alto 
Dans  leges  patrias  et  regni  foedera  firmat; 
^'^63:  Hex  pins  interea  solinin  conscendit. 

^    Dort  bat  er  5,  bier  3  mal  Weihnacbt  gefeiert,   in  Worms  auch  S 
'^«icbsversammhingen  gebalten;  s.Böbmer  Reg. und  Arnold,  Freistädte  l,p.  10. 
'^    Im  J.  790;  s.  Ann.  Einb.  p.  177. 
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willen  liebte,  und  wo  er  der  Jangfrau  Maria  eine  Kirck 
sick  einen  glänzenden  PalasI  ^  errichtete.  Hier  vaweüte  et 
die  späteren  Jahre  inuner  länger,  ^ng  andershin  nur  bd 
besonderen  Geschäften,  liess  auch  alle  wichtigeren  Reichs- 
angelegenheiten, zuletit  noch  die  Uebertragnng  der  kaiser- 
lichen Wttrde  auf  seinen  Sohn  und  Nachfolger,  hier  vor- 
nehmen. Seitdem  hiess  Aachen  wohl  der  königliche  Sitz, 
der  Sitz  des  Reiches,  der  erste  Sitz  Franciens;  und  aacii 
unter  Ludwig  hat  es  diese  Bedeutung  bewahrt  ^ 

Hier  hat  Karl  auch  seine  Grabstätte  erhalten ',  wäi* 


>     Chr.  Moiss.  796,  p.  303.  Einbard   Vita  K.  c  17.  22:     DelectabsK 
tur  etiam  vaporibos  aqnarum  naturaliter  calentiom  ...    Ob  hoc  etiam  Aqois* 
grani  regiam  extruxit,  ibique  extremis  vitae  annis  nsque  ad  obitum  perpetii  j 
habiUvit.     Vgl.  über  den  Bau  Transl.  S.  Marcellini  p.  62.  —     Der  Ntf  j 
Aquisgrannm  findet  sich   zuerst  unter  Pippin;    Quix,  Aachen  I,  p.  5.    U  \ 
hat  vermathet,  dass  es  das  alte  Carovallum  sei;   Coster,  Revue  numismaii- 
que  beige  3.  scrie,  Ilf,  p.  205.  i 

'  Gedicht  bei  Mabillon  Dipl.  p.  246:  Urbs  Aqoenais,  orbe  regilii» 
Sedes  regni  principalis,  Prima  regum  curia  (später  auf  Frankfurt  Qbertn- 
gen;  s.  d.  Gedicht  in  Pertzs  2ter  Ausgabe  des  Einhard  p.  43);  sedes  regia,  i 
Perlz  Legg.  I,  p.  223.  Chr.  Moiss.  809.  814.  817,  das  796  sagt:  ibi  &- 
maverat  sedem  suam;  eo  qnod  sedes  ragni  esse  videretnr,  Regino  869,  ^ 
581;  Aqnis  palatium,  qnod  tunc  sedes  prima  Frandae  erat,  Nithard  lY,  U 
p.  668.  Ebenso  nennt  es  Thegan  in  Bezug  auf  Ludwig  sedem  suam,  c3<. 
41.  48;  vgl.  Nithard  III,  7,  p.  667  von  Lotbar:  abire  et  regno  et  sedi 
non  destitit  (Fred.  cont.  c.  109,  p.  456:  inFranu>mm  regnnm  sedem  principatos, 
bezeichnet  das  eigentKch  frinkische  Land  als  Site,  Mittelpunkt  des  Reichs; 
vgl.  ebend.  p.  457:  in  terram  Francomm  |)d  soUum  princtpatiis  sui;  uadi» 
nennt  Ada  p.  322  sedem  suam  das  ganze  Gebiet  in  dem.  Lethar  sich  ao^ 
zuhalten  pflegte;  vgl.  Ann.  Fuld.  839,  p.  361:  sedem  regni  triboens).  I^ 
Aachener  Palast  wird  besonders  regia  genannt,  Einhard  ViU  K.  c  30.31. 
Vita  Hludowici  c  28,  p.  621.  Ado  p.  322;  oder  blos  patatiun,  YlU  Beo^ 
dicü  c.  47.  48,  MabUlon  Acta  IV,  1,  p.  ^10. 

^     Einhard  Vita  K.  c.  31:     DubUalmi  est  primo   ubi  reponi  deberei, 
eo  qnod  ipse  vivus  de  hoc  nihil  praecepiiset;   ttndem  omniuB  animis  sedit, 
nuaquan  eon  honestius  tnmidari  posse  qn«n  in  <a  bMilica,  ffmm  VM 
in  eodem  vico  constnixit. 
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rend  Pip|Mii  noch  in  St  Denis,  Karlmann  in  Rkeims  ^  be- 
erdigt wurden,  Hildegard,  die  eine  Gemahlin  Karls,  and 
ebenso  ihr  Sohn  der  Kaiser  Ladirig  zn  Metz,  Karls  zweite 
Praa  Fastrada  zn  Mainz,  wo  sie  starb,  die  dritte  Untgard 
and  ebenso  Judith,  Ludwigs  Wittwe,  in  St.  Martin  zu 
Tonrs  ihr  Grab  fanden',  Lothar  aber,  der  dritte  Kaiser, 
das  Kloster  Prüm,  in  dem  er  die  letzten  Jahre  seines  Le- 
bens zubrachte,  auch  ziir  Ruhestätte  wählte*. 

Rom  hat  ftir  die  ersten  Karolinger  keine  besondere 
Bedeutung  gehabt;  keiner  hat  daran  gedacht  es  zu  sei- 
nem Aufenthalt  zu  wählen  oder  als  Mittelpunkt  des  Rei- 
Aes  anzusehen;  Karls  Anwesenheit  war  immer  kurz,  und 
nicht  einmal  einen  eignen  Palast  besass  er  in  der  Stadt, 
londern  wohnte  wie  ein  Gast  des  Papstes  im  Lateran^; 
Ludwig  ist  überhaupt  niemals  nach  Rom  gekommen. 

Während  er  in  Aachen  zuerst  die  Kaiserkrone  empfan- 
gen, liess  er  sich  später,  als  der  Papst  nach  Gallien  gekom- 
men, hier  zu  Rheims  in  der  Kirche  des  h.  Remigius,  die 
durch  die  Taufe  des  Ghlodoyech  eine  besondere  Heiligung 
(klangt  hatte,  feierlich  salben  und  krOnen  ^    Erst  Lothar 

^    Flodoard,  bist.  Rem.  II,  17. 

*  Vita  Hludowici  c.  64,  p.  647.  —  Ann.  Laur.  maj.  794,  p.  180.  — 
Dies.  800,  p.  186.  —  Chron.  Aqnitan.  841,  Perte  SS.  II,  p.  253. 

^  Regino  855;  vgl.  Urk.  bei  Hontheim  I,  p.  195:  ubi  Domino  ju- 
benle  corpore  jacere  volumus. 

^    Papencordt  p.  145  ff. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  497:  in  quo  praedecessons  nostri  reges  lidclicet 
Francoram  fldem  et  sacri  baptismatis  gratiam  perceperunt,  in  qua  et  nos 
per  tmpositioiiem  manos  s.  Stephani  papae  imperiaiia  snscepimos  in«gnia ; 
^|t>  p.  543;  dagegen  ist  die  Urk.  p.  510,  aus  Flodoard^  felsch  oder  ioter> 
Niert.  Ueber  Hincoiars  Erfindung  von  der  ampnlla  bei  Chlodövecbs  Taufe 
«  Weizacker,  Z.  f.  bist.  Theol.  1858.  p.  417.  —  Die  Inschrift  einer 
Glocke  bei  Flodoard  II,  19  lautet:  Lodovicus  caesar  factus  cord^ante  Ste- 
pnano  hac  in  sede  papa  magno. 
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ist  die  kaiserliche  Krone  ivieder  in  Rom  durch  den  Papstl 
zu  theil  geworden. 

Die  Formel  der  königlichen  Salbung  und  Krönung  ist 
uns  nur  aus  der  späteren  Karolingischen  Zeit  erhalten, 
wie  sie  bei  dem  westfränkischen  König  Ludwig,  Karl  des 
Kahlen  Sohn,  zur  Anwendung  kam^  Es  ist  wohl  nicht 
zu  zweifeln/  dass  es  wesentlich  dieselbe  ist  deren  man 
sich  auch  vorher  bediente^;  ob  aber  schon  bei  Pippins 
und  Karls  Erhebung,  ,muss  dahingestellt  bleiben,  da  die 
Quellen  es  ungewiss  lassen,  ob  damals  beide,  Salbung 
und  Krönung,  schon  yerbunden  waren ,  wie  es  später  der 
Fall,  zuerst  aber  bei  der  Uebertragung  der  kaiserlichen 
Würde  an  Karl  nachgewiesen  werden  kann'. 

Zu  Anfang  werden  Segenswünsche  über  den  zu  Krönen- 
den ausgesprochen:  Gott  möge  ihm,  seinem  Diener,  den 
Geist  der  Weisheit  sammt  dem  Regiment  der  Zucht  yerlei- 
hen ,  damit  er  in  der  Herrschaft  des  Reiches  allezeit  tüchtig 
bleibe,  die  Sicherheit  der  Kirche  unter  ihm  gewahrt  und 
der  Dienst  €hristi  in  Ruhe  erhalten  werde  ^  Dann  er- 
folgt die  Salbung  mit  dem  heiligen  Oel,  und  dabei  ein 
Gebet  zu  Gott,  dass  er,  der  Abraham  Moses  und  Josae, 
David  und  Salomon  geführt  und  gestärkt,  diesen  seinen 
Diener  mit  gleichen  Eigenschaften  ausrüste,   ihn  in  der 

'     Pertz  Legg.  [,  p.  544  ff. 

^  Die  Worte  der  Ann.  Bert.  855,  oben  p.  213  n.  4,  eotsprechea  in 
der  Kürze  wesentlich  dem  was  die  Formel  enthftit. 

3  S.  oben  p.  214  n.  1  imd  vgl.  Daniels  p.  478.  Walter  §.  90  sagt 
mit  Unrecht,  die  Krönnng  finde  sich  seit  781,  da  Karls  Söhne  in  Rom  zu 
Königen  geweiht;   die  Quellen  erwähnen  hier  ausdräddich  nnr  der  Salbuog. 

^  Da  hoic  femnlo  tuo  spiritom  sapientiae  cum  regimine  discipIinBe,  ot 
tibi  toto  corde  devotus  in  regni  regimine  maneat  semper  idoneus,  taoque 
mnnere  ippius  temporibus  securitas  ecclesiae  dirigatur  et  in  tranquillitate  de- 
votio  christiana  permaneat. 
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Serrschaft  des  Reiches  hoch   erhebe,   ihn  liiit  dem  Oel 

• 

seiner  Gnade  salbe,  damit  er  in  dem  gegenwärtigen  Le- 
ben glücklich  herrsche  and  im  himmlischen  Reich  zu  der 
Eremeinschaft  jener  heiligen  Männer  gelange  \  Indem 
darauf  der  Bischof  die  Krone  anf  das  Haupt  setzt,  spricht 
er^  'Es  kröne  dich  der  Herr  mit  der  Krone  des  Ruh- 
mes und  der  Ehre  der  Gerechtigkeit  und  dem  Werk  der 
Tapferkeit ,  damit  du  durch  das  Amt  unserer  Segnung  mit 
rechtem  Glauben  und  vielfacher  Frucht  guter  Werke  zur 
Krone  des  ewigen  Lebens  gelangest  durch  Verleihung  dessen 
iessen  Herrschaft  und  Reich  (regnum  et  Imperium)  dauert 
Ton  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  Amen'.  Und  weiter  überreicht 
er  ihm  da^  Scepter  und  sagt " :  '  Empfange  das  Scepter, 
das  Zeichen  der  königlichen  Gewalt,  den  geraden  Stab 
der  Herrschaft,  den  Stab  der  Kraft,  mit  dem  du  dich 
selber  wohl  beherrschen,  die  heilige  Kirche,  das  christ> 
liehe  dir  von  Gott  anvertraute  Volk  mit  königlicher  Kraft 
gegen  die  Gottlosen  vertheidigen ,  die  Bösen  strafen,  die 
Rechtschaffenen,  dass  sie  den  rechten  Weg  halten,  unter- 

^  Hnnc  famulum  tuum  virtntibus,  qoibas  praefatos  fideles  tuos  decorasti, 
BDoUipIid  honoris  benedictione  condecora  et  in  regni  regimine  sublimiter  coN 

loca  et  oleo  gratiae  Spiritus  sancti  toi  perange ,  qoatenos  et  in  pre- 

senti  seculo  felidter  regnet  et  ad  eorum  consortinm  in  coelesti  regno  per- 
Teoiat. 

^  Coronet  te  Dominus  Corona  gloriae  atqae  justitiae,  honore  et  opere 
fortiuidinis ,  ut  per  oflicium  benedictionis  cum  fide  recta  et  multiplici  bono- 
nim  operum  frucln  ad  coronam  penrenias  regni  perpetui,  ipso  largiente  cu- 
]Qs  regnum  et  imperinm  permanet  in  secula  seculorum,  amen. 

^  Acdpe  sceptrum,  regiae  potestaUs  insigne,  virgam  scilicet  rectaoi 
'(^Soi)  virgam  virtutis,  qua  le  ipsnm  bene  regas,  sanctam  ecciesiam,  popu- 
lum  videlicet  christianum  tibi  a  Deo  commissum,  regia  virtute  ab  improbis 
defendas,  pravos  corrigas,  rectos  ot  viam  rectam  teuere  possiot  tuo  juva- 
Quae  dirigas,  quatenus  de  temporali  regno  ad  aetemum  regnum  pervenias, 
ipso  adjuvante  etc. 
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stützen  nnd  fUhren  mtfgest;  aaf  dass  da  yom  irdiwlm 
zum  himmlischen  Reiche  gelangest  mit  Hülfe  dessen  des-  * 
sen  Herrschaft  und  Reich  ohne  Ende  dauert  von  Ewigkeh 
zu  Ewigkeit,  Amen*.     Zorn  Schloss  folgt  der  Segen  luid  i 
ein  Crebet  ftir  den  gekrönten  König. 

Für  die  kaiserliche  Krönung  ist  eine  Formel  ans  di^  ' 
ser  Zeit  überall  nicht  Überliefert  Ein  Zeitgenosse  ^  aber  ' 
beschreibt  die  feierliche  Handlung,  wie  der  Papst  sie  ai 
Ludwig  vollzog.  Zuerst,  sagt  er,  betete  der  Papst,  die 
Krone,  die  er  mitgebracht  hatte  und  welche  einst  dem  Con- 
stantin  gehörte,  in  der  Hand  haltend,  und  erflehte  Se^n 
und  Abwendung  alles  Bösen  flir  den  Kaiser.  Dann  mit  der 
Hand  das  Haupt  desselben  berührend,  bat  er,  dass  Gott 
ihm  eine  gesegnete  Nachkommenschaft  gebe,  welche  ft 
Franken  und  das  mächtige  Rom  beherrschen  möge,  so- 
lange der  christliche  Name  auf  Erden  daure.  Und  dar- 
auf erfolgte  die  Salbung,  erfolgten  die  üblichen  Hymneu. 
Dann  setzte  er  ihm  die  Krone  aufs  Haupt,  die  er  als  ein 
Geschenk  des  h.  Petrus  bezeichnete  ^.  Und  nach  den 
Kaiser  empfing  auch  die  Kaiserin  Irmingard  die  Krömum 
und  den  Segen  des  Papstes. 

Schon  zwei. Jahre  zuvor  war  Ludwig  von  dem  Vater 
zum  Kaiser  erklärt.  In  feierlicher  Versammlung  zu  Aa- 
chen setzte  damals  Karl  ihm  die  Krone  aufs  Haupt  ^  ni 

^     Ermold.  Nigell.  11,  t.  425  ff.,  p.486;  vgl.  Ann.  Einh.  816,  p.  203. 
Chr.  VLoiss,  p.  312.     Thegan  c.  17,  p.  594.  Yila  Hludowid  c.  26,  p.  621. 

^     V.  447  ff.:   Unguine  suffuso,  hymnisqoe  ei  ordine  diclis, 

Caesareo  capili  nioi  decus  imposuit: 
*Hoc  tibi  Pelnis  ovans  cessit  milissime  donuffl, 
Tu  quia  justiciam  cedis  habere  sibi*. 

'     So  fast  alle  Quellen;   Ann.  S.  Emmer.  p.  93:     D.  Carolas  impen- 
tor  Hludovico  liUo  suo  coronam  imperii  inposuit;  Ann.  Laur.  maj.  on<l  ^ 
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m  einst  das  yersammelte  Volk  in  der  Peterskirche  zu 
lom  den  neuen  Kaiser  mit  lautem  Zuruf  begrUsste,  so 
^ben  auch  jetzt  die  Anwesenden  ihre  Zustimmung  und 
Ehrende  kund,  indem  sie  riefen :  ^£s  lebe  der  Kaiser  Lud- 
vrig'  ^r  In  gleicher  Weise  empfing  Lothar  zuerst  aus  der 
Band  des  Vaters  die  kaiserliche  Krone  (S17)^,  und  erst 
mehrere  Jahre  später  (823),  als  er  nach  Rom  kam,  die 
feierliche  Weihe'.  Diese  hat  nur  der  Rtfmisctie  Bischof 
srtheilt,  sie  ist  auch  immer  eingeholt  worden;  aber  sie 
frar  nicht  erforderlich,  um  den  kaiserlichen  Namen  zu 
tehren  ^  und  die  Rechte  zu  üben  die  auf  dem  Kaiserthum 

^  200:  coronam  illi  inposuit;  Chr.  Moiss.  p.  259:  ac  per  coronam  aaream 
Iradidit  ei    imperium;   Vita  Hludowici   c.  20,   p.  617:    imperiali  diademat« 
nm  coronavit;  Ermold.  Nigell.  II,  v.  69,    p.  480: 
et  capiti  geinmis  auroque  coronam 

Inposuit,  pignus  imperii,  sobolis.     Die  folgeuden  Worte: 
Accipe,  nate,  meam,  Christo  tribnente,  coronam, 

Imperiique  decus  susdpe,  nate,  simni, 
enthalten  njor  die  Anrede  w&hrend  der  Vater  ihm  die  Krone  aufs  Haupt  setzt. 
Einhard  Vita  K.  c.  30 :  impositoque  capiti  ejus  diademate,  ist  nicht  'ganz  deut- 
sch, aber  ohne  Zweifel  ebenso  zu  verstehen.  Nur  Thegan  c.  6,  p.  592, 
stellt  die  Sache  anders  dar:  Tnnc  jussit  eum  pater,  ut  propriis  manibus 
elevasset  coronam,  quae  erat  super  allare,  et  capiti  suo  inponeret  .  .  .  . 
At  ille  jussionem  patris  inplevit.  Die  Neueren  sind,  wie  ich  glaube  mit 
linrecht,  meist  diesem  gefolgt. 

^  Chr.  Moiss.  813,  p.  259:  populis  acclamanlibus  et  dicentibus:  Vi- 
Tat  Imperator  Ludovicus. 

^  Ann.  Einb.  817,  p.  204:  filium  sunm  primogenitum  Hlotharium 
<»roi)avit.  In  der  Divisio  817,  p.  198,  heisst  es:  more  solemni  imperiali 
diademate  coronatom. 

'  Ann.  Einh.  823,  p.  210:  et  regni  coronam  et  imperatoris  atque 
aogasti  nomen  accepit;  vgl.  Vita  Hludowici  c.  36,  p.  627.  Vita  Walae  II, 
c.  10,  p.  557 :  consecratio  imperialis  apostolicae  sedis  auctoritate  firmata. 

^  Von  Karl  d.  K.  heisst  es  nach  der  Krönung  in  Metz:  et  se  impe- 
fatorem  et  augustum  quasi  duo  regna  possessura  appellari  praecepit,  Ann. 
PQld.  869,  p.  381.  Doch  indet  sich  die  Bezeichnung  nicht  in  Urkunden 
^Qd  andern  öffentlichen  Acten.     Wenn  er  in  einer  Privaturkunde  v.  844  als 
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ruhten  \     Erst  in  der  Zeit  der  späteren  Karolinger  bü 
dies  anders  geworden. 

Aach  flir  Könige  ist  mehrmals  eine  Salbung  des  Pap- 
stes  in  Ansprach  genommen.     Wie  sie  Pippin  auch  nack  ) 
der  Salbang  der  Bischöfe  and  dann  zugleich  der  Glemak- 
lin  und  den  beiden  Söhnen  zu  theil  geworden,  so  lies8 
Karl  zwei  seiner  Söhne,   denen  er  eine  königliche  Herr- 
Schaft  in  einzelnen  Theilen  des  Reichs  zu  übertragen  ge-  • 
dachte,  von  Hadrian  salben,  beide  damals  noch  minder-  ( 
jährig ,  der  eine ,  Pippin ,  erst  eben  geboren  *.    Später  ist  • 
Ludwig  II.,  Lothars  Sohn,   erst  zum  König  von  ItalieiL 
erst  mehrere  Jahre  nachher  zum  Kaiser  geweiht ' ;  und  ancli 
Karl  des  Kahlen  Sohn  Ludwig  hat  von  dem  Papst,  ab  j 
dieser  nach  Gallien  kam,  die   Krönung  als  König  ei-  j 
pfangen  ^ 
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rex  vel  Imperator  Francomm  sive  Aqaitanomm  bezeichnet  wird,  Besly,  Roy^ 
de  Guyenne  p.  32,  so  ist  das  eine  Ungenanifkeit  wie  sie  sich  in  solchen 
hftafig  ünieU 

'  Wenn  Muratori,  Ant.  I,  p.  79,  bemerkt,  Lotbar  sei  erst  seit  <}<-' 
Krönung  in  Rom  Kaiser  genannt,  so  ist  das  insofern  richtig,  als  wir  vor- 
her keine  Urkunden  von  ihm  haben;  doch  reebnet  er  spAter  sein  imperial 
in  Italia  nicht  hiervon,  sondern  frAher,  von  der  Ankunft,  Böhmer,  Re< 
p.  51.  Auffallend  ist  allerdings,  dass  Thegan  Ludwig  vor  der  Krönung  sieb 
nur  princeps  nennt  und  von  seinem  regnum  spricht,  erst  nachher  impenbv 
und  imperinm  sagt,  c.  17  ff.;  vgl.  Leibniz,  Ann.  1,  p.  305.  Doch  madi' 
Ludwig  selbst  keineswegs  einen  solchen  Unterschied. 

'  Ann.  Lauresh.  781,  p.  31:  et  unxit  (Pippinum)  in  regem  sa^ 
Italiam  et  fralrem  ejus  Hlndovicuro  super  Aqnitaniam;  vgl.  Ann.  Laur.  n»i 
781,  p.  160.    Vita  Hlud.  c  4,  p.  608. 

^  Ann.  Bert.  844,  p.  440:  pontifex  Romanos  unctiooe  in  regem  cob- 
sccratum  dngulo  decoravit;  er  heisst  dann  rex  Italtae,  846,  p.  442.  Ebeo^ 
860,  p.  445:  in  imperatorem  nnctus  est,  worauf  er  856,  p.  450:  imp^ 
rator  Italiaa  genannt  wird.  Uebrigens  ist  er  872  nochmals  gekröiit,  ebead. 
p.  494. 

^     Ann.  Bert.  87 b,  p.  507,  mit  Bouquets  Note. 
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Dagegen  ist  keineswegs  bei  allen  Mitgliedern  der  Ka- 
rolingischen  Familie,  die  königlichen  Namen  nnd  kdnig- 
liehe  Herrschaft  führten,  von  einer  Salbung  und  Krönung 
die  Rede  gewesen.  Karls  ältester  dem  Vater  gleichnami- 
ger Sahn  ist  weder  als  er  zuerst  einen  Theil  des  Reiches 
zur  Verwaltung  erhielt ' ,  noch  später  als  die  Theilung  nat 
den  Brüdeni  genauer  festgesetzt  ward,  gekrönt  worden,  hat 
aber,  wie  es  scheint,  auch  nicht  eigentlich  die  Stellung  eines 
Kdttigs  gehabt  \  Dies  war  bei  Bernhard,  Karls  £nkel,  der 
Fall,  dem  nach  des  Vaters  Tod  die  Herrschaft  in  Italien 
übertragen  ward,  ohne  dass  eine  weitere  Feierlichkeit  statt- 
hatte '.  Ebenso  wenig  ist  eine  solche  bei  der  Erhebung  von 
Ludwigs  Söhnen  zu  Königen .  vorgenommen ;  Ludwig  der 
Deutsche,  so  viel  wir  wissen,  überhaupt  niemals  gesalbt 
und  gekrönt  worden ;  während  Karl  der  Kahle  in  Orleans 
^on  dem  Erzbischof  Wenilo  von  Sens^,  und  später  als  er 
Lothringen  mit  seinem  westfränkischen  Reich  vereinigte, 


'  Nur  die  Ann.  S.  Amandi  breves  sagen  II,  p.  181,  788:  Carolas 
rex  factns  est;  die  Alteren  Ann.  S.  Amandi  p.  12:  regnam  accepit  ultra 
Segona.  Dagegen  die  Ann.  Mett.  790,  p.  176:  rex  Carolna  primogenitom 
filiom  annm  Carolnm  nltra  Seqnanam  direxit,  dans  ei  ducatiim  Cenomanni- 
cum.    Auffallender  Weise  erwfthnen  die  andern  Annalen  der  Sache  nicht. 

'  In  der  Divisio  806  heisst  es  nur  allgemein,  und  mehr  im  Hin- 
blick auf  die  Zulcunft,  c.  19:  nt  iile  rex,  in  cujus  regno  sunt. 

'  Ann.  Lanr.  maj.  nnd  Einh.  813,  p.  200:  Bemhardnm  ....  Ita- 
Hae  praefedt  et  regem  appeilari  jussit.  Er  erscheint  so  schon  neben  Karl, 
Muratori  Ant.  I,  p.  512.  Vgl.  Aber  den  An&ng  Lupi,  Cod.  dipl.  1,  p.  655  ff. 
*  Conventos  apud  Saponarias  859  c  3,  p.  462:  Sed  et  post  hoc 
eledione  sua  alioromque  episcoporum  ac  caeterorum  fidelium  regni  nostri 
voiuQtate  consensu  et  adclamatione ,  cum  aliis  archiepiscopis  et  episcopis 
Weoilo  in  dioecesi  sua  apud  Aurelianis  civitatem  in  basilica  s.  Crocia  me 
secondum  traditionem  ecclesiasticam  regem  consecravit  et  in  regni  regimine 
chrismate  sacro  perunxit  et  diademate  atque  regni  sceptro  in  regio  solio 
sublimavit. 

15 
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nochmals  in  Metz  von  dem  Bischof  der  Stadt  die  feier- 
liche Handlang  an  «ch  Yollziehen  liess^. 

Za  einer  festen  Ordnung  ist  es  also  fiberall  in  der  Zeit 
der  ersten  Karolinger  nicht  gekommen«  Salbung  ond 
Krönung,  die  unter  Pippin  eingeführt,  dienen,  um  den 
Herrschern,  namentlich  denen  welche  den  kaiserliclu» 
Namen  führen,  eine  kirchliche  Weihe,  ihrem  Regiment 
eine  besondere  Heiligung  und  Würde  zu  verleihen,  aber 
das  Recht  zur  Herrschaft  überhaupt  oder  zu  der  besonde- 
ren Stellung  die  der  einzelne  empfangt  ist  hieryon  m*cht 
abhängig,  und  es  wird  kein  anderes,  ob  die  Feierlichkeit 
stattfindet  oder  nicht  ^. 

Eine  gewisse  Verwandtschaft,  wenn  auch  geringere 
Bedeutung,  haben  die  Fürbitten  der  Geistlichkeit  fiir  den 
König  und  seine  Familie,  auch  wohl  flir  seine  Getreaen, 
sein  Heer,  oder  flir  das  Wohl  des  Reichs,  auf  die  Karl 
und  seine  Nachfolger  nicht  geringen  Werth  gelegt  haben. 
Auch  sie  sollen  dazu  dienen,  dass   die  Kirche,  was  sie 

^  Ann.  B«rt.  869,  p.  4^5:  Et  posl  haec  ab  episcopis  com  beiie- 
dictione  sacerdotali  est  idem  rex  ooronatQs.  Die  Aon.  Fuld.  p.  381  sageo: 
In  urbe  Mellensi  diadema  capiti  suo  ab  illios  civitatis  episcopo  impooi  . .  •  • 
praecepit. 

*  Smaragdos,  Via  regia,  D'Achery  i,  p.  239,  beteicbnet  es  nur  als 
das  Zweite ,  Bestätigende:  quia  te  regem  esse  et  sacri  cbrismatis  unclio  et 
fldei  confessio  opeiisqne  conOrmal  et  actio;  als  das  Erste:  quia  de  femore 
regit  regalique  desoendis  prosapia.  Dem  widerspricht  auch  nicht  Hinciiiar, 
wenn  er  sagt,  Dp.  II,  p.  310:  Qaia  enim  post  iilam  nnctionem  . .  • 
episcopali  et  spiritaH  nnctione  ac  benedictione  regiam  dignitatem  potius  qaaiD 
leirena  potesUte  consecuti  esüs;  vgl.  Weiticker,  in  der  Z.  f.  last.  Tbeol. 
1859.  p.  374.  Es  ist  nichts  anderes  als  wenn  es  bei  Jonas  heisst,  De  reg.  iost- 
0.  7,  p.  331;  Nemo  regum  a  progenitoribns  regnum  sibi  adminislrari,  sed 
•  Deo  veracitc'r  atqne  humilitor  credere  debet  dari;  wohl  aas  Cooc  Par 
639,  ri,  Q.  5,  Manai  XIV,  p.  579,  wo  gani  dieselben  Worte  sich  fioden. 
Vgl.  Im  allgtimeinen  Leiardi^  III,  p.  47.  323  fif. 
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an  segnender  Kraft  in  sich  trä^  oder  durch  ihre  Diener 
bei  Gott  vermag,  me  den  Gläohigen  überhaupt,  so  in- 
sonderiieit  dem  Herrscher  und  dem  Staat  zu  gute  fcommeü 
lasse.  Häufig  werden  sie  ausdrücklich  angeordnet  oder  ein* 
geschärft,  namendich  in  Zeiten  der  G«iahr  oder  des  Un- 
glücks ^ :  eben  in  solchen,  heisst  es  aber  einmal ',  soU  man 
nicht  warten,  bis  ein  ausdrücklicher  Befehl  ergeht;  und  später 
smd  solche  Fürbitten  ganz  allgemein  und  regelmässig  ein- 
geführt  worden  ^.     Ausserdem  werden  sie  bei  Schenknn- 

^  Capil.  769  c.  13,  p.  34:  Ul  quando  denuntiatum  fueril,  pro  rege 
vel  pro  fidelibus  suis  qualibet  causa  orationes  facere,  nemo  ex  his  neglegens 
ippareat;  779,  p.  39:  QaaJiter  pro  rege  et  exereitn  ejns  hac  instanti  tri* 
bulatione  a  fidelibus  ....  suppiicaudum  sit;  p.  124,  c.  2:  ut  Gat  oratio 
pro  d.  imperatore  et  filiis  ejus  et  cuncto  populo  christiano. 

^  Capit.  p.  122,  c.  4:  non  expectetur  edictum  nostrnm,  sed  statim 
depraecetur  Del  misericordia. 

'  Wohl  schon  Capit.  801  c.  1 ,  p.  87  (oben  p.  194  n.  3)  ist  so  zu 
▼ersteben.  Ebenso  Slat.  Rhisp.  p.  799  c.  5,  p.  77:  letaniam  faciendam  . . . . 
vel  pro  vita  et  salute  et  stabiiitate  imperii  d.  regis  Tel  filioram  ejus.  All- 
gemein wird  es  813  auf  den  damals  abgehaltenen  Synoden  festgesetzt ;  Cona 
Ardat.  c.  2,  Mansi  XIV,  p.  59.  Rem.  c.  40,  p.  81.  Turon.  c.  1 ,  p.  83. 
Cabill.  c.  66,  p.  106;  und  die  Zusammenstellung,  Leges  II,  p.  554,  c.  32: 
De  orationibns  pro  d.  imperatore  et  prole  ejus  facieudis  ita  omnibns  placuit, 
sicot  in  sacris  cenventibus  statutam  et  decretnm  est.  Ich  hebe  eine  Stefte 
hervor,  Conc.  Arelat. ,  Mansi  p.  58:  decemit  atqne  instituit,  ut  tarn  per 
oiimes  dvitates  ac  loca,  in  quibus  sedes  episcopomm  esse  noscnntur,  quam 
etiam  per  eorundem  episcopomm  dioeceses,  cunctis  diebus,  quibus  idem  do- 
minus noster  in  hac  vita  superstes  extiterit,  pro  eo  vel  cunctis  ejus  fillis 
vel  fiiiabus  sacrificiorum  Deo  libamina  dedicentur,  i^a  orationum  vota  soi- 
vaninr  ac  cum  gratiarum  actione  supemo  nnmini  commendentur.  So  Hnden 
sich  denn  auch  nicht  selten  Beispiele  in  den  Litaneien,  z.  B.  Mabillon,  Anal, 
mera  ed.  2.  p.  171:  Karolo  u.s.w.  (s.  oben  p.  206  n.  2)  yita  et  victona 
.  .  Pipino  et  Karolo  nobilissimis  ßliis  ejus  vita  ....  Pipino  rege  Lango- 
bardoroBi  vita  .  .  .  Cblodovio  regi  Aquitaniornm  vita  ....  Fastradanae 
reginae  salns  et  vita  ....  Omnibus-  judicibus  vel  cuncto  exercitni  Franco- 
mm  vita  et  victoria.  Quellen  und  Erört.  I,  p.  407:  pro  imperatore  nostro 
illostrissfano  et  sua  venerabile  prole,  pro  statu  regni  F^ancorum ;  nnd  fthnlieh 
ölter.    In  Italien  verweigert  em  Abt  das  Kirchengebet,  Cenni  N.  78,  p.428. 
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gen  oder  Verieihanfen  an  geistliche  Stifter  ifM  beson- 
ders ansbedongen  * ;  oder  diese  werden  allgemein  bezeich- 
net als  gemacht  ftir  das  Seelenheil  der  Geber  und  ihr^ 
Angehörigen  ^.  Es  kommt  anch  vor,  dass  andere  eine  Stif- 
tung Yornehmen  znm  Besten  des  Kaisers,  des  kaiserlichen 
Hauses  und  des  fränkischen  Volkes '.  In  andern  Fällen  sol- 
len Gebete  pder  Fürbitten  veranstaltet  werden  für  einzehe 
Ereignisse:  solche  yerlangte  Karl  von  dem  Papst  für  die 
Bekehrung  der  Sachsen^;  drei  Tage  lang  liess  er  sie  von 
seinem  Heere  halten,  als  der  Kriegszug  gegen  dieAvaren 
unternommen  ward  ^ ;  und  ähnlich  bereitete  sich  Ludwig 
sammt  den  yersammelten  Grossen  durch  dreitägiges  Fasten 
und  Beten  und  andere  fromme  Werke  vor,  als  er  zu  der 
wichtigen  Verfügung  über  das  Reich  schreiten  wollte  ^ 

^  S.  oben  p.  51  n.  4;  Urk.  Karls  bei  Famagalli  p.  82:  ut  melius 
deleclet  ....  pro  nobis  uxorique  nostre  ac  liberU  seu  stabilitatem  regiü 
Qostri  Domioi  misericordiam  jugiter  exorare;  Ähnlich  Muratori  SS.  U,  2, 
p.  359  und  sonst. 

^  In  den  Urkunden  Pippins  heisst  es  gewöhnlich :  pro  stabilitale  regni 
nostri,  in  denen  Karls  ebenso,  aber  wohl  mit  dem  Zusatz:  vel  pro  salotis 
patriae  prosperitate ,  p.  722;  oder  er  sagt:  pro  uobis  et  filüs  ac  filiabos 
nostris  seu  cuncta  familia  domus  noslrae  et  omni  popolo  gentis  nostrae,  p« 
762;  Ludwig  regelmässig:  pro  stabilitate  totius  imperii  nostri  a  Deo  nobü 
concessi  vel  conser?andi  (perpetno,  in  immensum  couservaudi),  p.  436  elc 

'  ob  elemosynam  .  .  .  d.  imperatoris  prolisque  ejus  et  omnis  ejos 
prosapiae  ac  statu  exercitus  Francorum,  Alcoin;  pro  regum  nostromm  feli- 
citate  et  totius  ipsorum  populi  sospitate,  Erzb.  Petrus  von  Mailand,  Fooa- 
galli  p.  76,  wo  es  nachher  heisst:  quatenus  d.  n.  regnm  Caroli  et  Pipini 
animabus  profltiat.  B.  Johann  von  Lucca  macht  bei  einer  Stiftnog  die  Anf- 
läge,  ut  assiduam  orationem  pro  vita  d.  n.  Caroli  et  Pipini  d.  regum  fadat, 
Memorie  .  .  .  di  Lucca  V,  2,  p.  171. 

*    Cenni  N.  84,  p.  463. 

^  Ann.  Laur.  maj.  791,  p.  176:  consliluerunt  letanias  faciendi  tridoo. 
missammqne  solemnia  celebrando  Dei  solatiom  postulavenint  pro  salete  exer- 
dtus  et  adjutorio  d.  n.  J.  Christi  et  pro  victoria  et  vindicta  soper  Avaros. 

^     Divisio  817,  p.  198:  necesaariom  dnximus,  nt  jejooiia  et  oraUooi- 
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Allgemeine  Fasten  aber  werden  an([;eordnet ,  wenn  beson* 
ders  grosse  and  ungewöhnliche  Galaniitäten  einbrechen  \ 

KrOnong  und  Fürbitten,  nnd  ebenso  die  Ehren  und 
Titel,  welche  im  Gebrauch  waren,  bezogen  sich,  weni^ 
stens  theilweise  anch  auf  die  Frauen,  mitunter  auch  auf 
die  Kinder  des  Königs  oder  Kaisers. 

Von  den  drei  Frauen,  mit  denen  Karl  in  rechtmässi- 
ger Ehe  yerbunden  war,  ist  freilich  keine,  wie  es  schon 
bei  Pippins  Gemahlin  geschehen,  der  Krönung  theilhaftig 
geword^Di,  doch  führen  sie  nach  alter  Gewohnheit  der 
Franken  stets  den  Namen  yon  Königinnen  '.  Als  Kaiser 
war  Karl  überhaupt  nicht  mehr  vermählt  Dagegen  ist 
nicht  Uos  Ludwigs  erste  Gemahlin  Irmingard  zugleich  mit 
dem  Gatten,  sondern  später  auch  die  zweite  Judith  selb- 
ständig als  Kaiserin  gekrönt  Sie  und  ebenso  Lothars 
Gemahlin  werden  dann   'augusta'   genannt  ^     Von  der 

bas  et  elemosiDaruih  largitioDibus  ....  obtineremus,  qood  nostra  iaflnnitas 
noD  praesumebat.  'Quibos  rite  per  tridanm  celebratis  etc. 

^  Gapit.  p.  164  ein  Ausscbreiben  darüber  von  810.  Die  Gründe  sind: 
qood  insolito  more  et  ultra  consultnm  ubiqne  terrae  sterilitas  esse  et  famis 
pericDlmn  imminere  Tidetnr;  aeris  etiam  intemperies  frugibns  Talde  contra- 
ria, pestilentia  qno<ioe  per  loca  ei  paganamm  gentium  drca  marcas  nostras 
sedentia  bella  continna ,  mnlta  praeterea  qnae  et  nunc  ennmerare  longnm  est. 
Vgl.  Ladwigs  Aasschreiben  828,  p.  329:  Generale  jejnninm  per  totMi 
Fegniun  nostmm  oelebrare  jnssimns  etc. 

'  So  sagt  Karl  selbst  in  einem  Brief  an  die  Fastrada,  Bonqnet  V,  p. 
623,  and  sonst. 

^  lieber  frmingards  Krönung  s.  oben  p.  222.  Flodoard  sagt,  bist.  Rem.  11, 
19:  reginam  appellavit  aognstam  et  coronam  auream  posnit  soper  capat  ejos. 
Die  der  Judith  erwähnen  Ermold.  Nigell.  II,  y.  452,  p  487.  Thegan  c.  17, 
P'  594.  Ann.  Mett.  p.  336:  Jodith  imperatrix  coronata  et  augusta  ab 
OQUiibos  est  addamata.  Sic  heisst  aognsla  Bouqaet  VI,  p.  573  (dagegen 
principissa,  eb.  p.  656;  regina  bei  Lupus,  epist.  6,  p.  24,  ob  vor  der  Krö- 
nmg?);  augosta  Leihars  Gemahlin,  Grandidier  p.  234;  Tgl.  oben  p.208n.2 
wegeo  semper  augusta. 
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Krtattng  einer  Königin  ist  in  der  nächsten  Zmt  außer- 
dem nnr  die  Rede,  einmal  da  Lodiar  IL  die  Goncnbine 
Waidrada  zur  rechtmässigen  Gemahlin  und  Königin  erhe- 
ben woHteS  sodann  als  Karl  des  Kahlen  Tochter  Judith 
ttch  mit  einem  angelsächsischen  König  yermähhe  nnd  un- 
ter feierlicher  Anfsetzong  einer  Krone  sich  den  Namen 
^ner  Königin  ertheilen  Hess,  wie  solches  bei  den  Angel- 
sachsen bis  dahin  ungebi^uchlich  gewesen  war^ 

Von  den  Frauen  der  ersten  Karolinger  hat  keine  eine 
politische  Rolle  gespielt,  wie  sie  mehreren  der  Merotingi- 
schen  Königinnen  zu  theil  geworden  ist  Nnr  Judith, 
Ludwigs  zweite  Gemahlin,  grilf  bedeutender  in  die  politi- 
schen Angelegenheiten  ein,  und  gab  zum  Theil  den  An- 
lass  zu  den  unruhigen  Bewegungen  welche  unter  seiner 
Regierung  statthatten.  Schriftsteller  der  Zeit  sprechen 
übrigens  wohl  die  Ansicht  ans,  dass  des  Königs  Gemahlin 
seine  Gehttlfin  sein  solle  in  der  Leitung  des  Palastes  nnd 
des  Reiches '.     Der  Aufsicht  tiber  den  Schatz  und  ande- 

^  Ann.  Bert.  862,  p.  458:  Waidradam  coronat  et  quasi  ia  conjo- 
gern  et  reginam  sibi  copuiat. 

^  Ana.  BerL  856,  p.  450:  Edüwnlf  rex  ocddetttaUum  Angtonmi.... 
ladith^  fiÜam  Karli  regis,  ....  in  matrimoninm  acdpit  et  eam  J.  .  . . 
Bemomm  episeopo  benedieeate,  imposito  capiti  cjoa  diademite,  reginae  no- 
mine inaignit,  quod  sibi  soaecpie  genti  eatenos  fuerat  instietam.  Dm  FonneJ 
giebl  Pertz  Leges  I,  p.  430. 

'  Agobardus,  Op.  II,  p.  67:  Igitur  cum  ....  imperator  d.  Hin^ 
Wiens  bonae  conjngis  Ode  et  moribus  sibi  oongroentis  oonsortinai  amisisset, 
necesse  Aiit,  ut  aliam  sibi  acdperet,  qnae  ei  posset  esse  adjnfrh  in  regi- 
mine  et  gubernatione  palatii  et  regni;  vgl.  p.  64:  Si  qua  regina  semel 
ipsam  regere  non  novit,  qnomodo  de  bonestate  patatii  caram  habebit,  aol 
qnomodo  gsberoacule  regni  diligenter  exercet?  So  rübmt  anch  ein  CSedicbt 
von  der  Gemahlin  Karl  d.  K.,  Mai,  Qass.  auct.  V,  p.  436: 
Quid  eausas  regni  dicam,  quas  ipsa  peHtv 
Disponit  vigili  pectore  praedpno. 
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res  Gilt  wird  auch  unter  Karl  aiisdritoklich  gedacht ';  und 
ganz  ohne  Einmischung  in  andere  Angelegenheiten  scheint 
wenigstens  eine  seiner  Frauen,  die  Fastrada,  sich  nicht 
gehalten  zu  haben,  da  ihre  Grausamkeit  als  der  Grund 
g^iannt  wird  zu  den  Verschwörungen  welche  zweimal  ge- 
gen den  mächtigen  Gebieter  angezettelt  sind^ 

Regelttäss^;  hatte  die  Königin  eigenes  Gat  ^  Bei  der 
Heirath  ward  sie  nach  allgemeinen  Rechtsgewehnheiten 
von  dem  Gatten  dotiert  ^ 

Die  Frauen  sind  fast  alle  aas  den  Geschlechtem  des 
Landes  glommen.  Nur  Karl  hat  sich  anfangs  einer  lan* 
gobardischen  Fürstentochter  vermählt,  diese  aber  bald 
wieder  Verstössen  ^  Später  dachte  er  wohl  einmal  an 
eme  Verbindung  mit  der  griecliisch^  Kaiserin,  der  Irene, 

^     S.  darüber  unlen. 
,     ^     finhard   Vita   K.  c.  20:      Haraoii   tarnen  Gonjuratioonm  Faslradae 
regiaae  cradelitas  causa  el  origo  extitisse  credilnr;  et  idcirco  ....  contra 
regem  conspiratnm  est,    qnia   uxoris  cnidelitali  contenCieDs,  a  soa  aaturae 
benigoitate  ac  solita  mansuetiidine  immaniter  exorbitasse  videbatur. 

'  Capit  783  c.  14,  p.  47:  De  rebos  qoae  Hildegerdae  reginae  tra- 
dilae  faerunt  volumus  nt  (iant  descriplae  breves. 

^  Urk.  Lolbar»,  GraBdidier  p.  234:  H.  augusUi  .  .  .  .  io  rebus  suis 
propriia,  <|iiaa  a  nobia  nonin^  dotis  aeoepit;  Ludwig  d.  D.,  ebeod.  p.  251: 
schenkt  seinem  Sohn  Güter ,  unde  suam ,  quam  Dominus  sibi  dedit ,  potoia* 
aet  dotare  uxorem;  Meliafdis,  ebeiid.  p.  308:  dotam,  q«am  nobia  b.  m.  d. 
Ludowicus  sttb  coftfinoation^  .regia  et  legitima  accundiim  Francorum  more» 
....  dedit;  Ludwig  11,  Muratori  Ant.  11,  p.  117:  Quod  jus  adeo  .... 
incrmenUHB  sumplit,  ot  non  solom  nobiUtaa  magnoxnm  virotnm,  sed  etiam 
regun  el  iiaperatonMi  anblimitaa  h^iasGemodi  usibua  atque  negotüa  effeclNOD 
praebere  neu  spreverit  .  •  .  •  mofem  aoleceaBonim  noatromm,  püssimotnim 
imperatornm  sequentes,  ...  hanc  dilectissimam  sponsam  nostram  Angilber- 
tam  Domine  juxta  legem  Franconun  detamus  ei  eam  Domino  anxUiante  ad 
cidmen  nostrae  sublimitalis  uzorem  praeaeotialiter  iisque  perdncere  disponimua. 

^  Einhard  Vit«  K.  c.  18.  ViU  Adalhardi  c.  7,  p.  52».  S.  den  Biief 
des  Papstes  Stephan,  in  dem  er  sich  überbaupt  gegen  fremde  Frauen  aus- 
sprach,  Cauni  N.  40,  p.  2S3.     . . 
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hat  aber  dies  Vorhaben  nicht  znr  Ansflihrang  bringet 
können.  Die  Bewerbung  um  eine  angelsächsische  Königs- 
tochter für  den  ältesten  Sohn  Karls  hatte  auch  keinen  Er- 
folg ^;  dem  Ludwig  wählte  er  eine  einheimische  Fran;  nnd 
später  hat  dieser  seinen  Söhnen  geradezu  verboten  fremde 
zu  nehmen  ^.  Die  jüngeren  Brtider,  verordnete  derselbe  ^ 
sollten  bei  ihrer  Verheirathung  den  Rath  und  die  Zustim- 
mung des  älteren  einholen;  wenn  der  Vater  lebte,  war 
gewiss  um  so  mehr  die  seine  erforderlich  \  In  andern 
Fällen  ist  von  einer  Mitwiriiung  auch  der  Grossen  die 
Rede  ^,  ja  sie  haben  wohl  eine  Verbindung  förmlich  durch 
ihren  Eid  befestigt  \  —  Auch  die  Töchter  der  Könige 
blieben  im  Lande.  Nur  eine  Karls  war  dem  griechischen 
Kaiser  Gonstantin  y^lobt,  ohne  dass  es  jedoch  zur  Vermäh- 
lung kam  ^.  Auch  von  den  andern  hat  sich  keine  wirklich 
verheirathet  \    Dagegen  wurden  die  Töchter  Ludwigs  an- 

^     G.  abb.  Fontan;  c.  16,  p.  291. 

^  Divisio  817  c.  13,  p.  199:  Ulud  tarnen  propter  discordias  eiritBa- 
das  et  occasiones  noxias  aafcrendas  cavendam  decernimns,  nt  de  ezteris  gen- 
tibus  nullus  iilorum  uxorem  acdpere  praesnmat. 

*  a.  a.  0.:  Volamus  etiam,  ut  si  alicoi  iliomm  post  decessam  no- 
fitrum  tempiis  nubendi  venerit,  ut  cum  consilio  et  consensn  senioris  fntns 
uxorem  ducat. 

^  Die  Vita  Hludowid  c.  34,  p.  626,  sagt  geradeni:  d«  imperator  pri- 
mogenito  filio  suo  HIothario  HinneDgardain  ....  axorem  cnm  solempiii 
JQoxit  apparatn. 

^  Von  Lothar  il.  sagt  Hincmar  Dp.  I,  p.  373 ,  dass  er  seine  GaUin 
cnm  consensn  et  Tolnntate  fidelium  soomm  ad  conjjnginm  more  regali  «^ 
sodaTit.  Lotbar  f.  Vermfthlnng  ward  auf  einer  ReicfaSTersammImig  gefeiert; 
s.  Ann.  Einh.  821. 

^  Vita  Adalhardi  c.  7,  p.  525:  quam  sibi  dndom  etiam  qnomodam 
Francorum  juraraentis  petierat  in  conjnginm. 

^  Ann.  Lauresh.  781,  p.  32.  G.  abb.  Fontan.  c.  16,  p.  291.  £>»' 
hard  ViU  K.  c.  19.    VgL  Theophanes  p.  705.  718. 

^    Karl  nimmt  auf  die  Möglichkeit  RadLsicht^  Divisio  806  c.  17,  p.  ^43" 
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geseheaen  S^nern  des  Reichs  znr  Ehe  gegeben;  erst 
eine  Enkelin,  eben  jene  Judith,  heirathete  einen  auswar'- 
tigen  König;. 

Die  reg;elmä88ige  Bezeichnung  fiir  die  Mitglieder  des 
königlichen  Geschlechts  ist  'sehr  edel'  'hoch  adelich'  (nobi- 
lissimns)  ^.  Von  den  Stffanen  sagt  Karl  ^,  dass  sie  den 
andern  im  Reich  Yoranstehen,  aber  auch  dann,  wenn  sie 
eine  besondere  Herrschaft  empfangen  haben,  dem  Vater 
Mterthänig  und  gehorsam  sein  sollen'.  In  einem  solchen 
Fall  heissen  sie  regelmässig  selber  Könige^;  werden  mit- 
unter aber  auch  schon  ohne  Rttoksicht  darauf  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  ^ 

Das  Recht  der  Nachkommenschaft  Pippins  an  der  Herr- 
schaft unterliegt  keinem  Zweifel.  Den  altgermanischen 
Grandsatz,  dass  das  Königthnm  an  ein  bestimmtes  Ge- 
schlecht gebunden  sei,  hat  der  Pt^st  bei  Pippins  Salbung 
ausdrücklich  anerkannt  und  unter  den  Schutz  auch  der 

<iuae  . . . .  a  condigno  viro  ad  conjogium  quaesita  ftieiit,  nod  DAnniges  p.  87 
geht  also  wohl  zu  weit,  wenn  er  meint,  Karl  habe  ans  politischen  Räck- 
sichten  Ic^ne  Verheiralhung  gewollt.  Ob  Bertha  dem[Angilbert  wirldich  ver- 
mählt, bleibt  wenigstens  zweifelhaft.  • 

^  S.  die  Litanei  vorher  p.  227  n.  3,  die  Urkunde  der  Gisela,  Karls  Schwe- 
ster, Bouquet  V,  p.  760.    Vgl.  Ann.  Laor.  maj.  794,  p.  180  und  sonst. 

'  Capit.  Lang,  c  1,  bei  Vesme,  Edict.  Lang.  p.  107:  Quod,  Deo 
^nnte,  filü  nostri  eta'tem  habent,  et,  excepto  paterna  consolatione,  per  se 
ceteris  bomiiiibue  praecellere  debent.  Eine  Aufforderung  an  die  Söhne  vor- 
anmleuchten  kann  das  doch  schwerlich  sein. 

'  Divis.  806  c.  20,  p.  143:  et  nt  obedientes  habeamus  praedictos 
^ectos  flUos  nostros;  vgl.  c.  18  von  den  Söhnen  der  Söhne:  honorati  sint 
'Pnd  patres  et  patmos  suos  et  obedientes  illis  sint  cum  omni  subjectione 
<ruHn  decet  in  tali  consanguinitate  esse. 

^    lieber  den  Altesten  Karl  s.  vorher  p.  225  n.  1. 
^    So  der  Papst  einen  eben  gebomen  Sohn,  Cenni  N.  21,  p.  168.  Ebenso 
^^w  1.  bei  den  Langobarden,  Jaff«  Reg.  N.  1544,  p.  153. 
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Kirche  ^stellt  Und  von  dem  ffäAkischen  Königtlmm  ist 
er  dann  auch  auf  das  Kaiserthnm  fiberlragen  S  ^  em* 
mal  hergestellt  dem  Karolingischen  Hause  überhaupt  er- 
worben irar  and  hier  jenen  Charakter  einer  angeordnetea 
Waiilmonarchie  yerlor,  den  es  früher  gehabt  und  auch  in 
Byzanz  wesentlich  beibehalten  hatte.  Freilich  ist  das  erb- 
liehe  Recht  dann  nicht  das  einzige  worauf  in  dieser  Zeit 
die  Herrschaft  gegründet  wird;  auch  der  göttliche  Wille, 
unter  Umständen  die  ausdrückliche  Weihe  der  Kirche  einer 
seits ,  die  Zustimmung  und  Anerkennung  des  V<^es  an- 
derer Seite  kommen  in  Betracht;  aber  jenes  ist  das  £nte 
und  Ursprüngliche  ^ ,  das  durch  alles  andere  nur  Bestäti- 
gung oder  Befestigung  erhält '. 

^  GroÜQS  sagt,  De  j.  b.  et  p.  li,  9,  11:  FuU  anlem  haec  eledio 
personalis  in  Carolum  M.  et  ejus  saccessores;  soll  das,  wie  es  scheint. 
heissen :  persönlich  fbr  jeden  der  gew&hlt ,  so  ist  das  entschieden  nnricbtis. 
Doch  köntite  man  vieUeidit  annehmen,  dass  Karl  za  Anfong  selbst  die  kai- 
serliche Würde  als  eine  persönliche  betrachtet,  und  erst  später  die  Auffas- 
sung gewonnen,  dass  sie  seinem  Geschlecht  gehöre.  Dafür  liesse  sich  an- 
fahren, dass  der  Eid  der  dem  nenea  Kaiser  geleistet  niclit  wie  der  fröberc 
auch  auf  die  Söhne 'ging;  s.  nachher;  und  dass  in  der  Divisio  ¥0b  806 
nicht  von  dem  Kaiserthnm  die  Rede  ist;  vgl.  LezardiÄre  lU,  p.  44.  51,  wo 
aber  freilich  zu  bestimmt  behauptet  wjrd^  dass  Karl  'chercha  a  ^teiD<if< 
dans  sa  maison  ce  titre  ötranger'. 

^  Capit.  859  c.  1,  p.  462:  Qoia  ....  in  Francomm  regno  reg^ 
ex  genere  prodennt;  Lndwig  sagt,  Booquet  VI,  p.  576:  imperinin  paterDDO 
suscipiens;  ebenso  die  Bischöfe,  Mansi  XIV,  p.  633:  regonm  palernam  soc- 
oessit;  vgl.  Nithard  I,  2,  p.  651:  Heres  autem  taotae  soblimilaCis  Lodhowi- 
cus,  filiorum  ejus  juslo  matrimonio  snsoeptorom  nofissinras,  oetens  decedeo- 
tibus,  successit;  Transl.  S.  Hucberti,  MabUlon  Acüi  IV,  1,  p.  295:  scopin 
imperialia  sibi  debita  et  a  Deo  tradita  ....  rexit. 

>  Diviaio  806,  p.  140,  sagt  Karl:  eosdem  per  Dei  gratiam  filios... 
post  nostrum  ex  hac  mortalitate  discessum  ....  imperii  vel  regai  do^^ 
heredes  relinquero,  si  ila  divina  Majeslas  adnoeiit,  optamns.  Vgl.  die  Stelle 
dm  Smaragdus  vorher  p.226  n.  2,  der  eben  nur  von  einem  *GonfiniMt' spnV&<- 
So  wird  auch  Capit.  859  c  3  der  Krönung  nur  als  etnes  BestMigcoden  gedacbi 
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Das  Erbrecht  wird  auch  fortwälirend  im  fränkische 
leich  in  jener  mdir  privatrechtlichen  Weise  ^  gefosst,  dass 
»ne  Theilnnf  unter  mehreren  Söhnen  geboten  erscheint  ^ 
Das  Amnlingische  Haus  bat  diesen  Grandsatz  gleichmassig 
festgehalten,  da  sme  Mitglieder  als  Majores  domus  die 
Herrschaft  ftthrten,  da  Pippin  den  Kmiigsthron  bestiegen 
und  da  Karl  die  kaiserlicHe  Würde  erlangt  hatte.  Kannte 
das  Römische  Reich  schon  von  Alters  mehrere  Imperato- 
ren und  Caesaren  nfken  einander ,  bo  mochte  die  Wieder- 
herstellong  der  sdten  Würde  am  wenigsten  als  dn  Grund 
erschein^i,  umron  dem  HeriLommen  abzuweichen  und  den 
Terschiedenen  Söhnen  das  Recht  zu  nehmen  das  sie  nach 
der  Gewohnheit  ihrer  Vorgänger  hatten.  Anderer  seits  ver- 
stiess  eine  förmliche  Theilung  aber  gegen  die  universalen 
Ideen,  die  man  jetzt,  namentlich  von  kirchlichem  Standpunkt 
aas,  mit  dem  Kaisertum  verbunden  hat,  und  als  daher  der 
Tod  zweier  Sohne  vor  dem  Vater  die  von  Karl  früher 
entworfene  Theilung  vereitelt  hatte,  kam  unter  Ludwig 
der  Gedanke  einer  Einheit  des  Imperinais  zu  weiterer  Aus* 
bildang,  und  wurde  ein  Versuch  gemacht,  diese  den  Tradi* 
tionen  des  fränkischen  Reichs  und  der  Familie  gogeniü>er 

^  Hier  kann  man  auch  eine  Stelle  aus  einem  Brief  Karl  d.  K.,  liino- 
mar  Op.  n^  p.  706,  anfuhren,  in  der  es  heisst:  quia  reges  Francorum  ex 
regio  genere  nati  noa  episcoporum-  vicedomini,  sed  terrae  domini  bactenns 
fiiiiDos  compntati.  Vgl.  Smaragdus,  Via  regia,  D'Achery  1,  p.  243:  Sapien- 
tia  regibos  coacedit  sibi  snb^ita  diserete  disponere  rcgna  et  snaviter  populos 
i>m  sibi  facit  servire  possessos.  Unabhängig  von  solchen  Stellen  hat  Baep- 
^1)  OeoTres  I,  p.  128,  4ie  Idee,  |[arl  b(ibe  die  Souveränüät  nicht  blos 
^  eiacr  erbiichen,  sondern  auch  zu  einer  territorial«yi  gemacht. 

'  Was  Daniels  p.  471  ff.  einwendet,  bervht  anf  wiUkürliöhen  Annale 
'"^o;  die  fiebanplang,  die  späteren  Tbeilungen  seien  anr  ein  Anskunflsmittel 
gewesen,  nm  den  Länderzuwacbs  dem  königlichen  Hause  zu  erhalten,  ist 
8»'«  ttnbegrflndel. 
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wenigstens  in  der  Weise  zur  Geltung  zn  Inringen,  dass 
die  Theilherrschaften  der  Brüder  in  einer  gewissen  Unter- 
ordnung unter  dem  ältesten,  dem  Kaiser,  stehen  sollten. 
Aber  eben  das  rief  einen  entsdiiedenen  Widerstand  her- 
vor, hieran  entzündeten  sich  die  Kämpfe,  welche  mit  der 
Auflösung  des  Reichs  und  der  Bildung  verschiedener 
selbständiger  Staaten,  endeten ,  und  von  denen  später  aos- 
flihrlicher  zu  handeln  ist 

Das  erbliche  Recht  der  Familie  ging  übrigens  niemals  so 
weit,  dass  alle  männlichen  Nachkommen  eines  Königs  ei- 
nen Antheil  an  der  Herrschaft  hätten  begehren  können. 
Starb  von  mehreren  zugleich  regierenden  Brüdern  einer, 
so  war  das  Recht  der  anderen  zur  Nachfolge  ein  ebenso 
nahes  als  das  der  Söhne.  Pippin  und  Karl  beide  haben 
es  gegen  ihre  NeiTen  zur  Geltung  gebracht,  ohne  dass 
darin  eine  Verletzung  gesdben  werden  kann^;  als  der  letz- 
tere Bestimmungen  über  die  Nachfolge  in  seinem  Reiche 
traf,  überliess  er  es  dem  Volk,  ob  es  in  solchem  Fall  den 
Sohn  als  König  annehmen  wollte,  und  verlangte,  dass  dann 
die  Oheime,  die  Brüder  des  Verstorbenen,  sich  dem  nicht 
hindernd  in  den  Weg  stellen  sollten  ^  Er  selbst  bestimmte 
dem  Enkel,  Pippins  Sohn  Bernhard,  die  väterliche  Herrschaft 
in  Italien,  wenn  auch  in  einer  gewissen  Unterordnung 
unter  dem  Oheim  und  Kaiser'.    Dieser  ging  noch  weiter 

^  S.  oben  p.  03  und  Tgl.  Leo,  lulien  I,  p.  199  n.  3,  der  dies  mii 
Recht  henrorhebt. 

'  Diyisio  806  c  5,  p.  141:  Qnod  ei  talis  ßlSns  cailibet  islono 
triam  fratnim  natos  fberit,  quem  popalos  eligere  velit  nt  petri  siio  ia  regai 
bereditate  saccedat,  voiomua,  ut  boc  cooaentiant  patrol  ipnos  pneri  et  re- 
gnare  penDittaot  filinm  patris  sui  m  portione  regni,  qaam  pater  ejus,  fntor 
eorum,  baboit. 

s    Ann.  Einb.  813.  814,  p.  200.  201.    Tbegan  c.  12,  p.  593. 
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und  yerordnete,  dass,  wenn  mehrere  Stfhne  vorhanden  seien, 
das  Volk  ZQsammenkomme  und  einen  derselben  wähle :  er 
schloss  damit  zugleich  eine  Nachfolge  der  Brüder  und 
eine  weitere  Theilung  aus  \ 

Ueberhaupt  wurde  dem  Inhalier  der  Herrschaft  ein  ge« 
wisser  Eänfluss  auf  die  Bestimmung  der  Succession,  die 
Regelung  der  Theilung  und  was  damit  zusammenhing  ein- 
geräumt.    Schon  Karl   Martell  liat   seinen  S^dinen  die 
Theile  bestimmt  die  jeder  empfangen  sollte;  Karl  traf  bei 
seinen  Lebzeiten  eine    ausftthriiche   Verfttgung  Über  die 
Nachftrige  der  Söhne;  und  als  zwei  derselben  gestorben 
waren  und  nur  einer  übrig,  hielt  er  doch  noch  ein#aus« 
drückliche  Entscheidung  zu  Gunsten  dieses  nöthig.  Ebenso 
ist  Ludwig,  dem  yäterlichen  Beispiel  folgend,  alsbald  zu 
Anordnungen    geschritten,    welche  die  Verhältnisse   der 
Söhne  umfassend  und  genau  feststellen  sollten,  auch  auf 
Hdrathen,  Minderjährigkeit  und  Tormundschaftliche  Re- 
gierung Rücksicht  nahmen,  und  also  wie  eine  Art  Haus- 
gesetz bezeichnet  werden  können.    Und  später,  da  er  den 
Tod  nahe  fühlte,  suchte  er  durch  eine  Erklärung  zu  Gun- 
sten Lothars  und  Uebersendung  der  Reichsinsignien  noch 
einen  Einfluss  zu  üben  auf  die  Entscheidung  des  Streits 
zwischen  den  Brüdern ^    Einem  König,  der  keinen  Sohn 

^  Divisio  817  c.  14,  p.  199:  Si  vero  aliqnis  illornm  decedens  le- 
gitimos  filios  reliqoerit,  non  inter  eos  potestas  ipsa  difidatur;  sed  potius 
populos  pariter  conveoiens  umiiii  ex  eis ,  quem  Dominus  Tolaeril ,  eligat ,  et 
hunc  senior  frater  in  loco  fratris  et  filii  snscipiat,  et  honore  paterno  sab- 
limato,  banc  constitntionem  erga  illnm  modis  omnibus  conserret  De  ceteris 
vero  liberis  pro  amore  pertraclent ,  qualiter  eos  more  parenlum  nostrorum 
KäUent  et  cum  eousilio  habeant. 

^  Ann.  Fuld.  840 ,  p.  362 :  Hunc  (Lotbar)  enim  ferunt  imperatorem 
morieDiem  designasse,  ut  post  se  regni  gubernacula  susciperet,  missis  ei  in>- 
siNis  regalibus. 
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hatte,  legle  man  auch  woU  ^radeza  das  Recht  bei,  i^ 
manden,  doch  aber  aus  der  Familie,  an  Si^es  statt  an- 
zunehmen und  als  Erben  zu  bezeichnen  \ 

In  solchen  Fällen  ist  zumeist  auch  Yon  einer  Mitwi^  { 
kang  des  Volks  oder  der  Grossen  die  Rede.  Das  germa- 
nische Recht  der  Wahl  im  Geschlecht  hat  tiberfaaopt  niter 
den  Karolingern  ifieder  grossere  Geltang  erhalten,  wenn  es 
gleich  immer  nur  zn  einer  beschränkten  Anwendung  kommt 
Bei  Karls  und  Karlmanns  Nachfolge  in  dem  väterlichen  i 
Reich  wird  einer  Wahl  erwähnt,  die  dann  freilidi  im  we- 
sentlichen nichts  anderes  als  eine  feierliche  Anerkennung 
bede^t  Dass  jener  nach  des  Bruders  Tod  die  Herrschaft 
desselben  erhält,  entscheidet  die  Zustimmung  der  Grossen 
des  Landes  ^.  Als  er  die  umfassende  Verfügung  über  die 
Nachfolge  triift  und  hier  fiir  die  Zukunft  dem  Volk  ein 
bedeutendes  Recht  einräumt,  gedenkt  er  selbst  keiner 
Mitwirkung  desselben  s ;  aber  die  Geschichtschreiber  b^ 
richten,  dass  die  Grossen  zugezogen  wurden  und  die  Ur- 
kunde eidlich  bestätigen  mussten  \    Ebenso  soll  später  über 


^  So  schreibt  Hincmar,  Flodoard  h.  R.  III,  24:  quatenus  idem  Ka- 
rolus ,  qiüa  fllium  non  habebat ,  nniiro  ex  bis  regulis  (den  westfränkischen. 
Ludwig  und  Karlmann)  sibi  adoptet  in  fiKum  et  sub  manu  boni  ac  strenni 
bj^uli  ad  hoc  eum  nutriri  facial,  ut  sibi  heredem  aut  in  totum  aut  in  ptf- 
tem  statuat. 

^     S.  darüber  oben  p.  93. 

'  Es  heisst  Divisio8U6,p.  140:  et  hoc  Tobis  notam  fieri  ?olomas,  quü 
•  .  .  ,  optamuK  ....  quam  qaisque  illomm  toeri  vel  regere  debeat  pordo- 
ii«mi  disciibere  et  designare  fedmus. 

^  Ann.  Einh.  806,  p.  193:  conventum  haboit  Imperator  cum  primo- 
ribus  et  optimatibus  Francorum  de  ...  .  divisione  regni  facienda  .  . .  • 
Du  iiac  partilione  et  testamentum  factum  et  jarejnrando  ab  optimatibus  Frtn- 
oonim  Gouflrmatmn.  Auch  der  Papst  unterschrieb.  So  sagt  auch  schon 
Chroii.  MoisM.  SOO,  p.  304:  Et  habet  ibi  magnum  concüium  et  oonventooi 
popull  i*t  dlaponil  rcgnum  llliis  suis.    Auch  das  gesammte  Volk  mnsste  eineDaeoeB 
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Lodwigfl  Erhebiiiig  wesif^tens  mit  den  Volraaten  am  Hof 
eine  Berathnn^  gehalten  sdn  ^ ;  ein  Theil  derselben  konnte, 
wie  es  scheint,  daran  denken,  jenen,  den  einzigen  recht- 
mässigen Sohn,  anszuschliessen  und  einen  andern  zur  Herr- 
schaft zn  bernfen  ^  Ludwig  seiner  s^ts  flihrte  die  Anord- 
nung die  er  traf  auf  Anregung  der  Getreuen  zurück,  be- 
rief sich  auf  ihre  Zustimmung,  bezeichnete  Lothars  Erhe- 
bung als  geschehen  durch  seine  und  des  ganzen  Volkes 
Wahl,  ermahnte  auch  dies  in  künftigen  P<ÜIen  von  sei- 
nem Recht  einen  zireckmässigen  Gebranch  zu  machen  '. 

BuldiguDgseid  leislen,  Capit.  Ninm.  806  c.  2,  p.  143:  Ut  hi  qui  antea 
fidelilalem  partibus  nostris  non  promiserant,  promittere  faciant,  et  insuper 
omnis  homo  denno  repromittant ,  ut  ea  qnae  inter  filios  nostros  propter  pa- 
ds  concordiam  statoimus,  pleniler  omnes  consenlire  debeant.  IMe  letzten 
Worte  dieser  Stelle,  die  früher  als  ein  besonderes  Capitel  gefasst  waren, 
hat  Eichboro  §.  159,  p.  623,  so  verstanden,  als  wenn  Karl  durch  die 
Missi  eine  allgemeine  Zustimmung  des  Yol^s  eingeholt,  also  eine  Art  allge- 
meioer  AbstinsvinDg  veranstaltet  hätte ,  und  daran  weitere  Folgerungeu  über 
seine  Absicht  den  Grossen  die  Entscheidung  aus  den  Händen  zu  nehmen 
geknüpft.  Das  ist  alles  mit  der  Verwandlung  eines  Punkts  in  ein  Comma 
hinlaHig  geworden. 

*    Ermold.  Nigell.  ll,  v.  4  ff. ,  p.  478 : 

Condlium  revocat  ad  sua  tecta  novum;  Karl  sagt: 
Vos  mihi  consiliam  fido  de  pectore,  Franci, 
Dieite;  nos  prompte  mox  peragamus  idem. 
^    S.  darüber  Funk,   Ludwig   d.  Fr.  p.  43  ff«  mit  den  Anmerkungeo; 
Himly,  Wala  et  Loois  le  Debonnaire  p.  50.     Nach  Vita  Alcuioi  c  10,  Ma- 
biliot  Acta  IV,  1,  p.  156,  hat  dieser  prophezeit,  dass  Lodwig  nachfolgen  werde. 
'    Divisio  817,  p.  198:  ut  nos   fldeles  nostri  ammonerent,   quatenus 
*  ■  •  •  de  statu  totios  regni  et  de  filiorom  uostromm   causa  more  parenlum 
ooätronun  tractaremus  ....  uutu   omnipolentis  Dei,  ut  credimvs,  actum 
^^  ut  et  nostra   ei   totius  populi  oostri  in  ...  .   Hlotharii  electione  vota 

<^QCQrrereiit Quae  capitula  propter   utililatem   imperü  ....  cum 

OQnibiis  fidelibus  nostris  cousiderare  placuit  et  considerata  conscribere  et 
^nscripta  propriis  mauibus  flrmare,  ut  .  .  .  .  sicut  ab  omnibus  commuoi 
v<Hq  actnin  est,  ita  .  ..  a  cunctis  inviolabiliter  conserventur ;  c.  18,  p.  200: 
Mooeong  etiam  tottas  populi  devotionem  .  ^  .  .  ut,  si  is  filius  uosler,  qui 
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Uflter  seinen  Nachfol^em  hat  dann  die  irieder  wachseiide 
Macht  der  Grossen  dieser  Befugnis  bald  eine  erhöhte  Be- 
deutong  und  weitere  Anwendung  zn  geben  gewosst,  ohne 
freilich  zunächst  mit  dem  allgemeinen  Erbrecht  des  Hau- 
ses sich  in  Widersprach  zu  setzen. 

Im  allgemeinen  ward  zur  Nachfolge  Gebart  ans  recjit- 
massiger,  von  der  Kirche  anerkannter  Eäie  gefordert  \ 
Doch  ist  auch  dieser  Grundsatz,  hauptsächlich  wegen  ei- 
ner gewissen  Unsicherheit  in  der  Behandlung  der  eheli- 
chen Verhältnisse  selbst,  nicht  zu  ganz  sicherer  Geltong 
gelangt  Den  Karl  Martell  schloss  es  nicht  von  der  Herr- 
schaft aus,  dass  seine  Mutter  Yon  Pippin  zu  der  recht- 
mässigen Gemahlin  hiuzugenommen  war.  Dagegen  hat 
Karl  der  Grosse  nicht  Mos  Kinder  von  Goncubinen,  die 
er  später  nach  dem  Tode  seiner  Frauen  hielt,  unberück- 
sichtigt gelassen,  sondern  auch  einen  Sohn,  der  aus  einer 
Verbindung  stammte,  die  vor  der  Ehe  mit  der  langobar- 
dischen  Königstochter  eingegangen  und  damals  wahr- 
scheinlich als  gültig  angesehen  war^    Umgekehrt  liesser 

nobis  ....  successerit,  absqne  legitimis  liberis  rebus  bumanis  excesserit  . . 
.  .  in  elegendo  uno  ex  liberis  nostris,  si  snperstites  fratri  suo  fiieriiit,  eatn 
qnain  io  illius  eiectione  fecimns  condiüooem  imitentur.  Zu  veigleicbea  sii»! 
die  Berichte  der  Historiker. 

^  Divisio  dl7  c.  15,  p.  200:  Sivero  absqne  legitimis  liberis  «liqo^ 
eomm  decesserit ,  potestas  iliins  ad  seniorem  fratrem  refertator.  Et  si 
contigerit  habere  liberos  ex  concubina,  monemos,  nt  erga  illos  misericorditer 
agat.     Darauf  bezieben  sich  auch  die  Worte  des  Nithard,  oben  p.  234  n.  1. 

2  Vgl.  Leibniz,  Ann.  f,  p.  154.  156.  Bünau  11,  p.  335.  Luden  lY, 
p.  546.  Der  erste  beruft  sich  namentlich  auf  die  oben  p.  227  n.  3  angefobrte 
Litanei,  wo  Pippin  neben,  ja  vor  den  Söhnen  der  Hildegard  genannt  wird. 
Ebenso  ist  ohne  Zweifel  in  dem  Verbrfidemngsbuch  von  St.  Peter  zu  Salz- 
burg, wo  zusammen  aufgeführt  werden,  p.  7  (ooi.  35):  Charius  rei,  Fa- 
strada ,  Pippinus ,  Cbarlus ,  Ludvih ,  Pippinus ,  der  erste  Pippin  dieser  ältere 
Sohn,  der  zweite  der  König  von  Italien,   wahrend  Karajan  in  seiner  ErtiB- 
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den  Bernhard  in  dem  Reiche  des  Vaters  zur  Herrscliaft 
kommen,  obschon  ihn  ein  Zeitgenosse  Sohn  einer  Goncu- 
bine  nennt  ^ ,  sei  es  dass  die  Kirche  oder  yieUeicht  der 
Kaiser  die  Matter  nicht  als  rechtmässige  Gemahlin  Pippins 
anerkannt  hatte.  Später  ist  es  der  uneheliche  Sohn  eines 
andern  Karolingers,  der  durch  Erhebung  der  deutschen 
Grossen  an  die  Stelle  des  regierenden,  aber  gänzlich 
unfähigen  Königs  gesetzt  wird. 

Auf  Unfkhigkeit  und  Unwürdigkeit  ist  wohl  eine  ge- 
wisse Rücksicht  genommen.  Unmündigkeit  gehört  nicht 
dahin  und  schliesst  von  der  Nachfolge  nicht  aus;  liess 
doch  Karl  seine  Söhne  in  ganz  jungen  Jahren  als  Könige 
über  einzelne  Theile  des  Reiches  salben.  Solchen  wurden 
angesehene  Männer  zur  Seite  gesetzt,  die  die  Leitung  der 
Geschäfte  empfingen  ^  Ludwig  bestimmte,  dass,  wenn  bei 
seinem  Tode  einer  der  Söhne  noch  nicht  volljährig  ge- 
worden ,  die  Soi^e  für  ihn^  und  sein  Reich  dem  älteren 
Bruder  zufallen  sollte,  und  er  sprach  bei  der  Gelegenheit 
aus,  dass  der  Termin  der  Mündigkeit  nach  Ribuarischem 
Recht,  d.  L'das  15te  Jahr,   anzunehmen  sei^    Zu  einer 

leroog  p.  XXX  diesen  an  der  ersten  Stelle  sucht,  an  der  zweiten  den  Sohn 
Ludwigs  findet. 

^  Thegan  c.  22,  p.  596:  filins  Pippini  ex  concubina  natus.  Dies 
bezweifelt  freilich  Hegewisch  p.  338,  nnd  allerdings  erwähnen  es  weder  die 
Ann.  Einh.  noch  andere  Quellen  die  von  ihm  sprechen.  Vielleicht  war  die 
Ehe  nur  nicht  von  Karl  gebilligt  gewesen. 

^     S.  darüber  Abschnitt  5. 

^  Divisio  817  c.  16,  p.  200:  Si  vero  alicui  illomm  contigerit,  no- 
bis  decedentibus  ad  annos  legitimos  juxta  Ribnariam  legem  nondum  perve- 
nisse,  volumus,  ut,  donec  ad  praetinitnm  amiorum  terminum  veniat,  quem- 
admodum  modo  a  nobis,  sie  a  seniore  fratre  et  ipee  et  regnnm  ejusprocu- 
relur  atque  gubemetnr.  Et  cum  ad  legitimos  annos  pervenerit,  juxta  taxa- 
tum  modum  sua  potestate  in  omnibus  potiatur.    Vgl.  Kraut,  Vormundschaft 
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eigentlicli  vormandschaftliclieii  Regierung  ist  es  aber  unter 
den  ersten  Karolingern  nicht  gekommen  \ 

Wenn  man  über  Ludwigs  Nachfolge  im  yäterlichen 
Reich  zweifelte,  konnte  sich  das  nur  darauf  gründen,  dass 
er  Eigenschaften  gezeigt  hatte  welche  ihn  als  wenig  ge 
eignet  fUr  die  Herrschaft  in  dem  grossen  Reich  erscheinen 
liessen,  Mangel  an  Kraft  und  selbständigem  Urtheil,  ge- 
ringe Neigung  zu  den  eigentlichen  Regierungsgeschäfien. 
Dem  Nachfolger  Lothar  wird  einmal  ausdrücklich  vorge- 
worfen, dass  er  nicht  die  Kunst  des  Regierens  besitze, 
auch  keine  Spur  guten  Willens  in  seinem  Thun  sich 
zeige ^  Und  auch  von  seinem  Sohn  Karl  hiess  es,  dass 
er  untauglich  und  ungeeignet  sei  den  königlichen  Namen 
zu  tragen  ^ 

Meist  sind  es  nur  einzelne  Gregner  die  solche  Anschul- 
digungen wider  die  Könige  erheben,  und  in  der  ersten  Zeit 
bleiben  sie  wohl  ohne  entscheidende  Folgen.  Doch  haben 
ahnliche  Grundsätze  schon  unter  Ludwig  dem  Frommen 
dahin  geführt ,  dass  eine  siegreiche  Partei  mit  den  Söhnen 
verbündet  den  Kaiser  wirklich  der  Herrschaft  beraubte 
und  ihn  ins  Kloster  schickte.  Namentlich  ist  es  die  Geist- 
lichkeit, welche,  seit  sie  den  König  salbt  und  krönt,  mit 
dem  Anspruch  hervortritt,  auch  über  seine  Würdigkeit  zu 

Mlf  p.  114,  der  wegen  der  Analogie  mr  die  MeroTinger  das  12le  Jahr  als 
VolQllirjgkeil  annimmt  nnd  gegen  die  Änsfuhrang  U,  p.  112  Einwendongen 
erhebt. 

*    Vgl.  Leiardi*re  in,  p.  54. 

Niinard  IV,  1,  p,  668:  neqoe  scienüam  gubemandi  rem  poblicani 
Ulum  habere,  nee  quoddam  vestigiom  bonae  yolunUtis  in  sna  guberaaüoDe 
quemlibet  loYenire  posse  fenmu 

Ann.  Beru861,  p.  456:  inutUis  aUpie  inconveniens  regio  booori  ei 
nomlnl  ferebatur. 
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wachen,  wo  sie  solche  vermisst  zugehst  ihn  za  vermah- 
nen, dann  aber  anch  zu  strafen,  onter  Umständen  des 
Reichs  zn  entsetzen  \  Es  hängt  das  mit  dem  wachsenden 
Einflnss  zusammen ,  den  sie  theils  fiir  sich  theils  als  Glied 
der  Aristokratie  im  fränkischen  Reich  gewann.  Doch  tritt 
solchen  Ansprüchen  meist  immer  ein  entschiedener  Wider- 
stand entgegen,  ond  zu  wirklicher  Anerkennung  sind  sie 
nie  gekommen  ^ 

Es  mag  auch  sein,  dass  die  Erinnerung  an  die  Erhe- 
bimg Pi{^ins  und  die  Beseitigung  des  letzten  Meroyingers 
bei  dem  neuen  Geschlecht  es  nicht  zu  jenem  festgewurzel- 
ten, gewissermassen  göttlichen  Ansehn  kommen  liess,  das 
dem  alten  Königshaus  beigewohnt  hatte  ^.  Doch  haben 
die  Volker,  Deutsche  und  Romanen,  auch  bei  ihm  mit 
wahrer  Treue  ausgeharrt,  und  sich  nicht  leicht  zu  einer 
Verietzung  des  anerkannten  Rechts  hinreissen  lassen.  Erst 
die  YöUige  Unfähigkeit  eines  Herrschers ,  der  die  Zttgel 
der  Regierung  gänzlich  aus  den  Händen  fallen  liess,  auf 
der  einen  Seite,  und  die  Uebereinstimmung  der  verschiede- 
nen berechtigten  Elemente  im  Volk ,  auf  der  andern ,  fiih- 


*  Vgl.  besonders  Nilhard  IV,  1,  p.  668  über  das  Verfahren  der  Bi- 
schöfe gegen  Lothar:  sie  entscheiden,  quod  ob  suam  neqnitiam  vindicta  Dei 
iilnm  ejecerit. 

^  Am  weitesten  geht  wohl  Karl  d.  K.  in  dem  Conventus  apud  Sapo- 
narias  869  c.  3,  p.  462:  A  qua  consecratione  vel  regni  sublimitate  sap- 
plantari  Tel  proici  a  nnllo  debueram,  saltem  sine  andientia  et  judicio  epi- 
Moporom,  quorum  ministerio  in  regem  som  consecratus  et  qui  throni  Dei 
mit  dicti,  in  qoibus  Dens  sedet  et  per  quos  sua  decemit  judicia,  quomm 
patemis  correptionibns  et  castigatorüs  jndidis  me  subdere  foi  paratiis  et  in 
praesenti  snm  snbditas;  Dass  dies  Hincmars  Ansicht,  bemerkt  WeizAcker, 
in  d.  Z.  f.  bist.  Theol.  a.  a.  0.  p.  415. 

"  Vgh  oben  p.  71.  Amd,  an  der  dort  angefahrten  Stelle,  malt  dies 
aber  sehr  ans  und  knöpft  unbegründete  Folgerungen  daran. 
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reu  später  za  der  Verlassmig  Karl  des  Dicken,  zu  der 
Erhebung  von  Königen  auch  aus  anderem  Geschlecht  Da- 
mals waren  aber  überhaupt  tiefeingreifende  Verändernngen 
im  Frankenreich  vor  sich  gegangen,  deren  Betrachtung 
ausserhalb  der  Grenzen  dieser  Darstellung  «liegt  Sie  hat 
es  zunächst  nur  mit  einer  Zeit  zu  thun,  da  das  Recht  des 
Königs  und  des  königlichen  Geschlechtes  in  yoUer  Aner- 
kennung stand,  das  Volk  sich  auch  genügen  liess  an  der 
Bewahrung  von  Formen  und  Gewohnheiten  die  seine  Mit-  | 
Wirkung  bei  der  wirklichen  Einsetzung  des  Herrschers  an- 
deuten sollten  und  dasselbe  in  Erinnerung  hielten ,  auck 
wenn  es  thatsächlich  wenig  Bedeutung  hatte  ^. 

Als  Ludwig,  der  schon  vorher  zum  Kaiser  erklärt  war, 
nach  des  Vaters  Tod  nach  Aachen  kam,  um  die  Herr- 
schaft wirklich  zu  übernehmen,  ist  er  hier  noch  einmal  ' 
von  den  Anwesenden  feierlich  begrüsst  und  anerkannt 
worden  ^.  Und  ähnliches  wird  in  anderen  Fällen  vorge 
kommen  sein.    Einen  Umzug  im  Reich,  um  sich  persOn- 

'     Es  ist  sehr  gesacht,  wenn  Moolesqnieo,  XXXI,  15,  meint,  die  Ver-    | 
bindung  von  Königthum  und  Majordomat,  die  er  in  Pippin  und  seinen  Nach- 
folgern annimmt ,  habe ,  da  jenes  erblich ,    dies  wählbar ,  zn  einer  Mischoog     , 
beider  Grundsätze  geführt.    Dagegen   sagt   Guizot,  Essais   p.  302,  ganz  mit     '| 
Recht,  dass  die  Entfernung  der  Merovinger  den  alten  Grundsätzen  und  Frei- 
heiten  der  Deutschen  von   selbst  eine   gewisse  neue  Kraft  gab.     Besonders 
ausführlich  ist  Lezardiire  III,  p.  40  ff.  308  ff.,  wo  aber  wie  immer  alles  za 
sehr  auf  feste  Grundsätze  zurückgeführt   wird.     So  wird    hervorgehoben,  p« 
49,   dass  Karl  und  seine  Nachfolger  frei  nur  über  Italien   verfugt.     Raep- 
saet,  Oeuvres  I,  p.  141,  meint,  das  Recht  der  feierlichen  Anerkennung  be- 
ziehe sich  auf  die  Verpflichtung   gegen   den   König   als    Senior,   die   iouDer 
nur  lebenslänglich,   verkennt  aber,   dass   es   viel   älter  und   allgemelDer  isL 
Daniels  jj.  473,   der   von   gar  keinem  Recht  des  Volks    etwas  wissen  will, 
folgt  vorgefasster  Meinung. 

*     Vita  Hlodowid   c.  22,  p.  618:    a    multis   FranoMTim   milibas  com 
multo  est  favoro   receplus  imperalorque   secundo   dedaratur.     Dasselbe  be- 
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lieh  mit  dem  gesammten  Volk  in  Verbindung  zu  setzen, 
hat  aber  ebenso  wenig  wie  Ludwig  ein  anderer  der  ersten 
Karolinger  vorgenommen.  Jener  bezeichnete  seinen  Re* 
gierangsantritt  durch  allerlei  Gnaden  und  Gaben  die  er 
spendete;  er  vertheilte  die  Schätze  des  Vaters,  liess  die 
Gtfilngnisse  öffnen,  rief  Verbannte  aus  dem  Exil  zurück  \ 
wogegen  er  aber  andere  vom  Hof  entfernte  die  hier  in 
der  letzten  Zeit  eine  besondere  Rolle  gespielt  hatten.  Dann 
erschienen  die  Gesandten  unterwürfiger  Völkerschaften,  um 
ihre  Huldigung  darzubringen  ^ ,  und  auch  die  Grossen  des 
Reiches  kamen,  um  den  Kaiser  und  Herrn  zu  begrttssen, 
persönliche  Verpflichtungen  zu  erneuern,  dann  aber  auch 
die  Bestätigung  von  Privilegien  Beneficien  und  andern 
Verleihungen  zu  erhalten. 

Es  war  seit  lange  Sitte,  dass  Verleihungen  früherer 
Könige  von  den  Nachfolgern  bestätigt  und  erneuert  wur- 
den ,  und  wenn  es  auch  häufig  als  eine  Form  erscheint  die 
keine  grosse  Bedeutung  hatte,  wenn  wenigstens  die  Gül- 
tigkeit einer  Schenkung  und  eines  Privilegiums  nicht  ge- 
radezu hiervon  abhängig  war,  so  gab  doch  jedenfalls  nur 
dies  die  voUe  Sicherheit  und  wurde  deshalb  nicht  gerne 
versäumt '.    Karl  sagt  einmal :  er  ermahne  alle  die  welche 

deutet  es,  wenn  Ann.  Einfa.  sagen,  814,  p.  201:  Aqnasgrani  yenit  sam- 
moque  omnium  Francornm  consensu  ac  fayore  patri  snccessit. 

^    Ermold.  NigeU.  II,  v.  169  if  ,  p.  481. 

^    Thegan  c.  9,  p.  593. 

'  Roth  p.  221  geht  zu  weit,  wenn  er  die  Sache  als  blosse  Forma- 
lität betrachtet ,  und  es  ist  namentlich  nicht  richtig ,  wenn  er  sagt ,  es  sei 
durch  solche  BesUkUgangen  keineswegs  ein  neuer  Titel  geschaffen.  Ich  würde 
gerade  umgekehrt  behaupten,  der  alte  Titel  sei  dorch  einen  neuen,  und 
dämm  besseren  ersetzt,  verdrängt  worden.  Die  Bestätigung  erfolgt  gewöhn- 
lich in  der  Form  einer  neuen  Verleihung ,  gerade  von  einer  solchen  heisst 
CS  dann:  regiam  exercemus  consuetudinem,  Bouquet  Y,  p.  715.  717  etc. 
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ihm  in  der  Herrschaft  nachfolgen  Mrden,  ein  von  ihm 
gegebenes  Priyilegiom  zu  halten,  wie  sie  wünschten  dass 
ihre  Verfügungen  von  ihren  Nachfolgern  gehalten  wurden'; 
mehr  an  den  guten  Willen  und  das  Interesse  der  späteren 
Herrscher  wendet  er  sich,  als  dass  er  ein  bestimmtes 
Recht  in  Anspruch  nimmt.  Da  Ludwig  eine  Erneuerong 
aller  Privilegien  der  Kirchen  befahl,  erschien  es  als 
eine  Vergünstigung  die  er  diesen  erzeigtet 

Selbst  bei  Gesetzen  hielt  man  es  nicht  für  überflüssig 
ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  sie  auch  von  den  Nach- 
folgern beobachtet  werden  sollten',  oder  umgekehrt  die 
der  Vorgänger  als  gültig  in  Erinnerung  zu  bringen  und 
aufs  neue  zu  bekräftigen  ^  Wenn  etwas  Aehnliches  mit 
unter  auch  bei  solchen  geschieht  die  der  KOnig  selbst 

^  Urk.  p.  737:  monemns  omnes  qni  nobis  in  regno  a  Deo  commisso 
successuri  sunt,  ut,  sicut  sua  statuta  a  suis  saccessoribus  cooservari  Teliat, 
ita  hanc  nostram  constitutionem  privilegii  inviolabilem  conservare  stodeaot 
ad  communem  nostroram  omnium  salntem.  Vgl.  Hincmar  Op.  I,  p.  637: 
qui  ita  praedecessorum  saorum  bene  statuta  debent  in  omnibus  conservare, 
sicuti  saa  constituta  a  sais  successoribus  cupiant  conservari. 

^  Thegan  c.  10,  p.  595:  Eodem  anno  jnssit  sapradictns  princeps  re- 
novare  omnia  praecepta  qnae  snb  temporibns  patrum  suorom  gesla  eraal 
ecclesiis  Dei,  et  ipse  manu  propria  ea  cum  subscriptione  roboravit.  Die 
Urkunden  geben  zahlreiche  Belege. 

^  Capit.  Aquisgr.  817  c.  5,  p.  207:  et  ut  apud  successores  nostros 
ratum  foret  et  inviolabiliter  conservaretur ,  confirmavimus. 

^  Capit.  768,  li,  p.  13:  Incipiunt  capitnia  quas  b.  m.  genitor  Pipi- 
nus  sinodaliter,  et  nos  ab  omnibus  conservare  volumus;  vgl.  p.  14,  c.  1: 
De  illo  6dicto  quod  d.  et  genitor  noster  Pipinus  instituit  et  nos  in  postmo- 
dum  pro  nostros  missos  conservare  et  implere  jussimns.  Capit.  779  c  12, 
p.  37:  Gapitula  vero  quae  b.  m.  genitor  noster  in  sua  placita  coosüloit 
et  in  synodis,  conservare  volumus.  Vgl.  873  c.  8,  p.  521:  Capitula  aiiel 
patris  nostri ,  quae  Franci  pro  lege  tenenda  jndicaveront  et  fideles  nostri  in 
generali  piacito  nostro  conservanda  decreverunt.  üeber  den  bier  angedeute- 
ten Unterschied  s.  Abschnitt  5. 
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flüher  erlassen  ^ ,  so  liegt  der  Gnmd  freilich  zunächst  in 
der  mangelhaften  Beobachtung  die  sie  fanden  und  die  eine 
solche  wiederholte  Einschärfang  wohl  als  nothwendig  er- 
scheinen liess.  Die  Schriftsteller  der  Zeit  haben  Übrigens 
nicht  onterlassen  za  bemerken,  dass  auch  der  Fürst 
selbst  an  die  Gesetze  gebunden  sei,  sie  auszufbhren  und 
nach  ihnen  zu  richten  habe^ 

Da  Karl  seinem  Sohne  Ludwig  die  kaiserliche  Würde 
übertrug,  erzählt  ein  Zeitgenosse  %  ermahnte  er  ihn  vor 
dem  versammelten  Volk,  den  allmächtigen  Gott  zu  lieben 
nnd  zu  fiirchten,  in  allem  seine  Gebote  zu  halten,  die 
Kirchen  wohl  zu  leiten  und  gegen  böse  Menschen  zu  be- 
schützen, seinen  Geschwistern  und  Verwandten  stets  gnä- 
dig zu  sein,  die  Bischöfe  wie  Väter  zu  ehren,  das  Volk 
wie  seine  Kinder  zu  lieben,  die  Uebermüthigen  und  Schlech- 
ten durch  Zwang  auf  den  Weg  des  Heils  zu  flihren,  den 
Kldstem  sich  als  ein  Tröster ,  den  Armen  als  ein  Vater  zu 
zeigen ,  getreue  und  gottesfttrchtige  Diener  einzusetzen  die 
keine  ungerechten  Geschenke  nähmen,  keinen  ohne  genügen- 
den Grund  von  seinem  Amt  zu  entfernen,  sich  selbst  zu  je- 
der Zeit  vor  Gott  und  allem  Volk  untadelhaft  zu  halten. 
Nachdem  der  Kaiser  solches  und  ähnliches  geredet,  fragte 

^  Capit.  803  c.  3,  p.  120:  Reliqua  capitnla  qnae  in  anteriori  capi- 
lulari  scripta  snat  ....  omma  ita  obsenrentur;  Tgl.  Capit  NoTiom.  808  c. 
^li  p.  152:  Dt  ea  qnae  conslitnta  sunt  a  fideM^us  nostris  observentnr. 
i>ieselbe  Bedeutung  hat  die  oft  fast  wörtliche  Wiederholung  derselben  Be- 
sÜDimangen  in  verschiedenen  Capitularien. 

'  Hincmar  Op.  If,  p.  23 :  Igitur  aut  a  populo  promulgatae  justae  le- 
S^s  servandae  aut  a  principe  juste  ac  rationabiliter  sunt  in  qnolibet  vindi- 
<!andae.  Vgl.  I,  p.  638,  wo  er  sieb  gegen  einen  Fürsten  erklftrt,  der  sagt: 
quis  me  inde  judicabit,  qui  super  omnes  consisto,  si  praeceptum  vel  edictum, 
qnod  manu  confirmo,  aut  infringo  aut  non  attendo;  und  oben  p.  201  n.  2. 

'    Tbegan  c.  6,  p.  591. 
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« 

er  den  Sohn,  ob  er  diesen  seinen  Befehlen  gehorsam  setn 
wolle ,  nnd  Ludwig  antwortete :  er  wolle  gerne  gehorehei 
und  mit  Gottes  Hülfe  alle  Befehle  die  ihm  der  Vater  ge- 
geben beobachten  \ 

Dagegen  ist  von  besondem  Versprechungen,  nament- 
lich eidlichen  Versicherungen  an  das  Volk,  bei  den  er- 
sten Karolingern  nicht  die  Rede.  Dass  solche  bei  d^ 
KrOnung  vorgekommen,  wird  nirgends  erwähnt*.  Auch 
dem  Papst  gegenüber  haben  Karl  und  Ludwig  keine  an- 
deren Verpflichtungen  übernommen,  als  in  den  früheren 
Vereinbarungen  enthalten  waren'. 

Erst  in  der  zweiten  Generation  nach  Karl  dem  Gros- 
sen ist  in  dieser  Beziehung  weiteres  au%ekonunen.  Da 
die  Sohne  und  Enkel  Ludwigs  sich  unter  einander  be- 
kämpften und  jeder  die  eigne  Herrschaft  auf  Kosten  des 
andern  zu  erweitem  suchte,  Hessen  sie  sich  bewegen,  om 
die  Unterstützung  der  Grossen  zu  erhalten,  diesen  gegen- 
über auch  eidliche  Verpflichtungen  einzugehen  ^     Wenn 

^     Postqnam  haec  verba  et  alia  multa  coram  multitadiue  filio  sno  osteo- 

deret,  interrogavit  eum,  si  obediens  voluisset   esse  praeceptis  suis.    At  ille 

respondit,   libenler  obedire  et  com  Dei  adjutorio   omnia  praecepta,   qua« 
mandaverat  ei  pater,  costodire.    ' 

^  Die  Krönungsformel  ans  dem  sog.  pontificale  Egberts,  Marlene,  De 
ritibos  p.  599,  kennt  auch  keinen  Eid,  sondern  mir  nach  der  Saibnog  öd 
*prim«m  mandatnm  regis  ad  populum':  dass  die  Kirche  ond  alles  Volk  Frie- 
den bewahren,  Rtaberiien  nnd  alle  Unrechtfertigkuten  untersagt,  in  all« 
Gerichten  Billigkeit  und  Barmherzigkeit  gewahrt  sein  sollen.  Vgl.  oben 
p.  62  wegen  eines  angeblichen  Eides  Pippins. 

Einen  Eid  bei  der  Kaiserkrönung  nehmen  gleich  seit  Karl  Cenoi  11, 
p.  40  und  andere,  Phillips  D.  G.  11,  p.  81.  264.  Papencordt  ji.  141,  an. 
Allein  die  gleichzeitigen  Quellen  erwähnen  seiner  nicht,  und  schon  Cointias 
VI,  p.  748  hat  sich  deshalb  dagegen  erklärt. 

Zuerst ,  so  viel  wir  sehen ,  Karl  d.  K. ,  da  er  sich  der  Herrscbift 
m  Lothringen  bemächtigte,    s.  d.  Rede  Ann.  Bert.  869,  p.  483;   dann  bei 
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dabei  Bezo^  ^nommen  wird  auf  das  was  die  Vorgänger, 
Könige  und  Kaiser,  angeordnet,  und  versprochen  solches 
fest  und  unyerbr&chlich  zu  bewahren  \  so  sind  damit  ohne 
Zweifel  nur  im  allgemeinen  die  alten  Gesetze,  nicht  auch 
schon  ähnliche  Versicherungen  wie  sie  jetzt  gegeben  wur> 
den  gemeint  In  dieser  späteren  Zeit  haben  dann  auch 
die  Päpste  die  Umstände  benutzt,  um  die  Kaiser,  die  jetzt 
ihnen  die  Erhebung  verdanken,  zu  besonderen  Zugeständ- 
nissen zu  bringen  und  durch  fitrmliche  eidliche  Zusagen 
zu  verpflichten. 

Unter  den  Merovingern  war  es  üblich  gewesen,  dass 
alles  Volk  dem  neuen  König  einen  Eid  leistete  ^     Die 

seiner  Krönong  zum  König  voo  Italien  in  Pavia,  Pertz  Legg.  I,  p.  529. 
Darauf  bezieht  sich  denn  wohl  Hincmar,  Op.  11,  p.  175:  de  sacramentis  m- 
ter  se  et  seniorem  nostrum  factis,  qnae  rex  noster  se  servare  Teile  fatetur. 
Dagegen  gehen  die  Worte  der  Ann.  Fuld.  858,  p.  371:  nee  quemquam 
esse  iu  omni  popnlo,  qui  jam  promissionibus  ejus  aut  juramentis  fidem  ad- 
hibere  praesumeret,  nicht  auf  Versprechungen  die  bei  der  Erhebung  gegeben. 
Phillips  11,  p.  368  setzt  auch  dies  in  ältere  Zeit  zurück. 

^  Ann.  Bert.  877,  p.  515,  wo  Karls  d.  K.  Sohn  Ludwig  sagt:  Pol- 
liceor  etiam,  me  servaturum  leges  et  statuta  populo,  qui  mihi  ad  regendum 
misericordia  Dei  conmiittitur,  pro  communi  consilio  fidelium  nostrorum,  se- 
candum  quod  praedecessores  mei,  imperatores  et  reges,  gestis  insemerunt  et 
omnino  inviolabiliter  tenenda  et  obserranda  decreverunt. 

^  S.  II,  p.  115.  Roth  p.  109  ff.,  der  gewiss  Recht  hat,  wenn  er 
sich  gegen  römischen  Ursprung  dieser  Sitte  erklärt,  die  sich  wie  bei  den 
Franken  aach  bei  Ostgothen  und  Angelsachsen  fand.  Dagegen  muss  ich  entschie- 
den Einspruch  erheben,  wenn  er  behauptet,  dass  meine  Ansicht  von  der 
Eichhorns,  dass  alle  Freie  als  leudes,  d.  h.  als  Gefolgsgenossen,  behandelt 
seien,  nicht  abweiche.  Einmal  habe  ich  die  leudes  nie  für  Gefolgsgenossen 
gehalten,  sodann,  und  das  ist  eine  Hauptsache,  nur  gesagt,  dass  die  Deut- 
schen früher,  d.  h.  Tor  den  grossen  Reichsgründungen,  den  aligemeinen 
Treueid  nicht  kannten,  und  da  sie  ihn  einführten  ihn  dem  der  königlichen 
Getreuen  (d.  h.  der  Mitglieder  des  Gefolges)  nachgebildet.  Dass  dadurch 
noch  nicht  das  ganze  Volk  zu  Gefolgsgenossen  gemacht,  sein  würde,  zeigt 
am  besten  das  Verhältnis  unter  Karl ,   wo  die  Treue  die  der  Einzelne  ver- 
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Anstrasischen  Fürsten  haben  diesen  für  sich  offenbar  nidit 
fordern  können,  und  ob  sie  ihn  auch  später  noch  den 
schwachen  Schattenkönigen ,  die  von  ihnen  eingesetzt  wur- 
den und  oft  nur  nach  längeren  Unterbrechungen  zur  Herr- 
schaft kamen,  schwören  liessen,  muss  als  zweifelhaft  er- 
scheinen \  Und  noch  mehr  spricht  dagegen ,  dass  Pippin 
und  seine  Söhne  gleich  anfangs  auf  die  alte  Einrichtung 
hielten.  In  den  freilich  dürftigen  Quellen  ist  weder  bei 
Pippins  Erhebung,  noch  bei  der  Nachfolge  seiner  Söhne, 
noch  da  Karl  die  Herrschaft  seines  Bruders  übernahm, 
Ton  einer  allgemeinen  Eidesleistung  die  Rede.  Nach  der 
Unterweriung  Aquitaniens  und  der  Eroberung  des  Lango- 
bardischen  Reichs  erscheinen  wohl  die  Grossen  des  Lan- 
des um  die  Huldigung  zu  leisten;  aber  nirgends  wird  ge- 
sagt ,  dass  das  ganze  Volk  geschworen  habe  ^    Anderes 

spricht  gerade  als  die  des  Mannen  oder  Vassallen  bezeichnet  wird,  ohne 
dass  man  um  deswillen  den  Begriff  dieser  auf  das  ganze  Volk  ausdehnen 
dürfte.  Ausserdem  habe  ich  die  ganze  Ansicht  nur  als  Vermuthung  ge- 
äussert, um  den  Ausdruck  Meudesamio'  zu  erklären.  Fasst  man  dies  Wort 
anders  (wie  Grimm  in  der  Einleitung  zu  Merkels  Lex  Salica  p.  xi,  dessen 
Auslegung  mir  freilich  bedenklich  erscheint;  ungleich  mehr  die  ?on  Daniels 
p.  425),  oder  sieht  man  in  den  leudes  die  gesammten  Angehörigen  des 
Reichs,  wie  Roth,  so  fällt  jene  von  selbst  fort,  auf  die  in  der  That  bei 
der  Auffassung  der  Verhältnisse  in  der  Merovingischen  Zeit  auch  wenig  an- 
kommt, und  aus  der  Roth  Folgerungen  zieht  die  nicht  begründet  sind. 
—  Wenn  Daniels  p.  424  ff.  463  ff.  überhaupt  allgemeine  Fidelitätseide  in  Ab- 
rede stellt ,  so  stützt  er  sich  auf  eine  unberechtigte  Auslegung  der  Qnellen. 
Schon  Lezardiöre  I,  p.  106  hat  im  ganzen  das  Richtige,  so  dass  Gaizot, 
Essais  p.  156,  nicht  die  Einführung  überhaupt  Karl  hätte  beilegen  sollen. 
Dies  ist  jedenfalls  nur  in  dem  oben  angegebenen  Sinn  richtig. 

'  Dafür  wird  man  wohl  die  Stelle  des  Theophane^ ,  oben  p.  58  n.  2, 
wenigstens  nicht  als  Beweis  gelten  lassen  können.  Ausserdem  findet  sich 
nur ,  dass  wieder  unterworfene  Stämme ,  wie  die  Baiem ,  Eide  leisten ;  s. 
oben  p.  44  n.  1 ;  ob  sich  das  aber  auf  das  ganze  Volk  bezieht,  ist  jeden- 
falls auch  zweifelhaft. 

2     Von  den  Aquitaniern  heisst  es,  Fred.  cont.  c  135:  omnes  ad  eom 
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scheint  darauf  hinzudeuten,  das«  solches  überall  nicht 
Yor^kommen.  Als  in  den  deutschen  Provinzen  eine  Ver- 
schwörung gegen  Karl  entdeckt  war  (786),  beriefen  sich 
die  Theilnehmer  wie  zur  Rechtfertig^ung  darauf  dass  »e 
dem  König  keinen  Eid  der  Treue  geleistet  ^  dies  kann 
sich  schwerlich  darauf  beziehen  dass  nur  bei  dem  Thron- 
wechsel der  Eid  statthatte  und  die  Schuldigen  um  deswil- 
len  zufällig  alle  nicht  in  die  Lage  gekommen  waren  sich 
gegen  Karl  persönlich  zu  verpflichten^;  damals  waren  ja 
noch  keine  20  Jahre  seit  dem  Regierungsantritt  verflossen, 
und  nicht  gerade  lauter  Jünglinge  werden  der  Verschwö- 
rong  beigetreten  sein.    Jetzt  wurden  auch  nicht  blos  ein- 

reaieotes,  ditionis  suae,  sicot  antiquitus  foerant,  se  faciant;  von  den  Lan- 
gobarden, Ann.  Laur.  maj.  774,  p.  152:  Ibiqae  venientes  omnes  Lango- 
bardi  de  cunclis  civitatibus  Italiae,  subdidenint  se  in  dominio  d.  glorios! 
Caroli  regis  et  Francorum.  Allerdings  wird  hier  *  omnes'  gesagt;  doch 
glaube  ich ,  wenn  von  einem  Kommen  zum  König ,  nicht  von  einem  Aussen- 
den  von  Gesandten  zur  allgemeinen  Eidesleistung  die  Rede  ist,  kann  immer 
Qor  an  ein  Huldigen  der  Grossen,  nicht  an  einen  Eid  des  ganzen  Volks  ge- 
dacht werden. 

^  Capit.  786  c.  6,  p.  51  (ich  bemerke,  dass  dies  und  das  Folgende 
offenbar  ein  Capitular  für  sich  ausmachen  sollte,  dessen  Ueberschrift  die 
Worte  sind:  De  singulis  capitulis,  quibus  d.  rex  missis  suis  praecepit; 
die  folgenden:  qui  nulla(?)  sacramenta  debeant  audire  et  facere,  scheinen 
wieder  Ueberschrift  des  ersten  Gapitels  zu  sein,  sind  aber  offenbar  corrum- 
piert,  und  weder  Pertzs  Vorschlag:  iila  oder  nova,  noch  der  von  Daniels: 
<riiQ  nlla,  befriedigt):  Quam  ob  rem  istam  sacramenta  sunt  necessaria,  per 
ordioe  ex  antiqua  consuetudine  explicaiHB  fadunt,  et  quia  modo  isti  infideles 
homines  magnum  conturbium  in  regnum  d.  Karoii  regi  voluerint  terminare 
et  in  ejus  vita  consiliati  sunt,  et  inquisiti  dixerunt,  quod  fidelitatem  non  ju- 
nttse[n]t 

^  So  Roth  p.  387,  der  meint,  dass  deshalb  jetzt  die  Einrichtung  ge- 
iroffen,  dass  alle  die  das  12te  Jahr  überschritten,  den  Eid  leisten  sollten. 
Daniels  p.  464  ergeht  sich  in  allerlei  willkürlichen  Vermuthungen ,  legt  na- 
Q^entlich  den  Worten  'singulis  capitulis',  die  offisnbar  gar  nicht  unmittelbar 
l^ierhin  gehören,  eine  falsche' Bedeutung  bei. 
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zelne  zn  der  Eidesleistumg  angehalten  \  sondern  bei  dieser 
Gelegenheit  anch  für  andere  Theile  des  Reichs,  wahr- 
scheinlich ftir  den  ganzen  Umfang  desselben,  ein  all^V 
meiner  Eid  aller  die  das  i2te  Jahr  zurückgelegt  hatten 
yerlangt.  Dabei  wird  allerdings  auf  alte  Gewohnheit  Rück- 
«cht  genommen;  die  Art  aber  me  die  Vorschrift  da  wo 
wir  sie  kennen,  in  Italien,  erfolgt  und  im  einzelnen  aus- 
geführt wird  —  die  Königsboten  sollen  das  Volk  über 
den  Anlass  belehren  —  weist  entschieden  darauf  hin, 
dass  es  eine  Einrichtung  war  die  man  in  der  Weise  nicht 
kannte,  und  bei  der  es  nicht  etwa  nur  auf  eine  Wieder- 
holung oder  geringe  Veränderung  dessen  ankam  was  yor 
14  Jahren  bei  der  Unterwerfung  des  Landes  geschehen. 
Der  Eid  sollte  geleistet  werden  von  Bischöfen  und  Achten, 
Grafen  und  königlichen  Vassen,  Vicarien  und  Gentenarien, 
Beamten  der  Geistlichkeit  und  dieser  selbst,  Ganonikem 
und  Priestern  —  nur  Mönche,  die  strenge  nach  der  Re- 
gel des  h.  Benedict  leben,  sollen  mit  einem  einfachen  Ver- 
sprechen auskommen  — ,  ja  von  dem  gesammten  Volk: 
alle  Yom  ]2ten  Jahre  an  haben  ihn  zu  schwören,  wie  die 
selbständigen  Gaugenossen,  so  auch  die  abhängigen  Leute 
der  Bisthümer  und  Abteien,  der  Grafen  und  anderer,  die 
Fiscilinen  und  Colonen,  Kirchenleute  und  Unfreie  welche 
Beneficien  und  Aemter  besitzen  oder  durch  Aufnahme  in 
die  Vassallität  geehrt  und  kriegerischer  Rüstung  theilhaf- 
tig  sind^.     Und  dabei  ist  überall  nicht  davon  die  Rede 

^  Ann.  Nazar.  786,  p.  41:  transmisil  rex  ipsos  Thuringos  nna  cm 
missis  suis,  aliquos  in  Italiam  el  ad  Sanctum  Petrnm,  quosdam  vero  in 
Neustriam  atque  in  Eqoitaniam  per  corpora  sanctonim,  scilicet  ut  jurareot 
fidelitatem  regi  liberisque  ejus. 

^    a.  a.  0.  c.  7:     Qaomodo  illum  sacrameniam  juratum   esse  debcat 
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dass  irgend  welche  den  Eid  schon  früher  geleistet  hatten. 
Jetzt  aber  sollen  Zahl  und  Namen  derer  welche  sdiwören 
von  den  KOnigsboten  aufgezeichnet,  von  den  Grafen  aber 
bemerkt  werden,  wer  Ton  den  in  ihren  Districten  Gehör- 
nen noch  dort  lebe,  wer  durch  Gommendation  anderswo- 
hin gekommen  \  Die  sich  durch  Flucht  der  Eidesleistung 
entziehen  oder  sie  aus  Trotz  verweigern,  sind  besonders 
an&aschreiben,  auch  entweder  dem  KOnig  zuzusenden  oder 
im  Gefängnis  zu  halten,  wenn  man  ihrer  aber  nicht  hab- 
haft werden  kann,   jenem   wenigstens   zur  Anzeige  zu 

ab  episcopis  et  abbatis ,  sive  comitibus  ?el  bassis  regalibus,  necnon  vicedomi- 
ois,  archidiaconibus  adqae  cononicis,  clerici,  qui  monachorum  nomine  non 
pleniter  conservare  ?ideatar;  et  nbi  regula  s.  Benedict!  secundum  ordinem 
tenenl,  ipsi  in  ?erbum  tanlum  et  in  veritate  promittant,  de  quibns  specia- 
iiler  abbas  addocant  domno  no8tro(?).  Deinde  advocatis  et  vicariis,  cen- 
leoariis ,  sive  fore  censiti  (?)  presbiteri,  atqne  cancta  generalitas  populi,  tarn 
paerililate  annorum  12  qnamque  de  senili,  qui  ad  placita  venissent  et  jus- 
siooem  adimplere  seniofum  et  conseirare  possunt,  sive  pagenses  sive  epi- 
scoporum  et  abbalissuarum  vel  comitum  hominunr  et  reliquonim  hominum, 
ßscilioi  quoque  et  coloni  et  ecclesiasticis  adque  'servi ,  qui  honorati  beneficia 
et  ministeria  tenent  ?el  in  bassaliatico  honorati  sunt  cum  domini  sui  et  ca- 
ballos,  arma  et  scuto  et  lancea,  spata  et  senespasio  habere  possunt,  omnes 
jureDt.  Die  ersten  Sätze  sind  wie  hier  zu  inlerpungieren.  Die  Worte:  qui 
ad  pladla  etc.  können  wohl  nur  heissen:  die  schon  fähig  sind  die  Ver- 
sammlnngen  zu  besuchen  und  am  Kriege  theilzunehmen ,  unmöglich  aber 
kann  naan  deshalb  das  Ganze  mit  Daniels  p.  465  auf  eine  Vereidigung  der 
io  diesem  Jahr  *zum  Heer  eingestellten  Mannschalten'  beziehen;  dass  eine 
solche  erfolgt,  wird  ja  nirgends  angegeben. 

'  So  sind  wohl  die*  auch  nicht  ganz  deutlichen  Worte  welche  folgen 
zu  verstehen:  Et  nomina  Tel  numerum  de  ipsis  qui  juravemnt  ipsis  missis 
in  brebem  secum  adportent.  Et  comites  similiter  de  singulis  centini  esse 
noti  tarn  de  iUos  qui  infra  pago  nati  sunt  pagensales  fuerint  quamque  et  de 
iUis  qui  aliunde  in  bassaliatico  commendati  sunt.  Die  letzten  Worte  über- 
setzl  Daniels:  wer  sieh  yon  Auswärtigen  derselben  '(der  centena)  aus  dem 
Vasalienstande  anzuschliessen  habe;  was  ganz  unverständlich  ist.  Der  Ge- 
gensatz ist  offenbar:  die  noch  in  dem  Gau  leben  (pagensales)  oder  anderswo 
conu&endiert  sind. 
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bringen  \  In  aller  Weise  sollte  so  die  AasfÜhriuig  der 
Sache  gesichert  werden. 

Die  Formel  des  Eides,  deren  man  sich  in  dieser  Zeh 
bediente ,  ist  folgende  ^ :  'So  verspreche  ich  meinem  Herrn 
dem  Könige  Karl  nnd  seinen  Söhnen,  dass  ich  treu  bin 
und  sein  werde  die  Tage  meines  Lebens,  ohne  Trog  und 
Gefkhrde'. 

In  den  folgenden  Jahren  sehen  wir  dass  in  neu  erwor- 
benen Gebieten  immer  sogleich  die  allgemeine  Eidesleistung 
erfolgt  Die  Baiem,  da  Thassilo  sein  Herzogthmn  dem 
König  auftragen  masste^  selbst  die  Beneventaner ,  da  ihr 
Herzog  sich  dem  Frankenkönig  unterwarf,  schworen  ins- 
gesammt  ^ ;  ebenso  wurden  die  Römer  noch  vor  der  Kai- 

^  Et  si  faerint  aliquis  qui  per  ingenio  fugitando  de  comitatu  ad  aliud 
comitata  se  propter  ipsum  sacramentam  distulerit  aut  per  superbia  jurare 
Dolaerint,  semoti  per  brebem  renuntiare  sciant,  et  taies  aut  per  fidejossores 
mutant,  et  ipsi  (si)  fldejussores  non'  haboerint  qni  in  praesentia  d.  regis 
illos  adducanl,  sub  custodia  serve[n]tur;  aut  si  in  illo  Yidnio  habitare  toId- 
erint,  sicnt  caeteri  jurent.  Et  si  fug!ti?um  quis  de?enerint,  d.  regi  nnntia- 
tum  flant  per  ipsos  missos.  Aucb  diese  Worte  hat  Daniels  wenigstens  un- 
genau wiedergegeben.  Guizot,  Essais  p.  158,  giebt  der  Stelle  eine  zn  be- 
stimmte Beziehung. 

^  Capit.  789  (?)  c.  2,  p.  68:  De  sacramentis  fldelitatis  causa,  quod 
nobis  et  fiiiis  nostris  jurare  debent,  qnod  his  verbis  contestari  debet:  *Sic 
promitto  ego  ille  partibus  domini  mei  Caroli  regis  et  filiorum  ejus,  qiiia  fi- 
delis  sum  et  ero  diebus  vitae  meae,  sine  fraude  et  malo  ingenio.  (Vgl' 
über  die  entsprechende  Formel  bei  Sigonius  oben  p.  104  n.  2).  Dass  dies  und 
das  Torhergehende  Capitnlar  ins  J.  789  gesetzt  wird,  beruht  wohl  nur  dar- 
auf, dass  sie  in  des  ersten  Herausgebers,  Amerbachs ,  Handschrift  hinter 
dem  Capit.  ecci.  von  789  standen.  Sonst  aber  kommen  sie  hsi  im- 
mer ohne  dies  vor,  und  das  letzte  kann  jedenfalls  ebenso  gnt  ins  J.  786 
gehören,  was  eben  wegen  dieser  Angabe  der  Eidesformel  wahischeinlicb  ist 
Dass  eine  solche  letzt  bekannt  gemacht ,  weist  aber  wieder  darauf  hin,  dass 
dberhaupt  jetzt  erst  ein  Eid  gefordert  ist. 

*    S.  oben  p.  104  n.  2. 

^    Ann.  Laur.  mij.  787,  p.  170:  jwaTerant  omnes  Benerentaoi;  Aod. 
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serkrönnng ,  auf  Aufforderung  des  Papstes,  in  den  Eid 
Karls  genommen  \ 

Ein  neuer  Eid  ist,  wie  vorher  dargelegt  Tfurde,  nach 
seiner  Erhebung  zum  Kaiser  von  allen  Angehörigen  des 
Reichs  verlangt:  die  ihm  bisher  als  König  Treue  ge- 
schworen, sollten  nun  dem  Kaiser  den  Eid  eines  Mannen 
leisten,  und  ebenso  alle  die  es  bis  dahin  nicht  gethan, 
wenn  sie  das  1 2te  Lebensjahr  überschritten  hatten "".  Da- 
bei ist  die  Formel  eine  wesentlich  andere  als  früher  \' 
'Ich  verspreche,  von  diesem  Tage  an  in  Zukunft  treu  zu 
sein  dem  Herrn  Karl,  dem  sehr  frommen  Kaiser,  dem 
Sohne  des  Königs  Pippin  und  der  Königin  Bertha,  mit 
reinem  Sinn,  ohne  Trug  und  Gefährde,  ich  in  Bezug 
auf  ihn  und  die  Ehre  seiner  Herrschaft,  wie  von  Rechts- 
wegen ein  Mann  (Vassall)  seinem  Herrn  sein  soll:  so  mir 

Eioh.  786,  p.  169;  misitque  legatos  ,qui  et  ipsum  ducem  et  omnem  Bene- 
TentaDam  populum  per  sacrameDta  flrmarent;  Einhard  Vita  K.  c.  10:  legatis 
ob  sacramenla  fldelilatis  a  Beneventanis  exigenda  atque  suscipienda  .... 
dimissis. 

*    S.  oben  p.  189  flF. 

^  S.  die  Worte  des  Capit.  und  die  auf  die  Sache  bezüglichen  Stellen 
der  Annalen  in  der  Anmerkung  1  am  Ende  d^s  Abschnitts.  Wie  Daniels  p. 
466  auch  hier  noch  an  eine  allgemeine  Beeidigung  zweifeln  und  annehmen 
iiann,  dass  nur  bestimmte  Klassen  ^secundum  volom  et  propositum  suum' 
geschworen,  ist  unbegreiflich;  es  heisst:  ut  omni  homo  ....  unusquisque 
seGDDdnm  y>,  et  p.,  nachher:  omnes  usque  ad  12.  aetatis  annum.  Eine  Er- 
weiterang  ist  dies  allerdings  nicht,  weil  es  seit  786  galt.  Was  jener  ausser- 
dem bemerkt  ist  ebenso  wenig  begründet. 

'  p.  98:  Sacramentale,  qualiter  promitto  ego,  quod  ab  isto  die  in 
antea  fidelis  sum  d.  Karolo  piissimo  imperatori,  filio  Pippini  regis  et  Ber- 
thanae  reginae,  pura  mente  absque  fraude  et  malo  ingenio  de  mea  parte 
ad  suam  partem  et  ad  honorem  regni  sui,  sicut  per  drictum  debet  esse 
homo  domino  suo.  Si[c]  me  adjuvet  Dens  et  ista  sanctorum  patrocinia  quae 
in  hoc  loco  sunt ,  quia  diebus  vitae  meae  per  meam  voluntatem ,  in  quan- 
tom  mihi  Deus  inlellectum  dederit,  sie  attendam  et  consentiam. 
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Gott  helfe  und  die  Heilsmittel  der  Heiligen  die  an  diesem 
Orte  sind,  dass  ich  in  den  Tagen  meines  Lebens  mit 
meinem  Willen,  insoweit  mir  Gott  das  Verständnis  giebt, 
so  es  beachte  und  daran  halte'.     Oder  wie  sie  auch  ge- 
braucht wurde ^ :    'Ich  verspreche :  dem  Herrn  Karl ,  dem 
sehr  frommen  Kaiser ,  dem  Sohn  des  Königs  Pippin  und 
der  Bertha,  bin  ich  treu,  wie  ein  Mann  (Vassall)  von  Rechts 
wegen  sein  soll  seinem  Herrn,   in  Bezug  auf  seine  Herr- 
schaft und  sein  Recht ;  und  diesen  Eid,  den  ich  geschworen 
habe,  werde  und  will  ich  bewahren,  soweit  ich  es  weiss 
und  einsehe,   von  diesem  Tage  an  in  Zukunft:  so  helfe 
mir  Gott,  der  Himmel  und  Erde  geschaifen  hat,  und  diese 
Heilsmittel  der  Heiligen'.    Die  Ausdrücke  sind  hier  über- 
all schärfer  bindender  als  in  der  früheren  Fassung ';  Yor- 
nemlich  aber  ist  jetzt  die  Bestimmung   hinzugekommen, 
dass  die  Treue  gegen  den  Kaiser  dieselbe  sein  soll  wie 
die  welche  der  Vassall  seinem  Herrn  gelobt;    das  allge- 
meine Unterthanenverhältnis  wird  so  der  besonderen  and 
engen   Verbindung  welche    die  Gommendation  begründet 
gleichgestellt;  es  werden  nicht  alle  wirklich  Mannen  oder 
Vassallen  des  Kaisers,  sie  leisten   auch  nicht  die  eigen- 

^  Item  aliad.  Sacramentale,  qualiter  repromitto  ego  d.  Karoio  p-  i.  f- 
P.  r.  et  B.,  fidelis  snm,  sicut  homo  per  drictum  debet  esse  domiao  suo, 
ad  suam  regonm  et  ad  säum  rectom.  Et  illud  sacramentQm,  qaod  juratom 
habeo,  cnstodiam  et  custodire  toIo,  in  quantum  ego  scio  et  intellego,  ib 
isto  die  in  antea.  Si[c]  me  adjuvet  Dens,  qui  coelum  et  terram  creavit,  et 
ista  sanctorum  patrocinia. 

^  Roth  p.  387  bat  die  Verschiedenheit  der  Formeln  nicht  genügend 
beachtet,  ebenso  wenig  Walter,  der  $.  63  sie  als  nicht  wesentlich  verschie- 
den bezeichnet,  Daniels  und  andere.  H.  Rückert,  Mittelalter  p.  126,  sagt 
sogar  ausdrücklich  das  Gegentheil.  Dagegen  sehr  entschieden  hervoi|[ehoben 
ist  sie  Ton  Raepsaet,  OeuTres  I,  p.  136.,  der  aber  wieder  zu  grosses  Ge- 
wicht darauf  legt. 


257 

thümliche  persönliche  Huldigang  wie  diese,  und  werden 
deshalb  auch  nicht  alles  dessen  theilhaftig  was  mit  der 
Vassallität  verbunden  war ;  aber  ihre  Treue  und  Ergeben- 
heit soU  keine  geringere  sein,  soll  dieselbe  Kraft  und  den 
selben  Umfang  haben.  Und  ihrer  Bedeutung  wird  dann, 
wie  wir  sahen ,  die  weiteste  Auslegung  gegeben :  die  ver- 
schiedensten Pflichten  werden  hieraus  abgeleitet. 

Die  Abgeordneten  Karls  welche  damals  in  alle  Theile 
des  Reichs  geschickt  wurden  erhielten  den  Auftrag  na- 
mentlich diese  Vereidigungen  vorzunehmen  \  In  Zukunft 
aber  ward  darauf  gehalten,  dass  die  welche  das  be- 
stimmte Alter  erreicht  hatten  immer  gleich  den  Eid  ab- 
legen ^;  es  blieb  ein  Hauptgeschäft  flir  diä  Königsboten, 
daitir  zu  sorgen  dass  dies  geschehe,  dem  Volk  die  Be- 
deutung der  Sache  darzulegen,  auch  dasselbe  zu  ermahr 
nen,  die  gdobte  Treue  unverbrüchlich  zu  halten  und  in 
nichts  zu  verletzen  *. 

Und  damit  nicht  zufrieden,  liess  Karl  zum  dritten  Mal 
eine  allgemeine  Beeidigung  vornehmen,  als  er  die  Bestim- 


^  Gapit.  missis  data  c.  1 ,  p.  97 :  De  fidelitate  jusjurandom  iit  ooines 
repromittant.     Vgl.  die  Stelle  der  Ann.  Gnelf.  in  der  Anmerkang  1. 

^  Gapit.  Tbeod.  c.  9,  p.  133:  Et  infantis  qui  antea  non  potuerunt 
propter  juvenalem  aetatem  jnrare ,  modo  fidelitatem  nobis  repromittant ;  Ca- 
pit.  Nitim.  806  c.  2,  p.  143:  Ut  hi  qni  antea  fidelitatem  partibus  nostris 
non  promisenint,  promittere  faciant. 

'  Gapit.  a  missis  edita  c.  12,  p.  123:  Nullns  fidelitsitem  quam  pro- 
niissam  habet  d.  imperatori  infrangat,  aut  qui  infractam  habet,  non  consen- 
lialnr  ei;  Gapit.  Aquisgr.8i2  c.  13,  p.  175  (s.p.258  n.2);  Gapit.  missis  data 
S29  c.  4,  p.  354:  Voiumus,  ut  missi  nostri  per  totam  legationem  suam 
primo  omnium  inquirant,  qui  sint  de  liberis  hominibns  qui  fidelitatem  nobis 
nondam  promissum  habeant,  et  faciant  illos  eam  promittere  sicut  consue- 
ludo  semper  fuit;  et  postea  incipiant  legationem  suam  per  cetera  capitula 
peragere. 

17 
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miing  über  die  Nachfolge  seiner  Söhne  geft^ifen  hatte: 
der  neue  Eid  sollte  eine  Anerkennung  eben  dieser  Fest- 
setzungen enthalten  \  Einige  Jahre  später  (812)  ward 
dasselbe  nochmals  wiederholt^,  wahrscheinlich  weil  inzwi- 
schen zwei  der  Söhne  gestorben  waren  und  so  der  letzte 
Eid  seine  yoUe  Bedeutung  verloren  hatte. 

Noch  weiter  aber,  bis  zum  wahren  Misbrauch,  steigerte 
sich  die  Forderung  solcher  Eide  unter  den  Nachfolgern 
Karls.     Bei   den  wiederholten  Theilungen   und  anderem 
Wechsel  der  Herrschaft,  so  oft  ein  Mitglied  des  Königs- 
hauses die  Regierung  einer  einzelnen  Provinz  übernahm, 
musste  bald  das  ganze  Volk,  bald  wenigstens  die  Gesammt-   ' 
heit  der  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  eidliche  Hul- 
digung leisten  ^    Unter  den  Anklagen  welche  die  Gegner   ' 
Ludwigs  bei  seiner  Absetzung  yorbrachten  werden  auch 
diese  häufigen,  sich  widersprechenden  Eide  als  Beschwer  • 
der  Gewissen   und  Verleitung  zum  Meineid    hervorgeho- 

^    Capit.  Ninm.'806  c.  2,  p.  143;  s.  oben  p.  239 n.     Dies  hat  Roth 
p.  387  übersehen. 

^     Capit.  Aqoisgr.  812  c.  13,  p.  175:     Ut  missi  nostri  popnlam  no- 
strnm  nobis  fldelitatem  promittere  faciant   secundnm  consnetudinem  jam  du- 
dom  ordinatam.     Et  ipsi  aperiant  et  interprelentur  illis  hominibus,   qualiter 
ipsum  sacraBientom   et   fidelitatem   erga   nos   serrare    debeant.     Ich  zweifle    ' 
nicht,  dass  auch  hier  eine  neue  allgemeine  Beeidigung  gemeint  ist. 

'  Einige  Beispiele  sind:  Ann.  Einh.  817,  p.  204:  omnes  Italiae  ci- 
vitales  in  ejus  (Bernhards)  verba  jorasse;  821,  p.  208:  sacramento,  qao^ 
apud  No?iomagum  pars  optimatum  juraverat,  generaliter  consummato;  Add. 
Bert.  832 ,  p.  425:  cunctumqne  populum.  regni  illius  ei  (dem  Ludwig  d.  D., 
der  in  Alamannien  eingedrungen)  Üdelitatem  promittere;  Ann.  Fuid.  840, 
p.  362 :  Francos ,  Alamannos ,  Saxones  et  Thnringos  sibi  fidelitatis  jure 
confirmal  (Ludwig  d.  D.);  Nilhard  I,  4,  p.  652:  in  ejus  obsequio  primatus 
populi  ....  jurat;  I,  6,  p.  654:  omnes  praedictus  fines  inhabitantes  con- 
venerunt  fldemque  sacramento  Karolo  firma?erunt  ....  omnes  hos  fio^ 
inhabitantes  ad  illum  venerunt  et  fidem  sacramento  commendati  eidem  Qr- 
maverunt/ 
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ben\  Dennoch  liess  man  auch  nachher  mcht  davon  ab, 
sondern  ging  nnr  immer  weiter :  je  weniger  die  Trene  ge- 
halten ward,  je  öfter  mnsste  sie  versprochen  werden ;  oder 
wie  man  auch  umgekehrt  sagen  kann :  je  öfter  sich  solche 
Eide  wiederholten,  je  mehr  verloren  sie  ihre  Heiligkeit 
und  je  weniger  wurden  sie  beobachtet.  Wer  verdächtig 
war ,  musste  aufs  neue  schwören  * ;  wer  die  Treue  verletzt, 
ward  nicht  selten  zu  einem  neuen  Eide  angehalten  ^  des- 
sen Inhalt  dann  wohl  schärfer  gefasst  war,  darauf  ging, 
dem  Herrn  sein  Reich  nicht  durch  Rath  oder  That  ab- 
wendig zu  machen  ^,  oder  wie  es  sonst  lauten  mochte  ^ 
Dagegen  ist  man  in  der  allgemeinen  Formel  mehr  zu  der 
ursprünglichen  Fassung  zurückgekehrt  und  hat  die  beson- 
dere Verpflichtung  als  Vassall  wieder  aufgegeben*^.  Wer 
behauptete  schon  geschworen  zu  haben,  hatte  dies  durch 

^  De  exanct.  Lud.  c.  5,  p.  368:  De  diversis  sacramentis  sibique 
contrariis  atque  perniciosis  a  filiis  sive  a  populo,  eo  praecipiente  et  com- 
pellente,  irrationabiliter  saepe  factis,  pro  quibas  non  modicam  in  populo 
sibi  commisso  peccati  maculam  induxit,  reatnm  pe^irii  nihilominus  in- 
carrisse. 

^  Nithard  II,  1,  p.  655:  Dubios  quoqut  fide  sacramento  firmari 
pnecepit. ' 

'  Ann.  Bert.  839,  p.  456:  Aqnitanos  obvios  habuit,  quos  fliio  suo 
sacramenti  interpositione  firmavit.  Sie  hatten,  wie  es  scheint,  schon  ein- 
mal lesehworen. 

*  Capit.  860,  p.  474:  Firmitas  antem,  quam  a  praedictis  homini- 
bus  missi  nostri  debent  recipere,  ista  est:  *De  isto  die  in  ante  Karoli, 
Hludowid  imperatoris  filii,  regnum  Uli  non  forconsiüabo  neque  werribo.  Sic 
me  Dens  adjuvet  et  istae  sanctae  reliquiae'. 

^  S.  die  Formel  eines  sehr  verclauselten  Eides ,  den  Hincmar  Karl  d. 
K.  leisten  musste,  Op.  U,  p.  834,  mit  seinen  Bemerkungen  dazu,  in  de- 
nen er  sich  über  diese  Ausdehnnng  beklagt  und  lustig  macht. 

^  Capit.  854,  p.  429:  Sacramentum  autem  fldelitatis  taleest:  ^Ego 
ilie  Karolo,  Ulodowici  et  Jndithtae  filio,  ab  ista  die  in  ante  fidelis  ero  se- 
cDodnm  menm  savirum,  sicut  Franous  homo  per  rectum  esse  debet  suo  regt. 
Sic  me  Dens  adju?et  et  istae  reliquiae'. 

17* 
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Zeugen  za  beweisen  oder  selbst  wieder  durch  einen  Eid 
zu  bekräftigend 

Selbst  die  Mitglieder  der  königlichen  Familie  müssen 
solche  Eide  leisten,  Söhne  dem  Vater,  NeiTen  dem  Oheim, 
und  wenn  sie  sich  hier  mitunter  auf  besondere  Vereinba- 
rungen oder  Versprechungen  beziehen,  so  in  andern  fü- 
len  auch  allgemein  auf  Treue  und  Ergebenheit  ^ ,  sie  fal- 
len dann  aber,  ebenso  wie  die  Eide  der  Beamten  und  an- 
derer Grossen ,  wesentlich  mit  denen  zusammen  welche  die 
eigentlichen  Vassalien  bei  der  Gommendation  zu  schwören 
hatten',  da  diese  jetzt  eben  auch  auf  solche  Verhältnisse 
Anwendung  fand. 

Bie  Eide  wurden  stets  auf  Reliquien  geleistet^:  man 
glaubte  wohl  ihre  Heiligkeit  und  Unverbrüchlichkeit  zu 
erhöhen,  wenn  man  solche  von  besonders  angesehenen 
Heiligen  wählte  ^  oder  gar  den  Eid  an  verschiedenen  Stät- 
ten auf  verschiedene  Reliquien  schwören  liess,  wie  es  bei 
dem  Baiemherzog  Thassilo  geschah  ^ 


1  Ebend.  c.  13 :  De  fideiitate  regi  proiniUenda ,  id  est  omnes  per 
regnaiD  illios  Franci  fidelltatem  Uli  promiltant  Et  qni  dicant  se  illam  pro- 
misisse,  ant  certis  tesübns  ho€  adprobent,  aot  jarent  se  illam  ante  jonsse, 
ant  illam  ipsam  fidelitatem  promittant. 

^  Die  Beispiele  sind  sehr  häaüg:  Vita  Hladowid  c.  53.  Nithard  1,7 
III,  5.  Ami.  Bert.  845,  p.  441.  853,  p.  447.  863,  p.  462.  Ann.  Fald. 
872,  p.  384. 

3  Vgl.  die  Eidesformel  der  Bischöfe  Ann.  Bert.  870,  p.  487.  877, 
p.  505. 

^  Es  heisst  in  den  Formeln:  et  haec  patrodnia  sanctomm.  Vgl.  Ann. 
Fnid.  869,  p.  381:  s.  Emmerammos  celerique  sancti,  in  qnorom  reliqnös 
Hl.  r^  filiisque  illias  fidem  me  servatomm  esse  juravu 

'  Ann.  Nazar.  oben  p.  252  n.  1.  Die  Worte  per  corpora  sanctoniD 
bedeuten  Orte  mit  Beliqoien  berühmter  Heiliger.  Amnif  leistet  Karl  d.  D. 
einen  Eid  auf  das  lignum  s.  Cmcis,  Ann.  Fold«  cont.  887,  p.  405. 

•     S.  oben  p.  87  n. 
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Auf  den  geleisteten  Treueid  ist  auch  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  Rücksicht  genommen.  Besondere  Verpflich- 
taugen  wurden  mit  demselben  in  Verbindung  gebracht, 
am  ihnen  so  eine  strengere  Beachtung  zu  sichern:  für 
das  gesammte  Volk,  Räuber  anzuzeigen  und  Hülfe  gegen 
sie  zu  leisten  ^,  ebenso  Verbrechen  gegen  die  Forsten  des 
Kaisers  kundzuthun ',  Dir  einzelne  aber  die  dazu  besonders 
berufen  sind,  Aussagen  über  das  Verhalten  der  Beamten 
zu  machen'.  Doch  ist  dabei  später  manchmal  wieder  ein 
flener  Eid  ^gefordert,  dass  dem  wirklich  also  geschehet 
Ausserdem  wurden  Zeugen  auf  ihren  Treueid  verwiesen 
lud  hatten  so  ihr  Zeugnis  abzul^en  ^     Verboten  aber 

^  Capit.  853  c.  4,  p.  424:  De  latronibus  antem  commendavenint, 
ut  missi  Omnibus  dennntient  in  illa  fidelitate,  quam  Deo  et  regi  unusquisque 
(lebet  et  promissam  habet,  et  in  illa  cbristianitate  qua  pacem  proximo  unns- 
quisque  servare  debet,  al  sioe  exceptioae  aliaijus  personae  .  .  ,  .  uUus  la- 
tronem  celet,  sed  illom  missis  illorum  manifeslet  et  ad  accipieodum  illom 
adjutorium  quaotum  potuerit  unusquisque  praestet. 

'  Capit.  802  c  39 ,  p.  96 :  Si  quis  autem  hoQ  sciente  alicni  perpe- 
üalnm,  in  ea  fidelitate  conservalum  quam  nobis  promiserunt  et  nnnc  pro- 
mitlere  habent,  nuUus  hoc  celare  audeat.     Vgl.  853  q.  4,  p.  424. 

'  Capit.  Aquisgr.  828  c.  3,  p.  328:  Eligantur  per  singolos  comita- 
lus  qui  meliores  et  ?eratiores  sunt.  Et  si  aliquis  inventns  fuerit  de  ipsis, 
qui  fidelitatem  promissam  adhuc  nobis  non  habeat,  promittat.  £t  tunc  in- 
slruendi  sunt,  qoaliter  ipsam  fldem  erga  nos  salvare  debeant  ....  Et  si 
post  talem  ammonitionem  et  contestationem  aliter  quam  se  Teritas  habeat 
dixisse  aliquis  deprehensus  fuerit,  sciat  se  ioter  infideles  esse  repntandum. 

^  Die  Stelle  n.  1  gebt  fort:  et  per  sacramentum  hoc  missi  iUomm 
flrmare  faciant,  sicut  tempore  antecessomm  illorum  consuetudo  fuit.  Dass 
hier  ein  neuer  Eid,  besonders  auf  diesen  Gegenstand  gerichtet,  geroeint  ist, 
zeigt  die  Formel  p.  426.  Dagegen  ist  es  nicht  richtig,  wenn  Roth  p.  388 
annimmt,  dass  nach  einem  Gesetz  von  864  diejenigen  welche  sich  der  An- 
nahme neuer  Denare  weigerten  durch  allgemeine  Beeidigung  entdeckt  werden 
sollten;  sondern  nur  für  die  welche  zur  Aufsicht  eingesetzt  (qui  ex  hac 
causa  providentiam  habehant)  ward  die  Vereidigung  angeordnet;  c.  9  vgl. 
mit  8 ,  p.  490. 

'    Trad.  Fris.  117,  p.  89:    per  sacramentum  fidelitalis  quem  d.  Ka- 
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war  es  sonst  bei  dem  Leben  des  Königs  und  seiner  Söhne 
zu  schwören  \  während  Betheuerongen  bei  seiner  Gunst 
(so  wahr  man  diese  wünsche  oder  dgl.)  als  üblich  be- 
zeichnet werdend 

Als  Verletzung  des  Eides  galt  übrigens  nicht  blos 
wirklicher  Treubruch,  sondern  auch  andere  Verbrechen 
konnten  so  behandelt  und  bestraft  werden.  Nach  Karls 
Gesetzen  sollten  Räuber  als  Treubrüchige  gelten^,  ebenso 
wer  das  Beneficium  des  Kaisers  widerrechtlich  benutzt 
oder  sich  Gut  desselben,  dem  auch  Kirchengut  gleichge- 
stellt wird,  aneignet,  betrachtet  werden,  als  habe  er  seinen 
Eid  verletzt  ^ ,  und  dasselbe  gilt  von  dem  Beamten ,  Aer 
jemandem  zuweist  was  dem  Kaiser  oder  dem  Staate  an- 
gehört *. 

rolo  magno  imperatori  ipso  praesente  anno  juraverant  adtestati  sunt ;  ebend. 
269,  p.  148 :  testificavit  per  illnm  sacramentnm  qnod  doraino  nostro  jnra- 
vit;  368,  p.  195:  per  sacramentum  dominicum  testificavenint ;  Trad.  Lnnaef.  , 
p.  147:  illa  fidelitate  quam  com  sacramento  d.  regi  promissam  babeot 
Ausserdem  habe  ich  es  nur  in  italienischen  Urkunden  gefunden,  z.  B.  Ma- 
billon  Ann.  II,  p.  737  fär  Farfa  (830). 

^  Capit.  803  c.  22,  p.  115:  Ut  nullns  praesumat  per  vium  regis 
et  fllioram  ejus  jurare.  Was  heisst  ebend.  c.  9:  Ut  non  mittaDtnr  tesd- 
monia  super  irestitura  d.  Pippini  regb? 

^  Capit.  Tidn.  850  c.  4,  p.  396:  per  imperatoris  gratian,  sicotmi' 
litantibus  seculo  jurare  celebre  est. 

■  Capit.  Aquisgr.  806  c.  2,  p.  146:  quia,  qui  latro  est,  et  infidelis 
est  noster  et  Francorum. 

*  Capit.  Nium.  806  c.  7,  p.  144:  quia  qui  hoc  faciunt  non  beae 
custodiunt  fldem  quam  nobis  promissam  habenU  Et  ne  forte  in  aliqaa  in- 
fldeliute  invenialur  etc.  Capit.  Aquisgr.  817  c  20,  p.  213:  quicumque  il- 
lud  sdenter  per  maium  iugenium  adquirere  temptayerit,  pro  infidele  teoei- 
tur,  quia  sacramentum  fidelitatis,  qnod  nobis  promisit,  irritom  fedt.  Von 
Kirchengut  Karl  d.  K.,  Bouquet  VIII,  p.  652:  neque  enim  magis  infideü» 
quisquam  nobis  potest  esse  quam  ille  qui  nostrae  salnti  et  praesenti  et  fe- 
turae  contrarius  extiterit. 

'^    Capit.  p.  192  c.  1:  pro  infidelitate  eomputetur. 
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Einem  andern  als  dem  Kaiser  oder  dem  besonderen 
Herrn,  befahl  Karl  S  durfte  kein  Eid  geleistet  werden. 
Und  dem  entspricht  das  Verbot  aller  eidlich  eingegange- 
ner Verbindungen,  yon  dem  später  noch  zu  handeln  ist. 

Dagegen  ist  der  Treueid  häufig  auf  die  Söhne  ^,  mit- 
unter, und  zwar  hauptsächlich  bei  den  neu  unterworfenen 
Stämmen,  auch  auf  das  Volk  der  Franken  ausgedehnt  ^ 
statt  dessen  einmal  der  Palast,  der  Sitz  des  Herrsebers 
für  die  Herrschaft  oder  den  Staat,  genannt  wird^ 

Einzelne  Schriftsteller  erheben  sich  wohl  zu  dem  Ge- 
danken, dass  ^eben  der  Treue  gegen  den  König  noch 
die  Liebe  zum  Vaterland  und  zum  Volk  ein  bestimmendes 
and  leitendes  Motiy  sein  soll;  diesem  ftigen  sie  auch  die 
Ehrfurcht  gegen  die  Kirchen  hinzu  ^. 

^  Capit.  Tbeod.  805  c.  9,  p.  133:  De  juramento  ut  nulli  alteri  per 
sacramentum  fidelitas  promiUator  nisi  nobis  et  unicnique  proprio  seniore  ad 
Qoslram  nlilitalem  et  sui  senioris,  exceptis  hie  sacramentis  quae  jaste  se- 
cuodom  legem  alteri  ab  altero  debeatur.  Gegen  Roths  Auslegung  dieser 
Worte,  dass  der  Eid  an  den  Herrn  angesehen  werden  solle  als  auch  dem 
Kaiser  geleistet,  s.  Vassallität  p.  12  n. 

^  S.  besonders  Cap.  789  c.  2,  oben  p.  254  n.  2.  Es  ist  wohl  nicht 
zafällig,  dass  es  in  der  Formel  nach  der  Kaiserkrönung  fehlt. 

'  So  bei  der  Unterwerfung  der  Sachsen,  p.  119  n.  2.  135,  der  Lan- 
gobarden, p.  154;  ausserdem  Ann.  Laur.  maj.  777,  p.  158  von  den  Sarra- 
cenen  in  Spanien:  nisi  conservarent  .  .  •  fidelitatem  .  . .  d.  Caroli  regis  vel 
Francorum;  Ann.  Einh.  789,  p.  175:  der  König  der  Wilzen  fidem  se  regis 
et  Francis  servaturum  jurejurando  promisit.  Vgl.  p.  260  n.  3,  wo  es  allgemein 
steht;  auch  p.  102  n.  2.  Aehnliches  kommt  anderswo  ?or;  so  schreibt  Al~ 
cuin,  epist.  7,  p.  11:     Offae  regi  et  genti  Anglorum  nnmquam  infidelis  fui. 

^  Urk.  Karls  fiür  Chur,  Mohr  I,  p.  2.0:  dum  nobis  in  omnibus  palatii- 
qne>nostri,  sicut  rectum  est,  cum  omni  populo  Raetiarum  fideles  appai'ue- 
rint.  Es  ist  Ähnlich  wenn  ?on  Strafen  gesagt  wird,  sie  seien  dem  palatium 
zu  zahlen;  s.  Mnratori,  Antiq.  1,  p.  918  ff.,  auch  Bouquet  VI,  p.  650  ft. 
Aoch  kann  man  allenfalls  vergleichen,  wenn  Ann.  Einh.  von  einem  fremden 
König  sagen,  817,  p.  204:  neque  ad  palatium  ventumm. 

^    Vita  Walae  11,  5,  p.  550 :  quem  nee  ...  .  poterat  revocare  a  ca- 
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Aach  der  Treue  selbst  wird  eine  gewisse  Beziehung 
auf  die  Kirche  gegeben.  Die  Getreuen  des  Kaisers  sind, 
nach  der  doppelten  Bedeutung  des  lateinischen  Ausdrucks 
'fideles',  zugleich  die  Gläubigen  \  die  den  Ungetreuen  und 
Ungläubigen,  'infideles',  sich  entgegenstellen  und  gleich- 
massig  im  Dienst  Gottes  und  des  Kaisers  ausharren  sollen. 

Da  dieser  das  Haupt  der  Kirche  ist  wie  das  des  Volks, 
so  fällt  in  Wahrheit  alles  zusammen;  und  an  die  Möglichkeit 
eines  Zwiespalts  ist  am  wenigsten  zu  denken.  Doch  zeigt 
es  immer,  dass  neben  dem  rein  persönlichen  Element  sich 
hier  noch  andere  allgemeinere  Gesichtspunkte  geltend 
machten,  dass  man  den  Herrscher  eben  in  seiner  Stellung 
zum  Volk  oder  Staat  und  zur  Kirche  im  Auge  hatte,  und 
keine  andere  Abhängigkeit  wollte,  als  die  sich  aus  der 
Zugehörigkeit  zu  diesen  und  der  Anerkennung  ihrer  Ord- 
nungen ergab. 

Neu  unterworfene  Völker  und  Fürsten  mussten  mitun- 
ter bei  dem  Eid  den  sie  schworen  ausdrücklich  für  den 
Fall  der  Untreue  gewisse  Strafen  auf  sich  nehmen:  so  die 
.  Sachsen  erklären,  dann  ihren  Grundbesitz  verwirkt  haben 
zu  wollen^;  ausserdem  aber  zur  weiteren  Sicherung  fast 
immer  auch  Geisel  stellen ,  die  als  solche  ihres  Gutes  und 
ihrer  Freiheit  beraubt  ^   und  yon  Karl  meist  im  Reiche 

ritate  Christi,  a  dilectione  patriae  et  populi,  ab  amore  ecdesiannD  et  Gde 
imperatoris;  c.  8,  p.  552:  pro  fide  regni  et  regia,  pro  amore  patriae  ac 
populi,  pro  religione  ecclesiaram  et  salute  cirium. 

^  fideles  8.  Oei  ecclesiae  et  nostri,  ist  ein  hftufiger  Ausdruck  in  den 
Urkunden  Karls,  p.  741.  761  flf. 

2     S.  oben  p.  119  n.  2. 

>  Urk.  Ludwigs  p.  656:  einer  klagt,  er  sei  zu  den  Zeiten  Pippins 
als  Geisel  genommen;  ceteris  obsidibns  licentia  redeundi  adtribata,  se  ipsnm 
.  .  .  . ,  ablatis  rerum  suarum  facultatibus ,  ab  J.  comite  vinculo  senritntis 
esse  adstrictum.     Das  wird  heissen,  dass  der  Graf  ihn  so  behielt.. 
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yertheilt  nnd  den  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  zur 
Bewahrung  überwiesen  wurden  ^ ;  erst  bei  der  Entlassung 
erhielten  sie  ihr  altes  Recht  zurück.  Wie  unter  Pippin 
der  Langobardische  König  und  Aquitanische  Herzog,  so 
haben  unter  Karl  ausser  den  Sachsen  und  Slaven  auch  die 
Herzoge  von  Baiem  und  Beneyent  sich  dem  unterwerfen, 
der  letzte  sogar  den  eignen  Sohn  dazu  hergeben  müssen. 
Der  Bruch  der  Treue  ^  ward  r^elmässig  mitConfisca- 
tion  des  Vermögens  oder  doch  der  königlichen  Beneficien 
bestrafte.  Lebensstrafe,  die  früher  wenigstens  bei  einem 
der  fränkischen  Stämme  allgemein  angedroht  war  und 
auch  tUr  Sachsen  Yorgeschrieben  ward,  ist  nur  in  schwe- 

'  Divisio  806  c.  14 ,  p.  142 :  De  obsidibus  autem  qai  propter  cre- 
deQtias  dati  snnt  et  a  nobis  per  diversa  loca  ad  cnstodieodam  destinati  sunt 
etc.  Vgl.  Capit.  Ingelh.  807  c.  10,  p.  151:  De  obsidibus  quod  bene  oon 
cuslodiont  et  ab  eis  fugiunt;  und  das  Verzeichnis  der  sächsischen  Geisel 
QQd  ihre  Vertheilung  p.  89;  auch  Flodoard,  h.  R.  II,  18:  Cni  valde  cre- 
didisse  Carolus  Imperator  magnus  ex  eo  probatur,  quod  illustres  Saionum 
obsides  15,  quos  adduxit  de  Saxonia,  ipsius  0dei  cnstodiendos  commisit. 

^  Vorwurf  der  iuQdelitas  als  besonders  schwere  Beschimpfung  in  den 
Gesetzen  des  Remedius  von  Chur  c.  11,  Archiv  f.  Schw.  Gesch.  VII,  p.  216. 

'  Dies  zeigen  zahlreiche  Beispiele;  Urk.  Ludwigs  fär  Farfa  (P.):  post- 
posita  fidelitate  sua  ad  Beneventanos,  qui  tnnc  temporis  d.  et  genitori  nostro 
Karoli  imperatori  rebelies  erant,  fugieodo  se  contulissent,  ac  propter  hoc  res 
illius  propriae  fisco  sodari  debuissenl;  Bodmanap.  109:  curtem  illam,  quam 
otim  homo  nomine  R.  ad  proprium  habnit  et  propter  perfi/iiam  amisit  atquo 
in  jus  potestatis  nostrae  secundum  legem  advenit;  Eccard ,  Corpus  bbt.  II, 
p.  50 :  Sed  quia  ipse  a  nobis  totis  viribus  se  alienavit  et  fidem  atque  jus- 
jorandum  omni  infidelitate  fraudavit,  placuil  nostrae  serenitati  ....  ad  no> 
slr'am  dominationem  (ein  übertragenes  Gut)  recipere.  Andere  s.  Bouquet  VI, 
p.  626.  Hontheim  p.  205.  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  51.  Vgl.  Pact.  Tnsiac. 
865  c.  3,  p.  501 :  Ut  qui  fidelitatem  nobis  promiserunt  et  post  illod  sacra- 
mentum  ad  infideles  nostros  in  nostrum  damnum  se  conjnnxerunt,  proprietas 
iUonun  in  nostrum  indominicatum  redpiatur,  donec  ipsi  per  fidejussores  in 
nostram  praesentiam  veniant;  c  4:  Ut  nuUus  infidelium  nostrorum,  qui  Üben 
homiues  sunt,  in  nostro  regno  immorari  vel  proprietatem  habere  permittatur. 
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reren  Fallen  S  wo  einer  als  Majestätsyerbrecher  galt,  zur 
Anwendung  gekommen  ^  Wie  aber  jener  Begriff  schon 
unter  den  Meroyingem  bei  den  Franken  Eingang  gefun- 
den hat ',  so  ist  er  auch  jetzt  festgehalten  und  darnadi  die 
Strafe  bemessen,  mitunter  so  dass  ausdrücklich  der  Name 
genannt  wird,  in  andern  Fällen  aber  wohl  auch  ohne 
dass  eine  bestimmte  Bezugnahme  auf  ihn  sich  findet  Ein 
Gesetz  Karls  fbr  Italien  spricht  es  aus^,  dass,  wer  sich 
der  Heerverlassung,  des  sogenannten  Herisliz,  schuldig  ge- 
macht, als  Majestätsyerbrecher  mit  dem  Tode  bestraft 
werden  soll,  und  eben  nach  diesem  Grundsatz  ist  yorher 

^  Karl  d.  K.  sagt  einmal ,  Bonqaet  YIH ,  p.  652 :  a  nobis  vero  vel 
successoribus  nostris,  qoia  inGdelis  esse  cognoscitur,  ....  secuodniD  vo- 
Inntatem  et  potestatem  nostram  dijodicetur. 

'  Roth  p.  388  ff.  hält  dies  auch  bei  InßdeliUt,  wie  es  die  Lex  Rib. 
(s.II,  p.  137),  und  das  Capit.  de  part.  Sax.  c.  11  (oben  p.  125  il)  haben  für 
allgemeines  Recht,  Confiscation  für  besondere  Milde  oder  Gnade.  Allein  das 
ist  gegen  die  Quellen.  Nach  Capit.  779  c.  23,  p.  39,  soll  der  latro,  der 
als  infidelis  zn  betrachten,  erst  beim  zweiten  Rückfall  mit  dem  Tode  belegt 
werden.  Ebenso  wird  dies  nur  als  spätere  Strafe  angedroht  in  einem  Er- 
lass  Lothars  an  die  Beamten  lstriens(P.):  Et  si,  quod  absit,  diabolo  saadeole 
inter  vos  rixas  et  contentiones  aut  oppressiones  pauperomm  feceritis  et 
mandalum  nostmm  tnosgressi  faeritis,  aot  fidelitalem  nobis  repromissam 
suis  (?)  in  tempore  noo  conserra? eritis ,  sciatis  pro  certo  Testrun  esse  col- 
pam;  et  si  non  emendayeritis ,  legalem  et  capitalem  saper  yos  maoere  sea- 
tentiam.  Etwas  weiteres  beweist  aoch  nicht,  wenn  es  bei  Hincmar  faeisst, 
Op.  II,  p.  610:  minati  sant,  qaod  ad  mortem  Ulom  jodicarent  pro  inflde- 
iilate  regia,  nisi  praesentialiter  taliter  Tadimonia  daret  ac  pro  ?adimoiuis 
tales  Qdejnssores.  Es  ist  aoch  nicht  richtig,  wenn  Roth  sagt,  Infidetitit 
sei  auch  crimen  majestatis  genannt;  genau  genommen  kommt  dieser  Ans- 
druck  gar  nicht  vor,  nur  reus  majestatis.  WUda,  Strafrecht  p.  988  ff.,  oater- 
scheidet  die  Infidelit&t  ebenfalls  nicht. 

»     Vgl.  II,  p.  137. 

*  Capit.  Hein.  801  c  3,  p.  83:  Si  qws  adeo  oontimm  aut  super- 
bus  extiterit,  ut,  dimisso  exercita  ahsqoe  jussio  Tel  Hoentiam  regis  donoa 
revertatur,  et  qood  nos  Teudisca  lingna  didmos  herislii  fecerit,  ipse  ^ 
reus  ro^estatis  Titae  perieolom  incsrral  et  res  cjoa  fisco  nostro  socientur. 
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beim  Baiernherzog  Thassilo  yerfahren,  der  am  deswillen 
Terurtheilt  ward  seih  Leben  verwirkt  zn  haben  \  Als  in 
Rom  den  Gegnern  des  Papstes,  die  diesen  verfolgt  und 
persdniich  gemishandelt  hatten,  der  Process  gemacht 
ward,  heisst  es,  dass  sie  nach  römischem  Recht  als  Ma- 
jestätsyerbrecher  vernrtheilt  seien'.  Ebenso  werden  die 
Theilnehmer  einer  Verschwörong,  die  der  eigne  für  un- 
ehelich gehaltene  Sohn  Karls  Pippin  gegen  den  König 
angezettelt  hatte,  von  gleichzeitigen  Annalen  bezeichnet '. 
Als  entscheidend  galt,  so  viel  wir  sehen,  wenn  das  Le- 
ben oder  die  Herrschafk  des  Königs  bedroht  gewesen  war  \ 
Das  Urtheil  lautete  dort,  ebenso  wie  in  dem  andern  Fall,  da 
Thüringer  oder  Ostfranken  unter  der  Leitung  eines  Grafen 
Uardrard  sich  gegen  Karl  verschworen  hatten,  auf  Tod, 
ward  aber  durch  Gnade  wenigstens  bei  einer  Anzahl  der 
Theilnehmer  gemildert '. 

^  S.  oben  p.  105.  Ann.  Einb.  788,  p.  173  sagen:  sed  noxae  con- 
victus  nno  omniom  adsensu  ut  majestatis  reus  capitali  sententia  damnatns 
est.  Es  ist  nicht  richtig,  wenn  man  annimmt,  das  Verbrechen  des  Herisüz 
sei  nur  neben  dem  Majestätsverbrechen  in  Betracht  gezogen. 

^  Ann.  Lanr.  maj.  801,  p.  188:  Habita  de  eis  quaestione  secundum 
legem  Romanam  ut  majestatis  rei  capitis  damnati  sunt.  Vgl.  Ann.  Einh. 
823,  p.  211:  mortnos  yelut  majestatis  reos  condemnavit  (Papst  Paschalis). 

'  Ann.  Einh.  792,  p.  179:  auctores  vero  conjurationis  nl  rei  maje- 
statis partim  gladio  caesi,  partim  patibnlis  suspensi,  ob  meditatam  scelus 
tali  morte  moltali  snot. 

^  So  sagen  Ann.  Einh.  792  a.  a.  C:  in  necem  regia  conspiravenint, 
and  dem  entsprechend  leistet  einer  einen  Reinignn^eid,  Capit.  Francof.  794 
c.  9,  p.  73:  quod  ille  in  mortem  regis  sive  in  regno  ejas  non  consiliasset 
nee  ei  infidelis  fnisset.  Das  Letzte  erscheint  als  etwas  Geringeres.  Vgl. 
die  Bestimmung  der  Lex  Sax.  d  24,  oben  p.  132  n.  3,  die  wohl  auch  mit 
der  des  Capit.  de  partibus  c.  11,  oben  p.  125  n.,  nicht  ganz  zusammenMlt. 

^  Einhard  Vita  K.  c.  20.  lieber  die  Verschwörong  des  Hardrad  s. 
Ann.  Laur.  maj.  785,  p.  168.     Ann.   Lauresb.  786,  p.  32  nnd  besonders 
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Eine  weitere  Aasdehuaug  aber  scheint  dem  BegrüT  des 
MajestätsTerbrechens  unter  Ludwig  gegeben  zu  sein.  Ein 
.  Schriftsteller  ^  bezeichnet  eine  Anzahl  Männer  als  dessel- 
ben schuldig,  die  durch  unerlaubten  Verkehr  mit  den 
Töchtern  Karls  sich  Tergangen,  das  königliche  Haus  ver- 
letzt hatten.  Ausserdem  aber  haben  die  Innern  Unru- 
hen und  Streitigkeiten  wiederholten  Anlass  gegeben,  am 
Verurtheiluugen  unter  diesem  Namen  Yorzunehmen:  der 
König  Bernhard  yon  Italien,  Ludwigs  NeiTe,  der  unzu- 
frieden mit  Massregeln  des  Kaisers  sich  gegen  diesen  auf- 
gelehnt hatte  ^,  Bero  Graf  von  Barcellona,  der  Untreue 
angeklagt  und  in  einem  Zweikampf  überführt  ^ ,  Bernhard, 
der  Vorsteher  der  hispanischen  Mark^,  und  ebenso  der 
Erzbischof  Ebo  von  Rheims,  der  bei  der  Absetzung  Lud- 
wigs besonders  thätig  gewesen  war  und  deshalb  später  zur 
Verantwortung  gezogen  ward  ^  ja  alle  Genossen  einer  Ver- 

Anu.  Nazar.  p.  41,  über  die  des  Pippin  Ann.  Laur.  maj.  792,  p.  178.  Ana. 
Lauresh.  p.  35.  Ann.  Petav.  p.  18.  Ann.  Juvav.  min.  p.  89.  Mon.  Sang. 
II,  12,  p.  755. 

^  Vita  Hludowici  c.  21,  p.  618:  aliquos  stupri  immanitate  et  super- 
biae  fastn  reos  majestatis  caute  ad  adventom  usque  suum  adservarent. 

2  Ann.  Einh.  818,  p.  205.  Chron.  Moiss.  817,  p.  312.  Thegan  c.  22, 
p.  596.  Doch  wird  der  Ausdruck  reus  majestatis  nicht  gebraucht.  Dass 
er  aber  auch  auf  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie  Anwendung  finden 
konnte,  zeigen  Ann.  Fuld.  863,  p.  374:  Karlmann,  Ludwig  d.  D.  Sohn, 
war  bei  dem  Vater  so  schwerer  Verbrechen  angeklagt,  ut  merito  rens  ma- 
jestatis haberi  debuisset,  si  ea  quae  in  eum  dicta  sunt  ab  accusatoribus  pro- 
bari  potuissent.  —  Die  Ann.  S.  Emmer.  p.  93  sagen  von  Bernhard :  camiDlain 
levavit,    und  bedienen  sich   desselben  Ansdrucks  beim  Liotwil  in  Pannonien. 

^  Ann.  Einh.  820,  p.  206:  Cumqne  ut  rens  majestatis  capitali  seo- 
tentia  damnaretnr. 

^  Ann.  Bert.  844,  p.  440:  jam  dnünm  grandia  moliens  summisque 
inbians  majestatis    reus  ....  capitalem  sententiam  subüt. 

^  Hincmar  Op.  II,  p.  273:  Ebenem  deiciendam,  qui  ioreverealer 
manum  in  christnm  Domini  miserat ,  ut  reum  majestatis. 
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schwörung  gegen  Ladwig  *  sind  jenes  Verbrechens  schul- 
dig gefunden ,  einige  auch  wirklich  mit  dem  Tode  belegt, 
andere  zu  minder  schweren  Strafen  begnadigt  worden. 

Abfall  eines  besiegten  und  durch  JBid  und  Geisel  zur 
Treue  verpflichteten  Stammes  ®  ist  in  einzelnen  Fällen  auch 
an  grösseren  Massen  mit  dem  Leben  gestraft,  Yon  Karl- 
mann  zu  Ganstadt  bei  den  Alamannen,  und  von  Karl  in 
dem  blutigen  Gericht  über  die  Sachsen  zu  Verden.  Einzelne 
Vornehme  aber,  die  sich  in  der  Heimath  der  Herrschaft  zu 
bemächtigen  suchten  oder  den  Frankenftirsten  feindlich  ent- 
gegentraten, werden  nicht  immer  als  wahre  Verbrecher 
behandelt,  sondern  man  begnügt  sich  wohl  sie  zu  beseiti- 
gen oder  gefangen  abzuftihren.  Doch  hat  Pippin  einen 
treubrüchigen  aquitanischen  Grossen ,  den  Remistanius, 
einen  Verwandten  des  Herzogs,  den  Tod  durch  den  Strang 
erleiden  lassen'.  Die  Schriftsteller  sprechen  bei  solchem 
Beginnen,  und  ebenso  bei  den  Versuchen  einzelner  Mit- 
glieder des  Königshauses  sich  gegen  die  rechtmässigen 
Herrscher  aufzulehnen  oder  sich  eine  besondere  Herr- 
schaft in  einer  einzelnen  Provinz  zu  verschaifen,  gewöhn- 
lich mit  einem  dem  Alterthum  entlehnten  Worte  von  Ty- 
rannis  oder  tyrannischer  Gewalt  ^ 

1    Vita  Hlad.  c.  45,  p.  634. 

^  Die  Qaellen  brauchen  wohl  den  Ausdruck:  mentiti  sunt ;  Ann.  Alam. 
792,  p.  47:  Saxones  et  Frisones  mentiti  sunt;  vgl.  794.  798;  Ann.  Gueir. 
796,  p.  45:  iterum  mentiti  sunt  Hnni. 

'    Fred.  cont.  c.  134. 

*  So  die  Ann.  Laur.  maj.  768  von  Waifar,  777  von  Hruotgaudus, 
779  und  785  von  Widukind,  Chron.  Moiss.  818,  p.  313  von  den  Wasco- 
nen;  ebenso  Ann.  Einh.  817,  p.  204  und  Chron.  Moiss.  817,  p.  312  von 
König  Bernhard;  Einhard  Vita  K.  c.  3  von  dem  fränkischen  Grossen  unter 
Karl  Martell;  vgl.  G.  Aldrici,  Baluze  Mise.  III ,  p.  140:  Surrexit  quaedam 
tyrannica  potestas  in  pago  Genomannico  .  .  .  .  ut  memoratos  tyrannos  a 
jam  dictis  finibus  eiceret. 
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Wie  die  Treae  auf  den  König  und  das  Volk  der  Fran- 
ken bezogen  wird,  so  ist  anch  von  Ungetreuen  der  Fran- 
ken oder  allgemein  von  Feinden  des  Volks  die  Rede  \  Spä- 
ter, ?ro  das  staatliche  Element  mehr  hervorgehoben  ^rd, 
finden  sich   häufiger  Ausdrücke  ^reiche  Verbrechen  als 
geradezu  gegen  den  Staat  2  oder  gegen  die  öiTentliche  Si- 
cherheit gerichtet  bezeichnen.     In   einzelnen  Fällen  tritt 
auch  der  Begriff  eines  Landesverrathes  ^  entgegen,  haupt- 
sächlich bei  solchen  die  sich  mit  auswärtigen  heidnischen 
Feinden  verbinden   oder  diesen  Vorschub  leisten  \    Wie 
aber  die  Getreuen  des  Kaisers  zugleich  die  Getreuen  oder 
Gläubigen  der  Kirche  sind,  so  werden  auch  die  welche 
sich  solches   zu  Schulden  kommen  lassen  als  Verräther 
wie  am  Vaterland  so  am  christlichen  Glauben  betrachtet  ^ 

Die  Kirche  trat  dann  ihrer  seits  gleichfalls  fbr  die  Anf- 
rechthaltung  königlicher  und  staatlicher  Rechte  und  Be- 
fugnisse ein,  und  drohte  ihre  Strafen,  namentlich  Aus- 
schluss aus  ihrer  Gemeinschaft,  allen  denjenigen  an,  die  sich 

^  infideiis  noster  et  Francorum,  oben  p.262  n.  3;  Capit.  Langob.  811 
c.  6,  p.  170:  nobis  et  popnio  nostro  inimicns  annotetur,  wenn  einer  ver- 
botene Rache  geübt. 

2  Ann.  Bert.  (Hiocm.)  866,  p.  472:  quasi  contra  rempnbiicam  agen- 
tem  decollari  fecit;  vgl.  Hinein,  de  regia  persona  c.  29:  contra  Denm 
sanctamque  ecclcsiam  atque  rem  pnblicam  perrerse  agentibus;  derselbe  in 
einem  Briefe  Karl  d.  K.,  Dp.  II,  p.  706:  contra  cnstodiam  pnblicam  et  con- 
tra qnietem  ....  contra  cnstodiam  et  qnietem  pnblicam. 

^     Vgl.  über  denselben  Wilda  p.  985. 

'^  Edict.  Pist.  864  c.  25,  p.  494:  sicut  proditor  patriae  et  exposilor 
cbristianitatis ;  Ann.  Bert.  864,  p.  466 :  nt  patriae  et  christianitatis  proditor 
von  Pippin  der  sich  mit  den  Normannen  verband.  In  den  Ann.  Jov.  min 
p.  88  beruht  der  Ausdruck  *  proditor  patriae'  auf  Restitution  von  Pertz. 

'  Vgl.  auch  Capit.  de  part.  Sax.  c.  10.  11,  p.  49,  oben  p.  124  n.  8, 
wo  in  dem  zweiten  Capitel*  die  InGdeütät,  in  dem  ersten  der  Landesverrat!! 
erscheint. 
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dawider  yergingen ,  dem  König  und  seinen  Befehlen  oder 
Stellvertretern  Nachfolge  oder  Gehorsam  verweigerten  \ 

Eben  der  Begriff  des  Gehorsams,  der  mit  dem  Ghri- 
stenthom  zvl  den  Deutschen  gekommen  ist,  erhält  in  die- 
ser Zeit  eine  immer  weitere  Anwendung.  Nicht  Mos  die 
Geistlichkeit  verbindet  Treue  und  Gehorsam  und  ermahnt 
das  Volk  beides  dem  Herrscher  zu  bewahri^n^;  auch  die- 
ser selbst  verlangt  das  eine  wie  das  andere,  von  den  An- 
gestellten und  Beamten,  von  den  Herzogen  die  er  aner- 
kennt ' ,  von  den  Söhnen  die  mit  besonderen  Herrschaften 
von  ihm  ausgestattet  werden  \  am  Ende  von  dem  gesammten 

^  Syn.  Mogunt  S47  c.  6,  Harzbeim  I,  p.  155:  statuimus  atqne 
auctoritate  ecclesiaslica  confirmamiis ,  eos ,  qai  contra  regem  vel  ecciesiasti- 
cas  dignitates  sive  reipoblicae  potestates,  in  unoquoque  ordine  legiüma  dispo- 
sitione  (so  ist  wobl  zu  lesen)  ^onstitutos,  conjnrationes  et  conspirationes 
rebellionis  et  repugnantiae  faciant,  a  communione  et  consortio  Gatholiconim 
.  .  .  .  snmmovendos.  Syn.  Lanr.  853  c  2,  Mansi  XIV,  p.  798:  Si  quis 
contra  regiam  aoctoritatem  dolose  ac  callide  ac  pemiciose  satagere  compro- 
batus  fnerit  ....  anatbematizetur ;  c  3:  Si  quis  potestati  regiae  .... 
Gontomaci  ac  inflato  sfiiritu  contra  aactoritatem  et  rationem  pertinaciter  con- 
tradicere  praesompserit  et  ejus  jnstis  et  ralionabilibus  imperiis  secnndnm  Oeom 
et  auctoritatem  ecclesiasticam  ac  jns  civile  obtemperare  irrefragabiiiter  no- 
]iierit,  anatbematizetur. 

^  Conc.  Turon.  813  c.  1,  Mansi  XIV,  p.  83:  Primo  omnium  admo- 
QQimas  generaliter  cunctos,  qui  nostro  conventui  interfuere,  nt  obedientes 
sinl  d.  excellentissimo  imperatori  nostro  et  fidem,  quam  ei  promissam  ba- 
bent,  inviolabiliter  conservare  stodeant.  Syn.  Paris.  829.  II,  8,  p.  585: 
Constat  regalem  potestatem  omnibus  sibi  snbjectis  secnndum  aequitatis  ordi- 
nem  consultum  ferre  debere;  et  idcirco  oportet »  nt  omnes  subjecta  fidetiter 
et  utiliter  atque  obedienter  eidem  pareant  potestati;  wörtlicb  gleicblautend 
Jonas,  De  inst.  reg.  c.  8,  p.  332. 

'  Der  Eid  des  Tbassilo  wird  angegeben:  ut  subjectns  et  oboediens 
ci  esse  deberet,  Ann.  Laur.  maj.  781,  p.  163;  vgl.  787,  p.  170:  nisi  in 
Omnibus  oboediens  fuisset  d.  Carolo  regi  et  flliis  ejus  ac  genti  Francorum. 
^gl.  Ann.  Nazar.  786,  p.  41  von  den  Thüringern:  nt  non  ei  oboedissent 
Deqne  obtemperassent  jussis  ejus. 

^    Divisio  806  c.20,  p.  143:  ut  obedientes  babeamus  praedictos  ttlioa 
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Volk  \   Aach  der  Gehorsam  wird  dann  manchmal  auf  den 
Staat  bezogen  ^  Immer  aber  erscheint  die  Treue  als  das  Ue- 
beryriegende,  das  allgemeine  Verhältnis  zwischen  Herrscher 
und  Volk  Durchdringende  und  Bestimmende,  während  dem 
Gehorsam  mehr  eine  Beziehung  auf  besondere  Verhält- 
nisse ,  einzelne  Anordnungen  und  Befehle  gegeben  wird. 
'Es  liegt,  sagt  Karl  in  dem  Erlass  über  die  allgemeiiie 
Eidesleistung  nach  der  Kaiserkrönung',  in  dem  Treaeid 
die  Verpflichtung,  dass  keiner  den  Bann  oder  Befehl  des 
Kaisers  irgendwie  zu  hintertreiben  sich  herausnehme,  noch 
sein  Werk  au&uhalten,  zu  hindern  oder  zu  verringera'. 

nostros  atqne  Deo  amabilem  popalmn  nostmin  com  omni  subjectione  qnae 
patri  [a]  filiis  et  imperatori  ac  regi  a  suis  populls  exhibetor.  Aehnlieh  817 
p.  198. 

^  Capit.  Aquisgr.  810cl6,  p;163:  De  Tolgari  popnlo,  at  odqs- 
qnisqae  joniores  distringat,  et  melhis  ac  melius  oboediaDt  et  consentiant  n»D- 
dalis  et  praeceptis  imperialibiis.  Conc  Meld.  845,  MansiXiV,  p.815:  HoDor 
etiam  regias  et  potestas  regali  dignitati  competens  atqae  slDcera  et  obtem- 
perantia  seniori  debita ,  remota  omni  soeordia  et  calliditate  seu  qnalibei 
indebita  qoonimcamqiie  conjnnclione  contra  bonorem  et  potestatem  atqae 
Eutern  nostrara  sive  regni  nostri  soUditatem,  nobis  in  omnibns  et  ab  omoi- 
bos,  sicat  tempore  antecessorom  nostrornm  consoeverat,  exbibeator.  In 
den  Urkunden  ist  unter  Karl  mebr  von  Dienen  des  Volks  die  Rede;  p.  718: 
Qt  eis  melius  delectet  erga  regimine  nostro  fideliter  famnlare;  p.  739:  pro 
servitio  et  fidelitate  quae  drca  genitorem  menm  Pippinnm  regem  et  drca 
me  babere  videntur;  von  Gehorsam  erst  seit  Ludwig,  z.  B.  p.  647:  et  fide- 
litatis  obsequio  et  obedientiae  devotione  ....  qui  totis  viribus  nsqoequaqiK 
nostro  servitio  nostrisque  jossionibns  fideliter  parere  studet. 

'  Const.  Olonn.  c.  2,  p.  250:  ut  presbyteri  ....  debitam  obedieo- 
tiam  rei  publice  et  bonorem  exbibeant  episcopi  sui ;  c  3 :  si  obedieotia  rei 
publicae  episcopis  talis  iojongitur,  vro  aber  von  besonderen  Diensten  oder 
Leistungen  die  Rede  ist,  wie  sonst  senitium  oder  obsequium  gebraucht 
werden. 

'  Capil.  Aquisgr.  802  c.  8,  p.  92:  Ut  nullum  bannura  vel  pne- 
ceptum  d.  imperatoris  nnllus  omnino  in  nullo  marnre  praesomat  neqae  opus 
ejus  trieare  vel  impedire  vel  minnere  vel  in  alio  contrarius  fierit  volantati 
vel  praeceptis  ejus. 
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Und  bei  anderer  Gelegenheit  ^ :  es  ergebe  sich  aus  alter 
Gewohnheit  nnd  ans  der  Bestimmung  der  Gesetze  —  ge- 
meint sind  hier  wohl  die  der  römischen  Kaiser  — ,  dass 
die  Decrete  der  Könige  Recht  sein  sollen  and  dass  es 
keinem  erlaubt  sei  ihre  Edicte  oder  Statute  zu  verachten. 
Die  Bedentong  dieses  letzten  Ansspmches  kann  nur  nach 
dem  ermessen  werdeii  was  in  Beziehung  auf  die  Erlassung 
von  Cresetzen  oder  allgemeinen  Verordnungen  Überhaupt 
gilt,  wovon  erst  später  in  anderm  Znsammenhang  zu  spre- 
chen ist  Aber  so  viel  erhellt  jedenfalls  und  ist  auch  aus 
andern  Zeugnissen  deutlich,  dass  für  den  Befehl  oder 
ifie  man  auch  sagte  das  Wort  (verbum)  des  Königs  eine 
reite,  wenn  auch  nattirlich  keine  ganz  unbeschränkte ', 
Geltong  in  Anspruch  genommen  ist:  gesetzliche  Vor- 
schriften werden  so  erlassen',  Beschränkungen  der  Frei- 

^  Bei  Alcain  epist.  111,  p.  175:  cam  liqnido  pateat  et  ex  consuetu- 
dine  yeteri  et  ex  constitutione  iegnm,  regam  decreta  recta  esse  debere  nee 
cuiquam  permissiim  illorum  edicta  Tel  statuta  contemnere.  —  Vgl.  Capit. 
Karl  d.  K.  -876  c  5,  p.  530:  ut  imperialis  honor  ab  omnibus  fideliter 
obserretnr  et  quae  ab  eo  seu  per  epistolam  seu  per  legatos  praedpiantur, 
a  nailo  impune  andeant  Yiolari. 

'  In  der  Stelle  vorber  p.271  n.  1  beisstes:  justis  et  rationabilibus  im- 
periis.  Karl,  bei  Alcnin  epist.  119,  p.  174,  sagt:  quam  jussionem  .... 
snb  Qostri  nominis  auctoritate  conscribere  jussimns  ....  in  quibus  nos  ne- 
quaqaam  injuste  aliquid  decrevisse  ....  putamus.  Und  scbon  in  der  Lex 
Rib.  LXV  stebt:  Si  quis  legibus  ....  bannitns  fiierit  Vgl.  Walter 
i  60,  der  mit  Recht  sagt:  ^Änch  diß  Anwendung  jener  Befiigniss  war 
keine  willknrlicbe ,  sondern  an  Gesetze  und  Herkonmien  und  an  die  Bück- 
sichten  auf  das  gemeine  Wohl  gebunden*.  Dagegen  ist  es  nicht  zul&ssig 
mit  Woringen,  Beitrige  p.  150  ff.,  zu  behaupten,  ein  Tbeil  der  Fälle  sei  aus 
der  jorisdictio ,  ein  anderer,  aus  dem  was  er  gubematio  nennt  abzuleiten; 
^  jene  sei  ein  besonderes  Gesetz  anzunehmen ,  fOr  diese  das  allgemeine 
Gesetz,  dass  dem  König  die  gubematio  zustehe^ 

'  Capit.  p.  69  c.  2:  et  de  verbo  nostro,  ut  mülus  praesumat  aliier 
facere;  Capit  Aquisgr.  802  c.d2,  p.95:   Et  hoc  flnnitor  banniainus;  c.  39, 

18 


274 

heit  oder  des  Vermögens  auferlegt  ^ ,  einzelne  Güter  und 
Rechte,  namentlich  die  Waldungen  des  Königs,  besonders 
geschützt^;  Anordnungen,  Ladungen  oder  andere  Hand- 
lungen der  Beamten  erhalten,  wenn  sie  darauf  Bezug 
nehmen,  eine  höhere  Bedeutung^;  die  Ausübung  verschie- 
*  dener  Regierungsrechte,  Ernennung  von  Beamten'^,  Er- 
theilung  von  Beneficien  *  wird  damit  in  Verbindung  ge- 

*  

bracht,  manchmal  aber  auch  eine  geyröhnliche  Entschei- 
dung, ein  allgemeiner  Auftrag  an  andere  auf  das  könig- 
liche Wort  zurückgeführt*.  Wie  eine  besondere  Steige- 
rung erscheint  es,  Yfenn  man  daneben  auf  den  Befehl 
oder  Bann  Gottes  Bezug  nimmt'.    . 

p.  176:  at  nunc  ilerum  banniamns  firmiter  etc.  Anderswo  wird  nicht  ge- 
rade das  Wort  gebraucht. 

^  HinciBar,  Dp.  I(,  p.  610:  per  bannum  regium  omnes  mei  homin» 
in  palatio  retenli  fuerunl ;  wa^  freilich  mit  gerichtlichen  Verhältnissen  in  Ver- 
bindung steht.  Auch  der  Bann  in  dem  Sinn  von  Beschlagnahme  hängt  hier- 
mit zusammen. 

'     S.  den  Abschnitt  5. 

'  Encycl.,  Legg.  I,  p.  32:  Et  sie  praevidere  facialis  et  ordinäre  de 
Terbo  nostro,  ut  unusquisque  homo,  aut  vellet  aut  noUet,  snam  decimara 
donet;  Capit.  de  pari.  Sax.  c.  34,  p.  50:  nisi  forte  missus  nosler  de 
Terbo  noslro  eos  congregare  fecerit;  Capit.  Aquisgr.  807  c.  3,  p.  149:  prae- 
cipiat  de  verbo  noslro,  uti  .  .  .  .  de  Singulis  comitatibus  veniant  (in  den 
Krieg);  vgl.  Capit.  857  c.  4,  p.  452:  missi  ac  comites  nostri  cunclis  ex 
noslro  regio  banno  prohibere  firmiter  studeant.  So  befiehlt  Hincmar  necnon 
de  banno  regis,  cujus  missus  ipse  ponlifex  erat,  Flodoard  h.  R.  III,  26.  * 
28.     Vgl.  wegen  der  Ladungen  später  den  Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 

Capit.  Vem.  755  c.  5,  p.  25:  pro  verbo  et  voluntate  d.  rege,  von 
Ernennung  eines  Abts. 

de  verbo  nostro,  per  verbo  d.  regis,  häufig;  s.  später  Beneficien. 
•  Capiu  de  villis  c.  33,  p.  183:  usque  ad  verbum  uostrum  salvetnr. 
d.  h.  bis  zur  Entscheidung;  Capit.  789  c.  21,  p.  69:  missis  nostris  prae- 
Cipimus,  ul  bona,  quae  alias  per  verbum  nostrum  docent  facere,  faclis  in 
•0  ipsis  ostcndant.  —  Das  verbum  regis  berührt  sich  auch  mit  dem  sermo. 
mundium,  des  Königs. 

Epitt.,  Legg.  I,  p.  28:   de  prwcepto  Dei  .  .  .  et  verbo  d.  d.  im- 


275 

Der  Befehl  erlitt  aber  eine  besondere  Bedeutang,  man 
kann  sagen  wd  erst  zum  Bann  im  rechtlichen  Sinn  des 
Worts,  wenn  eine  bestimmte  Strafe  auf  seine  Uebertre- 
tang  gesetzt  ist,  die  mit  demselben  Worte  bezeichnet 
wird,  und  die  in  einer  bestimmten  Reihe  von  Fällen,  die 
dann  wieder  znm  Bann  oder  KOnigsbann  im  engern  Sinn 
gehören,  öO  Solidi  beträgt \ 

Karl  hat  eine  Anzahl  verschiedener  Verbrechen  zn- 
sammengefasst ,  die  er  als  Verletzung  nicht  blos  im  all- 
gemeinen seiner  Autorität,  sondern  seines  besonderen  hier- 
auf gerichteten  Befehls  bestraft  wissen  wollte:  ausser  Ver- 
saunung  des  Heerdienstes,  wo  es  schon  immer  galt,  Fre- 
vel gegen  Kirchen ,  gegen  Wittwen,  gegen  Waisen,  gegen 
fliilfsbediirftige  die  sich  nicht  vertheidigen  können,  Entfuh- 
nmg  einer  freien  Frau  gegen  den  Willen  ihrer  Angehörigen, 
Brandstiftung,  gewaltsame  Erbrechung  einer  Umzäunung, 
einer  Thür,  eines  Hauses;  dies  sind,  wie  man  sagte,  die 
acht  Banne  *. 

peraloris  seu  et  parVitatis  Dostrae;  Conv.  Confl.  860  c.  6,  p.  472:  de  Dei 
baono  et  de  nostro  verbo  bannimns,  ut  nemo  hoc  amplius  praesiimat;  c.  7: 
banniiiAs  ex  Dei  et  nostro  verbo;  vgl.  p.  475:  ex  Dei  banno  et  nostro 
ca?ere  praedpimns. 

'     S.  n,  p.  536  ff. 

^  Legg.  I,  p.  35:  De  illos  octo  bannos  nnde  domnus  noster  vult 
qiiod  exeant  sol.  60.  Dishönoratio  s.  ecdesiae.  Qui  injostc  agit  contra  vi- 
daas.  De  orfanis.  Contra  panperinus  qni  se  ipsns  defendere  non  possnnt 
qni  dicuntur  ar(nn  ?)vermagon.  Qni  raptum  facit,  h.  e.  qni  feminam  inge- 
mam  trahit  contra  voluntatem  parentum  snomtn.  Qni  incendium  facit  infra 
palriam,  h.  e.  qni  incendit  alterius  casam  ant  scuriaio.  Qui  hari2hnt  facit, 
h.  e.  qni  frangit  alterins  sepem  aut  portam  ant  casam  cum  virtnte.  Qui  in 
boste  non  vadit.  Isti  sunt  octo  banni  d.  regis,  unde  exire  debent  de  uno- 
qQoqne  sol.  60.  -rr  Offenbar  kein  Gesetz,  sondern  eine  Aufzeichnung  Ober  das 
'»as  Recht  vi^ar.  —  Vgl.  Capit.  Aquisgr,  802  c.  40,  p.  96  :  Si  de  mundeburde 
sanctorom  ecclesiarum  vel  etiam  viduarnm  et  orphanomm  seu  minimuffl  po- 
tentiDm  adqoe  rapina   necnon   de   exerdtali  placilo  institulo  et  super  ipsis 

18* 
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der  Umterwoimig  der  einzeineii  Stämme  ist  ent- 
iddedenes  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  nun  auch  sie  di^ 
selben  beobachten ;  ihre  Knftthmng  wird  bei  den  Sachsen, 
Baiem  und  Langobarden  Ausdrücklich  hervorgehoben  \ 

caons,  qualiler  pnecepüm  Tel  volantate  nostrae  sint  obedientes  vel  etim 
qoaJiter  bannam  nostnmi  habeat  Gonservatimi  etc.;  Capit  missornm  c  19, 
p.  98 :  De  banoo  d.  imperatoris  et  regis,  an  (quod)  per  semet  ipsnm  con- 
aoetos  est  bannire,  id  est  de  mnndebarde  aecclesiarnm ,  vidnarum,  orfano- 
rom  et  de  nunns  potentioiD,  atqne  rapto,  et  de  exerdtali  placito  institato,  at 
bii  qui  ista  inrnmperint,  bannnm  dominicam  omnimodis  conponaot;  fast 
wörtlich  wiederholt  p.  122  c.  1.  Dass  Karl  diese  Zusammenstellung  gemachl 
sagen  diese  Stellen  dentlich  genug ,  dass  sein  besonderer  Befehl  (kniid  der 
Strafe  ist,  namentlich  die  dritte  Stelle  der  folgenden  Note. 

^     Capit.  Saxon.   797,   p.  75:     Omnes  nniaoimiter    oonsenserunt  ä 
aptificaTemnt,  ut  de  illis  capitulis,  pro  quibns  Franci,  si  regis  bannum  tntf- 
gressi  sunt,  sol.  60  conponant,    similiter  Saxones  solyent,   si  alicnbi  cortn 
ipsos  bannos  fecerint.    Ut  ecclesiae,  yiduae,  orfani  et  minus  potentes  jusua 
et  quietam  pacem  hab^nt.     Et   ut  raptum  et   fortiam  nee  incendium  iofra 
patriam  quis  facere  audeat  praesumptive.     Et  de  exercitu  nuilus  super  ban- 
nnm d.  regis  remanere  praesumat."   Si  quis   supradicta  oclo  capitula  trans- 
gressus  füerit,  omnes  statuerunt  et  aptifkaverunt ,  ut  Saxones  similiter  sicnt 
et  Franci  60  solidos  conponant.     Capil.  legi  Baj.  add.  c.  1 — 3,  p.  126:  t't 
aecclesia,  viduae,  orfani  vel  minus  potentes  pacem  rectam  habeant;  et  olü- 
cilnque  fuerit  infractum,  60  sol.  conpooatur.    Ut  raptum  vel  vis  per  cotlecU 
hominum  et  incendia  infra  patria  nemo  facere  praesumat;   et   qui  btc  con- 
miserit ,  60  sol.  in  bannum  nostrum  conponat.     Similiter  et  qui  jussioneo 
regiam  in  hoste  bannitus  inromperit.     Haec   octo  capitula  in  assiduitate  etr, 
Capit.  Langob.  801  c.  2,  p.  83 :     Si  quis  Über,   contemta  jussione  nostra, 
caeteris  in  exercitum  pergentibus,   domi  residere  praesumserit,  plennm  ari- 
bannum  secundum  lege  Francorum,  id  est  sol.  60,  sciat  se  debere  coopo- 
nere.     Similiter  et  pro   contemtu  singnlorum  capitulomm  quae  per  nostrae 
ragioe  auctoritatis  bannum  promulgavimus,  i.  e.  qui  pacem  ecclesiarum  Dei. 
viduarum ,  orfanorura  et  pupiUorum  et  minus  potentium  inrumperit ,  60  sol. 
mulUm  exiolvat.    Der  Art.  17  der  Ux  Fris.,  der  die  Ueberschriil  hat:  Hie 
bannui  est,  heiieht  sich  auf  andere  schwere  Vei'hrechen  und  bat  aoch  an- 
dere SUafeu.     Doch  kommt  die  Strafe   von  60  Sol.   an   den  König  »or, 
XIV,  7 ,  hftuflger  höhere  Bussen.    -     Als  ursprünglich  fränkisch  wird  dff 
Beim  eiel  beseichnet  Edia,  Caris.  861,  p.  477:  medietatem  Prancüis  banni 
t'uoiponat  ....  nee  bannum  FrancUem  solvere  coganL     Was  heisst  aber 
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Doch  sind  es  dann  freilich  nicht  die  einzigen  Fälle 
welche  Torkamen;  den  Königen,  heisst  es,  blieb  das  Recht 
vorbehalten  solche  namentlich  anzugeben  welche  ausser- 
dem  diese  Strafe  nach  sich  ziehen  sollten  ^ ;  und  die  Ge- 
setze der  Zeit  enthalten  ihrer  eine  nicht  geringe  Zahl  ^ 
die  kaum  auf  bestimmte  Grundsätze  zurückzuführen  sind '. 
Auch  wird  einmal  wieder  ausdrücklich  ausgesprochen,  dass 
jede  Verletzung  einer  gesetzlichen  Vorschrift  diese  Folge 
hat^  In  dem  ersten  Gesetz  flir  Sachsen  ist  eine  ganze 
Anzahl  von  solchen  Bannstrafen  angedroht ,  und  ausser- 
lem  den  Grafen  noch  allgemein  die  Befiignis  gegeben  in 
sAwereren  Strafsachen  diese  Busse  eintreten  zu  lassen'; 

Cap.  Aqnisgr.  802  c.  16,  p.  93:   at  d.  Imperator  jam  olim  ad  Francorum 
banno  concessit? 

^  €apit.  I.  Baj.  add.  c.  3,  p.  126  fährt  fort:  reliqaa  autem  resiervata 
snot  regibos,  ut  ipsi  potestatem  habeant  nominatim  demandare  node  exire 
debent.  Ueber  die  Auslegung  s.  Wilda  p.  376  n.  gegen  Pertz.  Vgl.  Capit. 
802  c.  57,  p.  101:  Ut  bannus,  quem  per  semet  ipsum  d.  Imperator  ban- 
mvii,  60  sei.  solyatnr. 

^  Vgl.  Woringen  p.  150,  Wilda  p.  480  ff.  und  spftter  Gerichtswesen. 
Gemeiner,  Verfassung  der  Centenen  p.  211  ff.,  zieht  Dinge  hierhin  die  mit 
dem  Bann  jiichts  zu  thun  haben. 

'  Woringen  p.  153  sagt:  *Die  Fälle  in  welchen  der  König  bannte 
haben  gemein,  sofern  der  Bann  ein  Verbot  begleitete,  dass  sie  mit  der  ge- 
hörigen und  ruhigen  Staatsverwaltung  sich  nicht  vertrugen';  allein  theils  ist 
das  sehr  allgemein  und  unbestimmt,  theils  bezieht  es  sich  selbst  wieder  nur 
aof  einen  Theil.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Königs  ist  nicht  Grund ,  sondern 
Folge.  Nicht  unrichtig  aber  bemerkt  schon  Schaumann  p.  240  n.  3,  der 
Bann  habe  sich  meist  auf  Polizeisachen  bezogen. 

^  Const.  Pap.  832  c.  14,  p.  362:  Et  quicumque  horum  capitulo- 
mm  contemptor  extiterit ,  60  sol.  multam  componat ,  sicut  in  capitulis  .... 
Kairoli  continetur. 

.   '    Capit.  de  part.  Sax.  c.  31,   p.  50:  Dedimns   potestatem  comitibus 

banaum  mittere  infra  sno  ministerio  de  faida  vel  miyoribtts  causis  in  sol.  60* 

Einzelne  FAlle  c.  24.  25.  26.  28.     Ob  aber  mit  Wilda  p.  479  auch  c.  19 
hierhin  zu  zählen,  scheint  mir  zweifelhaft. 
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sich  selbst  aber  behält  Karl  hier  das  Recht  Yor,  nach  ein- 
geholter Zastimmaiig  der  Getreuen,  die  Strafe  za  erhöhen, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie,  wie  es  ansdräcklich  irie- 
der  heisst  bei  Uebertretnng  eines  Befehls,  bis  za  dem  un- 
geheuren Betrag  von  lOOO  Solidi  heransteigen  konnte  \ 
Sonst  kommt  wohl  Verdoppelung  oder  Verdreifachung  vor  ^ 

Eine  besondere  Anwendung  hatte  der  Bann  im  Heer  und 
im  Gericht,  wovon  später  ausfiihrlich  gehandelt  werd^  soll 
Heer-  und  Gerichtsgewalt  sind  die  beiden  Haaptseiten  der 
Thätigkeit  und  der  Macht  des  Königs;  in  ihrer  Vereini- 
gung bilden  sie  fortwährend  die  Grundlage  staatlicher  Ge- 
walt und  Ordnung  überhaupt 

Beide  dienen  sie  auch  den  Frieden  zu  schützen  nnl 
herzustellen.  Und  auf  den  Frieden,  der  in  den  Itmm 
Verhältnissen  des  Staates,  unter  seinen  Angehörigen,  im 
gesammten  Volks  walten  soll,  hat  der  Bann  überhaupt  eine 
besondere  Beziehung. 

Wiederholt  heisst  es,  dass  der  Bann  bestimmt  sei  zai 
Sicherung  des  Friedens'.   Gemeint  ist  übrigens  in  mehre- 


^  Capit.  Sax.  797  c.  9,  p.  76:  Item  placuit,  ot,  quando  qnideni 
yoluit  d.  rex  propter  pacem  et  propter  faidam  et  propter  majores  causas 
bannom  fortiorem  statuere,  una  com  consensu  Francorum  et  fidelium  Saio- 
num,  secundum  qiiod  ei  placnerit,  Juxta  qnod  causa  exigit  et  oportuDitas 
faerit,  sol.  60  multiplicare  in  duplum  et  solidos  centum  (=  120)  siire  os- 
qne  ad  mille  (1200?)  conponere  faciat  qni  ejas  mandatum  traosgressus  fue- 
rit.     Gegen  Woringens  Auslegung  der  Stelle  s.  Wilda  p.  477  n. 

'  Capit.  Lang.  c.  12,  p.  193:  dupliciter  bannnm  nostrum  persolrat; 
c.  5.  6,  Vesme  p.  198:  bannum  nostrom  dupliciter  ad  parte  nostra  con- 
ponat.  Verdreifachung,  Capit.  Aquisgr.  817  c.  4.  5,  p.  211.  —  Capit.  Aquisgr. 
802  c.  30,  p.  95,  scheint  selbst  Lebensstrafe  auf  Uebertretung  eines  kaiser- 
lichen Befehls  anzudrohen;  doch  ist  die  Stelle  ohne  Zweifel  cormpt  and  «wie 
Pertz  in  der  Note  vorschlägt  oder  ähnlich  herzustellen.  In  einem  besonde- 
ren Fall  findet  sich  allerdings  etwas  Aehnliches;  s.  nachher  p.  280  n.  1. 

'     S.  vorher  n.  1  und  p.  280  n.  1. 
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ren  Fällen  ein  besonders  hoher  oder  heiliger  Frieden,  der 
einzelnen  Personen  oder  Gegenständen  ertheilt  ist  Die 
Kirchen,  die  Wittwen  Waisen  und  Schwachen«  auf  welche 
sich  vier  Yon  jenen  ach^besond^en  Bannfällen  beziehen, 
gemessen  eines  solchen  ingemäss  der  Schatzgewalt  des 
Königs  in  der  sie  stehen  ^ ,  und  der  Bann  ist  es  eben  in 
welchem  sich  diese  bethätigt  nnd  durch  den  der  Frieden 
gesichert  wird.  Ihnen  sind  in  Beziehung  hierauf  Fremde  ^ 
and  alle  solche  gleichgestellt  die  sich  aus  irgend  einem 
Grande  zum  Kaiser  begeben  oder  seinen  iSchatz  ansdrtick- 
nadisuchen  ^  Selbst  auf  Thiere,  Rinder,  ist  der  Frie» 
infolge  des  königlichen  Bannes  ausgedehnt  ^  Aber 
auch  wieder  ganz  andere  Anordnungen  oder  Befehle  wer- 
den auf  den  Schutz  des  Friedens  zuriickgefiihrt:  so  in 

^  Capit.  Aquisgr.  S02  c.  5,  p.  91:  Ul  s.  ccclesiis  Dei  neque  viduis 
iieque  orphaiiis  neqoe  peregriois   fraade  vel  rapinam  vel  aliqoit  injuriae  quis 

* 

facere  prae^nmat,  quia  ipse  d.  imperator  ....  eonim  et  protector  et  de* 
fensor  esse  coostitutus  est.  Capit.  Baj«  S03  c.  3,  p.  127  :  Ut  viduae, 
orfani  et  minus  potentes  sub  Dei  defensione  et  nostro  mundeburdo  pacem 
babeant  et  eorum  jostitia.  Capit.  Aquisgr.  810  c.  IS,  p.  163:  üt  pauperes, 
orrani  et  viduae  et  ecciesiae  Dei  pacem  habeant.  Capit.  Aquisgr.  813  c.  2, 
p.  188 :  Ut  ecciesiae,  vidu.ae,  pupilii  per  bannum  regis  pa^em  babeant.  Vgl. 
P-  276  n.  1  und  von  den  Kircben  p.  150:  pax  ecclesiarum  Dei  sive  iilarum  ser- 
Tieniiam  in  omnibus  conserTetur;  ^papem  babeant'  aucb  öfter  in  den  Immunl- 
tatsprivüegien,  z.  B.  fiouquet  VI,  p.  527 ;  und  später  mebr.  -—  Allgemein  heisst 
es  Capit.  missorum  c.  16,  p.  98 :  De  bis  quos  volumus  ut  pacem  babeant  et 
(lefeosionem  per  regna,  Cbristo  propitio,  nostram.   Vgl.  aucb  Woringen  p.  56  ff. 

^  .  Im  Capit.  Aquisgr.  802  c  5 ;  s.  die  vorbergebende  Note. 

'  ebend.  c.  30,  p.  94:  De  bis  quos  vult  d.  imperator  ....  pacem 
defeosionem  babere  in  regno  suo,  qui  ad  suam  clementiam  festinant  aliquo[d] 
naniiare  cupientes,  sive  ex  cbristianis  sive  ex  paganis  aut  propter  inopia 
vel  propter  lamem  suffragantia  quaerunt  .  ...  sub  defensione  d.  imperatoris 
ibi  habeant  subfragia  in  sua  eljmosima.  Ueber  solche  besondere  Scbutzver- 
baltnisse  Näheres  später. 

^  Capit.  Aquisgr.  813  c.  3,  p.  188:  Ut  jumenta  pacem  babeant  si- 
iQüiler  per  bannum  regis. 
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Sachsen  ein  Verbot  jemanden  zn  hindern  fremde  Pferde, 
die  er  auf  seinem  Felde  findet,  zam  Beweis  der  Verletzong 
an  sich  zu  nehmen,  dessen  Uebertretnng  ansser  der  Bann- 
basse mit  der  harten  und  seltnen  Strafe  des  Veiiustes 
der  Hand  belegt  ist^  So  mannigfacher  und  unter  sich 
wenig  Zusammenhang  zeigender  Anwendung  ist  der  ein- 
mal angenommene  Grundsatz  fiLhig. 

Nicht  bei  jedem  Verbrechen ,  das  nach  alter  Vorstel- 
lung, an  der  man  festhält,  einen  Friedensbruch  in  sich 
schliesst  ^ ,  ist  der  Bann  eingeführt '.  Dieser  dient  eben 
einzelne  Fälle  vor  andern  hervorzuheben,  wo  ein  besonde- 
res Bedürfnis  es  zu  erfordern  schien  oder  die  grössere 
Heiligkeit  des  verletzten  Friedens  den  Anlass  bot  Hier, 
kann  man  sagen,  tritt  der  König  mit  seiner  persönlichen 
Autorität  ein. 

Handhabung  des  Friedens  und  des  Rechts  ist  es  was, 
mitunter  neben  dem  Schutz  der  Kirche,  als  Au%abe  des 
Herrschers  von  ihm  selbst  bezeichnet,  von  der  Geistlich- 
keit gelehrt  und  empfohlen  wird  \ 

^  Capit  p.  170  c.  6  (ans  Ansegis  App.  U,  35):  bannam  dominiciiin  soI?at 
et  mannm  perdat  pro  eo  qnod  inoboediens  fiiit  contra  praeceptam  d.  impe- 
ratoris ,  quod  ipse  pro  pace  statoere  jtigsit.  Den  Zusammenhang  dieses  und 
des  Torbergehenden  Capitels  mit  dem  Capit.  de  exercitalibns  vermag  ich 
nicht  einznsehen. 

'  Capit.  Theod.  805  c.  1,  p.  132.  De  pace.  Ut  omnes  qni  per 
aliqna  scelera  ei  rebelles  snnt  constringantur.  Capit.  Aqnisgr.  825  «.  8,  p- 
244:  lllos  qnoqne  qui  temeritate  et  violentia  in  fnrtis  et  latrodniis  sive 
rapinis  commnnem  pacem  populi  pertnrbare  mollinntur. 

»     Vgl.  WUda  p.  478. 

'*'  Capit.  Aqnisgr.  810  c.  9,  p.  162:  De  pace  et  jnsütia  infra  pa- 
triam,  wofär  808  c.  1,  p.  154  nnr  gesagt  ist:  De  pace  infira  patriam« 
Capit.  Aqnisgr.  825  c.  2,  p.  243;  oben  p.  198  n.;  c.  15,  p.  246:  qoae  ad 
pacem  et  justitiam  toüus  popnli  pertinent  ant  ad  honorem  regni  et  commn- 
nem utilitatem;   Conv.  Silv.  853  c  1,  p.  424:   qnaliter  tos  qni   in  regno 
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Seine  Gewalt  dem  Volk  gegenüber  erscheint  dabei  fort- 
während wesentlich  als  eine  Schntzgewalt  \  die  sich  auf 
einzebie  Yorzngsweise  beziehen  kann,  aber  in  ihrer  allge- 
meinen Bedeutung  alle  umfasst,  und  die  das  Recht  und 
die  Freiheit  des  Volks  nicht  beeintiUchtigen  und  unter- 
drücken, sondern  Tielmehr  bewahren  und  schützen  soll, 
ein  Recht  und  eine  Freiheit,  deren  Hauptbedeutung  in  der 
Befugnis  liegt,  nicht  nach  fremdem,  sondern  nach  selbst 
angenommenem  Gesetz  zu  leben  und  zu  keinen  Abgaben 
und  Zinsen  verpflichtet  zu  sein '. 

Diese  Auffassung  ist  durch  die  Herstellung  der  kaiser- 
üdien  Würde,  durch  das  Eingehen  auf  maneherlei  neue 
and  fremde  Verhältnisse  nicht  verändert  worden;  sie  war 
auch  mit  den  Lehren  des  Ghristenthums  und  der  Earche 
nicht  in  Widerspruch ;  die  enge  Verbindung  mit  dieser  hat 

doch  hauptsächlich  nur  das  Gebiet  der  Wirksamkeit,  des 

• 

consistiüs  pacem  et  justitiam  habere  possitis.  Vgl.  Ann.Latire8h.  801,p.  38: 
jnstitias  et  pacem  fadendo,  von  Karls  Thätigkeit  in  Italien.  (Die  constitn- 
tiones  pads  conservandae  causa,  die  Ann.  Einh.  806,  p.  193,  in  Verbin- 
dong  mit  der  Beichstheiinng  des  Jahrs  erwähnen,  beziehen  sich  wohl  za- 
Dächst  auf  die  Bestimmungen  die  damals  getroffen  wurden  um  den  Frieden 
■Qter  den  Söhnen  und  so  Oberhaupt  im  Reich  zu  erhalten).  —  Jonas,  De 
iDBU  regia  c  4,  D'Achery  I,  p.  329 :  Regale  ministerium  spedaliter  est,  po- 
palom  Dei  gubemare  et  regere  cum  aequitate  et  justitia  et  ut  pacem  et 
wncordiam  habeant  stndere. 
^    Vgl.  Lehueroa  p.  299  ff. 

S.  in  dieser  Beziehung  den  interessanten  Brief  Ludwigs  an  die 
^^dt  Merida,  Einhard  epist.  39,  p.  68:  Nam  certos  vos  fadmus,  quod,  si 
-  •  •  •  ad  nos  convertere  Tolueritis,  antiqua  libertate  vestra  plenissime  et 
>iQe  Qlift  diminulione  vobis  uti  concedimus  et  absque  censii  vel  tributo  im- 
""^cs  vos  esse  permittimus  et  non  aliam  legem,  nisi  qua  ipsi  vivere  vo- 
^^Htis,  YOB  teuere  jubemus,  nee  aliter  erga  tos  agere  Tolumus,  nisi  ut 
TOS  aoiiooa  et  socios  in  defenrione  regni  nostri  hoooriflce  habeamus.  Dase 
^  nicht  ein  AoBnahmeTerhAltnis  war,  sondern  der  allgemeine  Zustand  der 

'^>cn,  zeigen  die  Nachrichten  aber  die  Bedingungen  der  Unterwerfting  der 

Sachsen. 
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Schatzes  und  der  Fürsorge,  fbr  den  KOnig  and  Kaiser  er- 
weitert, nicht  seiner  Gewalt  selbst  einen  andern  Charak- 
ter aufgedrückt. 

Die  Einrichtungen  aber  welche  Karl  traf,  um  das 
grosse  Reich  zusammenzuhalten ,  die  verschiedenen  Völker 
und  Stämme  gemeinsam  und  in  gleichartiger  Weise  m 
leiten  und  ihnen  zu  gewähren  was  Staat  und  Kirche  ihnen 
zu  geben  hatten,  den  Schutz  und  die  Fürsorge  für  Recht 
und  Frieden  zu  bethätigen,  dem  Staat  nach  aussen  Macht 
und  Ansehn  zu  sichern,  sie  schliessen  alle  an  altbegrün- 
dete  Verhältnisse  an,  die  sie  weiter  bilden,  in  eigenthiun- 
licher  Wei^  in  einander  fügen,  auch  im  einzelnen  veräii- 
dem,  aber  nicht  aufheben  und  zerstören.  Sie  zeigen  dtf 
Streben,  in  die  Mannigfaltigkeit  und  Regellosigkeit  in 
Zustände  eine  bestimmte  Ordnung  zu  bringen ,  die  losen 
Bande  des  staatlichen  Zusammenhangs  fester  anzuzieheii 
der  Macht  des  Herrschend  neue  Stützen  zu  geben;  aber 
diese  Macht,  so  gross  und  durchgreifend  sie  sein  mochte, 
ging  nicht  darauf  aus ,  den  Willen  und  die  Willkur  des 
Einzelnen  zum  Gesetz  für  die  Gesammtheit  zu  machen;  sie 
bewegte  sich  innerhalb  bestimmter  Schranken ;  sie  handehe, 
eben  weil  sie  eine  germanische  war  und  blieb,  nur  in 
Gemeinschaft  mit  andern  berechtigten  Gewalten;  sie  unter- 
drückte nicht  die  Freiheit  des  Volks,  sondern  liess  ihr 
Raum  der  Bewegung  in  den  einzelnen  Kreisen  und  Ge- 
meinden, über  die  sie  gewissermassen  nur  das  weite  Dach 
einer  allgemeinen  Reichsregierung  zu  breiten  suchte;  sie 
hatte,  weil  sie  zugleich  eine  christliche  sein  wollte  und 
sich  auf  das  engste  mit  der  Kirche  verband,  das  Heil  des 
^  olks,  die  Erfüllung  nicht  blos  seiner  sittlichen,  auch  sei- 
ner religiösen  Lehensaufgaben  im  Auge  und  suchte  beide 
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nach   dem  Mass  der  jener  Zeit  gegebenen  Einsicht  zu 
lösen. 

Was  dergestalt  von  Karl  begonnen  und  vollbracht, 
nicht  aof  einmal  und  nach  Einem  umfassenden  in  sich  zu- 
sammenhängenden Plan,  sondern  im  Lauf  der  Jahre,  ine 
er  das  Bedtirfniss  empfand  und  eines  auf  das  andere  fahrte, 
in  zahlreichen  rasch  sich  folgenden  Anordnungen  \  erfüllt 
mit  Anerkennung,  ja  Bewunderung  vor  der  Weite  des 
Blicks,  der  Mannigfaltigkeit  der  Interessen,  dem  Ernst 
der  Gesinnung,  auch  dem  bewussten  Verständnis  staatli- 
cher Aufgaben  in  einer  Zeit,  wo  man  nur  gewohnt  war^ 
den  vorhandenen  Trieben  und  Gewalten  freien  Spielraum 
ZQ 'lassen  und  nur  etwa  im  Interesse  der  Herrscherm^ht 
ab  and  zu  mit  gewaltiger  Hand  auf  den  Gang  der  Dinge 
einzuwirken,  ohne  dass  höhere  sittliche  oder  andere  In- 
teressen in  Rücksicht  kamen.  Man  kann  auch  nicht 
^en,  dass  Karl,  wenn  er  gleich  manchmal  tiefer  auch 
in  das  Einzelne  der  Verhältnisse  eingriiT  und  beengende 
Vorschriften  der  einen  oder  andern  Art  erliess,  im  allge- 
meinen zu  viel  habe  regieren,  zu  viel  künstlich  schaffen, 
gewaltsam  das  Volk  in  eine  bestimmte  Richtung  habe  ftih- 
fen  wollen^.  Die  folgende  Darstellung  hat  die  Angabe 
zu  zeigen,  wie  alle  Gebiete  staatlicher  Wirksamkeit,  die 
allgemeine  Regierung  und  die  Verwaltung  einzelner  An- 
gelegenheiten,  Gerichts-  und  Heerwesen,  die  wichtigen 
Verhältnisse  der  Beneficien  und  der  Vassallität,.  ihn  be- 
schäftigt haben,  wie  er  überall  umgestaltete,  die  alten 
Ordnungen  seinen  Zwecken  dienstbar  machte,  gewisse  all- 


'    Vgl.  im  allgemeineD  die  Bemerkungen  von  Baluze  in  der  Einleitung 
'«  den  Capliülarien  N.  XXXllI. 

Ueber  solche  Ansichten  s.  die  Anoierkang  2. 
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gemeine  Tendenzen   im  einzelnen  dorchzuftthren  suckte; 
sie  wird  wenig  Anlass  finden  zn  beklagen,  dass  Lebens- 
fkhiges  zerstört,   entwicklungsreiche  Keime  ertödtet,  will- 
kürlich   neue  Wege    eingeschlagen  oder  anch   nur  be- 
stimmt zn  hohe  Aufgaben  ins  Ange  gefasst  seien ;  aber  sie 
wird  freilich  zuletzt  sich   der  Wahrnehmung  nicht  yer- 
schliessen  kennen,  dass  manche  der  Einrichtungen  die  ge- 
troiTen  wurden  dem  Zweck  dem  sie  dienen  sollten  nicht 
entsprachen,  Karl  der  entgegenstehenden  Schwierigkeiten 
mit  nickten  Herr  wurde,  dass,  wie  umfassend  und  grossartig 
auch  seine  Wirksamkeit  war,  doch  das  was  geschah  kei-« 
neswegs  ausreichte,  um  wahrhaft  zu  begründen  und  für 
di^  Dauer  zu  sichern  was  dem  Kaiser  und  seinen  Fr«v- 
den  als  das  zu  erstrebende  Ziel  erschien:   eine  staatM- 
kirchliche  Gemeinschaft  aller  in  demselben  Glauben  \d 
unter  derselben  Herrschaft  vereinigten  Nationen ;  sie  wiri 
am  Ende  in  allem  was  vorliegt  nur  eine  Bestätigung  der 
Ueberzeugung  finden,  dass  ein  solches  Vorhaben  überall 
nicht  gelingen  konnte,  weil  es  dem  entgegen  istwasübe^ 
haupt  als  Gesetz   staatlicher  Entwickelung  erscheint  und 
was  insonderheit  die  germanischen  Völker  allezeit  auf  den 
Wegen  ihres  politischen  Lebens  angestrebt  haben. 

Anmerkong  1. 

(zu  p.  189.) 

Die  Chronologie  der  ReichsTersammlangen  die  nach  der  KaiserkröDDOg 
gehalten  wurden  hat  ihre  grossen  Schwierigkeiten.  Die  Ann.  Jnvav.  maj. 
p.  87  erwähnen  zum  J.  801  drei  Versammlungen:  Carolus  imperalor  syoo- 
dum  examinationis  episcoporum  et  clericorum  fecit  in  Aquis  palatio  mens« 
Novembrio,  et  alium  mense  Aprilio  ita  .  .  .  fact  . . .  iter.  Tertium  synodnin 
fedt  mense  Martin.  Wenn  man  die  erste  in  den  Herhst  801  setzt,  wie 
Pertz,  Legg.  I,  p.  87.  Böhmer,  Reg.  p.  22.  Retlberg  1,  p.  433  thun, 
mässte  man  die  beiden  andern  April  802  und  Mftrz  803  uinebmen.  Diebe- 
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sonders   zoverlftssigen  Ann.  Lauresh.  802,  p.  39,   sagen   aber:     El   mense 

Octimbrio  congregavit  universalem  synodum  in  jam  nominato  loco  et  ibi  fecit 

episcopos  cnm  presbyteris  sen  diaconibas   relegi  universos  canones,    quas  s. 

synodns  recepit ,   et   decreta   pontificum,   et   pleniter  jnssit  eos  tradi  coram 

omoibas    episcopis,    presbyteris    et    diaconibus.      Similiter   in  ipso  synodo 

coDgregavil  universos  ßbbates  et  monachos  qni  ibi  aderant,   et  ipsi  inter  se 

coDTentum  faciebant  et  legenint  regulam   s.  patris  Benedicti,    et  eam  tradi* 

derunt  sapienter  in   conspectu   abbatum  et  monachomm  etc.    Es  kann  non 

gewiss  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  eben  dies  die  synodns  examinationis  epi* 

scopomm   et    clericorum  ist;    der   Ausdruck  examinare,  examinatio,   findet 

sich  gerade  wiederholt  in  den  Acten,  diePertz  anch  zu  802  setzt,  p.  106— 

109  (ob  alle  Stftcke  hierhin  gehören,  muss  freilich  dahingestellt  bleiben).   Die 

Ann.  Juv.  selbst  haben  das  J.  802  gar  nicht,  dagegen  haben  sie  unter  der 

Zahl  801  zusammengefasst   was  jedenfalls   nicht  in  Ein  Jabr  gehören  kann. 

^QD  einer  Versammlung  im  Herbst  801    ist  auch  sonst  gar  nichts  bekannt. 

Nur  ein  Pariser  Codex  (Pertz   sagt  zwei ,   kann  aber  mit   dem  zweiten  nur 

<leB  S.  Vincentii  Mett.  meinen,  den  Sirmond  und  Baluze  benutzten,  der  aber, 

wie  er  selbst  p.  xxxi  yermuthet,  gewiss  identisch  ist  mit  Suppl.  Lat.  N.  75) 

setzt,  nach  Pertz  p.  87,  ein  Capitular  ins  erste  Jahr  des  Imperium  (er  fährt 

leider  die  Worte  selbst  nicht  an);   dies  kann  aber  leicht  auf  einem  Irrtbnm 

benihen.    Auf  der   Herbstversammlung  802   fand    nach   den  Ann.   Lauresh. 

aoch  die  Revision  der  Volksrechte  statt  (s.  die  Worte  p.  194  n.  5).    Die  uns 

erhaltenen  Zusätze  zur  Lex  Salica  und  Ribuaria  werden  in  das  3te  Jabr  des 

Kaiserthums  gesetzt,   die  letzten  ausdrücklich  auch  nach  Aachen;   p.  117: 

Hoc  fait  datum  ad  Aquis  in  tercio   anno   imperii  d.  Karoli   augusti,    quando 

syaodas  ibi  magna  fuil.     Wollte  man ,    wie  Pertz  thut ,   das  Jahr  festhalten, 

so  mässte   die  Versammlung  im  Frühjahr  staltgefunden  haben,  da  Karl  nur 

bis  zum  Juni   und   wieder  im  December  da   war;    s.   Böhmer  Reg.  p.  23. 

Und  so  nimmt  Eichhorn  an,  wenn  er  sagt,  $.  143,  Anmerkung,  p.  567,  der 

Beichstag  sei  bis  in  das  J.  803  fortgeseUt.    Allein  das  enthält  keine  Quelle, 

lind  far  803   kennen  die   Ann.  Lauresh.   nur    eine  Versammlung  in  Mainz. 

^Qd  da  das  Capitulare  ad  Saltz  in  demselben  Codex  anno  4.  datiert  wird  und 

doch  zn  803  gehört  (Pertz  p.  123) ,   so  kann  man  auch  jene  beiden  Capi- 

tnlaria  ins  J.  802  setzen,  wo  Karl  sich  eben  mit  den  Volksrechten  beschäftigte. 

^  folgenden  Frühjahr  mögen  sie  dann  auf  den  Ganversammlungen  vorgelegt 

Qnd  angenommen  und  also  erst  803  zu  stände  gekommen  sein,  wie  es  p.  113 

IQ  der  Ueberschrift  der  Capitula  quae  in  lege  Salica  mittenda  sunt  heisst.   Zu 

o02  kommen  so  auch  die  Capitula  miuora  p.  114,    die  weniger  Beschlüsse 

^^  Reichstags  als  NoUta  für  die  Instruction  der  Missi  (vgl.  c.  25  —  27)  zu 

enthalten  scheinen;  und  wo   es    c.   19   heisst:     üt  i)opuiu8  interrogetur  de 

<^pitalis  qnae  in  lege  noviter  addita  sunt.    Etpostquam  omnes  consenserint, 

^'^^ptiones  et  manufirmationessuas  in  ipsis  capitulis  flaut.  Dem  c.  29,p.  1 16 : 
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Si  aliae  res  fortnitu  non  praeoccnpayerint ,  8.  Kai.  Jnlias ,  missa  s.  JobaDois 
baptistae ,  ad  Magontiam  sive  a  Cavalonno  generale  pladtam  habere  volnmtts, 
entspricht  eben  die  Nachricht  der  Ann.  Lauresh.  p.  39,  dass  803  im  Som- 
mer eine  Versammlung  in  Mainz  statthatte.    Der  Monat  würde  dann  freibdi 
mit  keiner  der  Angaben  der  Ann.  Juf .  stimmen.    Eine  von  den  beiden  Früh- 
jahrs Versammlungen,    die   sie   nennen,   gehört  wohl   jedenfalls  -ins  J.  802. 
Die  Ann.  S.  Amandi  802,  p.  14,  sagen:    Carlus  imperator  ad  Aqnis  palatiom 
concUiura  habuit,  ut  ei  omnes  generaliter  fidelitatem  jurarent,  monachi,  et- 
nonici,  ita  et  fecerunt;  Ann.  Gnelf.  801,  p.  45:     Karolus  imperator  de  Roma 
perrexit  in  Franda   usque  ad  Aquas,    et  ibi  plaidavit,    et    inde  transmisii 
missos  suos  super  omnia  regna  sua  jiistitias  fadendas,    et  jurare  fecenmt 
omnes    liberi  ad  suam  justitiam.     Dass  dies  nicht  auch  auf  die  Herbstver- 
sammlnng  bezogen  werden  kann,   wie  Eichhorn  thut,   zeigen  die  Ann.  Lao- 
resh.  a.  a.  0. ,  die  die  Sendung  der  missi ,  ut  ecclesiis ,  viduis  et  orfanis  et 
pauperibus  et  cnncto  populo  justitiam  facerent,  vor  dieselbe  setzen.     Dage> 
gen  ist  weder  hier  noch  in  dem  Capitulare,   das  sich  hierauf  bezieht,  lon 
einer  eigentlichen  Reichsversammlung   die  Rede;  und  man  könnte  zweiMi, 
ob  eine  solche  stattgefunden.     Das  Capitulare  ist  eine  Bekanntmachung  okr 
die  Sendung  der  Missi,   die  diesen  wohl    zur   Instruction  und  Legitimen 
mitgegeben  ward.     Daran  schliessen  sich  eng  an  die  Capitula  missoram  tia 
einzelne  Districte,  p.  97.   Die  von  Pertz  sogenannte  Admonitio  generalis  aiier, 
die  er  nach  der  Ueberschrifl  dem  Kaiser  beilegt  und  auf  diese  Versammlang 
setzt ,   ist   die   Rede  eines  Missus ,    nicht ,    wie   Retlberg  I ,  p.  436   meint. 
an  seine  Collegen,  sondern  an  die  Versammlung   seiner    Provinz  (so  richtig 
Dönniges  p.  73) ,  aber  vielleicht  so  vorher  beschlossen  und  aufgesetzt. 


Anmerkiin^  2. 


; 

I 

Es  ist  wohl  nicht  ohne  Interesse  sich  zu  vergegenwärtigen,  wie  neuere  i 
Schriftsteller  über  Karl  den  Grossen,  den  Charakter  seiner  Regiemng,  die 
Bedeutung  seiner  Gesetze,  seiner  Bestrebungen  überhaupt  geurtheilt  haben. 
Die  Meinungen  gehen  da  allerdings  sehr  weit  aus  einander,  und  nicht  sel- 
ten haben  die  eiraelnen  Schriftsteller  persönliche  Ansichten  oder  eine  be- 
stimmte Richtung  ihrer  Zeit  auf  die  Würdigung  des  Kaisers  einwirken 
lassen. 

Grosse  Anerkennung ,  ja  Bewunderung  hat  Karl  fast  immer  bei  den 
Franzosen  gefunden.  So  sagt,  um  ältere  zu  übergehen,  Montesqnieo 
in  einer  berühmt  gewordenen  Stelle,  XXXI,  17:  il  mit  un  tel  temp^ament 
dans  les  Ordres  de  V  ätat ,  qu'ils  fureot  conlrebalanc^s  et  qu'il  resta  le  mai- 
tre.  Tout  fut  uni  par  la  force  de  son  g^nie  ....  11  ßt  d^admirables 
reglemens,  il  fit  plus,  il  les  fit  executer.  Son  g^nie  se  repandit  sur  toaies 
les  parties  de  TEmpire.     On    voit   dans    les  loix  de  ce  prince  un  esprit  <)e 
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pr^Toyance  qoi  comprend  tont  et  une  certaine  force  qui  «atraine  tont.     Dem 
bat  Gibbon   widersprocbeD ,    g.  49,   ed.  Basel  IX,   p.  53:     1  loucb  with 
reverence  the  laws  of  Charlemagne ,    so   higbly  applauded   by  a  respeclable 
jndge.    Tbey  compose  not  a  system,  but  a  series  of  occasional  and  minute 
edicts,   for  the   correction   of    abuses,    tbe    reformation   of   manners,    the 
oecoQooiy  of  his  farms,    the  care    of  bis   poultry  and  even  the  sale  of  bis 
eggs.    He  wished  to    improve   the    laws    and   the   character  of  the  Francs, 
and  bis  atlempts,    however  feeble  and   imperfect,   are  deserving  of  praise: 
tbe  inreterate  evüs  of  tbe  limes  were  suspeaded  or  mollified  by  his  govern- 
ment,  bat  in    his  institiitions   I  can  seldom  discover  Ihe  general  views  and 
ibe  immortal  spirit  of  a  legislator,    who    sorvives  himself  for  the  benefit  of 
poslerity.   —     In  Frankreich  gehen    die  Meinungen  besonders  insofern  ans 
einander,  als  einige  bei  Kari  die  Anerkennung  und  den  Schntz  der  Freiheit, 
die  Tbeilnahme  des  Volks  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten,  hervorheben, 
vährend  andere^  alles  Gewicht  auf  die  Ausbildung  einer  starken  einheitlichen 
Regierungsgev^alt  legen.     Das  Erste  Mably,  II,  p.  85  fL     De-lä,   sagt  er, 
p.  94,  cet  amonr  de  la  patrie   et   de  la  gloire  qui  parut  pour  la  premiöre 
(ois  cbez  les  Frangais  et  en  fit  une  nation  tonte  aouvelle ;  und  von  der  Ge- 
setzgebung p.  117:    Ses  capilulaires  embrassent  ii  la  fois  tontes  les  parlies 
relatives  au  bien  de  la   soci^t^.     Vgl.  GaiUard  III,  p.  127   und  Lez ar- 
miere III,  p.  63:  il  n'est  pas  uo  des   droits  de  la  libertö  quo  Ton  ne  voie 
reeonon  et  protegö  par    la  conduile    ou   par  les  lois  de  ce  prince  sublime. 
i'^Di  gegenüber  besonders  Gnizot,  Essais  p.  284:    C'est  le  plus  vigoureux 
essai  de  monarchie  administrative  qui  ait  6\A  tent^  depuis  la  fondation  des 
Etats  modernes  jusqu'ä  Charles  Quint  en  Espagne,  jusqn'an  cardinal  de  Ri- 
cbelien  en  France;  vgl.  p.  286:   le  premier  il  s'^leva  aux  id^es  de  gouver- 
nement,  de  nation,  de  loi,  d'ordre  public;  p.  314:    la  royautö  placke  hors 
de  r^oisme  et  conQoe  comme  une  magistralure  publique,  tel  est  le  caract^re 
dominant  du  gouvemement  de  ce  grand  homme.    Vgl.  Hist.  du  gouvemement 
repr^ntatif  I ,  p.  252  ff. ,   wo  doch  treffend  hinzugefügt   wird :     Dans  son 
empire  Franc,    ce  n'^tait  pas  contre   les  anciennes  institutions  libres,    mais 
coQtre  ranarcfaie  publique   et  le  pouvoir   däsordonn^  des   forts  qne  Charle- 
magne dirigeait  ces  moyens  de  gouvemement.   —     Unter  den  jüngeren  An- 
toren  hat  Mönnier,   Alcuin  (1853)    manche  ganz  treffende,   aber  -  freilich 
aach  einseilige  Ansichten    über   Karls  Wirksamkeit  ausgesprochen.     Charles, 
sagt  er ,   cherchait  une  Institution  qui,   ind^pendaiite  de  toute  id^e  de  race 
et  de  tOQt  soovenir  bistorique ,    s'appuyät  snr  des  sentiments  tonjours  vrais, 
trouvät  sa  propre  force   en  eile  m^me^   et  aboutit   ä  l'unit^.     II  vonlait  la 
foDder  sol"  des  sentiments  communs  ä  tous  ses  suyets ,  pour  les  r6unir  tous. 
En  cons^ence ,   il  s'arrdta  d'abord    ä  Tid^  d'un   empire  cbrölien ,   ou ,  si 
r&n  veat,  moral  et  intellectuel ,    tel  qu'  Alcuin  le  Ini  depeignait  si  souvent. 
Später  freilidi,  meinl  er,  habe  Karl  dies  wieder  aufgegeben. 
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In  Deotsdilaocl  hat  Rari  manchmal  weniger  Gunst  geftindeo  als  bei 
ft-emden ,   doch  in  Älterer  nnd  neuester  Zeit  auch  sehr  entschiedeDe  Lob- 
redner.    Moser  nennt  ihn,  IV,  §.  1,  einen  Herrn,  'der  alle  gtftniende Ei- 
genschaften eines  Monarchen,  eine  grosse  Arbeitsamkeit  des  Geistes  nnd  sdii 
viel  politische  Göte  besass',  nnd  giebt  eine  eigenthümliche  Darstellung  seiner 
Einrichtungen ,   die  den  Zusammenhang  und  die  Bedeutung  derselben  leben- 
dig aufzufassen  sucht,  aber  im  einzelnen  öfter  fehlgreift,  auch  wohl  in  aUem 
zu  Tiel  Plan  und  Absicht  findet.     Von  dem  Volk  sagt  er  §.  9:    ^  Die  Ge- 
meinen verloren  bei  der  neuen  Einrichtung  das  Meiste',   aber  §.  12:    ^Ke 
Gemeinen  behielten  an  der  gesetzgebenden  Macht  den  ihnen  gebäfareodeo 
Antheil'.     Spittler,  Gesch.  d.  Enr.  Staaten  I,  p.  149,  r&hmt  die  ^Schlau- 
heit', den  'Geist   Karls',   lobt  seine  trefflichen,  schönen   Einrichtungen  in 
Ansehung  des  Heerbanns,  der  Domainen.     Job.  Möller,  AUg. Gesch. IIU, 6, 
charakterisiert   kurz  und  meist  auch  richtig  die  Verfassung,    ohne  ein  allge- 
meines Urtheil   auszusprechen,   und  ähnlich  verftihrt  Dippold  p.  184  il^ 
der  zuletzt,   indem  er  besonders  nur  den  Druck  des  Heerbanns  hervorfacbL 
zu  einem  im  ganzen  sehr  günstigen  Urtheil  kommt,   p.  221:    *so  hatte  Er 
doch  zuerst  der  Menschen  Würde  wieder   achten  und  suchen  gelehrt,  5» 
hatte  Er  doch  für  Aller  Wohl,    wie  gut   ers  vermochte,    gesorgt  u.s.f.' 
Auch  Hegewisch,  der  sich   in   dem  Urtheil   über  die  Gesetze  an  Gibtai 
anschliesst,  p.  184  ff.,    schenkt  zuletzt  den    *  grossen  und  sichern  Plaoea'. 
den ''edlen  Zwecken',    den   'Ideen  von  einer  mächtigen,   aufgeklärten  and 
gesitteten  Nation',  dem  'Genie'  des  Kaisers  volle  Anerkennung. 

Dagegen  haben  andere  Karl  die  Beschränkung  der   alten  Freiheit,  die 
Unterdrückung  des  Volks  zum   Vorwurf  gemacht.     Schon  Schmidt,  D.  G. 
I,  p.  433,   nennt  die  Regierung  Karls  glänzend  von  aussen   und  ungemein 
bedruckend  von  innen.    Wilken,    Handbuch  p.  109,    sagt,   'durch  Karls  ,^ 
Anordnungen  wurde    vornehmlich    der   Untergang    der    alten    germanischen  j 
freien  Verfassung  vollendet',  und  macht  geltend,  er  habe  unter  dem  eigen-  j 
nützigen  Einflüsse  sowohl  seiner  Geistlichen  als  des  römischen  Bischofs  ge-  i 
handelt.     Aehulich  Luden  V,  p.  134. 157,  der  aber  für  Karls  Person  doch 
alle  Aneritennung  hat;  besonders  Wirth  D.  G.  1,  p.  471:  sein  Ziel  sei  die 
Ausbildung  einer   erblichen   und   unumschränkten  Monarchie    mit  Hülfe  der 
kirchlichen  Würdenträger    gewesen;    p.  474:    das   Prindp  der  Yerfassong 
Entmündigung  des  Volks,    Aufhebung  des  Rechts   der  Selbstleitung  der  Ge- 
meinden und  Stämme;   noch  stärker  und  ganz  unverständig  p.  478.    Dage- 
gen macht  Schlosser,  Weltgesch. II,  p.  390,  nur  geltend:  so  gross 'Karis 
Seele  erscheine,  würde  sie  doch  noch  grösser  erscheinen,   'wenn  nicht  der 
Gedanke    überall  durchschimmerte,   es  lasse   sich  das   schaffen  und  durch- 
setzen, was  nur  gepflegt  sein  will,  damit  es  werde';  vgl.  Luden  V,  p.  100 
In  einem  andern  Sinn   bezeichnet   Leo,   Vorlesungen  p.  512.  515,   Ktfl^ 
Staat  als  einen  mechanischen,  die  Verfassung  als  einen  ReichsmechanismoSi 
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und  preist  Tornemlich  nur,  dass  innerhalb  derselben  die  Kirche  ihre  Macht 
gränden  und  ausbreiten  konnte. 

Dies  Verhältnis  der  Kirche  ist  überhaupt  in  neuerer  Zeit  besonders 
hervorgehoben,  schon  von  F.  Schlegel,  Vorlesungen  über  die  neuere  Ge- 
schichte p.  150  ff.,  Eichhorn,  D.  St.  n.  R.  G.  §.  158,  Ranke,  D.  G. 
I,  p.  7  ff.  n.  a.  Phillips,  D.  G.  H,  p.  359  ff.,  erklärt  sich  zugleich  ge- 
gen die  Ansicht,  dass  Karl  etwas  wesentlich  Neues  geschaffen:  die  Veilas- 
sQDg  seines  Reichs  sei  nur  die  historische  und  organische  Fortbildung  des- 
sen was  früher  bestanden,  die  christlich  germanische  Verliissung  habe  unter 
ihm  ihre  rechte  Höhe  erreicht;  was  dann  freilich  damit  zusammenhängt, 
dass  der  Verf.  manches  in  ältere  Zeit  verlegt  was  dieser  fremd  ist.  Sehr 
lobend  sprechen  sich  auch  andere  Schriftsteller  aus  die  auf  dem  Standpunkt 
der  katholischen  Kirche  stehen.  Höfler,  Gesch.  d.  M.  A.  p.  159.  Dam« 
berger  ID,  p.  66  ff. 

In  Beurtheilung  der  rein  politbchen  Veriiältnisse  herrscht  auch  noch 
kÜMswegs  Uebereinstimmung.  Dönniges,  D.  Staatsrecht  p.  84,  bezeich- 
net als  Geist  der  Karolingischen  Yerfiissung ,  neben  der  tiefsten  Durchdrin- 
fOQg  Yon .  Kirche  und  Staat  in  allen  Gliedern ,  '  die  erbliche  Monarchie  ge- 
sendet auf  die  politische  Freiheit  des  Volks*.  Dagegen  legt  Arnd,  Gesch. 
d.  Ursprungs  d.  Franz.  Volks  I ,  p.  282  ff. ,  alles  Gewicht  auf  die  Verhält- 
nisse der  Leute:  Karl  habe  nicht  planmässig  die  Freiheit  vernichtet,  aber, 
da  sie  im  Sinken  gewesen,  den  Staat  durch  die  Leute  neu  organisiert.  Eben- 
dahin geht  wenigstens  zum  Theil  auch  die  Meinung  von  Gie  sehr  echt,  der 
Karl  übrigens  sehr  reiches  Lob  spendet;  p.  126  (2. Aufl.):  'Mit  ewig  stau- 
nenswerther  Weisheit  hat  Karl  diese  Aufgabe  gelöst';  p.  127:  'so  war  Karl 
einer  der  grössten  Gesetzgeber  welche  die  Welt  gesehen  hat ',  dann  aber  ein 
fiüd  der  Verfassung  entwirft ,  das  mir  weder  getreu  zu  sein  noch  jenes 
^b  ZQ  bewähren  scheint. 

Zum  Schlnss  weise  ich  noch  hin  auf  die  Urtheile  von  Hallam,  View 
of  ihe  State  of  Europe  1,  p.  18  ff.  (10.  edit.),  und  Laurent,  Les  Barba- 
^^  et  le  catholidsme  p.  173  ff.,  von  denen  jener  mehr  die  persönliche 
teistnng  Karls,  dieser  den  staatlichen  Charakter  seiner  Herrschaft  mit  po- 
litischem Blick  gewürdigt  hat. 
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4.  Die  ProTinzen  des  Reichs  nnd  ihre 

Vorsteher. 

llas  Reich  wdches  unter  der  kaiserlichen  Herrschaft  Karl 
des  Grossen  stand  nmfasste  die  verschiedensten  Volker 
und  Stämme.  In  demselben  waren  verbunden  Deutsche  & 
rein  und  nnvermischt  ihren  ursprünglichen  Volkschanl- 
ter  bewahrt  hatten  und  andere  die  durch  Niederlassmi; 
auf  römischem  Boden  oder  Verbindung  mit  römischer  Be 
völkemng  selbst  romanisiert  oder  doch  fremden  Einflüs- 
sen mehr  unterlegen  waren;  und  wie  unter  den  deutschen 
Stämmen  in  der  Heimath  selbst  grosse  Verschiedenheiten 
bestanden,  so  gingra  vielleicht  die  noch  weiter  auseinan- 
der die  zu  verschiedenen  Zeiten  und  unter  verschiedenen 
Umständen  in  andere  Verhältnisse  hinübergefuhrt  waren. 
So  kam  in  Gallien  der  Gegensatz  der  alt  Fränkischen 
und  der  später  eroberten  Burgundischen  und  Gothischen 
Lande  in  Betracht,  die  letzteren  nach  Abzug  der  einge- 
wanderten deutschen  Bevölkerung  so  gut  wie  rein  roma- 
nisch. Auch  sonst  überwog  in  dem  grösseren  Theil  von 
Gallien  das  romanische  Element  In  besonderer  Eigenthüm- 
lichkeit  standen  da  die  Britten  im  Westen  und  die  Baslten 
im  Süden  auf  beiden  Seiten  der  Pyrenäen;  jenseits  die- 
ser Berge  bildeten  die  Navarrer  und  die  Bewohner  der 
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den  Arabern  mtrissoieii  Städte  oder  solcher  deren  mu- 
hamedanische  Fürsten  Karl  als  Oberherrn  anerkannten 
andere  fremdartige  BestandtheOe  des  Reichs.  In  den  Al- 
pen, dem  alten  Raetien,  gab  es  wieder  eine  eigenthttm- 
liche  romanische  Bevölkernng.  Italien,  soweit  es  von 
Karl  unterworfen  war,  nmfasste  ausser  den  Landschaften, 
no  die  Langobarden,  freilich  auch  nicht  mehr  in  alter 
Volkseigenheit,  das  Uebeigewicht  hatten,  andere  Gebiete, 
in  welchen  die  alte  Bevölkerung  sich  mehr  ungemischt 
römisch  erhalten  hatte,  einzeln^,  in  denen  griechische 
Sprache  and  Sitte  zur  Geltung  gekommen  waren.  Im 
Osten  endlich  standen  Reste  der  Avaren  und  jedenfalls 
einzelne  Zweige  des  grossen  Slawischen  Stammes  unter  der 
'Herrschaft  Karls  \ 

Wie  es  überhaupt  unmögUch  ist  auch  nur  annähernd 
die  Grösse  der  Bevölkerung  im  friüikisehen  Reich  zu  schä-« 
tzen,  so  lässt  sich  auch  liber  das  Verhältnis  dieser  ver- 
schiedenen Bestandtheile  derselben  nichts  Genaueres  an- 
geben. Dem  Umfang  nach  fiberwog  das  romanische  Land; 
die  Kraft  des  Reiches  lag  aber  in  den  deutschen  Provin* 
zen.  Jenes  war  wohl  vollständiger  und  besser  angebaut; 
doch  be&nd  sich  auch  ein  grösserer  Theil  in  den  Händen 
vornehmer  Männer  oder  geistlicher  Stifter;  die  Zahl  der 
abhängigen  Leute  war  bedeutender,  während  sich  auf 
deutschem  Boden  mehr  die  Freiheit  kleiner  Grundbesitzer 
erhalten  hatte. 


'  Ganz  interessant  ist  die  Anlztiünng  bei  Benedict  U,  366,  p.  91, 
^ilich  gewiss  kein  echtes  Gesetz  Karls:  ut  omnes  ditioni  nostrae  Deo  anxi- 
l^te  solqecti,  Um  Romani  quam  Frand,  Aiamani,  B^owarü^  Saxones, 
^oringii,  Fresones,  Gaili,  Bnrgondiones,  Britones,  Loosobardi ,  Wascones, 
^De?enum,  GotU,  Hispani  ceterique  nobis  snbjecti  omnes. 
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Die  rechtlidi^  und  politische  La^  der  yerscUedenen 
Volkersthaften  war  keine  gleiche.  Slaten  und  Avaren, 
Britten,  Basken  und  Navairrer  galten  als  unterworfene 
Nationen,  die  mitunter  noch  einheimische  Fürsten  hatten, 
dann  wohl  Tribut  zahlten,  aber  sonst  in  einem  loseren 
Verband  mit  dem  Reiche  standen.  Auch  bei  dem  Herzog- 
thum  Benevent  war  etwas  ähnliches  der  Fall.  Dagegen 
machte  im  allgemehien  .die  Nationalität  politisch  kernen 
Unterschied.  Deutsche  und  Romanen  waren  gleichmässig 
dem  König  oder  Kaiser  verbunden,  und  standen  sich  im 
ganzen  gleichberechtigt  zur  Seite.  Nach  dem  Stamm  der 
Franken  h^st  allerdings  das  Reich  ^ ;  die  Unterwerfung 
anderer  Stämme  durch  den  König  wird  mitunter  auch  als 
eine  Unterwerfung  unter  die  Franken  angesehen,  dieVff-» 
pflichtung  zur  Treue  gegen  jenen  auch  auf  diese  bezogen* . 
die  Franken  sind,  kann  man  sagen,  der  herrschende  StanuD, 
auf  dem  das  Reich  beruht,  der  übrigens  aber  kein  besseres 
Recht  hat  als  die  andern  auch ,  dem  gegenüber  jetzt  so 
wenig  wie  früher  eine  Virkliche  Abhängigkeit  oder  gar 
Dienstbarkeit  der  Langobarden  oder  Sachsen  oder  ande- 
rer stattfindet  Das  Reich  oder  seine  Bevölkerung  wird 
of&ciell  auch  geradezu  als  eine  Vereinigung  verschiedener 
Nationen  und  Stämme  bezeichnet'. 

Ihre  Eigenthümlichkeit  zeigt  sich  auf  staatlichem  Ge- 
biete ,  da  man  hier  auf  die  Sprache  nirgends  Rücksicht 
nahm  und  es  sich  von  selbst  versteht  dass  der  Staat  nichts 

^     S.  oben  p.  204. 

'  S.  oben  p.  263,  besonders  n.  3.  In  diesem  Sinn  sagt  Ennold.  Nig.  III, 
V.  257,  p.  494:  Francos  gentesqae  subactas;  vgl.  IV,  y.  119,  p.  503. 
Bist.  Franc  SS.  II,  p.  324:     Frand  com  omnibus  naüonibos  sibi  subjeclis. 

'  Divisio  830,  p.  357  :  cancto  caUioiiGO  populo  ....  gentinm  ar 
nationom  qnae  sab  imperio  et  regimine  nostro  constitntae  sunt. 
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begann  am  diese  za  beschränken  oder  die  eine  anf  Ko* 
sten  anderer  zu  begünstigen,  während  freilich  altes  Her* 
kommen  dahin  führte,  fiir  alle  öffentlichen  Acte,  Urkonden 
wie  Gesetze,  sich  ausschliesslich  der  lateinischen  auch  in 
den  deutschen  Landen  zu  bedienen  —  die  Eägenthümlich<* 
keit  der  Völker  zeigt  sich  hier  vor  allem  in  der  Bewah* 
rang  des  angestammten  Redites.  Der  alte  Grundsatz,  dass 
jeder  im  Reiche  nach  seinem  eignen  Rechte  leben  und 
gerichtet  werden  soll,  hat  unter  Karl  und  seinen  Nachfol- 
gern wiederholte  Aneritennung  gefunden  ^.  Nicht  blos  den 
grossen  Stämmen  der  Langobarden  und  Sachsen  verblieb 
bei  der  Unterwerfung  ihr  altes  Recht,  auch  einzelnen  Land- 
schaften und  Städten  ward  dasselbe  wohl  ausdrücklich  zu- 
gesichert  oder  bestätigt  ^  Nach  der  Kaiserkrönung,  heisst 

'  CapU.  768  c  10,  II,  p.  14:  Ut  omnes  homines  eonim  legis  ha- 
beaot  tarn  Romani  quam  et  Salici;  vgl  ebeqd.  p.  16  c  14:.  De  legibus 
OMDdaiiis  ut  nnusquisque  sdat  qua  lege  vivat  vel  judieat;  Capit  786  c.  8^ 
p.  51:  omnino  voluntas  <L  regis  est,  ut  nnusquisque  homci  suam  •legera 
pleoiter  babeat  conservatam.  Die  p.  291  n.  angefiBbrte  Stelle  Benedids  Ilj 
c  366  fäbrt  fort:  ticet  quocamque  videa^tur  legis,  viuculo  constricti  ?el 
coDsuetudinario  more  connexi.  Ueber  das  Erfordernis  von  Schöflhii  und 
Zeageo  desselben  Stammes  s.  den  Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 

^  So  den  Churwalchen,  Karl,  Mohr  I,  p.  20:  legem  ac  consuetudi- 
Mm  quae  parentes  eorum  juste  et  rationabiliter  faabuerunt  se  a  nobis  con- 
cessa  esse  cognoscanL  Ygl.  die  Drk.  Ludwigs  fiir  Istrien,  Carii,  Antiefaita 
Ital.  lY,  p.  12 :  sicut  .  . .  a  primordio  ?obis  (so  ist  nach  der  Abschrift  Ton 
Pertz  zu  lesen ,  nicht  nrbis)  concessimuä ,  ita  et  denuo  per  sacram'  auctori- 
tatem  uostram  confirmare  decrefimus,  restris  jnstis  petitionibus  annuentes, 
videlicet  ut  unicaique  secnndum  ordinem  et  honorem  dignitatis  et  legem  an- 
^qoam.  Pertz,  Archiv  IV,  p.  174,  erklftrt  sie  filr  sehr  verdUchtig,  wozu  mir 
aber  Inhalt  und  Form  keinen  ausreichenden  Grand  zu  geben  scheinen.  •  Eine* 
Steile  der  Lex  Romana  Utin«  XYI,  4,  Walter  III,  p.  738:  Priodpes  ter- 
ramm  omnes  antiquas  leges  eorum  dementia  roboravit,  die  Bethmann-Hollweg,' 
^tädtefreiheitp.49,  hierauf  bezieht,  passt  ebenso  gut  auf  Raetien,  f&r  das  He- 
Sd  mul  Hftnel  die  Lex  in  Anspruch  nehmen.  —  S.  auch  den  Brief  an  Herida, 
«^ix'n  p.  281  n.  2,   und   Chron.   Moiss.   75»,   p.  294:    Franci   Narbonam 
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eB,  nahm  Karl  eine  allgemeine  Revision  der  verschiede- 
nen Rechte  vor  und  liess  jedem  das  seine  übergeben'. 
Die  Rechtsgewohnheiten  einzelner  deutscher  StSUnme  ka- 
men  erst  jetzt  zur  Aufzeichnung';  für  andere  wurden  ein- 
zelne Veränderungen  oder  Zusätze  zu  den  ahen  Texten 
beschlossen '.  Wiederholt  wird  auf  die  verschiedenen 
Rechte,  die  dergestalt  im  Karolingischen  Reiche  galten, 
Bezug  genommen,  auf  die  der  einzelnen  deutschen  Stämme, 
der  beiden  Abtheilungen  der  Franken,  der  Burgunder,  der 
Alamannen  und  Baiem,  der  Sachsen  und  Friesen,  der 
Langobarden,  und  ebenso  auf  das  Römische  \  das  fort- 

obsident,  datoque  sacramento  Gothis  qui  ibi  erant,  nt,  si  ciyitatem  paitfc 
traderent  Pippini  regis  Francoram,  permitterent  eos  legem  snam  habere- 
Interessant  ist   auch   die  Stelle  in    einem  Denkmal  das  den   Maingegeofo 
und  dem  Ende  des  9.  Jahrb.  anzugehören  scheint,  Z.  f.  D.  R.XIX,  p.  382: 
Sciavi  et  ceterae  nationes  qui  nee  pacto  nee  lege  Salica  utantur. 

^  Ann.  Lauresh.  802,  p.  39:  congregavit  dvces  comites  et  reliqoo 
christiano  populo  cum  legislatoribns ,  et  fbcit  omnes  leges  in  regno  sao  iefi 
et  tradi  nnicuique  homini  legem  snam  et  emendare  nbicnmque  neeesse  foit 
et  emendatam  legem  scribere. 

^  Einhard  Vita  K.  c  29:  Omnium  tarnen  nationum  quae  sub  ejus 
dominatu  erant  jura  quae  scripta  mm  erant  describere  ac  literis  mandari 
fecit. 

'  Capitula  quae  in  lege  Salica  mittenda  snnt,  p.  112;  Constitutio  ... 
qua  in  lege  Ribnaria  mitteuda  est,  p.  117;  Capitula  quae  a4  legem  Bajoa- 
rionun  d.  Rarolus  .  .  .  •  addere  jussit,  p.  126;  Capitula  quae  addita  sunt 
ad  legem  Langobardorum ,  p.  83  u.  s.  W. 

*  Capit.  803  c.  2,  p.  121:  Lc«e  Romanam  legem,  et  sicut  ibi  inve- 
neris,  exinde  fodas.  Si  autem  ad  Salicam  pertinet  legem  etc.  Capit.  Aqaisgr- 
813,  p.  187:  Karohis  ....  oonstituit  ex  lege  Selige  Romana  «Iqie  Gnodo- 
hada  capitula  ista;  Capit.  Tidn.  801,  p.  83:  fleraqne  statim  redtaU  ex 
Romana  seu  Langobardica  lege ;  Urk.  LaoomUel  N.  65 ,  p.  30 :  secundsni 
legem  Ripuariam  et  Salicam  necnon  secundum  ewaFrancorum;  HincmarOp. 
1,  p.  598  und  II,  p.  234:  nee  Romanis  nee  Sauds  nee  Gundobadis  . .  • 
legibus  judicandos.  —  Capit.  789  e.  63,  p.  63  wird  verboten,  sicut  Goat- 
bodingi  fodunt ,  und  dies  wiederholt  794  c.  45,  p.  74.  A^obardns  sagt  ia 
4er  Sehrift  die  er  gegen  die  lex  Gundob.  schrieb,  Op.  I,  p.  113 :  cqos  ie- 
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Während  solchen  Ansehns  genoss,  dass  es  später  heisst: 
keiner  der  fränkischen  Könige  habe  etwas  wider  dasselbe 
verfugt  \  Die  Juden  lebten  eben&lls  nach  ihrem  beson- 
deren Rechte 

Auch  jene  Auffassung  des  Rechts  als  eines  rein  per- 
sönlichen, wie  sie  von  jeher  im  fränkischen  Reich  gegol- 
ten hatte',  blieb  in  steter  Anwendung,  erhielt  neue  aus- 
drüGkliche  Bestätigung  * ,  und  führte  in  Italien  zu  der  ei- 
genthümlichen  Einrichtung,  dass  die  Einzelnen  eine  fbrm- 

gis  homines  snnt  perpauci.  —  Auf  das  (wahrscheinlich  noch  nngeschriebene) 
Becht  der  Sachsen  wird  in  den  Capitularien  für  Sachsen  Bezog  genommen, 
c33,  p.  50:  secnndam  legem  Saxonomm;  c.  7.  8,  p.  76:  seoandom  eo^ 
nm  ewa;  c.  10:  secmidum  ewa  Saxonum.  —  Die  Lex  oder  das  Edietum 
Laogobardoram  wird  namentlich  in  Urkunden  oft  citiert ;  vgl.  ausserdem  Const 
OloQD.  823  c.  14 ,  p.  235 :  Volumus,  ut  homines  talem  consuetodinem 
babeanl,  sicot  antiquitus  Langobardomm  foit.  —  Urk.  Karte,  Hontheira 
p.  144:  qnod  lex  Romana  edocet;  Ludwigs,  p.  496.  600:  secuodnm  legem 
Romanam. 

^  EdicU  Pist.  864  c.  20,  p.  593:  quia  super  illam  legem  Tel  supra 
ipsam  legem  (Romanam)  nee  antecessores  nostri  qnodcanque  capitolom  sta- 
laernot  nee  nos  aliquid  constituimus.    Vgl.  Savigny  I,  p.  177. 

^  Urk.  Ludwigs  für  Juden,  p.  650:  liceatque  eis  secundum  legem 
eonuD  yivere. 

»    U,  p.  78  ff. 

^  Gapit.  768  c.  10,  11,  p.  14,  vorher  p.  293  n.  1,  föhrt  fort:  et  si  de 
alia  provinda  advenerit,  secundum  legem  ipsius  patriae  vivat;  vgl.  Capit.  de 
exerdt.  811  c  2,  p.  169:  totum  secundum  legem  et  ewam  Uli  ...  .  com- 
pooat;  819  c  8,  p.  227:  nl  ecclesianmi  defensores  res  suas  contra  suos 
adpetttores  eadem  lege  defendant  qua  ipsi  vixeruot  qni  easdem  res  eecle- 
m  condonaverunt  Vgl.  die  oft  aogelührte  Stelle  des  Agobardus  adv.  leg. 
Gmd.  c  4,  Op.  1,  p.  111:  tanta  divenitas  legam ,  qoanta  non  solmn  in 
^ogolis  regionibos  aut  dvitatibus,  sed  etiam  in  mvltis  domibns  habetv. 
Nam  plenmiqoe  eontigit,  ot  simul  eant  aat  sedeant  qniaque  homines,  et 
Doilns  eomm  comiuonem  legem  com  ahero  habeat.  —  Dass  das  Langobar- 
<^^scbe  Recht  nicht  über  Italien  hinaus  gegolten  habe,  behaupten  Savigny  I, 
P  120.  &limrath,  Travau  I,  p.  349,  u.  a.;  ich  glaut^  mit  Unrecht,  ob- 
schon  ich  kein  bestimmtes  Zeugnis  dagegen  aanrfahren  weiss;  s.  Gaupp, 
Ansiedlungen  p.  222. 
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liehe  ErUärong  darüber  abzugeben  hatt^,.  nach  welchen 
Recht  sie  lebten  ^ ,  ja  den  Römern  in  der  Zeit  Kaiser  Lud- 
idgs  sogar  die  Befugnis  eingeräumt  ward,  frei  ohne  Rück- 
sicht auf  wirkliche  Nationalität  eine  Wahl  zu  treffend 

Dass  ein  solcher  Zustand  manche  Unzuträglichkeiten 
haben  musste,  liegt  auf  der  Hand.  Unter  Ludwig  tauckt 
der  Gedanke  auf,  dass  eine  Aenderung  getroffen,  alle  un- 
ter Einem  Recht  vereinigt  werden  mtissten,  freilich  nicht 
sowohl  aus  staatlichen  wie  aus  kirchlichen  Rücksichten: 
dieweil  alle  in  Einem  Glauben  vereinigt,  dem  Einen  G^ 
setz  Christi  unterworfen,  Einen  Leib  ausmachten,  möge 
auch  Ein  und  dasselbe  weltliche  Recht  sie  umfassen;  ein 
Vorschlag  der  aber  keine  weitere  Beachtung  gefunden  lui 

In  einzelnen  Fällen  wird  wohl  von  dem  Recht  oder 
Gesetz  eines  bestimmten  Orts  gesprochen  ^  Doch  ist  das 
schwerlich  auf  eine  wirkliche  Territorialität  des  Rechts  za 

^     S.  Savigny  f,  p.  146.     Er  kannte  noch   nicht  die   Stelle  in  dem 
Capit.  786  c.  8,  p.  51:     Et   per    singnios   inquirant,   quäle  habeant  legem 
ex  natione  (so  ist  entschieden  statt  *  nomine '  zu  lesen).    Vgl.  Hegel  II,  p.  5. 
Die  älteste  sogenannte  Professio  juris   die  bekannt  ist  Ton  807  oder  809,     | 
Savigny  p.  150.  | 

^  Lotharii  const.  824  c  5,  p.  240,  mit  der  Erläntenmg  von  Savipy 
p.  158  ff. 

'     Agobard  a.  a.  0.  p.  107  ff. 

*  Der  Ausdruck  lex  loci  kommt  öfter  vor;  CapiL  779  c  10,  p.  37: 
De  causa  perjurium  fecerit,  sicut  lex  loci  iUius,  nbi  perjnrinm  factnm  est, 
a  longo  tempore  fuit,  de  eomm  pretium  emendare  studeat;  und  in  ürkon* 
den,  Karls p.  776:  sicnt  lex  lods  vestrae  de  talibus  edocuerit,  omainoooa- 
poneat  vel  emendare  studeat;  Ludwigs,  p.  527:  seciindum  legem  quae  io 
eo  loco  tenetur  muitandus  est,  und  ähnlich  wie  die  erste  auch  in  den  For« 
mein,  Marculf  App.  38  und  eine  ungedruckte  aus  cod.  Paris.  N.  4409:  ot 
quidquid  lex  loci  vestri  de  tale  causa  edocet.  —  Wenn  es  Nithard  III,  4, 
p.  665,  von  einer  eroberten  Stadt  heisst:  nrbi  sua  jura  statnit,  so  bezieht 
sich  das  nicht  besonders  auf  das  Privatrecht,  sondern  die  Verhältnisse  der 
Einwohner  überhaupt. 
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beziehen,  von  der  siöh  die  ersten  Sporen  anter  Karls  En- 
kel ün  südlichen  Gallien  finden  \ 

Doch  war  in  der  Verbreitong  der  yerschiedenen.  Stämme 
und  ihres  Rechts  natürlich  noch  ein  wesentlicher  Unter- 
schied. Während  Franken  als  Beamte  oder  in  anderer 
SteDong  sich  vielfach  über  die  verschiedenen  Provinzen 
des  Reichs  verbreiteten ,  ein  bedentender  Theil  der  Sach- 
sen aber  mit  Gewalt  in  andere  Gegenden  verpflanzt  worden 
ist,  kam  solches  bei  den  Angehörigen  der  übrigen  Stämme 
jedenfalls  seltener  und  in  geringerem  Masse  vor.  Einzelne 
Baiem  finden  wir  schon  um  die  Mitte  des  8ten  Jahrhun- 
derts in  Gallien',  Älamannen  am  häufigsten  in  Italien, 
Friesen  hie  und  da  als  Kaufleute  ansässig'.  Am  mannig- 
faltigsten war  wohl  die  Mischung  der  Bevölkerung  in  ein- 
zehen  Theilen  Galliens,  in  dem  alten  Bnrgund  z.  B.,  wo 
Agobard  berichtet  dass  manchmal  fünf  Personen  zusam- 
menkamen, von  denen  jeder  nach  anderem  Rechte  lebte. 
Dagegen  wird  auf  deutschem  Boden  ähnliches  nicht 
leicht  vorgekommen  sein;  hier  entsprachen  sich  im  allge- 
meinen ohne  Zweifel  die  Stamm-  und  Rechtsgebiete,  und 
die  Besonderheiten  welche  hier  herrschten  mussten  dann 
dazu  dienen  innerhalb  des  Einen  Reiches  immer  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  der  Stämme  zu  erhalten,  die  auch 
Karl  nicht  anzufechten  oder  zu  beschränken  gemeint  war. 

In  den  öffentlichen  Acten  der  Könige,  wo  es  gilt  das 
Reich  nach  seinen  verschiedenen  Theilen  zu  bezeichnen. 


^    Edict.  Pist.  864  c.  13.  16.  20,  p.  491.  493;  and   dazu  Savigny 
I)  P-  177  ff.    Klimrath  I,  p.  341.     Gaupp  p.  238  ff. 

'    S.  oben  p.  44  n.  1. 

'    So  in  Mainz,  Lintger  Vita  Gregorii  c  10,   Mabilion  AcU  III,  2,  p. 
326.  Ann.  Fuld.  cont.  IV.  886,  p.  403. 
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und  ebenso  bei  den  Schriftstellern  der  Zeit,  wird  mibin- 
ter  auf  jene  Stammgebiete,  mjtonter  aber  nur  auf  die,  ^ 
sei  es  aus  dem  Alterthum  überlieferten,  sei  es  durch  die 
spätere  Geschichte  herbeigeführten  Unterscheidungen  von 
Ländern  und  Provinzen  Rücksicht  genommen. 

Die  Schriftsteller  stellen  sich  regelmässig  Italien,  Gal- 
lien und  Germanien  entgegen,  und  verstehen  unter  dem 
letzten  Namen  das  Land  am  rechten  Ufer  des  Rheins  ^ 
Bonifaz  nennt  in  seinen  Briefen  Gallien  und  Francien  ne- 
ben einander  ',  während  qÄtere  Autoren  gerade  umge- 
kehrt Franken  und  Germanen  als  die  zwei  Haupttheile  der 
Bevölkerung  des  Reiches  auStthren^ 

Ueberhaupt  hat  der  Gebrauch  des  Namens  Franko 
und  Francien  gar  sehr  geschwankt  ^ 

^  Brief  des  Alcain,  oben  p.  171  n.  1 ;  Ann.  Lanreah.  800,  p.  38: 
per  Italiam  seu  Galliam  Decnon  et  GennaDiam;  Add.  Einh.  809,  p.  196: 
per  Galliam  atqne  Germaniam ;  817,  p.  204:  ex  tota  Gallia  atqne  öenna- 
nia;  Tgl.  Einhard  Vita  K.  c  7.  14.  — •  Ann.  Bert*  840,  p.  457:  Genu- 
Diam,  tranaposito  Rheno,  ingreditur.  — <  Gennania  =  Francia  im  Gegensatz 
zu  Biyoaria  nod  Thnringia  steht  in  der  Vita  Wunebaldi  c  7.  10,  Mabüloo 
Acta  Jll,  2,  p.  180. 181 ;  dagegen  Vita  Altonis  c  1,  ebend.  p.  217,  heisst  es:  j 
in  BaTariam  infra  australem  plagam  Germaniae  positnoL  In  der  TransL  S. 
Stremonii,  ebend.  p.  191,  wird  vonPippin  gesagt:  tarn  Germanomm  quaiwiiie 
Arremomm  stipatus  frequentia ,  wo  also  auch  die  gallischen  Franken  fflit- 
?erstanden  werden.  —  In  Urkunden  der  Könige  finde  ich  Gallien  nor  ein- 
mal, Pippln  p.  710:  in  hane  Galliaram  provinciani.  Htafiger  in  kiidilicbea 
Acten,  wo  auch  Gallia  Belgica  gesagt  wird. 

*  Wördtwein  N.  39,  p.  87:  per  totam  Frandam  et  Gallias;  N.  67, 
p.  169:  popoium  Francomm  et  GaUormn;  Tgl.  den  Brief  Papst  Gregors  N. 
50,  p.  104:  per  Gallias  et  Francomm  provinciam.  Die  östlichen  Sttmoie 
heissen  N.  44,  p.  95 :  popnlns  prorincianun  Germaniae. 

'  Vita  Hlndowid  c20,  p.  617:  tam  a  Francis  qnamqne  a  Germanis; 
c  45,  p.  633:  diffidens  quidem  Francis  magisqne  se  credens  Gennanis.  " 
Francia  sea  Germania  haben  erst  die  spateren  Ann.  Nett.  p.  193. 

^  Vgl.  Gn^rard,  Do  Nom  de  France  et  des  difKraota  paiys  anqnel  ü 
Int  appliqn^,  im  Annnaire  historique  1849>  p.  152  £ 
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In  einzelnen  Fällen  wird  blos  Franden  nnd  Italien  oder 
Langobardien  unterschieden,  und  unter  jenem  Namen  das 
ganze  Reich  nördlich  der  Alpen  verstanden  ' ;  anderswo 
auch  Aqnitanien  besonders  aufgeführt  ^ ,  oder  Aquitanien 
und  die  Provence  ^  Die  Gesetae  und  Urkunden  der  Kö- 
nige erwähnen  häufig  noch  die  in  der  späteren  MeroYin- 
gjschen  Zeit  aufgekommene  Unterscheidung  von  Neustrien, 
statt  dessen  aber  auch  wieder  allgemein  Francien  steht, 
Anstrien  und  Burgund,  und  daneben  werden  dann  die 
südlichen  Theile  Galliens,  eben  Aquitanien  und  die  Pro- 
vence, mitunter  auch  Septimanien,  unter  Ludwig  Hispa- 
nien,  einzeln  genannt  ^ 

Die  Theilungsacte  Karls  vom  J.  606^  giebt  als  Haupt- 

^  Urk.  Karte,  Wenck  III,  p.  3:  Fratda,  LangoiMirdia^  ent^recbeod 
Karls  Titel:  rex  Franbonim  et  Langobardornm.  Vgl.  Mon.  Sang.  I,  c  IG, 
p.  735 :  Frandam  vero  interdam  cam  nominavero ,  omnes  cisalpiaas  pro- 
viodas  significo.  Ueber  die  Stelle  Plitbard,  II,  10  s.  oben  p.  204  n.  2;  ea 
ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  hier  Italien  eiageschlossen  oder  als  schon  dem 
Lothar  gehörig  nicht  mit  berQcksichtigt  wird.  Gu^rard,  p.  156,  wo  er  sagt, 
dass  Italien  nie  mitgerechnet  wurde,    hat  diese  Stelle  nicht  berücksichtigt. 

^  Divisio  c.  11,  p.  199:  Rectores  vero  ecclesiarum  de  Francia  ta- 
lem  potestatem  habeant  rerum  ad  illas  pertinentium,  sive  in  Italia  sive  in 
Aqnitania,  wo  aber  auch  noch  hinzugefugt  wird:  sive  in  alüs  regionibus  ac 
proviotiis  huic  imperio  subjectis. 

'  Capit.  Francof.  794,  p.  71:  regni  Francomm  seu  Italiae,  Aqnita- 
niae,  Provintiae. 

^  Urk.  Karls,  p.  742:  in  Borgundia  etiam,  in  Provincia  vel  in  Fran- 
cia quam  et  m  Anstria,  q]>ieumqne  in  regna  nostra;  p.  747:  in  regna  Deo 
propitio  nostfa  Austria,  Nenstria,  Borgundia,  Aquitania  vel  Provinda;  vgl. 
P'  763.  Ludwig  stellt  zusammen,  p.  455:  Septimauia,  Provinda,  Bargun- 
dia;  p.  526:  Provincia,  Septimania  et  Aquitania;  p.  470:  Aquitania,  Septi- 
mauia, Provinda  und  Hispania.  Vgl.  Ann.  Laur.  maj.  778,  p.  158:  d^ 
partibos  Bnrgundiae  et  Austriae  vel  Bajoariae  seu  Provindae  et  Septlmaniae. 

*  Divisio  c.  1 — 3,  p.  140:  Aquitaniam  Eotam  et  Wasconiam  .... 
portionem  Burgnndiae  et  Provindam  ac  Septimaniam  vel  Gothiam  ....  Ita- 
liam  vero,  quae  el  Langobardia  dicitur,  el  B2yovanam  ....    Franciam  et 


300 

theile  des  Reiches  an,  ausser  Italien  und  Hispanien,  Aqni- 
tanien  und  Wasconien  (das  Land  der  Basken),  Septima* 
nien  oder  6othien,'Bargand  and  die  Provence,  Francien, 
Anstrien,  Neastrien,  Thüringen,  Sachsen,  Friesland,  Ala- 
niannien,  Baiern.  Die  späteren  Theilnngsnrknnden  schli^ 
ssen  sich  meist  an  diese  an,  führen  nur  die  abhängigen 
Ostlichen  Gebiete  noch  besonders  auf  \  unterscheiden  aber 
ausserdem  einzelne  durch  Hervorhebung  besonderer  Na- 
men, die  sich  häufig  nur  auf  bestimmte  Gaue',  einzelne 
aber  allerdings  auch  auf  Landschaften  von  grösserem  Um- 
fang oder  mehr  selbständiger  Bedeutung  beziehen:  auf 
deutschem  Boden  namentlich  Ribuarien  und  Elsass,  nebei 
denen  das  mit  Alamannien  verbundene  Raetien  oder  Ghiu^ 
walchen  anzuftihren  ist';  ausserdem  wird  der  sogenanite 
Nordgau,  der  zu  Baiem  im  weitem  Sinn  gehörte,  beson- 
ders genannte 

nargundiam,    excepto  illa  parte    .  .  .  •,    Austriam,  Nenstriam,   Tmingianif 
Saxoniam,  Frisiam. 

^  Divisio  817  c.  2,  p.  198:  Carantanos  et  Beheimos  et  Avaros  atqae 
Sclavos  qui  ab  orieotali  parte  Bajoariae  sunt.  So  sagt  eine  Urkunde,  Boo- 
quet  VI,  p.  649:  partibus  Frandae,  Burgundiae,  Provindae,  Septimaniae, 
Italiae,  Austriae,  Neustriae,  Bajohariae  et  Sdaviniae. 

*    Vgl.  die  Urk.  p.  358  und  Ann.  Bert.  839,  p.  435.  870,  p.  482. 

'  Ann.  Bert.  839,  p.  435:  ducatum  Mosellicoram  .  .  .  ducatnin  Ri- 
buarionim  ....  ducatum  Helisatiae,  dncaUim  Alamanniae,  Coiiam,  dncatum 
Austrasiorum  ....  ducatum  Turingobae  ....  regnum  Saxoniae  .... 
ducatum  Fresiae;  870,  p.  488:  in  Ripuarias  comitatns  5  ...  in  Eüsatio 
comitatus  2.  —  Ribnaria  nennen  Ann.  Einh.  782,  p.  163;  vgl.  Ann.  Lau- 
resb.  791,  p.  34:  exercitus  Ribuariorum  etc.  Ann.  Xant.  869,  p.  233«  — 
Helisatia  wird  neben  Saxonia,  Tburingia,  Austria  und  Aiamannia  auch  Ana. 
Bert  838,  p.  432,  auTgelubrU  —  Den  ducatus  Curiensis  bat  schon  die 
Divisio  806  c  2,  p.  141;  Com  die  Ann.  Xant  869,  p.  233,  neben  Aia- 
mannia; Curwalam  mit  der  falschen  £rkläning:  id  est  comitatmn  Cormi' 
Ualliae,  die  Bist  Franc  SS.  II,  p.  325;  BhaetU  Erchanb.  cont  p.  329. 

^    Divisio  806  c  3:    partem  Bajoariae  qjoae  didtnr  Nordigow.    Vgl. 
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Als  Haupttheile  des  Frankenreiclis ,  soweit  es  deutsche 
Beyölkerung  hat,  erscheinen  fortwährend  die  Gebiete  der 
Franken  selbst,  die,  insofern  sie  rechts  vom  Rheine  wohn- 
ten, wohl  als  Ostliche  Franken  bezeichnet^,  sonst  auch 
als  alte  und  neue  unterschieden  werden  ^ ,  dann  die  der 
Älamannen,  der  Baiem,    deren  Land  häufig  noch  den 

die  zweite  Vita  Willibaldi  c.  18,  Mabilion  Acto  III,  2,  p.  389:  in  finibns 
Bajoariae  locus  Eichsfad  diclns;  die  ältere  bat  es  nicht;  Willibald  Vita 
Booifacii  c.  10  (31),  p.  348:  in  intimis  orientalium  Francornm  pai'tibus 
et  Bajaariorum  terminis ,  wo  sich  das  letzte  anf  Eichstedt  bezieht  ond  das 
Gebiet ,  nicht  die  Grenze  der  Baiern  bedeutet ;  Liudger  Vita  Gregorii ,  Ma- 
büion  Acta  a.  a.  0.  p.  326:  in  Hebstedi  in  parte  proxima  nobis  Bajuario- 
nuD,  id  est  (so  statt  Mdem'  zu  lesen)  in  Nordgoe.  Dass  Karl  d.  Gr.  den 
iVordgan  zu  Baiem  geschlagen,  hat  Lang,  Baiems  Gaue  p.  120,  ganz  ohne 
Grand  behauptet  und  leidenschaftlich  vertheidigt,  da  er  vielmehr  ffüher  von 
Baiern  abgetrennt  zu  sein  scheint;  s.  oben  p.  44.  Gegen  ihn,  ausser  Pall- 
baosen,  Spruner,  Rudhart,  auch  Zeuss  p.  374  ff.  Die  Literatur  aber  die 
Streitfrage  giebt  ConUen  I,  p.  254. 

^  Die  Ann.  Laur.  maj.  787,  p.  172,  nennen  Frand  Austrasiorum  ne- 
ben Toringi  und  Saxones,  öfter  Ann.  Einh.  die  Franci  orientales,  778,^  p. 
159.  782,  p.  163;  vgl.  823,  p.  210:  de  orientali '  Francia,  neben  Saxonia, 
^joaria,  Aiamannia  etc.,  dann  Einhard  Vita  R.  c.  15.  18.  Ann«  Fold.  851, 
P>  367.  Rudolf  Vita  Rabani,  Mabilion  Acta  lY,  2,  p.  3:  in  ea  parte  Ger- 
maniae,  quam  Franci  qui  dicuntur  orientales  inhabitant,  locus  est  ...  . 
Fulda.  -*  Jetzt  erscheint  auch  das  Maingebiet  als  fränkisch;  Willibald  Vita 
Bonifacü  c.  10  in  der  Note  vorher;  TransI.S.  Qerm.,  Mabilion  Acta  llf,  2,  p. 
184:  in  Francos  ad  Megingozum;  und  öfter.  Das  dies  unter  Niustria  in  der 
Oi?isio  806  c.  2  zu  verstehen,  ist  eine  ganz  unbegi'ündete  Annahme  Genss- 
iers,  Grabfeld  11,  p.  16  ff.  —  Ueber  Franci  orientales  als  Bezeichnung 
für  die  Angehörigen  des  Reichs  Ludwig  d.  0.  überhaupt  ist  später  zu 
sprechen. 

^  Erchanb.  cont.  p.  329:  partem  eorum  qui  dicuntur  veteres  Franci; 
Mon.  Sang.  1,  21,  p.  740:  in  Francia  uova;  c.  23,  p.  741:  in  Francia 
quae  dicitur  anUqna;  II,  11,  p.  754:  imperator  totius  Germaniae  Rhetia- 
nimque  et  antiquae  Franciae,  necnon  Saxoniae,  Turingiae,  Norid,  Pannonia- 
nun.  —  In  der  Theilungsacte  p.  359  c.  14  sieht:  media  Francia.  Vgl. 
Goerard  a.  a.  0.  p.  165.  Die  Ann.  BerU  834,  p.  427,  haben  die  alte 
Bezeichnung:  Franci  qui  citra  Carbonariam  consistebant. 
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alten  Namen  Noricnm  oder  Noreia  empfängt  \  der  Thu 
ringer,  Sachsen  und  Friesen. 

Die  grösseren  Theile  des  Reichs  Trerden  mitunter 
besondere  Reiche  (regna)  bezeichnet  ^  unter  den  deutschen 
Gebieten,   ausser  Australien ',  in  einzelnen  Fällen  Sach- 
sen und  Baiem^;  sonst  heissen  sie  Herzogthümer  ^  oder 
unbestimmt  Provinzen  ^,   Worte  die  aber  auch  auf  andere 

^  Vita  Sturmi  c.  2,  p.  366:  Norica  regio;  Ann.  Bert.  839,  p.432: 
Noreiam  quae  nunc  Bajoaria  dicitnr.  Vgl.  Trad.  Fris.  484,  p.  256:  in  No- 
ricaaa  provinda;  532,  p.  279  nationes  Noricomm  et  Pregnariorum  (lies: 
Pagnariorum).  —  Ebenso  wird  häufig  Pannonien  für  das  Land  der  ÄTareo 
gesagt;  vgl.  Ober  die  Bedeutung  Dümmler,  Marken  p.  11  ff. 

2  S.  die  Stellen  vorher  p.  299  n.  4.  Vgl.  G.  Aldrici  c.  57,  Baluze  Ol, 
p.  143:  cetera  vero  regna  et  dacatus  partivit. 

^  In  einer  Urk.  Karls,  Wenck  II,  p.  10,  steht  erst:  infra  regfln 
Attstrasiomm ,  nachher:  in  pago  Anstrasiorum. 

^  S.  vorher  p.  dOOn.3;  Ann.  787,  p.  33:  regnnm  Bajoariorum;  Aob- 
Petav.  788,  p.  17:  regoiyn  Bavarium.  Häufiger  freilieh  erst  seit  Ludwige 
seinem  Sohn  als  besonderes  Reich  gegeben.  So  sagen  auch  die  Ann.  Xani 
829,  p.  225:  tradidit  imperator  Karolo  filio  suo  regnnm  Alisacinsae  etO 
riae  et  partem  Burgundiae. 

^  S.  p.  300  n.  3.  Die  Bezeichnungen  sind  häufig  in  den  Urkmiden: 
dncatus  Alamanniae  oder  Alamannorum,  Bouquet  V,  p.  753.  754.  Trad 
Sang.  p.  80  N.  43.  Würt.  Urk.  I,  p.  24;  —  ducatus  Bojariomm,  Mon 
B.XI,  p.  101.  XXXI,  ^1,  p.  26;  -  ducatus  Saxoniae,  Erhard  p.  9.  10;- 
dncatus  Frisiae,  ebend.  p.  1 1 ;  —  aber  auch  d.  Westphalorum,  ebeud.  p.  1^ 
(p.  9  das  räthselhafte:  in  ducatu  Budinesfeld) ;  —  d.  Bipuariorom ,  LacoD- 
blet  N.  37,  p.  19;  —  d.  Moslensis,  ungedruckte  Urk.  Karls,  die  später 
mitzutheilen  (dagegen  ist  Bouquet  V,  p.  749,  wo  es  auch  yorkomml,  an* 
echt);  —  ducatus  Alsacensis,  Schöpflin  I,  p.  74.  Bouquet  VIII,  p.  366.  — 
Lex  Chamavonim  c.  44:  in  alio  ducatu.  —  Vgl.  Dönniges  p.  97,  der  nur 
Länder  und  Zeiten  nicht  genug  unterscheidet. 

«  Brief  des  Papstes ,  Würdtwein  N.  45,  p.  97 :  in  provincia  Bajparijc 
et  Alamanniae;  vgl.  46,  p.  99.  62,  p.  154.  Ann.  Fold.  839,  p.  361:  Ba- 
joariorum provincia.  Vgl.  n.  1.  —  Oft  steht  provincia  für  pagos,  t^ 
auch  pagus  für  die  Stammgebiete ;  Trad.  Sang.  p.  86  N.  52 :  in  pago  Ala- 
mannorum; Trad.  Fris.  369,  p.  196,  sogar:  in  fine  vel  judiciaria  Bojo- 
wariense. 
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Landschaften  Yon  emem  gewusen  grosseren  Umfang  nnd 
selbständiger  Bedeutung,  wie  solche  vorher  hervorgeho* 
ben  wurden,  Anwendung  finden. 

Alle  diese  Unterscheidungen  haben  aber  auf  die  Or- 
ganisation und  R^erung  des  Reiches  wenig  oder  keinen 
Einfliiss  gehabt;  ihre  Bedeutung  ist  doch  wesentlich  nur 
eine  historische,  oder  hängt  mit  der  Verschiedenheit  der 
BeTöllLerung  zusammen;  und  auf  beides  ist  bei  den  Ein«- 
richtongen  unter  Karl   nur  geringe  Rücksicht  genommen. 

Am  selbständigsten  stand  entschied^i  Italien  da.  Es 
ist  bereits  oben  bemerkt,  dass  Karl  die  Herrschaft,  das 
Königthum  der  Langobarden  in  seinem  Titel  ausdrücklich 
bemerkte,  einen  Theil  der  alten  Einrichtungen  bestehen 
liess,  die  allgemeinen  Gesetze  hier  nochmals  Terkilndigte, 
ausserdem  einen  seiner  Stfhne  besonders  als  KOnig  ein- 
setzte. Doch  hat  man  Unrecht,  wenn  man  um  deswillen 
jede  nähere  Ym^bindung  mit  dem  Frankenreich  in  Abrede 
stellt,  das  ganze  Verhältnis  als  die  Herrschaft  des  KOnigs 
über  zwei  gesonderte  Staaten,  wie  man  heutzutage  sagt 
als  eine  Personalunion  betrachtet  und  daraus  weitere  Fol- 
gerungen zieht  \  So  ist  es  Ton  Anfang  an  nicht  gewe- 
sen, und  am  wenigsten  seit  der  Aufrichtung  des  Kaiser^ 
thums  und  der  damit  verbundenen  Geltendmachung  einer 
umfassenden  einheitlichen  Gewalt  von  Karl  und  seinem 
Nachfolger  die  Sache  so  betrachtet  worden.  Die  allge- 
meine  Beeidigung  von  786  und  ebenso  ohne  Zweifel 
die  welche  nach  der  Kaiserkrönung  statthatte  bezog  sich 
auf  Italien  so  gut  wie  auf  die  anderen  Lande;  ^das  ge- 

^  Lezardi^re  III,  p.  49.  Savigny  I,«p.  173  und  viele  andere,  zom 
Theil  aitch  PhiUips  U,  p.  296,  der  doch  in  anderer  Beaehnng  widerspricht ; 
s.  oben  p.  184  n.  I. 
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sammte  Reiche,  von  dem  Karl  im  Eingang  des  Aachener 
Erlasses  Yom  J.  802  spricht,  Yfo  yon  der  Absendimg  der 
Missi  die   Rede  ist,    mnss  auch   Italien   umfassen;  und 
ebenso  ist  es  bei  dem  'ganzen  KOrper  des  Reiehs''  der 
Fall,  das  die  Theilungsacte  von  806  nennt     Diese  giebt 
dem  Pipptn  ausser  Italien  oder  Langobardien  auch  Baiem, 
und  beide  Lande  Trerden  sich  da  völlig  gleichgestellt ,  je- 
nes nicht  mit  andern  Rechten  oder  in  andern  Verhält- 
nissen als  dieses  auch  tibertragen.    Für  den  Fall  von  Pip- 
pins  Tod  aber  wd  eine  Theilung  seiner  Herrschaft  unter 
den  beiden  Brtidem  in  Aussicht  genommen,  'wie  sie  iliit 
einer  Selbständigkeit  dieses  Reiches  nicht  wohl  Terträglich 
gewesen  wäre'.    Ludwig,  wo   er  die  Bestandtheile  seiner 
Herrschaft  au&ählt,  fug^  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  ancli 
Italien. hinzu  ^  das  sich  überhaupt  zu  dem  einigen  Kaiser- 
thum  nicht  wesentlich  anders  verhidt  als  Aquitanien  oder 
eins  der  grösseren  deutschen  Stammgebiete.    Die  wichtig- 
sten Institutionen  des  Frankenreichs  kamen  schon  unter 
Karl  auch  hier  zur  Geltung,  und  keineswegs  lässt  es  sich 
nachweisen,  dass  alle  Gesetze  die  sich  mit  denselben  beschäf- 
tigen auf  besonderen  Versammlungen  angenommen  oder 
auch  nur  in  verschiedener  Ausfertigung  erlassen  sind^ 

^  in  Universum  regnum,  c.  1,  p.  91.  Vgl.  p.  106:  per  uniTersoin 
regnum  u.s.  w.  So  heisst  es  in  dem  Testament  Karls,  Einhard  Vita  K.  c 
33:  quia  in  regno  illius  metropoHtanae  dvitates  31  esse  noscontor,  wo  die 
italienischen,  die  nachher  genannt  werden,  mitgezählt  sind. 

^     tolum  regni  corpus  dividentes,  Divisio  806,  p.  140. 

5     Divisio  806  c.  4,  p.  141. 

+  Urk.  p.  508.  649  (vorher  p.  300  n.  1).  Vgl.  p.  651.  659,  wo 
steht:  partibus  Romaniae  atque  Italiae.  Aehnlich  schon  Karl  in  dem  Capit- 
Francof.  p.  71 ,  vorher  p.  299  n.  3. 

^  Baudi  di  Vesme  hat  gezeigt,  dass  die  von  Pertz  gemachten  Unter- 
scheidungen  der  Capitniaria  Francica  und  Langobardica    nicht  immer  stand- 
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sondern  in  fielen  Fällen  sind  nur  die  asf  dem  allgemei- 
neu  Reiebstage  festgesteUtim  Bestimmungen  hier  bekannt 
gemacht  S  dann  auch  wohl  den  Sammlangen  des  Lange- 
bardischen  Rechtes  angehängt  und  so  diesem  an  rechüi- 
cher  Gültigkeit  gleichge^ellt  lYorden^  An  einzelnen  je- 
ner allgemeinen  Versammlangen  haben  aach  Italiener  theil- 
genommen',  and  da  sie  aar  Kriegdifilfe  verlebtet  wa- 

hallen;  so  hat  der  wichtige  Codex  von  Jvrea  von  den  Capitularien  von  779 
Qod  783  den  von  Pertz  als  firftnkisch  bezeichneten  Text,  Vesme  p.  xxiv; 
das  leute  scheint  aber  fiberhaopt  nar  ein  italisc^  •  zu  sein ;  s.  c.  4.  15. 
16. —  In  dem  aligemeinen  Capit.  Atpiense  806  c.  5,  p.  147,  werden 
Langobardien  und  Aquitanien  sich  gleichgestellt:  Similis  direximus  missos 
io  Aeqnitania  et  in  Langobardia,  ut  omnes  fligitiTi  et  adventidi  ad  nostnim 
piacitom  adducantnr. 

^  Vgl.  Karls  Schreiben  an  Pippin,  p.  150:  Audivimns  etiam ,  quod 
iinaedam  capitula  qnae  in  lege  scribi  jussimus  (die  Znsätze  zur  Lex  Salica) 
fttaiiqna  ioca  aliqui  ex  uostris  «c  vestris  dicunt,  quod  nos  nequaqnam  il- 
lislnQc  causam  ad  notitiam  per  nosmet  ipsos  coudictam  habeamus,  et  ideo 
ao/onl  ea  oboedire  nee  consentire  neque  pro  lege  tenere.  Tu  autem  oosti, 
<lDoinodo  Tel  qualiter  tecum  locuti  fuimus  de  ipsa  capitula,  et  ideo  monemus 
tnam  amabilem  dilectionem ,  ut  per  uniTersum  regnum  tibi  a  Deo  commis- 
^  ea  nota  fadas  et  oboedire  atque  inplere  praecipias.  fi 

^  Hier  ist  anzuführen  die  Stelle  aus  Capit.  Lang.  p.  192  c.  6,  wo,  nach 
Aobählang  der  Fälle  wo  (ur  Bömer  und  Langobarden  ihr  besonderes  Recht  * 
ZV  Anwendung  kam,  hinzugefügt  wird:  De  caeteris  f§ro  causis  communi 
lege  Yivamus,  quod  d.  Karolus  rex  Francorum  atque  Langobardorum  in  ae- 
<Ücto  adjunxit.  Es  scheint  mir  das  aber  kein  Gesetz,  sondern  die  Hemer- 
iinng  eines  Juristen  zu  sein. 

^  So  an  der  Synode  zu  Frankfurt  794,  die  auch  grosse  politische 
Bedeutung  halte,  p.  71:  Conjungentibas  ....  cunclis  regni  Francorum 
scQ  Ilaliae,  Aquitaniae,  Provintiae  episcopis  ac  sacerdotibus  synodali  concilio ; 
Paniinas  schreibt  von  ihr,  Opera  ed.  Madrisi  p.  2 :  una  cum  reverendissimo 
et  omni  honore  digno  Petro  Mediolanensis  sedis  archiepiscopo,  cunctisque  col- 
legis  ei  consacerdolibus  nostris  Liguriae,  Austriae,  Hesperiae,  Aemiliae  ca- 
tholicarum  ecclesiarum  venerandis  praesulibus.  Vielleicht  darf  man  hier  auch 
»nführeu,  dass  nach  einer  Urk.  v.  783,  Mnratori  Ant.  VI,  p.  405 ,  Peredeus 
episcopus  (Lucensis)  in  Francia  erat  detentus  in  servitio  d.  regis;  ebenso 
»gl  821,  Muratori  SS.  II,  2,  p.  373,  der  Abt  von  Farfa:  Praelerito  anno 
<Iundo  fm  in  servitio  d.  imperatoris  Franciae. 
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reu  and  diese  wiederholt  nördlich  der  Alpen  leisteten, 
massten  sie  auch  auf  dem  Maifeld  erscheinen,  das  nach 
alter  Weise  abgehalten  Trard.  *  Wenn  Karl  andere  Ver- 
sammlungen Dir  Italien  allein  berief  und  besondere  Ge- 
setze fttr  die  Langobarden  entwerfen  liess,  so  ist  das  niclit 
so  viel  anderes  als  was  auch  für  Baiem  und  Sachsen  g^ 
schah;  wenn  aber  auch  der  Sohn  Pippin  dazu  das  Recht 
hatte  und  öfter  von  demselben  Gebrauch  machte,  so  be- 
zog er  sich  dabei  entweder  geradezu  auf  den  Auftrag  des 
Vaters  \  oder  es'tnuss  ein  solcher  vorausgesetzt  werden; 
und  an  den  Versammlungen  nahmen  dann  die  Franken 
in  Italien  so  gut  wie  die  Langobarden  theil^. 

Ebenso  wie  Pippin  und  gleichzeitig  mit  ihm  emplif 
Ludwig  eine  königliche  Herrschaft  in  Aquitanien',  d 
wurde,  obschon  noch  jünger  als  jener,  hier  der  Mittelpunkt 
einer  gewissen  selbständigen  Regierung.  Beide  hatten  ih- 
ren eignen  Hof,  wo  fremde  Gesandte  empfangen  und  be- 
schieden  und  mancherlei  Geschäfte  des  Kriegs  und  Fri^ 
Aens  abgemacht  wurden;  von  Ludwig  finden  sich  auch 
'einzelne  Urkunden  ^  wie  von  Pippin  wenigstens  keine  er- 
halten scheinen  ^    Aber  immer  blieb  die  eigentliche  Ent- 

^  So  heisst  es  in  der  Ueberschrift  des  Capit  p.  70:  Incipit  capitola 
de  diversas  justitias  secundum  sceda  d.  Caroli  genitoris  nostri.  Vgl.  c.  2: 
sicut  d.  rex  Carolus  demandavit;  Capit.  782,  p.  44:  per  praeceptione  d.  et 
genitore  meo  Caroli  ....  simol  et  per  nostram  praeceptionem. 

'  Capit.  782,  p.  42:  cam  adessent  nobiscam  ....  et  reliqai  fideles 
noatros  Francos  et  Langobardos. 

*  Er  heisst  rex  AquiUnomm,  Bonqoet  Vi,  p.  452,  aber  p.  453  aach 
rex  Aquitaniae.     Pippin  nennt  sich  Gap.  p.  42:   rex  gentis  Langobardonun. 

^  Böhmer  p.  28  Yerxeichnet  nur  die  drei,  welche  Booqoet  VI, p. 452 
~454  hat. 

*  Die  angebliche  Urk.  im  Chron.  Vultom.,  Moratori  SS.  I,  2,  p.361 
ist  ein  späteres  Machwerk.  Wohl  noch  weniger  anthentisch,  wasLopü.P-^^^ 
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Scheidung  in  ?dchtigen  Sachen  bei  dem  Vater,  der  befahl 
oder  genehmigte  Tras  geschah  ^ ,  and  der,  als  er  eine  neue 
Dfflfassende  Yerfligung  über  die  Herrschaften  der  Söhne 
and  ihre  Verhältnisse  traf,  denselben  vor  allem  Gehorsam 
gegen  sich,  ihren  Vater  und  Herrn,  auferlegte'. 

Pippins  KOnigthnm  bezog  sich  übrigens  nnr  anf  die 
nördlichen  Langobardischen  Provinzen  mit  Einschloss  von 
Tttscien  und  Spoleto.  Weder  die  Besitzungen  des  Römi- 
schen Bischofs  noch  das  Herzogthom  Benevent  Traren  ein- 
begriffen '. 

Diese  hatten  unter  der  Oberhoheit  des  Kaisers  eine 
abgesonderte  SteUung,  haben  auch  völliger  noch  als  das 
nördliche  Italien  ihre  alten  Institutionen  und  andere  Be- 
sonderheiten beTrahrt 

aus  dem  Cbron.  eines  Rudolf  anführt:  Hacboldos  electus  fait  comes  Bris- 
iiae.  Iste  .  .  .  obtinuit  praeceptum  a  rege  Pipino,  ut  haberet  communire 
moros  Brissiae.  (Ueber  die  Unechtheit  s.  Betbmann,  Archiv  X,  p.  386. 
WosteDfeld,  Arcbivio  storico,  N.  S.  X,  1,  p.  82  Ü.^,  Dagegen  werden  öffent- 
liche Acte  von  Pippin  sonst  erwähnt;  z.  B.  Muratori  Ant.  V,  p.  91 7:  de- 
tulit  oobiscam  jussionem  ....  Pippini  magni  regis  ....  Relecta  ipsa 
jossione  etc.  —  Missi  werden  bald  als  die  Karls  und  Pippins,  z.  B.  Mura- 
tori 11,  2,  p.  359.  Garli,  Antichita  lY,  p.  9  (s.  unten  die  Anmerkung), 
bald  aber  auch   allein  als   die  Pippins  bezeichnet,  Muratori  a.  a.  0.  p.  357. 

'  Vita  Hlud.  c.  5  ff.  Vgl.  z.  B.  c.  15,  p.  614:  Sequenti  vero 
tempore  iterum  rex  Hludowicus  expeditionem  in  Hispaniam  paravit.  Sed 
pater,  ne  per  semetipsum  pergeret  illuc,  eum  impedivit  Dies  erkennt 
auch  Fauriel  III,  p.  366  an,  der  sonst  auf  diese  Einsetzung  eines  eignen 
Königs  in  Aquitanien  grosses  Gewicht  legt,  p.  352  ff. 

^  Divisio  806  c  20,  p.  143:  et  ut  obedientes  habeamus  praedictos 
(ülectos  filios  nostros. 

^  Das  zeigt  die  Grenzbestimmung  in  der  Divisio  c.  4,  p.  141;  Tgl. 
^r$i  p.  156  ff.,  mit  dem  man  nur  nicht  schliessen  darf,  dass  die  genannten 
Sitzungen  gar  nicht  zum  Reich  Karls  gehörten.  Zur  Vergleichung  dient 
las  Capit.  783  c.  16,  p.  47:  De  fugitivis  partibus  Beneventi  et  Spoleti 
»>e  Romaniae  vel  Pentapoli,  qui  confugium  faciunt,  ut  reddantur;  wo  auch 
)poleto  als  Herzogthum  besonders  aufgeführt  wird. 

20* 
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Die  Einwirkung  des  Kaiser»  war  jedoch  eine  grössere  in 
den  Besitzungen  der  Römischen  Kirche,  in  Romanien,  wie 
man  sagtet  als  in  BeneTent^  Dort  kam  es  wiederholt 
auch  unter  Ludwig  zur  (Geltendmachung  der  Oberhoheit,  na- 
mentlich der  gerichtlichen  Gewalt  die  ihm  zustande 

Eine  in  mancher  Beziehung  eigraithümliche  Oi^nisa- 
tion  haben  die  Provinzen  Istrien  und  Raetien  oder  Chur- 
walchen  bewahrt. 

Nur  das  letzte  hat  fiir  die  Deutsche  yerfassnng8g^ 
schichte  ein  näheres  Interesse,  auch  sind  gerade  in  dieser 
Zeit  hier  deutsche  Verhältnisse  mehr  zur  Geltung  ge- 
kommen als  vorher,  so  dass  das  einzelne  später,  soweit 
es  bekannt  ist,  wird  berttckdchtigt  werden  müssen. 

Dagegen  sind  die  Einrichtungen  in  Italien,  auch  n\ 
sie  auf  Langobardischer  Grundlage  ruhen,  nur  insofern  in 
diese  Darstellung  hineinzuziehen,  als  sie  zur  Vergleichon; 
und  Erläuterung  der  allgemeinen  Institutionen  des  frän- 
kischen Reiches  dienen ,    die  nun   auch  dort    eingeführt 

^  Vgl.  ausser  der  Stelle  in  der  vorigen  Note  die  oben  p.  394  n.4  aogeführten 
Urkunden  Ludwigs,  wo  Romania  neben  Italia  unter  den  verschledeneo  Thei- 
len  des  Reichs  genannt  wird.  Gegen  die  Ansicht  Savignys,  dass  dies  eioe 
dritte  selbständige  Herrschaft  des  Kaisers  neben  der  fränkischen  und  iaogo- 
bardischen  gewesen,  habe  ich  mich  schon  p.  184  n.  1  erklärt,  ebenso  gegen 
die  Meinung  derer  welche  eigentlich  gar  keine  wahre  Oberhoheit  des  Kaiser?, 
nur  ein  Schutzrecht  über  die  Kirche,  anerkennen.  Das  widerlegen  schon  jenf 
Urkunden  Ludwigs. 

^  So  kommt  auch  wohl  Rom,  aber  nicht  Benevent,  unter  den  Enhi^- 
thömem  in  Karls  Testament  vor. 

'  S.  besonders  die  Constitutio  Romana  824,  p.  239,  dann  Ann.  ^ob. 
823.  824.  827,  auch  Thegan  c.  30,  p.  597.  ViuHludowici  c.  37,  p.627. 
Gerichte    kaiserlicher    Missi    namentlich    in    den    Urkunden    von    Farfa;  s- 

z.  B.   Muratori   SS.    H,    2,    p.  375:    Dum  a    pietate  d Lat^oTici 

magni  imperatoris  a  fmibus  Spoletanis  seu  Romania  directi  fnissemus  .  •  •  • 
et  co^janxissemus  Romae  ....  in  praesentia  d.  Gregorü  papae  etc.,  ent- 
scheiden einen  Streit  zwischen  dem  Papst  und  dem  Kloster. 
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worden,  dann  aber  in  Verbindung  mit  den  Yorg;e{iindeinen 
rechtlichen  und  politischen  Ordnungen  traten,  und  die  gar 
sehr  einer  selbständigen,  genau  in  das  Einzelne  eingehen- 
den Behandlung  werth  sind. 

Viel  weniger  bieten  die  Verhältnisse  Galliens  unter 
Karl  und  seinen  ersten  Nachfolgern  besondere  Eigenthiim- 
lichkeiten  dar.  Was  sich  der  Art  bei  den  alten  Britten 
inden  mochte,  entzieht  sich  in  dieser  Zeit  näherer  Kunde. 
Einiges  andere  aber,  was  Aquitanien  und  die  benachbarten 
Landschaften  zeigen,  hängt  doch  mit  den  allgemeinen  Ein- 
richtungen dergestalt  zusammen,  dass  es  wenigstens  kurz 
l^erücksichtigt  werden  muss. 

Den  Britten  und  Vaskonea  sind  einheimische  Fürsten 
geblieben,  die  in  alter  Weise  als  Herzoge  bezeichnet 
werden  \ 

Solche  Herzoge,  die  eine  allgemeine  höhere  Gewalt 
über  einen  ganzen  Stamm  oder  ein  grosseres  Gebiet  aus- 
übten, hat  Karl  aber  nur  hier  und  in  Italien  bestehen  las- 
sen, nicht  auf  deutschem  Boden,  überhaupt  nicht  in  den 
Provinzen  des  eigentlichen  Frankenreichs  ^ 

Die  alten  Stammherzogthümer,  die  so  laiige  der  ei- 
gentliche Heerd  eines  sich  immer  erneuernden  Widerstan- 
des gegen  die  fränkische  Herrschaft  und  insonderheit  die 
Gewalt  des  neuen  Herrscherhauses  gewesen,  waren  ge- 
brochen; ähnliche  Gewalten  überhaupt  nicht  wieder  em- 

^  Von  den  BriUen  Aniu  Laur.  mig.  799,  p.  186;  von  den  Vaskonen 
Ann.  Einh.  816,  p.  203;  aber  auch  dieser  heiset  Graf  Vita  Hludowici  c  26, 

P.  620. 

'    Was  Dönniges  p.  96  ff.  111.  aosföhrt,  wirft  sehr  VerechicdeBarü- 

ges  zusammen  and  entkräftet  keineswegs  diese  Behauptung. 
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porkommen  zu  lassen,  erscheint  als  ein  vresentUches  Pm- 
cip  der  Karolingischen  Verfassung. 

Freilich  machten  die  militärischen  Verhältnisse,  ans 
denen  wenigstens  zum  Theil  jene  Herzogthümer  der  Me- 
roTingischen  Zeit  hervorgegangen  waren  \  auch  jetzt  Ein- 
richtungen nOthig,  die  mit  dem  früher  Bestehenden  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  haben;  doch  war  Karl  bedacht,  so- 
viel wie  möglich  alles  zu  vermeiden,  was  wieder  zu  sol- 
chen Resultaten  wie  sie  früher  eingetreten  waren  hinfüh- 
ren konnte. 

Es  scheint,  dass  das  Aufgebot  zum  Krieg  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verschiedenheit  der  Stämme  oder  grösseres 
Provinzen  erfolgte  und  dass  die  Angehörigen  dieser  h- 
sondere  Abtheilungen  in  einem  Heerzng  bildeten  ^  Das 
diese  dann  auch  ihre  besonderen  Befehlshaber  hatten,  isl 
wahrscheinlich  genug,  wenn  wir  auch  keine  bestimmte 
Nachricht  darüber  haben;  aber  nichts  weist  darauf  hin, 
dass  ein  solches  Amt  einen  ständigen  Charakter  an  sich 
trug  und  so  eine  dauernde  Verbindung  zwischen  den 
Heerführern,  duces,  wie  die  Quellen  allgemein  solche  obere 


i    II,  p.  842  flf. 

^  So  bezeichnen  die  Historiker  die  Heere  fast  immer  nach  den  Stäm- 
men aus  denen  sie  bestehen.  Fred.  cont.  c  120:  reliqnae  nationes  qoae 
in  suo  regno  commorabantur  et  Francomm  agmina;  c.  131:  exerdtu  Fran- 
comm  Tel  plnrinm  nationum  qoae  in  regno  suo  commorabantnr;  Ann.  Laur. 
maj.  778,  p.  158:  venientes  de  partihus  Burgundiae  et  Austriae  vel  Bajo- 
ariae  seu  Provindae  et  Septimaniae  et  pars  Langoffardorum ;  Ann.  Einh.  778, 
p.  159:  Francos  orientales  atque  Alamannos  festinare  jussit;  782,  p.  163: 
snmptis  secum  orientalibus  Frands  atqne  Saxonibns;  Ann.  Laur.  maj.  787, 
p.  172:  et  jussir  alium  exerdtom  fieri,  id  est  Frand  Austrasiomm,  Toriogi. 
Saxones;  Einbard  Vita  R.  c.  12:  Saxones  velut  auxiliares  inter  ceteres  na- 
tiones quae  regis  signa  jossae  seqnebantur  ....  militabant.  Vgl.  anch  Er- 
mold.  Nigell.  III,  p.  494. 
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Befehlshaber  im  Kriege  nennen  \  und  den  unter  ihnen  ste- 
itenden  Abtheilungen  begründet  Trard  K     * 

Unter  Karl  finden  sich  aber  einzelne  andere  Verhält- 
nisse, die  hier  in  Betracht  kommen.  Gerold,  ein  Schwa- 
ger des  Kaisers,  einer  der  angesehensten  Männer  der 
Zeit',  heisst  Vorsteher  (praefectus)  von  Baiern ^,  hatte, 
wie  es  scheint,  zunächst  die  Grenzvertheidigung  der  Pro- 
mz  im  Osten  zu  leiten ,  zu  dem  Ende  aber  wahrschein- 
lich eine  Verfligung  über  ihre  Wehrkraft  überhaupt  Da 
er  seinen  Tod  im  Kampfe  fand,  ist  diese  Gewalt,  soviel  wir 
sehen,  wieder  unter  mehrere  getheilt.  Von  einem,  Audulf, 
wd  gesagt,   dass  ihm  eine  obere  Leitung  und  Aufsicht 

Provinz  übertragen  ^  wie  er  sie  auch  noch  unter  Lnd- 


^  Ann.  Einh.  785,  p.  167:  per  duces  quos  miserat;  81t,  p.  199: 
a  dodbus  copiarum  quae  in  Pannoniam  misse  foeraut;  827,  p.  216:  duGom 
desidia  quos  Francornm  exerdlui  praefecerat.  Begelmässig  sind  es  wie  hier 
mehrere  zusammen,  die  dann  keinen  über  sich  haben,  während  in  andern 
Fällen  der  König  selbst  oder  einer  seiner  Söhne  den  Oberbefehl  hat.  Unter 
üidwig  kommen  aber  auch  andere  in  solcher  Stellung  vor,  die  dann  wohl 
dacatns  genannt  wird;  Vita  Walae  1,  c.  6,  p.  535:  Nonnumqnam  ad  ea 
qaae  angusto  proprie  agenda  fuerant  spedalius  mittebatur.  Unde  jam  idem 
docatam  gerens,  exerdtum  vice  caesaris  in  hostes  dnxisse  satis  fertur  egregie. 

^  Eächhom,  §.  137  n.  1,  nnd  Seibertz  p.  221  halten  einen  Tfaeode- 
neos  comes,  der  nach  Ann.  Einh.  782,  p.  163,  schnell  ein  Heer  in  Ribua- 
nen  gesammelt,  für  einen  Herzog  dieser  Provinz;  aber  ohne  Grund. 

>    Vgl»  im  allgemeinen  Stalin  I,  p.  246  ff. 

^  Ann.  Laur.  maj.  799,  p.  186:  6.  comes  Bajoariae  praefectus; 
ebenso  Einhard  Vita  K.  c.  13.  Derselbe  nennt  hier  praefecti  proTindarum 
neben  comites  und  legati;  vgl.  Nithard  1,2,  p.  651:  Lugdunensi  provin- 
ciae  praefecto;  Ann.  Fuld.  852,  p.  367:  cum  prindpibus  et  praefectis  pro- 
vindarum.  Der  Ausdruck  wird  als  ein  unbestimmter  gebraucht,  wenn  einer 
grösseren  Provinz  ein  Vorsteher  gegeben  ist,  wo  man  den  Titel  dux  ver- 
meidet (so  auch  von  fremden  Lindem,  z.  B»  Sidliae  praefectus,  Ann.  Laur* 
maj.  a.  a.  0.).  Sehr  oft  bezeichnet  er  aber  nur  den  Grafen;  s.  unten» 
Hincmar  Op.  II,  p.^412  sagt:  omnis  praefectuni  totius  regni,  von  der  Ge- 
sammtheit  der  hohen  Beamten. 

^    Trad.  Fris.  373,   p.  198:    Audolfns  super  provinda  Bajowariorum 
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wi^  aiattbte;  doch  finden  wir  ihn  zunächst  n^^h  der 
Donau,  neben  ihm  in  ähnlicher  Stellang  in  den  Gdneten 
sttdlich  des  Flusses  einen  Wernher  \  Der  Titel  'dox'  yM 
wenigstens  in  officiellen  Documenten  fttr  diese  Männer 
stets  vermieden;  dagegen  erscheinen  sie  wiederholt  als 
Missi  oder  Königsboten  thätig  ^ ,  sei  es  dass  sie  dazu  be- 
sonders ernannt  wurden,  oder  man  überhaupt  ihre  ausser- 
ordentliche ,  wenn  gleich  mehr  ständige  Befugnis  auf  das 
Verhältnis  solcher  ausserordentlicher  Abgeordneten  zn- 
rUckftthrte. 

An  eine  ähnliche  Stellung  ist  wahrscheinlich  zu  d^- 
ken,  wenn  es  bei  einem  etwas  späteren  Schriftsteller^ 
heisst,  dass  Karl  allen  Sachsen  zwischrai  Rh^  und  We- 
ser den  Egbert  als  Herzog  vorgesetzt  habe.  In  gleichzei- 
tigen Quellen  wird  derselbe  auch  nur  Graf  genannt  ^ ;  aki 
die   ausgedehnte  Gewalt,  welche   seinen  Nachkommen  in 


tarn  potenter  et  honorabüiter  a  pio  imperatore  Karolo,  deinde  etiam  a  Hio- 
dnvico  eandem  potestatem  acoepit  hanc  proviociam  providere,  regere  et  gn- 
bemare. 

^  Nach  Capit.  Theod«  805  c  7,  p.  133,  hat  Aadolf  die  GrenzanCsicfat 
zn  Forcheim,  Breamberga  und  Regensbnrg,  Wernher  zu  Lorch.  Zasamoien 
als  Heerführer  der  Baiem  erscheinen  sie  im  Chron.  Moiss.  805,  p.  258: 
et  aliam  exercitom  cam  Audolfo  et  Werinario,  id  est  cum  Bagoarios. 

^  So  Gerold,  Trad.  Fris.  103,  p.  82:  ante  missos  d.  regis,  id  sodI 
Kerolt  et  Meginfrid;  Andolf  und  Wernher  zusammen  und  neben  andern 
im  Gericht,  ebend.  118,  p.  90.  122,  p.  93. 

'  Vita  Idae  c.  2,  p.  571:  cunctis  Saxonibus,  qui  inter  Rhenum  et 
Wisurgim  ....  inhabitant,  ducem  praefecit.  Der  Nachricht  allen  Glaobeo 
au  versagen,  wie  Schaumann  p.  267,  scheint  kein  GmndL  lieber  die  Be- 
deutung vgl.  Jahrbücher  I,  1  ^  p.  129  und  Unger,  Oeff.  Becht  p.  49,  der 
ihn  für  einen  Heerbannlöhrer  gegen  die  Normannen  hält.  —  Die  Ansiebt 
ftkerer  Schriftsteller,  wie  noch  Bünans  II,  p.  431  ff.,  Widukind  sei  nacb 
der  Unterwerfung  Herzog,  wenn  nicht  von  ganz  Sachsey».  doch  von  eioeai 
Theil  des  Landes  gewesen,  bedarf  keiner  Wideriegnng  mehr. 

*    Ann.  £inh.  809.  810,  p.  197. 
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Sachsen  zustand,  lässt  kaum  zweifeln,  dafis  auch  ihm  schon 
m  umfassenderer  Wirkungskreis  angewiesen  war,  der  dann 
wahrscheinlich  *  sich  zunächst  auch  auf  die  Vertheidigung 
des  Landes  gegen  feindliche  Angriffe  bezog:  Dagegen 
mass  es  dahingestellt  bleibe  welche  Bedeutung  die  Nach* 
rieht  eines  andern  späteren  Historikers^  hat,  dass»  schon 
unter  Pippin  zwei  Grafen,  Warin  und  Rathard,  wahr- 
scheinlich Verwandte  und  dem  alten  Weifischen  Hause  an* 
gehörig,  ganz  Alamannien  verwalteten. 

Zorn  Behuf  der  Grenzvertheidigung,  berichtet  der  MOnch 
von  Sangallen,  machte  Karl  eine  Ausnahme  von  der  all- 
gttieinen  Regel,  dass  immer  nur  Eine  Gra&chaft  einem 
und  demselben  Vorsteher  iiberträg^i  werden  solle  ^;  so- 
wohl die  Wichtigkeit  der  Aufgabe  die  hier  vorlag  wie  be- 
mdere  Einrichtangen  die  man  traf  flihrten  dahin,  da«8 
ein  solcher  Grenzgraf  eine  bedeutendere  Stellung  und  eine 
höhere  Macht  erlangte.  Es  galt,  die  mannigfachen  Be- 
ziehungen zu  den  Nachbarn,  wie  sie  wechselnd  bald  feind- 
lich bald  friedlich  sich  geltend  machten,  wahrzunehmen', 
vor  allem  den  Schutz  der  Grenze  zu  sichern,  die  fUr  den- 
selben bestimmte  Mannschaft  zu  befehligen,   im  Nothfall 

^  Gozberts  und  Walafrids  jüngere  Vita  Galli  II,  c.  15,  p.  24:  qui 
totius  tone  Alamanniae  curam  administrabat;  ¥gl.  Vita  Othmari  c.  4,  p.  43. 
Zar  ErläDterDQg  Stalin  I,  p.  241 ,  der  der  Nachricht  aber  vielleicht  za  viel 
Bedeutung  beilegt.  Jedenfalls  kann  man  die  beiden  nicht  mit  Merkel,  De 
repobl.  Alam.  p.  1 1 ,  ohne  weiteres  mit  dem  späteren  Namen  als  Kammer- 
bolen  bezeichnen. 

^  Mon.  Sang.  I,  c.  13,  p.  736:  Providentissimus  Rarolos  nulli  comi- 
tom  nisi  his  qoi  in  confinio  vel  termino  barbarorum  constituli  erant  plus 
qQ«m  Qnum  comitatum  aliquando  concessit 

'  Sie  ^blossen  wohl  auf  eigne  Hand  Verträge,  die  dann  freilich  der 
Bestätigung  des  Kaisers  bednrften,  Hincmar  de  otd.  pal.  c.  30.  Aon.  £ioh. 
^28.    Vgl.  Stenzel,  De  marchionum  origine  p.  12  ff. 
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ein  weheres  Angebot  zu  yeranstalten.  Ein  bestimmter 
bald  g;rösserer  bald  kleinerer  District  erhielt  zn  dem  Ende 
eine  besondere  Organisation,  und  heis8t/*wie  die  Grenze 
selbst  ^ ,  Mark  (limes)  ^  Die  ei^ntliche  Mark  war  ein 
ursprünglich  nicht  zum  Reich  gehöriges,  den  Nachbarn 
abgewonnenes  Gebiet,  das  durch  Anlage  fester  P^tze,  Auf- 
Stellung  militärischer  Posten  und  anderes  besonders  ge- 
schlitzt ward  und  dem  eigentlichen  Reichsboden  gewisser- 
massen  als  Vorhut  diente ;  oder  es  konnte  auch  ein  grös- 
seres neuerobertes  Land  auf  solche  Weise  behandelt  wer- 
den '.  Der  Vorsteher,  der  in  den  öffentlichen  Acten  re- 
gelmässig  nur  den  Namen  eines  Gcafen  führt,  wird  sonsi 
häufig  Markgraf,  später  auch  Markherzog  genannt  (mar- 

^  marcha  oder  marchia  bedeutet  häufig  nur  die  Reichsgrenze ;  Kaiis 
epist.,  Legg.  I,  p.  165:  paganarum  geatinm  circa  marcas  nostras  sedentiuo; 
Ann.  Laur.  maj.  788,  p.  174:  fines  vel  marcas  Bajoariorum  dlsposnit;  Chr. 
Moiss.  809,  p.  25$:  misit  scaras  suas  ad  marcbias;  812,  p.  259:  venentot 
obviam  ei  ad  illam  marchiam;  814,  p.  311:  disposuit  et  marchas  soas  nn- 
dique.  So  lassen  sich  auch  die  meisten  Steiien  in  den  Capitularien  verste- 
hen, p.  127  c.  9.  p.  157  c  3.  4.  8.  p.  152  c.  9.  1.  p.  230  c  4. 
Anders  dagegen  in  dem  Capit.  Lang.  c.  3,  bei  Baudi  di  Vesme  p.  197: 
Quomodo  causam  confinalis  nostri  odio  semper  habent  contra  illos  qui  panti 
sunt  inimids  insidias  facere  et  marcam  nostram  ampiiare.  —  Ann.  Laur. 
maj.  774,  p.  152:  dimissa  marca  contra  Saxones,  bezeichnet  es  die 
Grenzhut 

^  So  Yielleicht  schon  Ann.  Laur.  maj.  799,  p.  186:  qui  in  marca 
firitanniae  praesidebat;  ganz  regelmässig  in  den  Ann.  Einh.,  z.B.  788,  p.  173: 
marcam  Forojuliensem ,  793,  p.  179:  illios  limiüs  custodibus  alqne  comi- 
tibus,  und  besonders  in  der  Reichstheilung  Ton  839,  Ann.  Bert  p.  435: 
ducatum  Toringubae  cum  marchis  suis,  regnnm  Saxoniae  cum  marcbis  suis. 

'  Eichhorn,  §.  135,  Stenzel,  und  die  meisten  Neueren  unterscheiden 
nicht  genug  zwischen  der  Grenzgrafschafl  und  der  Mark,  die  Allerdings  bio- 
fig  in  derselben  Hand  lagen.  Das  Richtige  hat  Daniels  p.  545.  —  ^^ 
Mark  aber  in  diesem  Sinn  mit  der  Mark  als  Gebiet  eines  Dorfes  oder  sonst 
einem  District  zusammenzubringen,  wie  Maurer  thut,  Einleitung  p.  50  (elwa^ 
beschränkt,  Markverfassung  p.  5),  ist  ganz  irreführend. 
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chio,  comes  marchae;  praefectus,  dax  limitis)^  and  ragte 
doch  vor  den  andern  Grafen  hervor. 

Unter  liarl  nnd  seinen  nächsten  Nachfolgern  werden 
erwähnt  die  Hispanische,  Brittannische,  Sächsische  oder 
Dänische,  Sorbische,  Ayarische  oder  Pannonische  nnd  die 
Frianlische  Mark'.  Ansserdem  ist  aUgemein  Yon  mehreren 
Marken  Sachsens  nnd  Thüringens  die  Rede ',  und  von  einem 
späteren  Schriftsteller^  wird  anf  Karl  ansdrücklich  die  Er- 

^  Die  Ann.  Einh.  sagen  meist  praefecios  limitis,  799.  819.821;  vgl. 
Vita  K.  c.  9;  aber  auch  praefectus  marcae,  818;  comes  marcae,  822;  — 
CDslos  limitis,  Ann.  Einh.  826  (anderswo  bezieht  sich  custodes  limitis,  793. 
810,  auf  die  kriegerische  Besatzung,  nnd  so  konnte  allenfalls  auch  die  erst« 
Stelle  ausgelegt  werden);  —  confinii  coml^  steht  Cony.  Rarant.  c  10,  SS. 
II,  p.  11;  —  terminalis  comes,  Urk.  Arnulfe,  M.  B.  XXVIII,  1,  p.  90 
ioTavia  p.  118;  —  markio,  Capit.  Ingelh.  807  c.  5,  p.  151:  De  Ulis  ho- 
mioilMis  non  redpiendis  a  marchionibns  nostris;  Ludwig  Praecept  pro  Hi-* 
spaois  p.  470.  Ann.  Einh.  828.  Ann.  Bert.  844  nnd  spAter  öfter;  —  mar- 
cfaisus ,  Hincmar  de  ord.  pal.  c.  30 ;  —  marcbensis,  Ann.  Fuld.  cont.  V.  886. 
893.  895;  —  dnx  limitis,  Ann.  Fuld.  849.  873.  —  Ann.  Einh.  fugen  häu- 
fig die  Bezeichnung  comes  hinzu,  799:  W.  comes  ac  praefectus  limitis; 
818:  C.  comitem  et  marcae  F.  praefectum;  nnd  ähnlich  in  den  ersten  Ur- 
knoden ,  wo  der  Name  marchio  sich  findet:  comes  et  Saxoniae  patriae  mar- 
cbio,  Bonqnet  Vi,  p.  617;  comes  et  marchio,  Vaissette  1,  p.  98.  111. 117. 
Call.  Christ.  I,  p.  56.  Bouquet  VIII,  p.  389;  später  auch  comes  dox  et  mar- 
chio, Vaissette  I,  p.  123.   Marca  p.  796. 

'  Hispanicus  limes,  Ann.  Einh.  810.  826.  H.  marca,  ebend.  821. 
822.  827.  829.  Ann.  Bert.  844  (mehr  unbestimmt  heisst  es  hier  835,  p.. 
429:  dispositis  markis  Hispaniae,  Septimaniae  sive  Prorindae);  —  Britan- 
nicas  limes,  Ann.  Einh.  799.  826.  Vita  R.  c.  1:  marca  Br.  Nithard  I,  5, 
P.  653.  Ann.  Bert.  834;  —  Saxonicus  limes,  Ann.-  Einh.  819;  vgl.  828. 
Danictts  Umes,  Ann.  Fuld.  852;  ~-  Sorabicus  limes,  Ann.  Fuld.  849.  873; 
-~  Winidomm  marca,  Ann.  Bert.  864,  p.  465;  —  Avaricus  nnd  Pannoni- 
cos  limes,  Ann.  Einh.  826.  Ann.  Fuld.  861;  —  marca  Forojuliensis ,  Ann. 
Eioh.  788.  818. 

'    S.  vorher  p.  314  n.  2.  , 

*  Adam  Brem.  II,  15,  SS.  VII,  p.  310:  Invenimns  quoqne  limitem 
Saxoniae  quae  trans  Albiam  est,  praescriptum  a  Karolo  et  imperatoribus  ce- 
teris.    Vgl.  über  diese  Mark  Wedekind ,  Noten  I,  p.  1  ff. 
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richtang  einer  Mark  zurlickgeftilirt  welehe  das  nordaltiiA- 
gische  Sachsen  von  dem  Gebiet  der  slavischen  Wagriet 
eines  Theiis  der  Abodriten,  trennte.  Diese  bestand,  m 
wir  genauer  wissen,  in  einem  schmalen  Strich  Landes, 
der  sich  von  der  Elbe  bis  znm  Kieler  Busen  hinzog.  Eine 
ähnliche  BeschalTenheit  hatten  die  Dänische  Mark,  welche 
zwischen  Eider  und  Schlei  belegen  war  ^,  und  wahrschein- 
lich auch  die  Sorbische  und  Brittannische,  während  die 
Hispanische  alle  Eroberungen  im  Südosten  der  Pyrenäen 
bis  gegen  den  Ebro  —  der  Hauptort  und  Sitz  der  Grafen 
war  später  Barcellona  —  umfasste^  Unter  der  ATari- 
schen  oder  Pannonischen  Mark  verstand  man  ursprünglick 
wohl  das  ganze  den  Avaren  abgewonnene  «Gebiet';  über 
dessen  südlichen  Theil  die  obere  Gewalt  eine  Zeitlang  lü 
dem  alten  langobardischen  Herzogthum  Friaul  verbunda 
war  und  dann  die  Friaulische  Mark  ^  hiess,  bis  unter  Lud- 
wig (828)  wieder  eine  Theilung  unter  mehrere  Grafen 
statthatte  ^   Davon  noch  verschieden  ist  aber  die  SteUnng 

^    S.  über  diese  Jahrbücher  I,  1,  p.  131. 

^  Vgl.  ausser  dem  älteren  Haoptwerk  tod  de  Marca  die  Schrift  voo 
Fo88,  Ludwig  der  Fr.  vor  seiner  Thronbesteigung,  besonders  p.  42  über  die 
Gründung  der  Mark.  Der  Vorsteher  der  Blark  ist .  zugleich  Graf  von  Barcel- 
looa,  Ann.  Einh.  829,  p.  218.  Chron.  Font.  849,  p.  302.  £r  heisst 
auch  Gotfaiae  marchio,  Ann.  Bert«  863,  p.  459;  Tgl.  865,  p.  467;  doch 
scheint  Gothia  keineswegs  iminer,  wie  Foss  p.  42  annimmt,  das  Gebiet  der 
Mark  bezeichnet  zu  haben. 

'  S..  Düfflmler,  Ueber  die  sud- östlichen  Marken,  der  p.  16  n.  7 
anerkennt,  dass  der  Ausdruck  diese  umfassende  Bedeutung  hat.  Vgl.  die 
Urk.  Ludwig  d.  D.,  Mon.  B.  XI,  p.  105:  res  in  ipsa  marcha  (dem  Land 
der  Avaren)  ad  jus  reginm  pertinentes. 

^  S.  vorher  p.  315  n.  2.  Daneben  findet  sich  fortwidirend  doi  and  dn- 
catns  Forojuliensis,  Ann.  Einh.  776,  p.  155.  Ann.  Laur.  mq.  796,  p.  182. 
799,  p.  186.  Der  Vorsteher  heisst  comes  et  mareae  Forojaüensb  prM- 
fectns,  Ann.  Einh.  818,  p.  205,  du  819,  p.  206  und  sonst 

^     Ann.  Einh.  828,  p.  217:  Baldricos  dox  Forojolieiisis  honoribns  qaoi 
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eines  andern  Grafen,  der  neben  jenem  als  Vorsteher  der 
Avarischen  Mark  erscheint  ^  und  seinen  Sitz  za  Lorch  im 
Traongan  hatte,  and  damit  die  Aufsicht  ttb»*  das  vor- 
liegende Gebiet  verband,  welches  später  als  Ostmark  be- 
zeichnet worden  ist  ^. 

Wie  hier  war  auch  §onst  nicht  selten  eine  Grenzgrafschaft 
mit  der  Mai^  in  einer  und  derselben  Hand  verbanden  ^, 
während  in  andern  Fällen  ein  solcher  Grenzgraf  kein  ei- 
gentliches Markgebiet  anter  sich  hatte  ^  Mitunter  sind 
vielleicht  andere  Grafen  dem  Markgrafen  untergeordnet 
gewesen  ^;  allein  allgemein  war  es  offenbar  nicht,  und 
keineswegs  kann  es  zu  dem  Wesen  einer  markgräfiichen 
Stellung  gerechnet  werden  ^     Eher  kommt  es  vor ,   dass 

b^ebat  privatas,  et  marca,  qaam  solus  tenebat,  inter  4  comites  di- 
m.  est. 

^  Ann.  Einh.  826,  p.  214:  Baldricnm  (derselbe  der  in  der  Stelle 
82S  dux  Forojnliensis  heisst)  et  Geroldum  comites  «t  ÄTarici  limitis  custo- 
des  (wenn  so  verbnndeii  werden  darf;  s.  vorher  p.315  n.  1);  nachher  B.  et 
G.  comites  ac  Pannonici  limitis  praefecti.  Es  ist  Gerold  d.  j.,  den  auch  die 
CoQv.  Karant.  c.  10,  p.  11,  nennt. 

^  Dass  der  Name  in  dieser  Zeit  nicht  vorkommt,  hat  Dämmler  p.  12 
bemerkt.  Die  Conv.  Karant.  a.  a.  0.  sagt:  orientalis  plaga.  Noch  unbe- 
slimmter  ist  der  Ausdmck  oriens  in  den  Ann.  Xant.  869 ,  p.  233.  Die 
Winidoram  marca,  oben  p.  315  n.  2,  ist  auch  nicht  mit  Sicherheit  hierauf  zu 
beziehen. 

'  Es  ist  ungenau,  wenn  Dämmler  p.  13  den  Traungau  selbst  zur  Ost- 
mark rechnet. 

*  So  scheint  es  bei  dem  gewesen  zu  sein  der  zu  Regensburg  und 
Forcheim  die  Grenzhut  gegen  die  Böhmen  hatte.  Vgl.  Dämmler  p.  16  ff. 
Was  Eichhorn,  f.  176  n.  2,  von  der  Markgrafschaft  am  Nordgau  sagt,  ist 
jedenfalls  für  diese  Zeit  ohne  Grund,  und  am  wenigsten  kann  sie  in  der  Di- 
visio  806  c.  3  gefunden  werden. 

^  Ann.  Laur.  maj.  799,  p.  186,  heisst  es  nur:  Wido  comes  qui  in 
marca  Britannica  praesidebat  una  cum  sociis  comitibus. 

^  So  Stenzel  p.  14.  20.  Auch  ist  es  nicht  richtig,  wenn  er  die 
markgrftffiche  Gewalt  fAr  eine  missatische  und  deshalb  zeitlich  mehr  be- 
schränkte als  die  gr&fliche  hält. 
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mehrere  Grafen  gemeinschaftlich  die  Grenzhnt  mid  die 
obere  Gewalt  in  den  Marken  hatten  \ 

Wo  alles  in  einer  Hand  vereinig^  war,  ergab  sich  dne 
Macht,  die  sowohl  des  Umfangs  wie  des  überwiegend  mi- 
litärischen Charakters  wegen  als  eine  h^xoglidie  bezeich- 
net werden  konnte*. 

Ebenso  haben  die  Historiker  der  Zeit  wenigstens  sehr 
bald  nach  Karls  Tode  angefangen,  einzelne  Beamte,  deren 
Gebiet  eine  mehr  selbständige  Bedeutung  hatte  nnd  deshalb 
wohl  ein  Herzogthom  hiess,  oder  deren  Sitz  früher  der 
einer  herzoglichen  Gewalt  gewesen  war,  als  Herzoge  zv 
benennen '.     Der  Name  lebte  eben  als  Bezeichnung  für 

^  So  sagen  Ann.  Einh.  793,  p.  179:  illius  limilis  (Hispan.)  cosltf- 
dibus  atque  comitibos;  vgl.  821.  822;  nenoen  826  die  zwei  praefecti  An- 
rid  iimitis;  828  mehrere  markiones  gegen  die  Dänen.  Vgl.  Ann.  FnÜ 
852.  861. 

^  Hierhin  gehört,  ausser  der  Bezeichnung  dox  Iimitis,  Ermold.  Nig. 
III,  T.  5,  p.  489: 

More  tarnen  prisco  regnomm  limina  caesar 
Electosqne  duces  adfore  prima  jnbet; 
Vita  Hlud.  c.  43,  p.  631 :    qui  ab  imperatore  praefecti  sunt  duces  (in  der 
marca  Hispanica).    Vgl.  die  Stelle  des   Hariulf,   eines  Autors  aus   dem  11 
Jahrb.,  von  Angilbert,   Bouquet  V,  p.  371:    Cui  etiam  ad  augmentnm  pa- 
latini  honoris  totus  raaritimae  terrae  dncatus  commissus  est. 

'  So  findet  sich  Thegan  c.  22,  p.  596,  ein  dux  super  Redicam,  der  in 
der  Vita  Hlud.  c.  26,  p.  620,  comes  Curiae  heisst  (Thegan  braucht  überhaopt 
den  Titel  sehr  hftufig,  c.  6.  22.  30.  47.  54.  58,  nennt  z.  B.  den  Hardrad. 
der  bei  allen  andern  comes  heisst,  dux  Austriae ;  dass  es  aber  auch  nicht  mehr 
als  ein  Titel  ist ,  zeigt  der  Brief  p.  586 :  duci  ac  consuli  (=  comiti).  — 
Von  Wilhelm  von  Toulouse  erzählt  die  nicht  viel  jüngere  Vita  c  5,  Mabilioo 
Acta  IV,  1,  p.  74:  Adjudicatur  etiam  conclamante  exerdtu,  ut  totios  Aqoi- 
taniae  ....  investiatur  ducatu  et  de  consule  sublimetur  in  dooem.    No" 

differt  Carolus   consilii  effectum   statimque  W promovet.     Ergo  W. 

comitis  et  ducis  gloria  sublimatus,  fit  inter  principes  primus,  ipse  secondos 
a  rege,  susdpit  legationem.  Nach  dem  letztem  Wort  kann  es  scheloeo. 
als  wenn  eine  Stellung  als  missus  gemeint  ist;  er  heisst  oomes  Chr.  Moiss- 
806,  p.  308  und  Ermold.  Nigell.  I,   v.  172,  während  dieser  ihn  v.  137 
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den  Vorsteher  einer  grösseren  Landschaft  ^  oder  unbe- 
stimmt flir  einen  höheren  Beamten  fort,  nnd  kommt  in  der 
letzten  Bedeutung  auch  in  den  öffentlichen  Actenstttcken 
nicht  selten  vor  ^  Aber  alles  beruht  mehr  auf  älterem 
Sprachgebrauch  oder  erscheint  als  einzelne  Ausnahme.  In 
der  eigentlichen  Organisation  des  Staats  hat  das  Herzog* 
thuffl  unter  Karl  keinen  Platz. 

Diese  Organisation  beruht  zunächst  auf  der  Verwal- 
timg  der  einzelnen  Gaue  oder  Districte  durch  Grafen,  wie 
sie  Karl  vorgefunden  und  nur  noch  allgemeiner  durch- 
geführt hat 

Wie  in  Gallien  die  alten  Stadtgebiete  (civitates)  den 
deutschen  Gauen  gleichgestellt  waren,  so  fand  dasselbe 
jetzt  in  Italien  statt,  wo  auch  schon  unter  den  Langobar- 
den die  selbständigen  Abtheilungen  des  Reichs  hierauf  be* 
raht  hatten ' ;  ihre  Vorsteher  führen  dann  mitunter  in  alter 

anch  dux  nennt  aod  die  Vita  Hlndowid  c  5,  p.  609,  den  Namen  selbst 
auf  seine  Vorgänger  fibertrftgt. 

^  Dies  zeigt  die  Stelle  der  Ann.  Einh. ,  p.  137,  die  zu  der  Nachricht 
der  Ann.  Lanr.  maj.  748 ,  dass  Grifo  12  Grafschaften  erhalten ,  hinzufügen : 
more  ducum;  Tgl.  I,  p.  285  nnd  Sachsse,  Grundlagen  p.  79  ff. 

^  In  den  Capitularien  und  Urkunden  werden  duces  neben  andern 
Beamten  aufgeführt,  doch  in  jenen  viel  seltener  als  in  diesen,  die  oft  die 
alten  Formeln  ohne  sonderliche  Bedeutung  beibehielten,  und  dann  meist  in 
solchen  die  f&r  Italien  bestimmt  waren,  ausserdem  unter  Karl  nnr  in  der 
Adm.  p.  102:  Dnces  comites  et  judices;  Capit.  Aquisgr.  813,  p.  187  im 
Eingang:  cum  ....  comitibus,  dndbus.  Unter  den  Urkunden  s.  z.  B.  die 
Pippins  p.  689.  702.  705,  Karls  p.  713.  716.  720.  745  u.  s.  w.  Auch 
Aicnin,  epist.  3,  p.  6,  hat:  dnces  regis  ,  nnd  noch  häuQger  kommen  sie  in 
den  Historikern  nnd  andern  Denkmälern  der  Zeit  neben  comites  vor,  Ann. 
Lauresh  802,  p.  39.  Chr.  Moiss.  814,  p.  311.  Angilberti  Carmen,  Bonquet 
V,  p.  409.  Carmen  de  Karolo  et  Leone  III,  y.  30.  178.  430.  etc. 

'  Die  Briefe  bei  Cenni  N.  96.  97,  p.  510  ff.,  zeigen,  dass  auch  un- 
ter Kart  bei  den  dvitates  die  » termini  Langobardonim  regum  *  fortbestanden. 
Annahme,    11,  p.    12,    dass  die  Sprengel  der  frtokischen  Grafen 
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Weise  den  herzoglichen  Titel,  regelmässig;  aber  sind  es 
jetzt  auch  Grafen. 

In  Baiem  scheint  bei  der  Cnterwerfnng  unmittelbar 
anter  die  Herrschaft  des  fränkischen  Königs  keine  andere 
Verändemng  getroiien  za  sein,  als  dass  er  nnn  die  Gra- 
fen als  Vorsteher  der  alten  Gaae  ernannte. 

Weniger  deutlich  ist,  wie  das  VMahren  Karls  in 
Sachsen  war,  ob  die  Grafen,  die  er  einsetzte,  auch  hier 
einfach  an  die  Stelle  der  alten  von  dem  Volk  gewählten 
Vorsteher  oder  Fürsten  bei  den  verschiedenen  Abtheilun' 
gen  des  Stammes  traten,  oder  ob  bedeutendere  VeIUnd^ 
rungen  vorgenommen,  etwa  neue  Amtsgebiete  ftir  die  kö- 
niglichen Beamten  gebildet  worden  sind  \  Die  Gografeo 
welche  sich  später  in  Sachsen  finden  sind  kleineren  K- 
stricten  vorgesetzt,  die  mehr  den  fränkischen  Hunderten 
als  den  Gauen  entsprechen,  und  haben  auch  nur  die  Stel- 

grösser  gewesen  als  die   der  langobardischen  Henöge   scheint  mir  auf  sehr 
schwachem  Fundament  zu  beruhen. 

^  Wigand,  Gesch.  von  Corvey  p.  8,  n.  a.  haben  wohl  gemeint,  Karl 
habe  die  spätere  Gaueiotheilnng  in  Sachsen  eingeführt;  doch  ist  diese  An- 
sicht von  den  meisten  aufgegeben  oder  modificiert.  Wigand  seihst  sagt 
später,  Femgericht  p.  30,  die  politische  Gaueintheilung  scheine  sich  nach  1 
der  bestehenden  Eintheilung  in  Länder,  Marken,  Gemeinden,  gerichtet  za 
haben;  Seibertz,  der  früher  schrieb,  Wigand,  Archiv  VI,  p.  114:  'nur  die 
namentliche  Eintheilnng  in  Gaue  und  Grafschaften  verdankt  Westfalen  Kari 
d.  Gr.',  hat  dies  auch  in  der  B.  G.  nicht  wiederholt;  Schrader,  Dynastenstämme 
p.  5  n.,  meint,  Karl  habe  die  Grafschaften,  nicht  die  Gaue  eingeführt; 
ebenso  Unger,  Oeff.  Recht  p.  36.  Dagegen  nimmt  Schaumann  p.  228  ff.  eine 
planmässige  Nichtbeachtung  und  Aufhebung  der  Gebiete  der  drei  grossen 
Stämme  und  der  kleineren  Abtheilungen  an.  In  letzterer  Beziehung  stützt 
er  sich  aber  nur  auf  die  falsche  Urk.  fär  Bremen,  Lappenberg  p.  5,  über 
die  zu  vergleichen  Gott.  G.  A.  1860,  St.  14.  15.  Zu  beachten  ist  viel- 
leicht, dass  es  im  Capil.  de  part.  Sax.  c.  24,  p.  49  heissi:  qni  de  uno 
comitatu  ad  alium  confiigiam  fecerint,  nicht  von  Gauen  die  Rede  ist;  ebenso 
c  31.  34  von  dem  fflinisleriom,  Amtsbezirk,  des  Grafen. 


321 

Iimg  und  die  Rechte  von  niederen  Beamten ,  während  un- 
ter Karl  und  seinen  Nachfolgern  in  Sachsen  wie  in  den 
andern  Theilen  des  Reichs  Grafen  grösseren  Gebieten  mit 
umfassenden  Befugnissen  Torstanden. 

Ein  solches  Amtsgebiet  der  Grafen  heisst  regelmässig 
eben  Grafschaft  (comitatus)\ 

Im  allgemeinen  fallen  Grafschaft  (comitatns)  und  Gau 
(pagos)  zusammen,  und  abwechselnd  ohne  besonderen  Un- 
terschied wird  der  eine  oder  andere  Ausdruck  gebraucht'. 
Die  Gesetze  Karls  sprechen  häufiger  von  Grafschaften", 

^  Ueber  die  Anfönge  des  Sprachgebraochs  s.  ü,  p.  337.  Das  dent- 
Mk  grascefli  findet  sich  in  der  Uebersetznng  des  Ansegis,  p.  261.  Vgl. 
Gnf  IV,  p.  314:   graschafl,  praesidatns. 

^  Conc.  791,  Vaissette  I,  p.  27:  totam  Redensem  pagrnn  .  .  .  . 
quamdio  Yocabidiim  suam  idem  comitatus  retinet.  Capit.  Theod.  805  eil, 
p.  134,  heisst  es:  et  de  ipso  pago,  non  de  altero,  testes  eligantor;  dem  ent- 
spricht p.  84  c.  9:  testes  .  .  .  nisi  de  ipsmn  comitatom  in  qoo  res  ...  . 
posite  sunt.  Lex  ChamaTorom  c  7  steht  oomitatas  und  c  30  pagns,  wie 
es  scheint,  gleichbedeutend,  obschon  Ganpp  p.  21  zweifelt  Vgl.  Oivisio 
W  c.  4,  p.  141:  civitates  cnm  snbnrbanis  et  territorüs  suis  atqoe  comita- 
tihos  quae  ad  ipsas  pertinent,  wo  territoria  und  comitatus  doch  wohl  gleich- 
bedealend  sind.  Noch  eine  Urk.  Amullis,  Mohr  I,  p.  54,  hat:  de  tribns 
comitatibus,  id  est  de  Turgowe,  de  Untzgowe  et  de  Rhaetia  Cnriensi  — 
Der  Graf  wird  als  Vorsteher  des  Gaus  bezeichnet;  Capit.  786  c  8,  p.  51: 
nallatenos  sine  comite  de  ipso  pago  istam  legationem  perficiant;  Rheinauer 
Formel  bei  Wyss  p.  32:  comite  pagi  illius;  Martene  Coli.  I,  p.  190:  comite 
pageosi.  Sehr  oft  kommen  die  pagenses  des  Grafen  vor,  Capit.  p.  137  c.  1. 
SU  c.  1,  p.  168;  vgl.  c  6,  p.  169.  Auch  817  c.  6,^.211,  wo  es  vor- 
her heisst:^  intra  ipsum  comitatum.  —  In  Gallien  wie  ii»  Italien  heisst  der  Graf 
nach  der  Stadt;  Ann.  Einh.  806,  p.  193:  comes  civitatis  Genuae;  Ann.  Fuld. 
^34,  p.  360:  comes- Anrelianensinm.  —  CapiL  Aquisgr.  802  c.  1,  p.  91: 
com  comiübus  provincialibus,  heisst:  mit  den  Grafen  der  Provinz.  —  Dass 
Gas  and  Grafschaft  nur  ausnahmsweise  zusammenfielen,  ist  jedenfulls  nicht 
gründet;  auch  Stalin  I,  p.  276  trennt  beide  zu  sehr. 

^  Capit.  817  c.  10,  p.  212,  steht  auch:  Si  tamen  contentio  .... 
ut  confinio  duomm  comitatnum  fueiit,  lioeat  eis  de  vicina  centena  a^jacentis 
cönitaios  .  .  .  testes  habere.  Also  die  Hunderte  als  Unterabtheilnng  der 
Grafschaft  wie  sonst  des  Gaus. 

21 


322 

Während  in  den  Urkondjen  der  Zeit  zur  Bezeichnung  der 
Lage  von  Orten  vorzugsweise  die  Gaue  genannt,  und  ui- 
ter  Karl  nur  einzeln,  häufiger  erst  anter  den  späteren  Ka- 
rolingern auch  die  Gebiete  der  Grafen  wohl  daneben  auf- 
geführt werdend  Mitunter  benennt  man  die  Grafschaft 
selbst  nach  dem  Kamen  des  Gaus  dem  sie  entspricht^, 
während  in  andern  Fällen  sie  nach  der  Person  des  Inha- 
bers bezeichnet  wird  \  In  gleicher  Bedeutung  ist  von  dem 
Amtsbezirk  (ministerium)  die  Rede^  Statt  Gau  (pagos) 
aber  stehen  fortwährend  auch  Ausdrücke  wie  ProYiiiz, 
Territorium,  Mark,  wesentlich  in  demselben  Sinn  ^;  woge- 
gen anderer  seits  auch  'pagus'  wieder  eine  verschiedeoe 

1     Das  erste  Beispiel  das  ich  kenne  Dronke  p.  130  (von  811}:  in  o- 
mitatu  Wigbaldcs  in  pago  Wciingawe;  Ludwig  d.  D.,  Eihard  Reg.  1,  p.li: 
in  pagis  Dreini  et  Boroclra  cognominantibus  et   in  comilatibus  BurchardiA 
Warini,    wo  beide  Bezeichnungen  dasselbe  zu  bedeuten  scheinen;   ebend.  p. 
19 :  in  pagis  Grainga  et  Tbrecwili  necnon  et  in  comilalibns  Burcbardi  Walt- 
berli   et  Albrici   alque   Letti,    wo   auch  wohl   die   GrafschaHen   dieser  vier 
Grafen  den  beiden  Gauen  entsprechen. 

'     Urk.  Karls,  Wirt.  Urkb.  p.  24 :  in  comitato  Hornia;  Ludwigs,  p.  503: 
in  comitatu  Vivariensi;  p.  547:   comitatom   Brivalensem  fideli  nostro  B.  iliJ 
oomiti  concessimus.     Ann.  Einh.  826,  p.  214:   comitatus  qui  Hriustri  voca- 
tar;   vgl.  Urk.  Arnulfs,   Dümge  p.  80:    ad  comilatnm  Adalperti  qni  Skemj 
dicilnr. 

>  Urk.  Karls,  Mon.  B.  XXVIH,  1,  p.  6:  in  comitatu  Adulfi;  Wenck 
II],  p.  11:  in  comitatu  Albcrici  et  Markwardi;  vgL  n.  1. 

^  Urk.  Karls,  Wenck  11,  p.  10:  in  roinisterio  Rabanone;  Ludwigs, 
Wirt.  Urkb.  p.  90:  in  minislerio  F.  comitis,  K.  comilis.  Vgl.  CapiU  Aq. 
807  c.  3,  p.  149:  per  singula  minisleria,  und  gleich  nachher:   de  siogulis 

9 

comitatibus;  Capit.  de  pari.  Sax.  c.  31,  p.  50:  comilibus  infra  suo  mini- 
sterio;  c.  34:  comes  in  suo  ministeiio;  786  c.  9,  p.  52:  comites  in  eornm 
ministeriis;  Urk.  Ludwigs,  p.  496:  In  loca  vel  polestales  sen  ministeria  co- 
juslibet  et  comitum  advenerint.  Sonst  bezeichnet  das  Wort  allgemein  Amt. 
das  weltliche  und  geistliche. 

*  Dronke  p.  253.  257:  provincia  Salagowensium ,  Grapfeldorum,  ne- 
ben pagus  Salagoe,    Grapfelde   (Grapfeldono) ,   p.  262.   267.  264;  -   in 
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Anwendang  bald  auf  grössere  Landscbaften  bald  auf  klei- 
nere Bezirke  findet  \ 

Zu  einer  durchgreifenden  Regelung  der  hier  einschla- 
genden Verhältnisse  ist  es  anter  Karl  dergestalt  ebenso 
wenig  wie  unter  seinen  Vorgängern  gekommen.  Er  schloss 
sich  an  die  vorgefundenen,  auf  alten  Grundlagen  beru- 
henden Zustände  an,  und  wenn  eine  Aenderung  noth- 
wendig  schien,  so  lag  es  offenbar  nicht  im  Charakter  der 
Zeit,  die  bestehende  natürliche  oder  historisch  gewordene 
Landtheilung  selbst  durch  eine  andere  zu  ersetzen,  sondern 
man  begnügte  sich .  die  Grafengebiete  dieser  einzufügen 
olfs*  anzuschliessen,  so  gut  es  ging.  Nur  wenn  man  jene 
selbst  auch  wieder  als  Gaue  (pagi)  auffasst  oder  benennt, 
hm  man  sagen,  dass  eine  gleichmässige  Gaueintheilung 
durch  das  ganze  Reich  hindurchgegangen  sei.  Da  aber 
nuter  jenem  Wort  manchmal  grössere  Gebiete  verstanden 
werden,  so  kommt  es  allerdings  vor,  dass  mehrere  Grafen 
oder  Grafschaften  in  Einem  Gau  sich  finden  \ 

narca  Hassornm ,  Wenck  II,  p.  15.  16,  neben  in  pago  Hassonim,  p.  17; 
^  in  pagis  vel  territoriis  infra  potestatem  regni  nostri,  Uontheim  p.  121; 
^i.  p.  321  n.  2;  —  in  finibas  Salagoevo,  Dronke  p.  266;  in  fioibus  Ri* 
hnariornni,  Einhard  Transl.  S.  Petri  c.  93,  wo  c.  65  anch  pagus  Riboa- 
reosis.  —  Iq  westfränkischen  Urkunden  wechselt  orbis  mit  pagus  und  comi- 
^^^,  0.  p.  c.  Catnrdnus ,  J^emovicinns ;  Justel,  Bist,  de  Tnrenne,  Prenves 
P-  '.  8.  9;  vgl.  Ducange  IV,  p.  723. 

^  pagus  Riboar.  inn.2;  pagus  Alamannorum,  oben  p.  302  n.6;  pagus 
TlnffiDgiaCf  Dro^Jte  N.  46,  p.  75.  Vgl.  II,  p.  281.  Noch  mehr  als  in 
Deutschland  ist  dies  in  Gallien  der  Fall,  und  insofern  hat  Jacobs,  Gtogra- 
Phie  de  Gr^oire  de  Tours  (1858)  ganz  recht,  wenn  er,  p.  37  flf.,  sehr 
«entschieden  und  anch  fär  die  Karoliogische  Zeit,  p.  45,  behauptet:  jamais 
^  France  n'a  ^t^  divis^e  ofBdellement  en  pagi.  Dies  stimmt  nur  mit  dem 
^^s  ich  a.  a.  0.  ausgeführt;  denn  dass  pagus  manchmal  die  civitas,  den 
^n  im  politischen  Sinn  bedeutet,  giebt  er  selber  zu,  p.  56. 

*  ürk.  Karls ,  Wenck  UI,  p.  13 :  de  Hassega  de  comilatibus  quos  A. 
*^  M.  nunc  tempore  teuere  ?isi  sunt;   Erhard  Reg.  I,  p.  13,  14:    in  pago 
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Es  ist  nicht  leicht,  die  Richtigkeit  jener  Angabe  zu 
prüfen,  dass  ausser  an  den  Grenzen  Karl  tiberall  den 
Grafen  nur  Eine  Grafschaft  tibertragen  habe\  Ausnah- 
men  hat  es  jedenfalls  jetzt  so  gaX  wie  Mher  gegeben; 
selbst  ein  Gesetz  Karls  nimmt  auf  solche  Fälle  Rticksicht^: 
einzelne  Grafen  werden  auch  als  Vorsteher  mehrerer  alter 
Gane  genannt  ^  Doch  erscheint  es  wohl  als  Abweichung 
von  der  allgemeinen  Ordnung,  und  häufiger  ist  eine  solche 
offenbar  erst  später  geworden. 

RibOfiriensi  in  comitatu  Bnnnensi;  Marlene  Coli.  I,  p.  115:  in  pago  Rib.  in 
comitatu  Jnliacensi;  hier  bezeichnet  pagas  die  grössere  Provinz  RibuarieQ, 
die  sonst  ducatns  heisst  and  5  comilatns  hatte;  Divisio  870,  p.  517;  dies» 
heissen  aber  anch  pagi,  Marlene  p.  184.  Ein  ähnliches  Beispiel  Boaqnd 
YIII,  p.  395:  fiscnm  nostrum  qui  est  in  pago  Metensi  interjacens  comiUtts 
Moslensis  confinio  et  Salmensis  comitatos  atque  Calvomontensis.  Etm 
kennt  die  Lex  Ghamavomm  in  ihrem  Gebiet  mehrere  comitatns ,  c.  44 ;  4, 
Ganpp  in  seiner  Ausgabe  p.  40.  Eine  Verleihung  cum  medietate  pagi  Bitorit. 
Fred.  cont.  c.  129.  Doch  geht  Hüllmann  zu  weit,  wenn  er  sagt,  Stände  p.9S, 
alle  Gaue  von  irgend  betrftchtlichem  Umfang  seien  in  mehrere  Grafengebtet« 
zerfallen. 

^     S.  oben  p.  313  n.  2. 

^  Capit.  803  c.  4,  p.  119:  at  quanta  ministeria  unnsquisqne  come« 
babuerit,  was  man  nicht  mit  Schrader,  Dynastenst&mme  p.  7,  versieben 
darf:*  Comitialbezirke  des  Grafen  in  .Einem  Gan.  Undeutlich  ist  Capit.  Aq. 
807  c.  7,  p.  149 :  hoc  unusquisque  vicarins  singulis  comitatibus  in  sao  mi-  ] 
nisterio  simul  cum  nostris  missis  praevideat;  wie  ein  Yicariu9  in  seioem 
Amtsbezirk  mehrere  Grafschaften  haben  kann , ,  ist  nicht  wohl  abzoseheo. 
Urk.  Ludwigs,  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  60:  in  duobus  comitotibus  Attonis  qui 
snnt  im  Bertoldesbara;  Urk.  v.  835,  Gallia  Christ.  I,  p.  75:  M.  comile  do- 
bilissimo  Aptensis  civitatis  cum  illius  comitatu  et  Glanniacensis  e^  Senacieo- 
sis  comitatuum  et  sedium  episcopalium.  Vita  Wilhelm!  c.  25,  Mabillon  icü 
IV,  1,  p.  83,  sagt,  dass  er  seine  zwei  Söhne  comitatibus  praefecerat  sois: 
Gesta  Aldrici,  Balnze  p.  3 :  Rex  ....  prominens  ....  ei  12  et  ao* 
plius  comitatus  se  daturum,  si  ....  in  sua  militia  perseveraret ;  eine 
vielleicht  nicht  eben  historisch  zuverlässige  Augabe. 

s  S.  Stalin  I,  p.  241  über  Graf  Warin,  der  unter  Pippin  2  Gaoe,  p. 
337  n.  aber  Graf  Udalrich,  Bruder  der  Königin  Hildegard,  der  unter  Kari 
wenigstens  3  hatte. 
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Die  gewöhnliche  Bezeichnung  jftir  den  Grafen  in  den 
lateinischen  Quellen  ist  fortwährend  'comes*  \  Nur  selten 
wird  das  deutsche  Wort  selbst  beibehalten  \  Dagegen 
heisst  er  wie  früher  auch  jetzt  in  mehr  unbestimmter  Weise 
Vorsteher  (praefectus,  praeses)  ^  oder  mit  römischem  Aus- 
druck 'consnl'^,  in  einzelnen  Gegenden  'rector'^  Weiin 
mitunter  mehrere  Klassen  Ton  Grafen  unterschieden  wer- 
den ^,  so  bezieht  es  sich  wesentlich  nur  auf  Reichthum 
und  äussere  Macht,  nicht  auf  eine  yerschiedene  rechtliche 
Stellung. 

Unter  den  späteren  MeroYingem  waren  auch  die  Gra- 
in  den  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs  oft  genug 


^  Aach  comitissa  für  die  Fran  findet  sich,  Gn6rard,  Chart,  de  Notre 
Dame  I,  p.  290  (811);  Vaissette  I,  p.  37.  117.  etc.  ViU  WHbelmi  c  3, 
Mabillon  Acta  IV,  I,  p.  73. 

«  Capit.  Karlm.  742  c.  5,  p.  17;  Karl  c.  6 ,  p.  33;  ürk.  Pippins, 
p.  696;  Karls,  p.  733.  747.  748.  763;  Ludwigs,  p.  506.  567;  Vita  Ha- 
driani,  Maratori  SS.  111,  p.  185  im  Heere  Karls. 

'  S.  II,  p.  324.  Rimbert  Vita  Anskarii  c.  16,  p.  700 :  comes  qui  eo  tempore 
praefectmram  loci  illius  teoebal;  vgl.  Bonifacü  epist.  N.  49,  p.  103;  Pippins 
Urk.  für  Fulda,  Dronke  p.  4,  wo  praefecti  als  Zeugen;  Walafnd  Strabo  de 
exordiis  remm  ecci.  c.  31:  comiles  vel  praefecti;  Ann.  Fnld.  852,  p.  368: 
Dt  nullns  praefectus  in  sua  praefectura,  und  sonst  ölten  —  Conc  Aschai- 
mense  c.  11,  p.  12:  praesides  seu  judices;  Vita  S.  Opportunae  c.  10,  Ma- 
billon Acta  111,  2,  p.  225:  praeses  erat  Oximensis  pagi;  praesidatus  als 
Erklämng  för  graschafli,  vorher  p.  321  n.  1. 

^  Vita  Wilhelmi  c.  3,  Mabillon  a.  a.  0.  p.  73:  magno  consde  Theo- 
derico,  dessen  Fran  comitissa  heisst;  .  .  .  ambo  quidem  de  snmmis  Fran- 
ciae  principibus,  consoles  ex  consulibus;  c.  4:  suscipit  nomen  consnlis  et 
coosulatum  in  rebus  bellicis  primae  cohortis  sortitnr  principatum;  c  5:  de 
consulatu  sublimatur  in  ducem;  Transl.  S.  Gentiani  c  3,  ebend.  IV,  2,  p. 
487:  consul  Ambianensium.  Aun.  Xant.  834,  p.  226:  prindpes  Lotharii 
consules,  bedeutet  es  vielleicht  consiliarii,  wie  es  sonst  häufig  gebraucht 
wird;  s.  unten. 

^    Wie  fräher  in  der  Provence,  jetzt  in  Raetien  und  Istrien;  s.  unten. 
*    Capit.   episc  p.  40:    fortiores  comites   ....    mediocres   .   .   .    . 
minores. 
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zu  grosser  Selbständigkeit  gelangt,  indem  das  Amt  fast 
wie  erblich  in  dem  Besitz  bestimmter  Familien  war,  die 
des  Königs  wenig  achteten  and  alle  Rechte  mehr  zum  eig- 
nen Vortheil  ansbenteten.  Wie  aber  schon  die  nächsten 
Vorgänger  Karls,  so  ist  namentlich  auch  er  bemüht  ge- 
wesen, hier  Wandel  zn  schaffen,  die  Grafen  in  die  Stellung 
von  wahren  Beamten  zurückzufahren,  so  dass  sie  ihm 
Yolle  Ergebenheit  zu  zeigen  und  seinen  Absichten  zu  die- 
nen hatten. 

Dass  der  König  die  Grafen  zu  ernennen  hatte,  unte^ 
liegt  keinem  Zweifel:   überall  wird  dies  vorausgesetzt,  in  ■ 
allen  Verhältnissen  darauf  Bezug  genommen. 

Eine  merkwürdige  Nachricht  meldet  ^ ,   dass  Karl  a 
manchen  FäUen  niedrig  gebornen  Männern ,  ja ,   wie  es   | 
heisst,  Freigelassenen  aus  seinen  Besitzungen  wichtige  Gra-  ■ 
feuämter  übertrug;   nach  einigen  sei  er  dazu  durch  den 
Umstand  veranlasst  worden,    dass  ein  bedeutender  Theil 

^     Adrevald  Mir.  S.  Benedict!,   Bouquet  V,  p.  44S   (Mabilloo  Acta  IK 
p.  375):     Ampliafa  denique   regia   potestate   (nach  der  Erobemng  Italieos 
nnd  Einsetzung  Pippins  als  König) ,   necesse  erat  dnces  regno  snbjugataeqoe 
genti  praeficere,    qni   et   legum  moderamina  et  morem  Franciae   assnetimi 
servare  compellerent.     Qua  de  re  primatibns  populi   ducibusque  contigit  pa- 
lalium  Tacuari,   eo  quod  multos  ex  Francorum  nobili  genere  fliio  contulerit,   I 
qui  cum  eo  regnum  noviter   susceptum   toerentur   et  regerent.     Hac   igiüir 
occasione,    ut  aliqnibus  videlur,    ut  plurimis   vero  credibiie  visum  est,   ob 
Francorum  suspectam  fidem,   quam  semel  in  conjuratione ,  dum  bellum  ii>- 
choaretnr  Saxonicum,    experlns   est,    iterum   autem  in   conjuratione   Pippini 
naturalis  filü,   quibusdam  servorum  suorum,    fisci  debito  sublevatis,    cnram 
tradidit  regni.     Der  Autor  nennt  drei  Beispiele ,  Orleans,  Bourges  und  Cler- 
mont.  —     Hierzu  bemerkt  Leibniz,   Ann.  I,   p.  156:     Semper  libertoram 
potentia    absolutae   potestatis  indicium   fuit,    quam   Carolas   magis  habeiiat 
quam  profilebatur.  —     In  einer  ürk.,  Trad.  Sang.  p.  122,  N.  109,  heissi 
es  am   Ende:     Erfcber  serTus   dominicus  resedebat;    Nengart  I,  p.  149  n. 
hält  ibn  für  einen  vicarius;   man  kann  wohl  nnr  allgemein  sagvn,  dass  «r 
eine  richterijche  Stellung  einnahm. 
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der  voraehmen  Franken  in  den  eroberten  Ländern,  na- 
fflentücb  in  Italien ,  verwandt  werden  musste ,  nach  ande- 
ren aber  durch  ein  gewisses  Mistrauen  das  die  fränki- 
schen Grossen  ihm  einflössten,  Yomemlich  seitdem  zweimal 
Verschwörungen  gegen  ihn  angezettelt  waren.  Es  ist  übri- 
gens möglich,  dass  diese,  deren  eigentlicher  Grund  und 
Zusammenhang  45ehr  im  Dunkeln  liegt,  zum  Theil  gerade 
mit  dem  Streben  Karls  zusammenhängen,  die  alten  in  den 
yerschiedenen  Gauen  ansässigen  und  mächtigen  Geschlech- 
ter zu  beschränken  ^  und  abhängige  Männer  an  ihre  Stelle 
lu  setzen.  Der  eigene  Schwager  Karls ,  der  angesehene 
alamannische  Graf  Udabrich,  entging  nicht  einer  ähnlichen 
Anklage,  die  ihm  den  Verlust  seiner  Aemter  und  Güter 
zuzog  und  deren  Folgen  erst  später  im  Weg  der  Gnade 
wieder  aufgehoben  wurden®.  Auch  entspricht  es  einem 
solchen  Verfahren,  wenn  die  nicht  minder  wichtigen  Bis'- 
thnmsämter  nicht  selten  an  Männer  TOn  geringer  Herkunft 
kamen  *,  die  dem  König  als  besonders  ergebene  Werkzeuge 
für  seine  Ab»chten  erscheinen  mochten. 

In  den  Iken  eroberten  Ländern  waren  es  hauptsächlich 
Franken  die  als  Grafen  eingesetzt  wurden:  hierauf  wird 
wiederholt  Gewicht  gelegt,  dies  erscheint  als  die  Haupt- 
sache bei  der  Neuordnung  der  Verhältnisse  welche  vor- 
genommen ward*. 


^    So  die  Baiern  in  ihrer  Heimath;  s.  oben  p.  107. 

^    Mon.  Sang.  I,  13,  p.  736. 

^    Thegan  c.  20.  43.  44.  50.    VgL  Mon.  Sang.  I,  3,  p.  732. 

*  Von  Aquilanien  sagt  schon  Fred.  cont.  c.  136:  comites  snos  ac 
jndices  ibidem  constitoit  (Pippin);  ViU  Hlud.  c  3,  p.  608,  von  Karl:  ordi- 
^^^  • .  .  .  per  totann  Aquilanam  cooiites  abbates  necnoo  aHos  plarimos 
^Qos  vassos  vnigo  vocant  ex  geote  Francorum.     Ueber  Italien  s.  oben  p.  153 
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Aber  auch  gerade  das  omgekebrte  Verfahren  findet 
sich.  In  Sachsen  sachte  Karl  die  Angesehensten  des  Volks, 
den  alten  Adel,  für  sich  zu  geivinnen,  und  Übertrag  ihneD 
dann  die  Grafenämter  \-  er  dachte  dadurch  wohl  zugleich 
sie  an  sein  Interesse  zu  knüpfen  und  das  Volk  leichter  an 
die  neue  Ordnung  der  Dinge  zu  gewöhnen.  In  einem  so 
grossen  Reich  und  bei  so  ungleichartigen  Verhältnissen 
konnte  nicht  ein  und  derselbe  Grundsatz  sich  fiberall  und 
unter  allen  Umständen  empfehlen.         ' 

Auch  sonst  ist  doch  immer  wieder  auf  angesehene  und 
mächtige  Familien  Rficksicht  genommen.    Diese  erhielteo 
sich,  wie  in  dem  Besitz  hoher  Aemter  überhaupt,  so  mch 
selten  auch  in  der  Verwaltung  bestimmter  Grafschaftei 
oder  Gaue,   in  denen  sie  angesessen  und  begütert  warn 
In  Alamannien  finden  wir  dergestalt  die  Nachkommen  des 
alten  Herzogshauses  als  Grafen  mehrerer  Gaue,  Rodbert,  den 
Sohn  des  Herzogs  Nebi ,  und  nach  ihm  seinen  Schwester- 
sohn Udalrich  und  weiter  dessen  Geschlecht  ^    Vom  Gra- 
fen Wilhelm  von  Toulouse  wird  erzählt,  dass,  wie  er  selbst 
Ton  Grafen  abstammte,  später,  da* er  das  weltliche  Leben 
mit  dem  geistlichen  vertauschte,   seine  Grafschaften  auf 
die  Söhne  übergingen  '.     Wenn  einmal  flinf  Brüder  zu- 

n.  1.  und  p.  326  n.  1.     Pippin,  Capit.  Lang.  782,  c.  7,  p.~4d,  unterscheidet 
den  comes  Franciscus  und  Langobardiscns. 

^  S.  oben  p.  119.  —  Guizot,  Essais  p.  263,  meint,  auch  die  Spa- 
nier die  sich  im  südlichen  Gallien  niederliessen  seien  mit  ihren  Grafen 
aufgenommen;  allein  die  Worte  in  der  Urkunde,  Bouquet  VI,  p.  486:  com 
suis  comitibus  conversari,  erhalten  ihre  Erlftutemng  durch  das  Folgende,  wo 
sich  zeigt,  dass  die  firfinkischen  Grafen  gemeint  sind,  denen  jene  sich  com- 
mendierten. 

^    StAlin  1,  p.  233.  327. 

'  S.  vorher  p.  324  n.  2.  Vgl.  Ermold.  Piigell.  11,  t.  485,  p.  487: 
Da  ein  Graf  gestorben, 
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gleich  als  Grafen  genannt  werden  \  so  zeigt  dies  deutlich, 
wie  bei  Ernennung  dcarselben  auf  Abstammung  und  Ver- 
wandtschaft Rtlcksicht  genommen  ward. 

Die  Regel  war  sonst  BesteUung  auf  Lebenszeit  Doch 
konnte  das  Amt  natürlich  yerwirkt,  wegen  Untreue,  und 
auch  wegen  anderer  Verbrechen  oder  auch  Nachlässigkeit 
ten  im  Dienst,  entzogen  werden.  Die  Gesetze  Karls  ent* 
halten  mehrfach  Androhungen  der  Art',  die  dann  auch 
nicht  eb»  selten  zur  Ausftthmng  gekommen  zu  sein 
scheinen '.  Unter  seinen  Nachfolgern ,  wo  es  auf  der  ei- 
nen Seite  immer  häufiger  wird  dass  einzelne  Familien  sich 
in  den  erblichen  Besitz  der  Grafenämter  setzen,  sind  um- 
j:ekehrt  ^während  der  inneren  Unruhen  und  Kriege  auch 
Absetzungen  und  unr^lmässige  Wechsel  an  der  Tages- 
ordnung gewesen.  So  wird  ^  unter  den  Pflichten  die  man 
den  Herrschern  vorhält  auch  hervorgehoben,  dass  die 
einmal  übertragenen  Aemter  und  ,  Würden  nicht  ohne 
Grund  entzogen  werden  sollen  \  Und  auch  auf  die  Nach- 
folger findet  dies  Anwendung,  die  an  sich  nicht  verpflich- 
tet waren  die  Ernennungen  der  Vorgänger  zu  bestätigen, 
während  es  doch  regelmässig  geschah  und  immer  allge- 


Divisitqne  dapes  necnon  partitor  honorem 
In  sobolem  propriam  caesar  amore  patris. 

^  Wenck  III,  p.  18.  —  In  den  Mir.  S.  Hnberti  (freilich  aas  dem 
11.  Jahrh.)  heisst  es,  Biahillon  AcU  IV,  1,  p.  301 :  ComiUtam  Ardnennensem 
agebat  Th. ,  cnjas  frater  AI.  partes  aeqnabat  ejosdem  comitatns,  d.  h.  wohl : 
baue  die  halbe  Grafschaft. 

*  I.  B.  Capil.  Lang.  782  c.  7 ,   p.  43.    Capil.  de  pari.   Sax.  c.  24. 

28,  p.  48.  49. 

'    Dahin  gehört  eben  der  Fall  des  Grafen  Udahrich. 

*  Nach  Thegan  c.  6,  p.  592,  forderte  Kari  seinen  Sohn  nuter  andefm 
anch  auf:  qhIIiiid  ab  honore  sno  sine  cansa  discretionis  cgedsset. 
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ter  yerlangt  ward  ^  und  dergestalt  factisch  schon  eine  ge- 
wisse Erblichkeit  sich  geltend  machte. 

Auf  diese  Verhältnisse,  überhaupt  auf  die  Stellung  der 
Gr^^fen,  hat  dann  das  Beneficialwesen  bald  einen  bedeaten- 
den  Einfloss  erlangt;  woTon  später  weiter  zu  sprechen  ist 

Ist  in  den  römischen  Provinzen  die  Stadt  Mittelpunkt 
der  Grafschaft,  Sitz  des  Grafen  ^  so  findet  sich  jetzt  etwas 
Aehnliches  in  andern  Theilen  des  Reichs,  indem  ein  ein- 
zelner Hof  dafür  bestimmt  erscheint  ^  Ausserdem  gehören 
bestimmte  Güter  zu  der  Grafschaft  und  gewähren  einen 
Theil  der  Einkünfte  die  mit  dem  Amt  yerbunden  sind 
und  dasselbe  besonders  werthvoU  machen  \ 

Die  Wirksamkeit  der   Grafen  war  eine  sehr  umfas- 
sende,  sie  erstreckte  sich  im  wesentlichen  so  weit,  nie 
überhaupt  der  Bereich  staatlicher  Angelegenheiten,  da& 
Recht  und  die  Gewalt  des  Königs  gingen,  dessen  StellTer* 
treter  sie  waren,   dessen  Befugnisse  nach  den  yerschie- 
densten  Seiten  hin  sie  handhabten.    Zu  der  Thätigkeit  'm 
Gericht  und  Heer,  zu  der  Sorge  für  die  königlichen  Ein- 
künfte und  Güter,  kommt  jetzt,  bei  der  weiteren  Ausdehnong 
des  Gebietes  staatlicher  Thätigkeit,  mancherlei  hinzu,  was 
einen  polizeilichen  Charakter  an  sich  trägt,  als  dessen  • 
Grundlage  oder  Mittelpunkt  aber  die  Aufrechthaltung  des 
Friedens  und  die  Durchführung  der  allgemeinen  und  he- 

^  Nithard  11 ,  .1 ,  p.  655 :  Lolhar  verspricht  bei  der  Nachricht  von 
Ludwigs  Tod:  honores  a  patre  concessos  se  concedere  et  eosdem  augere 
velie. 

^  Vgl.  Hincmar  Op.  II,  p.  752  :  civilalem  in  qua  comes  inhabitat;  tri 
Ludwigs,  p.  461 :  in  pago  Tornotrense  ....  castrum  Tornotrense  caput  n- 
'delicet  comitatus. 

5  Miracula  S.  Vedasti  c.  9,  MabiUon  Acta  IV,  1,  p.  693:  sedcs  co- 
mitatus videhatur  in  dominica  curte. 

^     Darüber  später  in  dem  Abschnitt  von  den  Finanzen. 
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sonderen  Schatzgewalt  des  Königs  betrachtet  werden  kann  ^ ; 
daTür  haben  sie  eine  Banngewalt,  die  unter  Umständen 
selbst  der  des  Königs  gleichgestellt  wird^.  Aach  kirch- 
liche Angelegenheiten  sind  der  Einwirkung  der  Grafen  in 
einem  gewissen  Masse  unterworfen.  Hier  kommt  es  dann 
auf  das  Verhältnis  zu  den  Bischöfen,  anderswo  auf  die 
Stellung  zu  den  ausserordentUchen  Abgesandten  oder  Ver- 
tretern des  Königs  an,  die  Karl  mit  noch  umfassenderen 
Befugnissen  als  die  Grafen  ausrüstete,  und  an  die  er  diese 
in  solchen  Angelegenheiten  verwies  für  welche  ihre  Ge- 
nalt  und  Autorität  nicht  ausreichen  mochte,  während  er 
die  letzte  Entscheidung  sich  wohl  selber  Yorbehielt '.  lieber 
dies  alles  und  ebenso  über  die  Theilnahme  der  Grafen  an 
den  allgemeinen  Versammlungen  des  Reichs  und  die  Art 
nnd  Weise  wie  sie  hier  auch  wieder  als  Vertreter  ihrer 
Gebiete  erscheinen  wird  theils  noch  im  Verlauf  dieses 
Abschnitts  theils  in  anderm  Zusammenhang  gehandelt 
werden. 

Bei  dem  weiten  Umfang  dessen  wais  dem  Grafen  oblag, 
der  Nothwendigkeit  häufig  zur  Heer-  oder  Reichsversamm- 

^    Capit.  Aqnisgr.  802  c  14,  p.  92:  pauperes  vidnae  orpbani  et  pe- 
f^rini  consolaLionexo    adqne    defeDsionem  hab   eis  habeant.     Wittwen  und 
Waisen  die  keinen  defensox  haben  setzt  der  Graf  einen  solchen,  Pippin  Ca 
pil.  Lang.  782  c.  5,  p.  43.    Näheres  im  Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 

^  Capit.  Aqnisgr.  802  c  57,  p.  101:  Caeteri  vero  bann!  quos  co- 
OQtes  et  judices  fadunt  secondnm  legem  unluscujosqne  componatur.  Vgl. 
ober  die  Banngewall  in  Sachsen  oben  p.  277  n.  5. 

'  Schreiben  der  Missi  an  die  Grafen  c.  3,  p.  138:  Deinde  ul  qui- 
^^^^  Vobis  rebelles  aut  inobedientes  fnerint  et  vobis  nee  secnndiim  jasti* 
^J^m  anscnitare  volnerint,  inbreviate  illos  qoanticumquc  fuerinl  et  aut  anle, 
^  necesse  fuerit,  remandate,  aut  nobis  ipsis,  cum  insimnl  fuorlmus,  dicite. 

exinde  secundum    quod   dominus   noster  commendatom   habet 

^1.  c.  4. 
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long  abwesend  za  sein,  erhielt  die  Stellung  der  Unterbe- 
amten  vielfacli  eine  höhere  Bedeatnng  noch  als  früher. 

Da  finden  sich  fortirährend  als  Vorsteher  der  Hnnder- 
ten  öder  Gentenen,  die  gerade  in  dieser  Zeit  auf  galli- 
schem  wie  auf  deutschem  Boden  hanfiger  genannt  werden  \ 
die  Gentenarien,  wie  sie  in  den  lateinischen  Quellen  hei- 
ssen.  Die  Erinnerung  an  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
als  gewählte  Vorsteher  der  kleineren  Abtheilungen  des 
Volks  erhält  sich  darin,  dass  diesem  auch  jetzt  ein  Antheil 
an  ihrer  Bestellung  gelassen  wird.  Die  Gesetze  Karls  be- 
stimmen,  dass  Graf  und  Volk  hier  gemeinschaftlich  thälig 
sein  sollen  ^   Doch  scheint  allerdings  der  Antheil  des  letz- 

^     Jacobs,   Geographie  de  Grägoire  de  Toars,    p.  76,   wiederholt  6 
Ansicht  von  Go^rard ,   dass  die  Centena  als  Eintheiinng   des  Landes  in  tt- 
lien  erst  in  Karolingischer  Zeit  aufgekommen.  —  Die  Beispiele  welche  I,  f 
33  n.  5. 11,  p.  276  n,  gegeben  lassen  sich  noch  vermehren.    In  den  Gesetzen 
findet  die  centena  sich  als  Unterabtheilung  des  comitatus,  Capit.  Aqnisgr.  817  c 

10,  p.  212,  vorher  p..321n.  3;  Capit.  Worm.  missis  daU  829  c5,  p.354: 
quanti  liberi  homines  in  singulis  comitatibus  maneant  ....  haec  ratio  u- 
aminetur  per  singnlas  centenas.  Weniger  deutlich  ist  Capit.  Lang.  786  c  7, 
p.  51,  oben  p.  25?  n.  1,  und  Capit.  de  villis  c.  62,  p.  185:  quid  de  liberis 
hominibus  et  centenis  qui  partibus  fisci  nostri  deservioot;  vgl.  Guörard  in  i 
seinem  Commentar  p.  79.     Von  Urkunden  habe  ich  bemerkt:     Galt,  cbrist  | 

11,  p.  165:  in  centena  Taminse  (im  Gebiet  von  Limoges);  Martene  Thes.  1,  < 
p.  44 :  in  pago  Rutenico  in  dnabus  centenis  unnm  Firmiacense  et  alium  Tan-  ' 
ronicense;  Urk.  Dados  von  Verdän,  SS.  IV,  p.  37:  ex  centena  Braceusi;  die 
centena  Oscarensis  findet  sich  auch  bei  Garnier  p.  132,  und  heisst  hier  bald 
auch  actus  (vgl.  Garnier  p.  54),  bald  pagus.  In  Bertarius  G.  epp.  Vind.  c. 
11,  SS.  IV,  p.  49.  50,  und  einer  Urkunde  Leo  IX.  für  Toni,  Ronssel  Preo- 
ves  p.  1 1 ,  kommt  ceotana  noch  in  anderer  Anwendung  vor.  —  Aus  Deutsch- 
land ist  zu  II,  p.  275  nachzutragen;  in  centena  Kreigou,  Wirt.  Urkb.  l 
p.  94;  in  centena  Eritgaowa,  ebend.  p.  117;  infra  centena  Belislango,  Hont- 
heim  p.  130.  —  Das  entsprechende  condita  (condeda)  (il,  p.  276  n.  2) 
steht  auch  Dipl.  II,  p.  450.    Martene  Coli.  I,  p.  55.  57.  G.  Aldrici  c  64. 65. 

^  Capit.  Aqnisgr.  809  c.  11,  p.  156:  Ut  jadices,  advocati,  praepo- 
siti,  centenarii,  scabinii,  quales  meliores  in^eniri  possunt  et  Denm  timenles, 
constituantur   ad  sua  ministeria  exerccnda  cum  comite    et  popnlo;    eligantnr 
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teren  häufig  sehr  zurttckgetreteii  zn  sein.  Einmal  findet 
sich  ein  Beispiel,  dass  der  Sohn  dem  Vater  in  der  Stelle 
des  Centenars  nachfolgt^;  und  ähnliches  kam  ohne  Ziyei- 
fei  öfter  yor.  In  einzelnen  Fällen  erscheint  der  Gentenar 
als  ein  Beamter  solcher  denen  staatliche  Rechte,  nament- 
lich Gerichtsbarkeit,  tibertragen  sind  \  Regelmässig  aber 
steht  er  in  näheren  Beziehungen  zu  dem  Grafen,  ist  als 
ein  Untergebener,  ein  Stellyertreter  desselben  zu  be- 
trachten. 

Centenare  und  Yicare  werden  in  den  Gesetzen  fast 
immer  neben  einander  genannt  %  so  dass  was  yon  dem 
«aen  gilt  auch  auf  den  andern  bezogen  wird,  oder  wo 
m  einer  genannt  wird  auch  an  den  andern  gedacht 
werden  muss'^:   namentlich  die  gerichtlichen  Functionen 

mansueti    et   boni.      Etwas   abweichend  in  den    Worten  ein   anderer  Text 

ebend. 

^    Trad.  Fris.  404,  p.  214:   propter  irdcundiam  Engilberti  eentenarii 

. . .  Nanc  ....  Deolhardus  fllius  Engilberti   emendare  stnduit;  —  nach- 
her: Deothardi  centenarii. 

'    Capit.  Aqnisgr.  802  c  13,  p.  92:     Ut  episcopi  abbates  adqne  ab- 

batissae  advocatos   adqne   vicedomini    centenariosque   legem  sdentes  .... 

habeant.    Darauf  ist  spftter  zurückzukommen. 

'    Capit.  p.  119  c.  3:  comilis  vel  vicarii  ant  centenarii  sni;   Cap.  de 

exped.  c.  2,  p.  168:   super  comites  et  eomm  centenarios;   817   c.  20,  p. 

218:  cenl€nariam  comitis;   vgl.  für  Italien  die  Episl.  p.  150:   duces  et  eo- 

nim  juniores,  gastaldii,   vicarii,   centenarii   seu   reliqui  ministeriaics.    Conc. 

Cabilon.  c.  21,   Mansi  XIV,  p.  98:     Sed   et  ministros  (comitis)  quos  vica- 

rios  et  centenarios  vocant. 

^  S.  ausser  der  Note  vorher  Capit.  786  c.  7,  p.  51:  vicariis,  cen- 
tenariis;  p.  120  c.  7:  a  comite  vel  vicario  vel  centenario;  Capit.  Ingelh. 
^07  c.  6,  p.  151:  vicariU,  cenlenariis;  Capit.  Aquisgr.  813  c.  5,  p.  I85^> 
Qt  vicarii  nostri  vel  centenarii.  Nur  comites  und  centenarii  stehen  w^tm- 
men  p.  44;  799  c.  15,  p.  78;  802  c  25.  28.  39.  40,  p.94.96;  ^1*»N 
c- 24;  811  c.  2.3,  p.  168.  Blitnnter  lassen  die  Handschriften,  wwft  h»**»*. 
geoaimt  werden,  den  einen  oder  andern  ans;  z.  B.  817  c.  14,  >.  */.-. 
^rii  vel  centenarii,  fehlt:  vel  v.,  c  21:  vicarii  et  centenarii,  wwvnV«^^*t    <* 
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sind  ganz  und  gar  dieselben ;  in  einzelnen  Beispielen  wird 
sogar  dieselbe  Person  abwechselnd  Gentenar  nnd  Vicar  ge- 
nannt \  So  ist  nicht  zn  zweifeln ,  dass  jetzt  wenigstens 
häufig  der  alte  Vorsteher  des  Volks,  an  dessen  Einsetzung 
der  Graf  einen  wesentlichen  Antheil  hatte,  geradezu  als 
ein  Unterbeamter  desselben  in  den  einzelnen  Theüen  der 
Grafschaft  betrachtet  ward,  ohne  dass  es  nOthig  schien 
noch  andere  daneben  zn  stellen.  Man  brauchte  die  liei- 
den  Namen  gleichbedeutend ,  vielleicht  nur  in  den  yer- 
schiedenen  Theilen  des  Reichs  mehr  den  einen  oder  den 
andern  ^.  Der  König  rechnet  dann  fortwährend  Gente 
nare  und  Vicare  zu  seinen  oder  des  Staates  Dienern  \ 
Terfttgt,  dass  geeignete  und  namentlich  unbescholtene  Per- 
sonen dazu  genommen,  untaugliche  oder  solche  die  sid 
etwas  zu  Schulden  kommen  lassen  entfernt  werden  sollen 
Aber  er  legt  die  Ausfuhrung  oiTenbar  in  andere  Hände. 
wie  es  scheint  eben  die  der  Grafen,  welche  die  unmittelbaren 
Vorgesetzten  sind  nnd  für  die  Besetzung  der  Stellen  zu 

Cent.  Walafrid  Sirabo  de  exord.  c.  31  stellt  centenarii,  qui  et  cenlorionev 
vel  Ticarü,  qui  per  pagos  constitati  snntf  sich  ganz  gleich. 

^  So  ist  Trad.  Fris.  250,  p.  142:  En^lperht  vicarins  offenbar  der- 
selbe der  404,  p.  214,   centenarius  beisst. 

^  Man  könnte  meinen,  jener  sei  in  den  romanischen,  dieser  in  dm 
deutschen  Provinzen  Torberrscbend  gewesen;  aber  vom  J.  853  habeo  wir 
ans  Westfrankenreich  den  Eid  der  centenarii,  in  dem  sie  schwören,  p.  426: 
de  Francis  hominibns  in  isto  comitatn  et  in  meo  ministerio  commanentibos 
nnllnm  recelabo. 

^  Capit.  Aqnisgr.  813  c.  5,  p.  188:  nl  Ticarii  nostri  Tel  centenarii 
Regelmässig  in  den  Eingängen  der  Urkunden,  Pippin,  p.  698.  699. 702.  705 
Karl,  p.  713.  716.  720  etc.  Vgl.  II,  p.  339.  —  Wenn  es  in  dem  Prac- 
ceplam  pro  Tnitmanno  comite,  Walter  III,  p.  103,  heissl:  comes  .  .  .  so- 
per  vicarios  et  scabinos,  quos  snb  se  habet,  diligentia  inquirat,  so  sind 
ohne  Zweifel  die  späteren  Gografen  gemeint.  Dies  Actenstfick  ist  freilicb 
entschieden  keine  echte  Urkunde  Karls,  wie  auch  Seibertz  p.  221  anerkenoit 
aber  als  eine  Formel  doch  wohl  zu  benutzen. 
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sorgen  haben  \  Merkwürdig  ist  eine  Nachricht  über  die 
Verhältnisse  in  Istrien:  einem  Herzog,  der  sich  mancherlei 
Eingriffe .  in  die  alten  Rechte  des  Landes  za  Schulden 
kommen  liess,  wird  unter  anderm  auch  vorgeworfen,  dass 
er,  an  die  Stelle  der  alten  gewählten  Vorsteher,  Gentena- 
rien  oder  Gentarchen,  wie  sie  genannt  werden,  habe  ein- 
setzen wollend 

Gentenare  und  Vicare  waren  übrigens  zunächst  immer 
einzelnen  Abtheilungen  der  Grafschaft,  den  Hunderten 
oder  Vicarien ' ,  oder  wie  sonst  die  entsprechenden  Be- 
lirke  heissen  mochten,  vorgesetzt '^ ;  hier  hatten  sie  na- 
Deutlich  eine  Gerichtsbarkeit,  die  der  des  Grafen  gegen- 
öLer  eben  ujiter  Karl  näher  bestimmt  worden  ist^ 

In  dieser  Zeit  kam  auch  der  Name  Vicegraf  (viceco- 
mes)  auf*,  zuerst,  soviel  wir  sehen,  im  südlichen  Gallien, 

^  Capit.  803  c.  3,  p.  116:  Et  hoc  nobis  praecipieodiim  est,  ut  nbi* 
canque  inTeniantur  ?icarii  aliqnid  male  consentientes  vel  facientes,  ipsos  ei- 
cere  et  meliores  ponere;  ebenso  p.  121  c.  18.  Capit.  Theod.  805  c.  12, 
p.  134:  ut  pravi  advocati,  vteedomini,  vicarii  et  ceateaarii  tollantur,  et  taies 
tligantor  quales  et  sciant  et  velint  josle  causas  disceraere  et  terminare.  Et 
si  comes  pravns  inveatus  fuerit,  nobis  annuntielur.  Vgl.  Capit.  Ingelh.  807 
c  6,  p.  151;  auch  p.  228  c.  3  aus  Conc.  Mog.  813  c.  50.  —  Vicarii 
ils  ministri  comitum  ausser  der  Steile  vorher  p.  333  n.  3  auch  Capit.  829 
c  13,  p.  352;  ein  vicarius  als  vassns  eines  Grafen  Ried  I,  p.  25. 

.^  Carli,  Anttchitä  Italiche  IV,  p.  9,  und  in  der  Anmerkung  zu  diesem 
Abschnitt,  vom  dux  Johannes:  constiluit  nobis  centarchos  ....  tribunatos 
Dobis  abstnlit. 

^  S.  H,  p.  339  n.  Vicaria  und  condita  gleichbedeutend,  G.  Aidrici 
c  64.  65,  Batuze  III,  p.  164.  165. 

^  Hincmar  Op.  II,  p.  227:  reges  in  regnis  et  palatüs  suis  et  regum 
comites  in  dvitatibus  suis  et  comitum  vicarii  in  plebibus  sois;  vgl.  p.  752. 
£in  Briducensis  opidi  vicarius  wird  genannt  Trad.  S.  Gregorii,  Mabillon 
Acu  IV,  1,  p.  593. 

^    S.  den  Abschnitt  Yom  Gerichtswesen  im  folgenden  Band. 

^  Das  ftlteste  Beispiel  ist  eine  Urk.  Karis,  p.  727,  die  Mabillon  aus 
dtm  Original  entnommen  haben  vrill,  und  wo  es  heisst:  ut  nullus  comes  nee 
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ohne  dass  zu  Anfang  irgend  ein  Unterschied  zmschen  ihm 
nnd  dem  Vicar  nachgewiesen  werden  könnte ,  etwa  in  der 
Weise ,  wie  man  gemeint  hat,  dass  der  Vicegraf  .der  Ver- 
treter des  Grafen  fbr  den  ganzen  Umfang  der  Gra&cliafl 
and  in  den  recht  eigentlich  ilim  zustehenden  Angelegen- 
heiten, der  Vicar  sein  Unterbeamter  in  den  einzelnen  B^ 
zirken  gewesen  sei  ^.  Am  wenigsten  aber  ist  zu  be- 
haupten ' ,  dass  der  Graf  stetä  einen  solchen  Vicegrafen 

Yicecomis  nee  Yicarius  aec  centenarius ;  doch  erregt  sie  mir  Bedenken ;  ausser- 
dem, da  p.  753  zweifelhaft,  eine  Urkunde  aber,  die  Mabillon  Dipl.  p.  305 
ins  J.  803  setzt,  ohne  Zweifei  jönger  ist:  818,  Breqnigny,  Table  I,  p.  159: 
821,  P^rard  p.  36;  828,  ebend.  p.  17;  832,  Marca  p.  769.  Aus  Itaiie« 
habe  ich  bemerkt,  Mon.  Patr.  I,  p.  39  (841):  M.  ex  genere  FranconnD 
yice  comes  Plumbiense.  In  den  Capit.  zuerst  Edict.  Pist.  864,  c.  14,  p.  491 
In  Deutschland  iü)erall  nicht  in  echten  Urkunden  dieser  Zeit.  Vgl.  Satip! 
1,  p.  274  n.  e. 

1  Das  zeigen  die  Beispiele,  in  denen  ein  Yicarius  für  den  Grafen  Ge- 
richt hftlt;  Chart,  de  St.  Victor  1,  p.  33:  in  mallo  publico  ante  IL  vicarimn 
de  viro  illustri  A.  comite ;  form.  Bign.  6.  12 ,  schon  11 ,  p.  340  n.  aoge- 
fOhrt;  Mir.S.  Dion.  II,  33,  Mabillon  Acta  HI,  2,  p.  358 :  Comes  in  aliis  occo- 
patns  cuidam  vicario  nomine  G.,  alii  quoque  suorum  satellitum  vocabulo  Ad 
audiendam  finiendamque  causam  14.  die  secundum  jus  delegavit.  Anderes 
später  beim  Gerichtswesen.  —  Raepsaet,  Oeuvres  HI,  p.  317,  meint,  beide 
seien  ursprünglich  verschieden  gewesen,  im  Lauf  des  9.  Jahrh.  vermiscbi 
worden. 

'  Dies  thun  Klimrath  I,  p.  440  und  neuerdings  Hillebrand  R.  G.  §.  76 
nnd  Walter  §.103  n.  8 ;  aliein  die  paar  von  diesem  nicht  einmal  voIIsUd- 
dig  angeführten  Stellen,  wo  vicecomes  und  vicarins  neben  einander  vorkoa- 
men,  können  das  am  wenigsten  erweisen;  es  sind  ausser  der  Urk.  KarlN 
vorher  p.  335  n.  6,  das  Praeceptum  Kari  d.  K.  pro  Hispanis,  Walter  III,  p.  20, 
Capit.  884  c.  5,  p.  552:  et  comes  praedpiat  suo  vicecomiti  snisque  [vica- 
riis  atque]  centenariis  ac  reliquis  ministris  rei  publicae,  wo  die  eingeklam- 
merten Worte  nur  eine  Handschrift  hat,  dann  eine  Urk.  von  832,  Mar» 
p.  769,  wo  ein  vicarins  und  vicecomes  zusammen  in  dem  Gericht  eines  Gra- 
fen erscheinen ,  wo  es  aber  sehr  wohl  nur  verschiedene  Bezeichnnog  for 
dieselbe  Stellung  sein  kann,  w&hrend  in  den  andern  Fällen  man,  om  alles 
zu  erschöpfen,  die  verschiedenen  Amtstitel  neben  einander  aufzählt.  Gegen 
die  angefahrte  Meinung  sprechen  die  viel  zahlreicheren  Stellen,  wo  die  B<- 
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zur  Seite  gehabt,  der  ihn  liberal!  in  Fällen  der  Verhin- 
derang  and  Abwesenheit  za  vertreten  hatte:  davon  findet 
sich  in  der  Zeit  Karls  und  seiner  nächsten  Nachfolger 
nirgends  eine  Spur  ^ ,  anf  deutschem  Boden  ist  sogar  der 
Name  des  Yicegrafen  in  dieser  Periode  gänzlich  unbe- 
kannt Wohl  aber  wird  der  Vicarien  in  fast  allen  Bezie- 
hungen gedacht  in  denen  die  Grafen  selbst  yorkommen, 
80  dass  jene  vielfach  und  in  umfassender  Weise  für  ihre 
Vorgesetzten  thätig  sein  konnten  ^  Nur  im  Heere  ist  nie 
Ton  dem  Vicar  oder  Gentenar  die  Rede,  und  ebenso  wenig 
scheinen  diese  die  Banngewalt  anders  als  flir  die  eigent- 
liche Gerichtsbarkeit  erlangt  zu  haben. 

Gerade  im  Gericht  fand  aber  eine  Vertretung  des  Gra- 
fen auch  für  solche  Fälle  statt  die  nach  den  Gesetzen  ihm 
vorbehalten  bleiben,  nicht  vor  den  Unterbeamten  erledigt 
werden  sollten,  und  da  ist  offenbar  doch  wieder  häufig  auf 

amten  nnd  aamentlich  die  gerichtlichen  Beamten  vollständig  aafgefnhrt  wer- 
deo  sollen  und  der  Yicecomes  nicht  erscheint,  so  die  Urkunden  Pippins,  p. 
698.  699.  702.  705  708.  Karls,  p.  713.  716.  720.  733.745;  vgl.  Marc. 
App.  9:  ante  vicarios,  comites,  missos  domioicos,  comites  palalii  sive  ante 
omnes  judices  qnibos  hoc  offidom  delegatum  est;  ungedr.  Urk.  von  814  (P.): 
ißle  ....  homines  (L:  comites)  ant  vicarios  ant  centenarios  sive  etiam 
ante  missos  dominicos  vel  in  quacumque  judiciaria  polestate  ....  res  abs- 
tracus  fuernnt;  vgl.  Capit.  Aquisgr.  813  c.  8 ,  p.  188:  de  placito  comilis 
Tel  Ticarii  ne  cnstodiant.  Stobbe,  Z.  f.  D.  R.  XV,  p.  84  n.,  hat  also  ganz 
mit  Recht  Walters  Ansicht  bestritten.     S.  auch  Daniels  p.  551. 

^  Erst  aus  späterer  Karolingischer  Zeil  ßnden  sich  Urkunden  wie  Yais- 
^^tte  H,  p.  26:  comes  A.  suo  viciscomiti  praecepit,  nt  super  ipsas  res 
veniret  et  omnem  justiliam  et  legem  ....  adimpleret ;  p.  3t:  ejusdem  co- 
mitatus  vicecomitem;  vgl.  p.  20,  die  vorher  p.  336  aus  Mabillon  angeführte 
tirkunde.    Aber  auch  2  vicecomites  zusammen  halten  Gericht,  Marca  p.  783. 

^  Capit.  803  c.  4,  p.  116:  ut  comites  vel  vicarii  eorum  lege  sciant; 
•^-•P-  121  c.  19;  803  c.  3,  p.  119:  jussione  eomitis  vel  vicarii  aut  cen- 
tenarii  soi;  c.  7,  p.  120:  a  comite  vel  vicario  vel  centenario;  Capit.  Aqaisgr. 
^13  c.  13,  p.  188 :  non  est  licentia  conülis  vel  vicarii  ei  vitara  concedere. 
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diese  Rücksicht  genommen  ^ ,  während  ein  andennal  der 
Graf  hierfür  besonders  Fürsorge  traf ,  mitunter  aber  auch 
der  König  jemanden  schickte  der  die  Stelle  des  Grafen 
zeitweise  einzunehmen  hatte  ^. 

Ein  solcher  Stellyertreter  des  Grafen  erschemt  nicbt 
selten  als  ein  ausserordentlicher  Abgesandter  oder  Bote 
(missus)  desselben ,  der  dann  manchmal  freilich  blos  für 
eine  einzelne  Angelegenheit  ^  oder  doch  nur  für  geringere 
Sachen  ^  bestimmt  ist,  sonst  aber  auch  ganz  an  die  Stelle 
des  Grafen  tritt,  namentlich  auch  Gericht  hält^.  OiTenbar 
herrschte  hier  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  und  Freiheit 
der  Verhältnisse. 

Auch  der  Gentenar  oder  ein  anderer  Vertreter  des  Gn- 


^  Dieselbe  Person  erscheint  bald  als  vicecomes  bald  als  missus,  Pe- 
rard p.  35.  36;  oder  es  heisst  Trad.  Sang.  p.  144:  coram  missis  G. 
Colitis  videlicet  R.  et  A.  vicariis.  Dagegen  finden  sich  Ried  I,  p.  17  oe- 
ben  einander  ein  Vicarius  und  ein  missus  H.  comitis  ....  quem  ipse  H. 
miserat. 

^  Agobard.  Op.  I,  p.  209 :  comitem  nostmm  B.,  quippe  qoi  bene  satis 
habeat  ordinatum  de  justitiis  comitatum  suum,  eo  quod  talem  vimm  pro  se 
constituerit  ad  haec  peragenda,  qni  etc.  —  Auf  ihn  bezieht  sich  wohl  ebed 
I,  p.  61 :  ei  qni  pagum  Lugdunensem  vice  comitis  regit.  Vgl.  Mir.  S.  Be- 
nedicti,  Bouquet  VI,  p.  314:  ex  ofßcio  vicem  comitis  agens. 

'  Trad.  Sang.  p.  485 :  coram  misso  Atonis  comitis ,  Yidelicet  A.  in 
vice  ejusdem  comitis  a  parte  palacii  missi. 

'*'  In  den  Capit.  ist  der  missus  des  comes  ein  blosser  Abgesandter, 
regelmässig  an  den  Kaiser;  782  c.  9,  p.  43:  una  cum  misso  de  comiu 
?el  de  ipso  loco;  p.  44  c.  10:  Et  tunc  unusquisque  judex  noster  dirigal 
missum  suum  ad  nos;  810  c.  1,  p.  162:  ut  .  .  .  .  comites  illorum  missos 
transmittant.  • 

^  So  sagt  Walafrid  Strabo  de  exord.  c.  3 1 :  comites  quidam  missos 
suos  praeponunt  populahbus,  qui  minores  causas  determinenl. 

^  Traditionen  coram  misso  comitis,  Trad.  Sang.  N.  107,  p.  181; 
coram  missis  comitis,  Dronke  N.  456,  p.  201.  Gericht  eines  missos  des 
comes,  Vaissetle  I,  p.  128,  eines  missus  und  judex,  ebi^nd.  II,  p.  113. 
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fen  kann  wieder  andere  unter  sich  haben  oder  besonders 
abordnen  \ 

Stellyertreter  der  Beamten  heissen  anch  'locopositi ',  viel- 
leicht auch  'loci  servatores'^  die  Untergebenen  überhaupt 
Diener  (ministri)  *  und  Jünger  (juniores)  \  —  Besonders 

^  Rechtsaa&eichnniig  ans  dem  Ende  d.  9.  Jahrb. ,  Z.  f.  D.  R.  XIX,  p. 
3S4:  exactor  publicns,  id  est  centurio  aut  snus  ?icarins.  Vgl.  Capit.  Aquisgr. 
802  c  25,  p.  94 ,  in  Note  4.  Gericht  vor  dem  missns  eines  missus  des 
Grafen,  Vaissette  fl,  p.  114« 

^  Thegan  g.  6,  p.  591 :  dncibns,  comitibns,  lods  positis;  c.  13,  p.  593 : 
imqoi  ministri,  comites  et  ioco  positi,  was  Pertz  schon  als  vicarii  erklärt. 
B«r  Name  kommt  sonst  nur  in  Italien  vor;  Capit.  Lang.  p.  43  c.  7:  a  ca- 
sUJdüs  sen  ab  scnldaissibis  (-sibns?)  yel  locipositis;  c.  9:  decanos,  salta> 
no6  vel  loGopositos.  Oefter  in  Urkunden,  Mnratori  Ant  II,  p.  971.  Hl,  p. 
16S.  1015.  y,  p.  311.  Gleichbedeutend  scheint  hier  lod  servator;  Cap. 
Ticia.  801  c.  7,  p.  84:  comitis  vel  loci  serratoris  qui  missns  comilis  est. 
Id  Urkunden,  Mnratori  Aot.  I,  p.  532.  536.  537,  Fnmagaili  p.  69,  manch- 
Bai  mehrere  neben  einander;  in  einer  bei  Carli,  Anticbita  Ital.  IV,  p.  8 
(S04):  vicarios  sen  Ioco  servator.  Die  Worte  scheinen  mir  nicht  sowohl 
daen  Ortsvorsteher  als  vielmehr  einen  Stellvertreter,  Lieutenant,  zu  bedea- 
I«d;  was  bei  locopositns  deutlich  ist  nach  den  Urkunden  von  Lucca,  Memo- 
rie  Y,  2,  p.  457.  500.  518. 

'  Capit.  803  c.  15,  p.  111:  nee  ab  comite  nee  ab  ullo  ministros 
MOS,  et  c.  16;  p.  170  c6:  comes  aut  minister  ejus;  817  c.  15,  p.  111: 
comitem  ac  ministros  ejus.  Vgl.  vorher  p.  335  n  1  die  Stellen  wo  die  Vi- 
<^en  so  genannt  werden.  Hincmar  de  ord.  pal.  c.  10:  Tales  etiam  comites 
cl  sub  se  jndices  constiluere  debet  qui  avaritiam  oderint  et  justitiam  dili- 
S^nt  .  .  .  .  et  snb  se  hujusmodi  ministeriales  snbstituant;  Epist.  syn.  Caris. 
^^B  c.  12,  Walter  III,  p.  91:  Ipsi  comites  similiter,  quanlnm  poluerint, 
similes  sibi  timentes  Deum  et  justitiam  diligentes  per  se  ministros  consti- 
tuaDt,  qui  sicut  seniores  suos  benignos  et  affabiles  pagensibns  snis  viderint, 
^  ipsi  pro  modulo  suo  illos  imitari  .  .  .  certent.  Ebend.  c.  7,  p.  84,  heisst 
^'.  missns  reipnblicae,  id  est  minister  comilis.  Davon  verschieden  sind 
aber  die  Hausdiener  des  Grafen,  die  auch  ministeriales  heissen,  und  die 
^'itzsch,  üinisterialiUt  p.  32  £,  hiermit   in  Verbindung  bringt. 

*  Capit.  Aquisgr.  802  c  25,  p.  94:  ul  comites  et  centenarii  ad 
^mtm  justitiam  fadendam  compdlant  et  juniores  tales  in  nrinislerüs  snis 
^>b«aQi  .  .  .  qoi  legem  atqne  justitiam  fideliter  observent;  p.  71  c  12:  ni 
ööllns  comes  nee  juniores  eomm;  803  c.  17,  p.  Ul:  juniore»  condtnin  ; 
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vorgeschrieben  war,  das«  jeder  Graf  seinen  eignen  No- 
tar habe  \ 

Die  OrtSTorsteher,  Schultheissen  oder  Tribonen,  wer- 
den nnr  in  einzelnen  Documenten  erwähnt  ^ ;  dass  der 
König  sie  noch  ernannte,  kann  wohl  mit  Grund  bezwei- 
felt werden. 

Decane  kommen  nur  als  Aufseher  und  Verwalter  yoq 
Gütern  vor '.  Auf  den  Domänen  und  ebenso  für  die  Er- 
hebung und  Verwaltung  anderer  Einkünfte  gab  es  aucli 
sonst  noch  mancherlei  Angestellte,  von  denen  später  zi 
sprechen  ist 

Von  ihnen  noch  verschieden  scheinen  die  Wächter  der  | 

'  p.  137  c.   1,    an  einen  Grafen:   tarn  tos  ipsi  quamque  omnes  juniore «i 
pagenses  yestH.   —     Anch  der  König   spricht   fortwährend   von  seineB> 
niores,  Urk.  Karls,  p.  742.  747.  748;  vgl.  p.  752:  nnllus  quislibet  de  n(* 
teribus    nee   jnnioribos   viris.     S.  II,   p.  341.       Wunderliche    Folgeroo^ 
aus  diesem  Ansdrock  in  einem  Brief  Karl  Martells  macht  Luden  IV,  p.  45% 

*  Capil.  Theod.  805  c.  3,  p.  131:    Ut  .  .  .  .   singali    comitcs  sn 
notarium  haheant;  vgl.  p.  40  c.  3. 

*  S.  II ,  p.  306.  Ausserdem  Conc.  Mpg.  c.  50 ,  Mansi  XIV,  p.  7* 
De  jndicibas  autem  vel  centenariis  atque  tribunis  seu  vicarüs  (daraos  di( 
Stelle  Capil.  p.  228  c.  3);  Urk.  Karls,  p  748:  comes  domesticus  sea  gi>i 
ßo  vicarius  vel  tribunus.  Vgl.  Alcuia  epist.  3,  p.  6:  regis  duces  et  tribani;! 
Mon.  Sang.  II,  21,  p.  762:  ducibus,  tribunis  et  centurionibus  eorumqoe  ^i- 
cariis;  Walafrid  Strabo  de  exordiis  c.  31:  Sicut  tribuni  mililibus  prae- 
erant.  In'  diesen  Stellen  steht  das  Wort  mehr  unbestimmt  im  römi5cb<>ii 
Sinn  für  Heerführer.  —  Allgemein  Orts  Vorsteher  scheint  zu  meinen  lU 
Ludwigs,  p.  483:  magistri  locorum  illorum  qui  rem  publicam  procorare 
noscuntur.  So  hat  der  Vertrag  Lothars  mit  Venedig,  Romanini  I,  p.  35 <: 
judex  loci  illius.  —  Ganz  singulär  ist,  Aimoin,  Transl.  S.  Georgii,  MabillöB 
Acta  IV,  2,  p,  47 :    ejusdem   civitatis  (Barcellona)  post  comitem  primam. 

^  $0  sind  auch  wohl  nur  za  verstehen  die  decani  per  villas  coo- 
slituli,  Regino  de  discipl.  II,  5,  die  Dove,  Z,  f.  D.  R.  XIX,  p.  352,  ra  deo 
Ortsvorstehern  rechnet.  Anders  nur  in  Italien;  s.  die  Stelle  p.  339  q  2 
—  Wer  sind  die  aramiatores,  Trad.  Fris.  388,  p.  206.  468,  p.  246? 
JDucang«  bat  das  Wor^  nicht. 
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Pässe  oder  Glaasen  (clasarii)  an  den  Uebergängen  der 
Alpen  Yon  Deatschland  nach  Italien  zu  sein  ^. 

Das  Langobardische  Reich  bietet  mannigfach  eigen- 
thüfflliche  Verhältnisse  dar,  indem  hier  namentlich  die  un- 
teren Beamten  ganz  in  der  früheren  Weise  beibehalten 
sind.    Diese  bleiben  hier  unberücksichtigt. 

Besonders  organisiert  war  auch  Istrien  und  theilweise 
Rätien  oder  Ghurwalchen.  Dort  ist  dem  Volk  die  Befug»- 
nis  zogesichert  seine  geistlichen  und  weltlichen  Vorsteher 
selbst  zu  wählen  ^  In  Rätien '  ist  der  Bischof  yon  Ghur 
als  Rector  eingesetzt  und  auch  dabei  von  einer  Mitwir- 
kimg des  Volks  die  Rede ;  derselbe  lässt  die  ihm  tibertra- 
jene  Gewalt  durch  Untergebene  ausüben,  welche  die  hö- 
heren allgemein  als  judices,  andere  als  Schultheissen  be- 
imkneij  alle  aber  zu  seinen  Ministerialen  gerechnet  wer- 

^  Urk.  SS.  11,  p.  677:  comitibus,  vicoriis,  clnsariis,  actionariis  sea 
celeris  reipublicae  nostrae  administratoribus.  lo  zwei  andern  Stellen  wo  sie 
(orkomTDen  scheinen  sie  eine  andere  Bedeutung  zu  haben;  s.  den  Ab- 
xboitt  von  deB  Finanzen. 

'  Urk.  Lodwigs,  Carli,  Antichitä  Ital.  IV,  p.  12:  patriarcbae  idemque 
Omnibus  episcopis  abbalibus  tribunis  sea  reliquis  fidelibus  nostris  Istriae 
piovinciae  commorantibus  a  majore  usque  ad  minorem  .  .  .  .  si  aliquis  ve- 
stniiD  ex  hac  Ince  discesserit,  inter  yos  rectorem  et  gubematorem  atque 
I  itainarcfaam ,  episcopos  seu  tribunos  et  reliquos  ordines  licentiam  habeatis 
eiigendi.  Vgl.  die  Urkunde  von  804  in  der  Anmerkung  und  Belbmann-Holl- 
«eg,  Lomb.  Städtefreiheit  p.  44  ff. 

'  Urk.  Karls,  Mohr  p.  20:  qaem  territorio  rectorem  posuimus  .... 
et  saccessores  sni,  qui  ex  nostro  permisso  et  voluntatc  cum  electione  plebis 
ibidem  recturi  emnt.  lieber  die  Beamten  s.  die  Capitula  Remedii  mit  der 
Erläulerang  von  Wyss,  im  Archiv  f.  Schw.  Gesch.  VII,  p.  205  ff.  Als  Rich- 
ter erscheinen  die  seniores  judices  c.  12,  judex  pubficus  und  allgemein  ju- 
<^ces  c  3  ,  ausserdem  der  Schuitheiss  c.  1 :  ab  seultaizio  sive  majore  qui 
locello  illo  praefuerit ;  vgl.  c.  3,  wo  der  judex  publicus  zu  den  5  -senioribus 
iBinistribus  gerechnet  wird  und  es  heisst:  scuUaizium  aat  reliquom  capita- 
nium  ministerialem.    Vgl.  die  Urk.  Trad.  Sang.  p.  2^1  N.  61:  Judicium  d. 
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den.  SpHtidT  erscheint  hier  als  oberster  Beamter  des  Kö- 
nigs aber  auch  ein  Graf  \ 

Andere  Angestellte  finden  sich  dann  fiberall  in  den 
Immunitäten,  namentlich  der  geistlichen  Stifter,  auf  die 
in  anderm  Zusammenhang  zurfickzukommen  ist 

Die  Städte  aber  haben  nirgends  wirkliche  ihnen  eigen- 
thümliche  Behörden^  ausser  einem  solchen  OrtsYorsteher, 
wie  er  mit  der  alten  Dorfverfassung  zusammenhängt,  lud  i 

■ 

der  ohne  Antheil  namentlich  an  der  Gerichtsbarkeit  ist    ' 

Im  allgemeinen  hat  sich  also  unter  Karl  und  seineji 
nächsten  Nachfolgern  die  Sache  so  gestellt,  dass  eine  ire- 
sentliche  Veränderung  in  dem  Beamtenwesen  nur  dordi 
die  völlige  Beseitigung  der  Herzogthümer   herbeigefdrt 
worden  ist    Die  Grafen  werden  theils  dadurch,  theils  akr 
auch  durch  den  Einfluss  den   sie  auf  die  Ernennung  d« 
Gentenarien  erhalten  und  vermöge  dessen  sie  es  dahin  brin- 
gen,, dass  diese  eben  nur  als  ihre  Untergebene  oder  Vica- 
rien,  angesehen  werden,  mächtiger  und  unabhängiger  ge- 
stellt, dagegen  müssen  sie  dann  nach  Karls  Einrichtungen 
einen  Theil  der  Gerichtsbarkeit  an  dieselben  abgeben,  undj 
auch  in  dem  der  ihnen  bleiben  soll  und  ebenso  in  ihren! 
sonstigen  Geschäften  sich  vielfach  durch  andere  vertreten 
lassen,  indem  die  kriegerischen  und  allgemein  politischen 

Bemedi  et  T.  jadices  et  V.  jadices  et  A.  scallaizL  Den  Schultheiss  aof  rö- 
mische Verhältnisse  zurückzuführen,  wie  Wyss  p.  217  will,  ist  am  weoig- 
sten  Grund.  Hegel  I,  p.  120  ff.  hat  diese  Capitnia  noch  nicht  benoUeQ 
können. 

^  lieber  die  divisio  inter  episcopatum  et  comitatum,  deren  eine  Ur- 
kunde bei  Mohr  p.  27  gedenkt,  s.  später;  über  den  comes  der  auch  dia 
heisst  oben  p.  318  n.  3. 

^  Vgl.  II,  p.  287  ff.,  wo  auf  eine  Urkunde  von  Angers  aas  dieser  Zeil 
bereits  Rucksicht  genommen  ist 
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Angelegenheiten  ihre  Thätigkeit  immer  mehr  in  Ansprach 
nehmen.    Bei  den  Gentenarien  erhält  sich  eine  Erinnerung 
Em  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  als  gewählte  Vorsteher 
der  kleineren  Abtheilnngen  des  Volks,  aber  dies  hat  keine 
grosse  Bedeutung  mehr,  und  ebenso  wenig  übt  der  König 
einen  irgend  erheblichen  Einfluss  auf  ihre  und  anderer 
Unterbeamten  Ernennung.     Insofern  sich  nicht  auch  hier 
schon  die  Neigung  zu  der  Bildung  erblicher  Gewalten  kund* 
giebt,  sind  es  theils  die  Grafen  welche  die  Entscheidung 
geben,  theils  treten  andere  ein,  denen  Gerichtsbarkeit  und 
andere  Hoheitsrechte  in  einem  gewisäen  Umfang  übertra- 
gen  sind  und  die  für  die  Wahrnehmung  derselben,  bald 
unter  Beibehaltung  der  alten  Namen,  bald  unter  solchen 
die  sich   ursprünglich  auf  andere  Verhältnisse  beziehen, 
von  ihnen  abhängige  Männer  bestellen.    Dazu  kommt  in 
den  Beziehungen  der  Grafen  zu  den  Königen  und  ebenso 
der  Unterbeamten  zu  den  Grafen  oder  andern  Herren  ein 
gewisser  Einfluss  der  Vassallitätsverhältnisse,   wenn  auch 
zunächst  nur  so  dass  häufig  Vassallen  zu  diesen  Stellen 
genommen,  später  aber  auch  in  der  Weise  dass  beide,  Be- 
amte und  Vassallen,  in  mancher  Beziehung  gleich  behan- 
delt werden. 

Für  die  Verhältnisse  der  Beamten  überhaupt  unter  Karl 
und  seinen  nächsten  Nachfolgern  kommt  ausserdem  in 
Betracht,  dass  der  staatliche  Charakter  derselben,  im  Ge- 
gensatz  gegen  eine  AuiTassung  als  blos  persönliche  Diener 
oder  umgekehrt  als  selbstberechtigte  territoriale  Gewalten, 
etwas  mehr  herrortritt  als  früher,  ohne  dass  darum  frei- 
lich ihre  Stellung  eine  wesentlich  andere  geworden  ist. 
Beamte  aller  Art,  vielleicht  die  unteren  noch  mehr 
die  oberen,  werden  fortwährend  als  Richter  (judice^j 
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bezeichnet  \  mitanter  als  öffentliche  (pablici)  ^,  oder  könig- 
liche (regales)  \  aber  auch  als  Richter  des  Fiscas%  ohne 
dass  hierbei  ausschliesslich  an  die  Angestellten  anf  den 
königlichen  Domänen,  die  sonst  ebenfalls  diesen  Namen 
tragen,  gedacht  zu  sein  scheint     Andere  Benennungen 
beziehen  sich  mehr  unmittelbar  anf  die  Verwaltong  des 
öffentlichen   Guts   oder  Vermögens  %   können  aber  zum 
Theil  auch  schon  auf  das  öffentliche  Wesen,   den  Staat 
bezogen  werden  ^    So  ist  auch  bald  von  Dienern  des  Kö-  i 
nigs,  bald  von  öffentlichen  oder  Staatsdienem  (ministri  rei 
publicae)  die  Rede'.     Das  Wort  'ministerialis',   das  or- 

4 

'     Vgl.  II,  p.  407  n.     Jndices    heissen   die  Vorsleher   der  königlicheo 
ßsci,  aber  auch  die  scabini  werden  so  genannt. 

^     Capit.  779  c.  10,  p.  37:  at  nnlins  jndex  pvbiicos  pretium  penbi; 
*  Urk.  Ludwigs,  p.  590:  judex  publicns  vel  alia  quaelibet  jadiciaiiae  potesU- 
tis  praedita  persona.    Und  so  häußg. 

'     Urk.  Ludwigs,  Grandidier  p.  165:    cum  judicibus  regalibns. 

*  Urk.  Karls,  p.  719:  de  partibus  judicum  fisd  nostri;  p.  747:  ju- 
dex publicQS  fisci  noslri;  —  Urk.  Ludwigs,  p.  598:  a  quolibet  fisd  nostri 
vel  allerius  cujascumque  potestatis  judice  sive  admioistratore. 

^  Urk.  Karls,  p.  745 :  vel  omnibus  curam  pnblicam  agentibos;  Lud- 
wigs, p.  453:  qui  curam  publicam  et  privatam  habere  noscnntor;  —  p- 
455:  rem  pnblicam  procurantibus;  vgl.  p.  472.  479.  483  ff.;  —  Karts, 
Grandidier  p.  116:  rei  publicae  a'dministrator ;  ebenso  Ludwigs,  p.  468. 572; 
vgl.  p.  607:  tarn  ecclesiasticae  qaam  rei  publicae  admioislratores ; —  p.532: 
cunctis  ministerialibus  rem  publicam  administrantibus ;  vgl.  p.  464.  4S8.  508 
etc. ;  —  p.  504 :  quislibet  snperioris  vel  inferioris  rei  publicae  procnrator.  — 
Vgl.  Capit.  Ticin'.  801,  p.  83:  cunctis  rei  publicae  per  provincias  Italiae 
praepositis.  / 

*  Vgl.  Capit.  Ticin.  850  c.  3,  p.  406:  publid  muneris  administralor, 
und  c.  10  p.  407:  secutaris  mnneris  administrator. 

-^  Thegan  c.  17,  p.  593:  optimales  et  ministri;  —  Capit.  802  c40, 
p.  96:  de  comitibus  vel  centenariis  ministerialibus  nostris;  —  fionqnet  VI, 
p.  667:  minister  publicns;  —  Capit.  803  c.  17.  19,  p.  111:  ministri  rei- 
publicae;  —  p.  192  c.  1:  ministerialis  rei  publicae;  829  c.  4,  p.  34/: 
reipnblicae  ministris  qui  vice  vestra  popalam  Dei  regere  et  gnbemare  atqu« 
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sprünglich  den  anfreien  oder  doch  niederen  Diener  be- 
zeichnete \  erhält  eine  besondere  Beziehung  auf  den  Hof- 
beamten oder  solche  die  in  einem  eigenthümlichen  Ver- 
hältnis za  dem  König  stehen ;  doch  wird  es  auch  von  den 
Beamten  allgemein  gebraucht  \  In  der  unterwürfigen 
Sprache  der  Zeit  bezeichnen  sich  selbst  die  höchstgestell- 
ten  mitunter  als  Knechte  des  Kaisers  ^  Aber  auch  um- 
gekehrt Ehren-  und  Würdenträger  (honorati)  werden  sie 
genannt  \ 

D&BL  entsprechend  heisst  auch  das  Amt  bald  Dienst 
(ministerium)  *  oder  knechtischer  Dienst  (servitium)  ®,  bald 

imlicare  debent     Einzeln   auch   schon  fräher;    [I,   p.  402  n.  4.   —     Vgl. 
HoDtheim  p.  174:  omnibus  pubticae  rei  servieotibus. 

1     II,  p.  152. 

^  S.  die  vorhergehenden  Noten  und  aber  jene  besondere  Verwendung 
UDien.  Auch  ministri  bezeichnet  manchmal  zunächst  die  Hofbeamten,  Ein- 
hard  Vita  K.  c.  24.  32.  33.  Ann.  Einh.  782,  p.  163. 

^  So  in  der  Urkunde,  Garli,  Antichitä  Ital.  IV,  p.  5,  die  Missi  Karls 
und  seines  Sohnes  Pippin:  Cum  ....  nos  servi  eomm  directi  fuissemus, 
id  est  J,  presbyter  atque  C.  et  A.  comites. 

^  Agobard  Op.  II,  p.  268:  cleri  et  honorati  viri;  p.  209:  sacerdo> 
lihns  et  cnnctis  honoratis  suis;  p.  273:  comites  vel  honorati  ejus;  Capit. 
Tidn.  850  &  4,  p.  406:  potentes  et  honorati  sive  ecclesiastici  ordinis  si?e 
secularis.  Vgl.  Divisio  806  c.  7,  p.  142:  lel  ad  loca  sancta  vel  ad  hono- 
ratos  homines,  wo  wohl  auch  Angestellte  gemeint  sind.  Allgemeiner  scheint 
die  Bedeutung  Trad.  Fris.  373,  p.  199:  multis  aliis  in  Bajoaria  honoratis. 

^  II,  p.  398  n.  2.  Vgl.  Capit.  Aquisgr.  809  c.  11,  p.  156:  Ut 
judices  advocati  praepositi  cenlenarii  scabinii,  quales  meliores  inveniri  possunt, 
et  Deum  timentes  constitaantur  ad  sua  ministeria  exercenda ;  Schreiben  der 
Missi  an  Grafen  p.  137:  de  omni  re  quantum  ad  ministerium  vestrom 
periiuei.  Vgl.  Urk.  Ludwigs,  p.  503:  aliquis  mundanae  actionis  ministerio 
fongens.  Ebenso  vom  geistlichen  Amt,  Capit.  803  c.  1,  p.  103:  Ut  epi- 
^pi  soom  in  omnibus   ....    peragere    studeant   ministerium.    Alles  sehr 


^    Capit.  p.  181  c  7:   ut  nnusqnisque  judet  suiim  senritium  pieniter 
perficiat;  vgl.  p.  119  c.»4:    propter  ministerium  ejus  castodiendum  et  ser- 
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Ehre  (honor)  ^  oder  Würde  (dignitas)  ^,  je  nachdem  die 
Beziehung  zn  dem  Herrscher  oder  die  allgemeine  Stellang 
im  Staat  berücksichtigt  wird.  Daneben  sind  andere  romi- 
sche Bezeichnungen  im  Crebrauch^ 

Den  Grafen  bleibt  a)s  Auszeichnung  das  dreifache  Wer- 
geid ^  Anderen  Angestellten  scheint  wenigstens  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  ein  höheres  als  das  gewöhnliche  ihres 
Standes  beigelegt  zu  sein '. 

Ausserdem  sind  verschiedene  Vorschriften  erlassen,  um 
die  Beamten  und  ihre  Autorität  zu  schützen;  namentlich 

vitiam  nostrnm  faciendum.  Es  bezeichnet  dann  besonders  die  Lebtnng  ge- 
gen oder  an  den  König. 

^     II,  p.  405  n.  1.    Ich  führe  noch  an:  Urk.  Karls,  p.  730:  exad»- 
ribas  publicis  infra  pagnm  P.   honores   habentibns;  —   honorem  perdalisi 
der  gewöhnliche  Aosdruclc  fär  Verlost  des  Amtes,   Capil.  755  c.  5,  p.  23 
c.  23,  p.  29;    779  c.  9.  10.  11,  p.  36.  37;  p.  43  c.  7;  Capit.  de  pait 
Sax.  c  28,  p.  49;  Capit.  Aquisgr.  802  c  19,  p.  93;  cf.  c.  21;  Capit.  811 
c.  5,  p.  173,    von  Geistlichen   wie  von  Weltlichen.     Später  sagt  man  ancb 
publici  honores,   Ann.  Fuld.  861,  p.  374.  865,  p.  379.    Ueber  die  Bezie- 
hung des  Worts  anf  Beneficien  s.  den  Abschnitt  der  von  diesen  handelL 

^  Capit.  789,  p.  53:  omnibus  ....  saecalaris  potentiae  dignitatibos; 
Regino876p.  586:.  in  dandis  site  subtrahendis  pnblids  digoitalibns  discre- 
lionis  moderamine  temperatns. 

'  Solche  Worte  sind  officinm,  actio  (agentes);  s.  II,  p.  404.  Dane- 
ben auch  actus,  Capit.  779  c.  9,  p.  36:  beneficium  et  actom  perdat.  — 
Einhard  Vita  K.  c.  2  nennt  die  Würde  des  major  domos  auch  magistratns.  — 
Militia  steht  für  den  Staatsdienst  überhaupt  und  die  Gesammtheit  derer  die 
dem  König  dienen;  Vita  Walae  I,  c.  34  If.;  Vita  Wilhelmi,  Mabillon  AcU 
IV,  1,  p.  452:  omnis  iila  nobilium  Francomm  militia;  ?gi.  II,  p.  398  d.  2. 

^  Die  Lex  Cham,  c  7  sagt  nur:  comes  in  suo  comitata;  d.  h.  nicbu 
wie  Gaupp  will,  während  seiner  Amtsdauer,  sondern  in  seinem  Amtsbezirk, 
Zöpfl  p.  27. 

^  Vgl.  die  Capit.  Remedii  c.  3,  wo  die  5  obersten  Ministerialen  oboe 
Rücksicht  auf  den  Stand  ein  Wergeid  erhalten  von  120  Sol.,  der  Scbultheiss 
uud  andere  capitanii  ministeriales  dasselbe ,  wenn  sie  frei ,  90 ,  weaa  sie 
von  Geburt  unfrei  sind ,  der  vassus  90  und  60 ,  der  Freie  sonst  60 ,  der 
Freigelassene  40 ,  der  Knecht  30.  r 
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Verl^angen  derselben,  unberechtigter  Widerstand   oder 
gar  Gewaltsamkeiten  werden  mit  strengen  Strafen  bedroht '. 
Aber  Karl   fordert   auch»    dass  alle   ihm  die   volle 
Ergebenheit  zeigen  nnd  ihren    Dienst  in  rechter  Weise 
waiimehmen.     Wiederholt  lässt  er  in  diesem  Sinne  An- 
weisimgen  und  Mahnnngen  ergehen :  dass  sie,  wie  es  ein- 
mal heisst  ^ ,  alles  thon  mögen  was  zu  ihrem  Amte  gehört, 
sowohl  das  was  die  Verehrang  Gottes  angeht  als  das  was 
den  Dienst  des  Königs  und  das  Heil  and  den  Schatz  des 
christlichen  Volkes  betriift;  oder  an  einer  andern  Stelle': 
dass  sie  die  Befehle  die  ihnen  gegeben  in  allen  ihren  Be- 
stimmangen  befolgen  and  nichts  yemachlässigen  was  ihnen 
daheim  oder  im  Heere  za  thun  aaferlegt  ist.  Freilich  war 
es  damit  nicht  gethan,  and  wiederholte  Verfligangen  zei- 
gen, dass  es  Mühe  kostete  and  kaam  gelang  za  erreichen 
was  der  Kaiser  wollte.    Besonders  galt  es  den  Misbrauch 
der  Amtsgewalt  za  yerhüten:  der  Beamte  soll  das  Volk 
nicht  unterdrücken,  nicht  die  Einzelnen  ihres  Gats  berau- 
ben, in  Abhängigkeit  versetzen,  zu  unberechtigten  Dien- 
sten und  Leistungen  anhalten  ^ ;  auf  der  andern  Seite  aber 

^  In  Sachsen  mit  der  Confiscation,  s.  oben  p.  128  n.  2.  Vgl.  das 
Schreiben  der  Missi,  Capit.  p.  138  c  3,  vorber  p.  331  u.  3. 

^  Brief  der  Missi  p.  137:  nt  de  omni  re,  qnautam  ad  ministerium 
veslmm  pertinel,  tarn  ex  bis  quae  ad  Dei  cultum  quamqne  ex  bis  quae  ad 
domioi  nostri  servitinm  seu  ad  cbristiani  populi  salvationem  vel  cnstodiam 
pertinent,  totis  viribus  agere  studeatis. 

'  Capit.  Aqnen.  807  c  4,  p.  149:  et  de  singulis  capitnlis  qnae  eis 
praecepimas  per  semet  ipsos  considerare  studeant,  nt  nibil  praetermittatur 
ab  eis  qnae  vel  infra  patriam  vel  foras  palriam  in  boste  faciendum  in- 
JQDgimus. 

^  Capit.  783  c.  13,  p.  47:  Placuit  nobis,  nt  illos  liberos  homines 
comites  nostri  ad  eomm  opus  servile  non  opprimant;  p.  85  c  15:  utliberi 
homines  nuUum  obsequinm  comitibus  faciant  nee  vicariis,  neqne  in.prato  ne- 
lue  in  messe  neqne  in  aratura  ant  in  vinea;   vgl.  803  c.  17,  p.  121;  — » 
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auch  nicht  die  Verpflichtangen  gegen  den  Staat,  nament- 
lich den  Kriegsdienst  nachsehen  ^ ;  und  ebenso  wenig  soll 
er  sich  aneignen  was  dem  Kaiser  gehört,  das  Gut,  die 
Einkünfte  desselben  fbr  sich  verwenden '. 

Anf  die  Wahl  der  rechten  Männer  kam  natürlich  alles 
an.  Wo  yon  den  Pflichten  der  Herrscher  gesprochen 
wird,   hebt  man  besonders  dies  hervor',  nnd  auch  der 

803  c.  21,  p.  105:  Comites  vero  non  semper  paoperes  per  pladta  oppri- 
mant;  —  über  Misbrftucbe  beim  Heerdienst  s.  besonders  Capit.  de  exped. 
811  c  2.  3.  5,  p.  168  ff.;  ^  p.  190  c.  22:  ut  comites  vel  vicarii  anl 
centenarii  sub  male  occansione  vel  ingenio  res  panperum  non  emant  nee  n 
toliant;  ebenso  p.  193  c.  16. 

^     Darfiber  s.  den  Abschnitt   vom  Kriegswesen. 

'  Capit.  Aquisgr.  813  c.  1 ,  p.  192:  De  rebus  quae  ad  rem  pobli- 
cam  pertinent  si  comes  aut  ministerialis  rei  publicae  cuiqnam  similiter  cos- 
cesserit,  pro  infidelilate  compntetur.  Ein  einzelnes  c.  6,  p.  188:  Nee  oi- 
rnes  nee  vicarius  illud  sibi  soeiet,   sed  ad  opns  nostmm  revocetnr. 

'  Jonas,  De  inst,  regali  c.  5,  D*Acbery  p.  331:  quod  bi  qni  post 
'regem  populum  Dei  regere  debent,  id  est  dnces  et  comites,  necesse  est,  Dt 
tales  ad  constituendum  provideanlnr ,  qui  sine  pericnlo  ejus  a  quo  consti- 
tuuntur  constitui  possant ,  sdentes  se  ad  hoc  positos  esse,  ut  plebem  Christi 
sibi  natura  aequalem  recognoscant  eamque  clementer  Salvent  et  juste  regaot, 
non  ut  dominentnr  et  aflligent,  neque  ut  popnlnm  sunm  aestiment  aot  ad 
snam  gloriam  sibi  illara  snbiciant.  Vgl.  Capit.  Aquisgr.  825  c.  8,  p.  214: 
Proinde  monemus  veslram  fidelitatem,  ut  memores  sitis  fidei  nobis  promis- 
sae,  et  in  parte  ministerii  nostri  vobis  commissi,  in  pace  scilicet  et  jnstitia 
facienda,  vosmet  ipsos  coram  Deo  et  coram  bominibus  tales  ^xhibealis,  ot 
et  nostri  veri  adjutores  et  popnli  conservatores  juste  dici  et  Tocari  possitis» 
et  nnlla  quaelibet  causa  aut  mnnenim  acceptio  aut  amicitia  cujuslibet  fei 
odium  aut  timor  vel  gratia  ab  statu  rectitudinis  tos  deviare  compellat  etc. 
Episl.  syn.  Carisiac.  858  c.  12,  Walter  Hl,  p.  90:  Constituite  comites  et 
ministros  reipablicae,  qui  non  diligant  munera,  qui  odiant  avaritiam,  qai  de- 

• 

testentur  superbiam,  qui  non  opprimant  neque  debonestent  pagenses,  qnt 
messes  et  yineas  et  prata  ac  Silvas  eomm  nequaquam  detastent ,  qni  eoruin 
pecora  vel  friskingas  vel  quaecnmque  illorum  sunt  non  praedentur  neque  diripiaot 
et  per  violentiam  ac  mala  ingenia  quae  illorum  sunt  nuHo  modo  anferanl; 
qui  episcoporum  snorum  consilio  quae  Dei  sunt  et  christianitati  conveaioot 
faciant,  qni  ptacita  non  pro  acquisitione  Incri  teneant,  sed  ut  citsae  Uei 
et  vidnae  ac  pnpilli  et  populns  jiislitiam  habeant,   et  plus  Utigaotes  ad  coo- 
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Kaiser  selbst  ermahnt  wieder  die  Grafen,  bei  der  £rneu- 
nang  ihrer  Untergebenen  hierauf  besonders  Acht  zu  ge- 
ben. Gerechtigkeit,  Massigkeit,  Milde,  dazu  Kenntnis  des 
Rechts  werden  als  nothwendige  Eigenschaften  aller  Orten 
gefordert.  Selten  jedoch  hört  man,  dass  sie  sich  wirklich 
gefunden  ^.  '  Des  guten  Willens  des  Kaisers,  schreibt  AI- 
cuin^,  bin  ich  sicher  genug,  dass  er  alles  in  dem  Yon 
Gott  ihm  anvertrauten  Reich  nach  der  Linie  der  Gerech- 
tigkeit wünscht  geleitet  zu  sehen,  aber  zur  Seite  hat  er 
nicht  sowohl  Förderer  als  Verderber  der  Gerechtigkeit, 
nicht  sowohl  Verkiindiger  des  Guten  als  Thäter  des  Bö- 
sen'. Die  Denkmäler  der  Zeit  hallen  wieder  von  Klagen 
über  Eigennutz,  Habsucht,  Bestechlichkeit,  Gewaltsamkei- 
ten aller  Art ',  welche  die  Beamten  sich  zu  Schulden  kom- 

cordiam  salva  justitia  revocare  sludeant,  quam  commiltere,  ut  ipsi  inde  ali- 
quod  lucrum  possial  habere;  quos  si  pacificare  non  potueriot,  tunc,  sicut 
rectam  est,  juslum  Judicium  decerni  cum  magna  sollicitudiue  fadant.  Vgl. 
auch  oben  p.  200  d.  1. 

^  S.  z.  B.  die  Schilderung  des  Wilhelm  von  Toulouse  in  seiner  Vila 
c.  7 ,  Mabillon  Acta  IV,  1 ,  p.  75 :  Primo  quidem  de  statu  reipublicae  et 
de  communi  omnium  otilitate  nocte  dieqne  tractabat  Secundo  ut  sacrae 
leges  salubriter  consülutae  ratae  forenl  et  illibatae,  iites  universorum  et  di- 
versa  negolia  aequissimis  dirimens  et  discernens  judiciis,  pauperum  specia- 
liter,  pnpilli  et  viduae  judex  ipse  propitins.  Tertio  vero  terrae  principes  et 
dominos  t'emperabat,  ne  subditos  e  jure  violenter  opprimerent  etc. 

^  Alcnin  epist.  111,  p.  161:  De  bona  siquidem  voinntate  d.  impe- 
ratoris  valde  certus  sum,  quod  omnia  ad  rectitudinis  normam  in  regno  sibi 
a  Oeo  dato  disponi  desideret ,  sed  tantos  non  habet  jjistitiae  adjutores 
quanlom  etiam  subversores,  nee  tantos  praedicatores  qnantos  praedatores. 
^gl*  116,  p.  168:  simoniaca  heresia  ....  quae  male  dominatur  in  multis, 
f^iicem  a  judicibus  seculi  sumens,  ramos  usque  ad  ecciesiasticas  tendens 
personas. 

'    Von  Interesse  sind  die  Klagen  die  die  Bewohner  Istriens  gegen  ih- 
ren Henog  bei  den  Missis  Karls   vorbrachten,   und    die,    da   öfter  auf  sie- 
^ug  zu  nehmen  und   der  Abdruck   bei  Ughelli   und  Carli  wenig  beliaam 
ist,  der  MiUbeilung  in  einer  Anmerkung  werth  erscheinen. 
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men  Hessen.  Und  unter  den  Nachfolgern  Karls,  in  den 
Jahren  innerer  Zerrüttung  und  AnflOsong  des  Reichs  tra- 
ten solche  Uebelstände  nur  immer  greller  hervor'.  Karl 
kämpfte  wenigstens  mit  all  der  Energie  die  ihm  eigen  mr 
dagegen  an. 

Er  liess  es  auch  nicht  blos  bei  allgemeinen  Anordnun- 
gen und  Befehlen  und  nicht  bei  einem  Einschreiten  gegen 
einzelne  besonders  augenfällige  Misbränche  bewenden;  er 
sachte  ausserdem  durch  weitere  Einrichtungen,  durch  die 
Verwendung  und  Ausbildung  anderer  Kräfte,  sein  Ziel,  die 
Durchflihrung  eines  geordneten  gottgeftLlligen  und  den 
Bedurfnissen  des  Volks  entsprechenden  Regiments,  za  e^ 
reichen. 

Neben  den  weltlichen  Beamten  kam  es  auf  die  Diener 
der  Kirche  an.  Bei  der  Auffassung  welche  Karl  von  sei 
ner  Herrschaft  hatte,  bei  der  engen  Verbindung  der 
staatlichen  und  kirchlichen  Angelegenheiten,  hatte  alles 
was  diese,  ihre  Ordnung  und  Leitung  betraf,  die  grösste 
Wichtigkeit  flir  die  Regierung  überhaupt.  Manche  Ver- 
änderungen sind  hier  unter  Karl  vorgenommen ,  die  we- 
nigstens zum  Theil  auch  mit  den  allgemeinen  Tendenzen 

'     Vgl.  die  Schilderung  der  schlechten  Grafen  in  der  Visio  Wettini,  Ma- 
billon  Acta  IV,  1,  p.  268:     Qnam  terribilem  vero  sententiam  de  conversa- 
tione  Gomitum  intalerit,    qnis   enarrare   sufficiat?  cum   qnosdam  eorum  dod 
Tindices  criminum  esse  dixerit,    sed  vice  diaboli  persecutores  homionm,  ju* 
stos   damnando   et  reos  justifioando,    fnribus   et    sceleratis  commnnicaodo. 
'Mnnerum,  inquit,  praeventione  caecati,  pro  mercede  futurorum  nihil  agunL 
Sed  cum  mundanas  leges  pro  coercenda  mali   audada   administrant ,  daniiia 
legalia,  quae  debiloribus  infligunt,  absque  misericordia  et  quasi  jure  sibi  d«' 
bita  suae  avaritiae  reponUnt  hie  iterum  invenienda.     iustitiam  vero  sfe  fu- 
turorum numquam  agunt;   sed  cum  eam  gratis  offerre  omnibos  pro  aetenu- 
tatis  mercede  debeant,  semper  eam  venalem  sicut  et  animam  snam  porUDl* 
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seiner  Herrschaft  in  Zasammenhang  stehen  und  eine  nä- 
here Beachtung  fordern. 

Da  Karl  seinem  Vater  nachfolgte,  war  ein  Anfang  ge- 
macht, die  in  der  letzten  Merovingischen  Zeit  eingeris- 

« 

sene  Zerrüttung  der  kirchlichen  Verhältnisse  abzustellen 
and  eine  Ordnung  durchzuführen,  wie  sie  wohl  inuner 
schon  erstrebt,  namentlich  aber  in  der  späteren  Zeit  von 
Rom  aus  yerlangt  und  vertreten  war.  Doch  fehlte  viel 
dass  dieselbe  vollständig  zur  Anerkennung  gekommen  wäre, 
und  wenn  hier  auf  dem  Grund  den  hauptsächlich  Bonifaz 
gelegt  fortgebaut  werden  musste,  so  galt  es  ausserdem, 
in  den  neueroberten  deutschen  Landen  überhaupt  erst 
Urchliche  Einrichtungen  zu  begründen.  Damit  aber  nicht 
zufrieden,  betrachtete  es  Karl  recht  eigentlich  als  seine 
Aufgabe,  alles  was  so  bestand  oder  geschah  in  Verbin- 
dung zu  bringen  mit  den  Anforderungen  welche  die  Re~ 
gierung  seines  Reichs  im  allgemeinen  an  ihn  stellte. 

In  einem  der  ersten  grösseren  Gesetze  die  der  König 
erliess  stellt  er  die  Vorschrift  an  die  Spitze  ^ ,  dass  den 
Metropolitanen  die  Suffraganbischöfe  ingemäss  der  Kirchen- 
gesetze unterthan  sein  und  das  verändern  und  verbessern 
sollen  was  in  Beziehung  auf  die  Stellung  zu  jenen  der 
Verbesserung  bedarf.  Weiter  bestimmt  er^ :  wo  keine  Bi- 
schöfe geweiht,  sollen  solche  ohne  Verzug  eingesetzt  wer- 
den; wirkliche  Klöster,  die  hier  als  reguläre  bezeichnet  sind, 
soUen  nach  ihrer  Regel  leben,  ebenso  Frauenklöster  sich 

*  Capil.  779  c.  1,  p.  36;  De  meliopolilanis  episcopis,  nt  sufftaga- 
^  «piscopi  eis  secundum  canones  snbjecti  sint,  et  ea  quae  erga  mmiste- 
rium  illonim  emendanda  cogooscuot ,  libeali  animo  emendent  alqne  corri- 
ganl.    Vgl.  780  c.  8,  p.  55.     Beltberg  1,  p.  425.  426. 

'    a.  a.  0.  c.  2.  3.  4. 
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an  die  heilige  Ordnong  halten;  die  Bischöfe  ingemäBs 
der  Kirchengesetze  Gewalt  haben  über  Priester  Diaconen 
und  Gleriker  die  zu  ihrem  Sprengel  gehören.  Hiermit 
sind  die  Gmndzüge  kirchlicher  Hierarchie  verzeichnet, 
nichts  eigentlich  Neaes ,  sondern  eben  nur  das  was  die 
Kirche  seit  lange  verlangte,  auch  meist  schon  durchgesetzt 
hatte,  was  aber  jetzt  im  Frankenreich  erst  volle  Aner- 
kennung erhielt  und  durch  die  Macht  und  Autorifät  des 
Königs  auch  wirklich  zur  Geltung  kam. 

Das  ausführliche  Gesetz  des  Jahres  789  %  welches  anf 
dem  Grund  der  Dionysischen  Ganonensammlung  sich  tiber 
die  verschiedenen  kirchlichen  Verhältnisse  verbreitet,  voll- 
endet diese  neue  Ordnung  der  fränkischen  Kirche. 

Bis  dahin  und  auch  in  der  ersten  Zeit  Karls  warft 
Würde  eines  Metropoliten  nicht  mit  einem  bestimmten 
Bisthum  fest  verbunden,  sondern  persönUch  bald  dem  ei- 
nen bald  dem  andern  Bischof  tibertragen  worden  ^  Die- 
sem Zustand  ward  jetzt  ein  Ende  gemacht  und  eine  feste 
Ordnung  eingeführt,  nicht  freilich,  soviel  wir  sehen, 
durch  eine  allgemeine  Verfligung,  die  gleichzeitig  die  Ver- 
hältnisse des  ganzen  Reiches  geregelt  hätte,  sondern  all- 
mählich und  zugleich  mit  Rücksicht  auf  das  seit  Alters 
begründete  besondere  Ansehn  einzelner  Kirchen. 

In  dem  deutschen  Theile  des  Frankenreichs  blieb  Malm 
das  angesehnste  und  vornehmste  Bisthum ;  der  Nachfolger 


^  Capit.  ecclesiasticum  p.  53 — 67.  In  der  Einleitung  sagt  Karl,  oacb 
Ermahnung  an  die  Grossen,  besonders  die  Bischöfe,  das  Volk  aar  den  recit- 
ten  Wegen  zu  führen ,  p.  54 :  Sed  et  aliqua  capitula  ex  canonicis  instito- 
Uonibus,  quae  magis  nobis  necessaria  videbantur,  subjunximas.  Vgl.  R^t^' 
berg  I,  p.  426. 

^    'Hahn,  Qui  hierarchiae  Status  p.  20. 
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BoDKhz  Lttll  erhielt  um  das  J.  7S0  das  PaUnim  \  und 
seme  Nachfolger  behaupteten  die  Metropolitangewalt  über 
den  grosseren  Theil  der   deat86hen   Bisthümer:   um  die 
Mitte  des  9ten  Jahrhunderts  heisst  Mainz  Metropolis  yon 
Germanien  ^.    In  Köln,  das  nach  der  Bestimmung  des  Za^ 
charias  unter  Mainz  stehen  sollte,  während  es  früher  zum 
Sitz  des  Bonifaz  bestimmt  gewesen  war  ^  erhielt  Hildebold, 
der  Capellan  Karls,  die  erzbischöfliche  Würde,  welcher  zu* 
nächst  Utrecht  und  LUttich  untergeordnet  wurden,  die  sich 
später  aber  auch  auf  einen  Theil  der  sächsischen  Bisthü* 
mer  erstreckte,  während  andere,  Paderborn,  Verden  und 
k  nach  Karls  Zaten  in  Ostfalen  begründeten  Stifter,  un* 
ter  Mainz  kamen  \    Die  Absicht  des  Kaisers  ein  eignes 
Erzbisthum  fUr  Sachsen  in  Hamburg  zu  begründen  ward 
nicht  zur  Ausführung  gebracht,  und  als  ein  solches  unter 
Ludwig  zu  Stande  kam,  erhielt  es  eine  wesentlich  andere 
Aufgabe,  das  Ghrislenthum  bei  den  skandinaYischen  Völ- 
kern zu  yertxreiten  und  die  obere  Leitung  der  hier  zu  bcM 
gründenden  Kirche  zu  tibernehmen  ^.    In  Baiern,  wo  schon 
Gregor  H.  den  angesehensten  Bisthuaissitz  filr  dnen  Erz* 
bischof  Torbehaken  hatte  ^,    empfing  Arn  von   Salzburg 
durch  ausdrückliche  Verleihung  des  Papstes  das  Paffium 
und  das  Reckt  eines  Metropoliten  den  andern  Bischöfen 
gegenüber  ^     Dagegen  ist  es  in  einem  Theil  des  alten 

^  Rettberg  [,  p.  576;  vgl.  II,  p.  103.  Die  Urkunde  selbst  hat  sich 
nicht  erhalten. 

'    Ann.  Fuld.  852,  p.  367:'  Mogontia,  metropoli  Gemaniae. 

^    S.  oben  p.  39. 

^    Rettberg  U,  p.  601  ff. 

^    Rimbert  Vita  Anskarii  c  12,  p.  69a. 

^  HanbMm  1,  p.  36,  c.  3:  praedpvae  sedis  locus  solle  dem  Erzbi- 
schof bleiben. 

'     Jnvavia  p.  51  ff.  57. 
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Austraaieiis,  dem  Mosdiamde,  zu  einer  bestimmten  Ord- 
nung nnr  allmählich  gekommen;  eine  Zeitlang  befanden 
sich  hier  die  Bischöfe  yon  Metz,  nnter  Kari  noch  An^- 
ram,  im  Besitz  der  erzbischdflichen  Würde;  schon  früher 
aber  scheint  Trier,  als  Hauptstadt  Galliens  und  insbeson- 
dere des  zweiten  Belgiens,  eines  Vorrangs  auch  auf  kirch- 
lichem Gebiet  sich  erfreut  zu  haben ,  und  dieser  kam  jetzt 
zu  neuer  Anerkennung,  so  dass  hinfort  der  Trierer  Bi- 
sdiof  als  Metropolitan  fiir  Metz  Toni  und  Verdan  er- 
scheint ^ 

Die  £rtheilung  des  Palliums,  des  eigentlichen  Zeichens 
der  erzbischüflichen  Würde,  erfolgte  durch  den  Papst,  aber 
mit  Zustimmung,  in  Wahrheil  wohl  nach  dem  Willen  ito 
fränkischen  Königs^. 

Die  Ernennung  der  Bischöfe  selbst  aber  lag  so  gut  fie 
ganz  in  den  Händen  Karls  und  seiner  Nachfolger. 

In  einzelnen  wenigen  Fällen  ist  wohl  auch  von  Karl 
das  Recht  einer  freien  Wahl  anerkannt  und  bestätigt  wor- 
den. Doch  sind  die  Beispiele  die  wir  kennen  nur  aus  Ita- 
lien ' ;  und  auch  hier  gab  der  König  nicht  jeden  Einflass 
auf:  zu  der  Wahl  eines  Erzbischofs  von  Ravenna  schickte 
er  einen  Abgeordneten,  um  sein  Interesse  wahrzunehmen  ^ 
Diesseits  der  Alpen  ist,  soviel  wir  sehen,  die  Besetzong 
der  Bischofsstellen  stets  von  ihm.  ausgegangen :  er  bezeich- 

^     Reuberg  11,  p.  600. 

'  lo  dem  Brief  de^  Papstes  an  Ära,  Juvavia  p.  51,  heisst  es,  e^ 
sei  geschehen  ana  Gum  consensn  et  voluntale  ...  RaroU ;  in  dem  Brief 
an  Karl,  p.  52:  Convenit  nos  in  omnibus  adimplere  vestris  legalibos  roiis 
....  mandasset  nobis  ....  quod  Arnoni  episcopo  palliam  tribneremos. 

^     z.  B.   für    Reggio,    Böhmer  N.    106;    Aquileja,   Böhmer  N.  145 
Vielleicht  ist  auch  das  Privilegium  für  Chur,  oben  p. 34 In. 3,  soni  versteben 

«     Darüber  beklagt  sich  der  Papst,  Cenni  N.  93,  p.  49S. 
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net  sich  geradezu  als  den  durch  welchen  nächst  6oU 
der  Bischof  seine  Untergebenen  empfange  \  Dass  Kari 
als  Kaiser  hierauf  verzichtet  und  das  Recht  freier  Wahl 
hergestellt  habe,  ist  eine  Annahme  die  entschieden  auf 
Irrthum  beruht^,  während  umgekehrt  Tön  anderen,  aber 
ebenso  wenig  richtig,  das  Recht  des  Herrschers  auf  eine 
besondere  Verleihung ,  bald  des  Zacharias  an  Pippin  ^ 
bald  nach  einer  Dichtung  späterer  Zeit  des  Hadrian  an 
KarP  zuriickgeflihrt  wird;  indem  es  nichts  ist  als  eine 
Anwendung  des  Grundsatzes  der  von  jeher  im  fränki^ 
sehen  Reiche  galt,  als  ein  Austuss  der  ganzen  Stellung 
welche  der  König  und  Kaiser  zu  der  Kirche  einnahm. 
Diese  billigte  es  nicht  gerade  %  aber  sie  beruhigte  sich 

^  S.  das  Schreiben  Capit.  p.  104:  nniyersis  tibi  omnipotente  Deo 
et  Dostra  ordinatione  commissis. 

^  Balnze  hat  die  Stelle  des  Ansegis  I,  78  (Benedict,  Add.  III,  c.  2) 
in  ein  C&pitalare  von  803  gesetzt,  nnd  dadarch  haben  sich  die  meisten 
tiuschen  lassen,  S.  Staudenmaier ,  Gesch.  d.  Bischofswahien  p.  108,  der 
das  Verhältnis  unter  den  früheren  fränkischen  Königen  ganz  richtig  erkannt 
hat;  Phillips  D.  G.  11,  p.  318.  Das  Richtige  hat  Rettberg  II,  p.  607. 
Aber  aneh  vorher  haben  die  meisten  anerkannt,  dass  das  Verfehren  factisch 
ein  ganz  anderes  war,  als  jenes  Gesetz  bestimmte ;  s.  Cointins  VI  1,  p.  598  ff. 
£JleDdorf  I,  p.  239.   Eichhorn  $.  190. 

'  Brief  unter  des  Lnpns  epist.  81,  p.  123:  non  esse  noTicium  ant  teme- 
raiium,  quod  ex  paUtio  honorabilioribus  maxime  ecciesiis  procarat  antisli- 
(es.  Nam  Pippinns  ....  exposila  necessitate  bajus  regni  Zachariae  Ro- 
mano papae  in  synodo,  cui  martyr  Bonifadus  interfuit,  ejus  accepit  consen- 
sum.  Gemeint  scheint  das  CapiU  Sness.  c.  3,  auf  das  sich  auch  Stauden- 
maier p^  87  beruft,. in  dem  es  heisst:  constituimus  per  confeilio  sacerdo- 
tum  et  opümatum  meorum  et  ordinavimus  per  dvitates  iegitimos  episcopos, 
nicht,  wie  Baluze  in  seiner  Ausgabe  des  Lupus  p.  416  meint,  das  Capit. 
Uflinense     Vgl.  Lezardi^e  II,  p.  246. 

^  Üeber  diese  Nachricht  und  namentlich  eine  Stelle  des  Sigebert  773, 
SS.  VI,  p.  393,  g,  oben  p.  166  n.  3. 

^  Dagegen  schrieb  eine  eigene  Schria  Fionis,  De  electionibus  episoof- 
ponm,  wo  es  c.  4  heisst,  Agobardi  Op.  11,  p.  256:    Quid  vero  in  quibns- 
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dabei.  Und  im  aJUgf meine»,  kann  man  sagen,  ward  jetzt 
ven  dem  Recht  anch  nur  ein  ^ter  Gehrauch  gemadit: 
wttrdige  Männer,  zum  Theil  solche  die  an  dem  Hof  er- 
zogen und  wissenschaftlicher  Bildung  theilhaftig  geworden 
waren,  kamen  in  den  Besitz  der  wichtigeren  Steiles. 
Ausserdem  ist  freilich  auch  auf  Ergebenheit  gegen  den 
König  gesehen,  und  um  ach  die  zu  sichern  geschah  es, 
wie  schon  Yorhin  bemerkt,  dass  häufig  auf  Männer  niede- 
rer Herkunft  Rttcksicht  genommen  ward.  Dass  ausserdem 
manchmal  auch  noch  andere  Einfiüsse  sich  gellend  mach- 
ten, ist  wahrscheinlich  genug;, der  Mönch  von  Sangallen, 
der  von  dem  Leben  Karis  berichtet,  weiss  mancherlei  zv 
erzählen  yon  der  Art  und  Weise,  wie  aus  Gunst  oder  z^ 
fälligem  Anlass  dieser  oder  jener  zur  bischöflichen  Würi( 
gelangte  ^ ,  wie  auch  bei  jeder  Vacanz  gleich  zahlreiche 
Bewerber  sich  einfanden  und  den  Kaiser  ftir  sich  oder 
andere  um  die  Einflnss  und  Reichthum  gewährenden  Stel- 
len bestürmten  ^     Von  solchen  Zuständen  jedoch ,  wie  sie 

dam  regnis  poBtea  consaelndo  obtinait,  ol  consultv  prindpis  ordioatlo  fieitl 
episcopalis«  valel  iitiqne  ad  comnlnm  fratermtatis  propter  pacen  et  concor- 
diam  mondanae  poteatatU,  noB  taman  ad  complendam  ▼eritatem  vel  aado- 
ritatem  sacrae  ordinalionis ,  qaae  nequaquam  regio  poteniatii,  sed  solo  Dei 
Dutn  et  eoclesiae  fidelium  oonsensu  cuique  conferri  polest  ....  Unde  gra- 
viter  qmlibet  princeps  delioquit,  si  boe  aoo  beneficio  largiri  posse  ensti- 
mat,  qood  sola  divioa  gratia  dispensat,  com  miliisterium  suae  potestatis  io 
hf^OMDodi  negotiiMD  peragendo  adjangere  debeal,  non  praefeire;  e.7,p.258: 
Qnae  omma  non  ideo  didmos,  quasi  potestatem  priodpnm  in  aliquo  mianea- 
äbm  patemnft  vei  oontra  reiigioeDm  morem  regn  aliquid  seotiundDOi  persaa- 
deamns;  sed  nt  darissime  demoastretor,  in  re  hnjosoMdi  dinnani  gntian 
MilBeepe,  humanain  vero  palentiam,  nisi  Uli  consonal,  nihil  Tatere. 

1     MoQ.  Sang.  1,  4.  5.  6,  p.  732  ff. 

*  Ebend.  i,  4,  p.  732:  Aadianles  iiaqna  palatini  racessam  episcopl 
aempcr  casibus  aat  certe  mortibos  alionm  inaidiaiites ,  per  fioEÜliares  imp^ 
ratori  pertonaa  «nusquisqae  moFamm  in^tians,  et  alter  «Itari  iDvidenie». 
ilhimat  «cqairere  aalagebant. 
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noch  mfer  dem  Grossrater  and  Vater  herrsckeiid  geiresen, 
ist  iiii^iids  die  Rede. 

Ludwige  der  Fromme  erklärte  dann,  ds  er  im  J.  817 
neae  ansfiikrliche  Verfttgnngen  zur  Ordnung  der  kirchli* 
cheii  VerhsUtnisse  erliess,  seine  Znstimmang  zu  dem  Ver^ 
langen  der  Geistlichkeit,  dass  die  Wahl  der  Bischöfe  frei 
durch  Glerus  und  Volk  erfolge  ^ ,  und  demgemäss  hat  er 
dieses  Recht  anch  nicht  selten  einzelnen  Stiftern  bestätigt*. 
Dennoch  ist  anch  dadurch  keine  grosse  Vei^dernng  her- 
beigeführt, vielmehr  behielt  der  Kaiser  wenigstens  das 
Recht  der  Bestätigung,  blieb  überhaupt  ein  überwiegender 
Einfluss  des  Herrschers  und  seines  Hofes  auf  die  Besetzung 
der  Bischofsstellen  fortwährend  bestehen ',  und  bald  mach- 
ten sich  hier  nur  immer  mehr  wieder  weltliche  und  andere 
Rücksichten  geltend. 

^  Capit  Aqoifigr.  8i7  c.  2,  p.  206:  Sacrorum  canonatn  hob  ignari, 
Qt  io  Dei  nomine  s.  ecciesia  suo  liberius  potirelur  honore,  adseosum  or- 
dioi  ecclesiastico  praebuimus,  nt  scilicet  episcopi  per  electionem  cleri  et  po- 
pall secnndam  statuta  canonum  de  propria  diocesi,  remota  personanim  et 
muQerum  acceptione,  ob  vitae  meritom  et  sapientiae  donom  eligantur,  ut 
exemplo  et  lerho  sibi  subjectis  osqueqoaque  prodesse  valeaot.  Vgl.  Vita 
Walae  U,  4,  p.  550. 

*    Das  erste  Beispiel  für  Worms,  Scbannat  p.  3. 

'  Hiacmar  de  ord.  palatii  c.  9  sagt:  consensii  ejns  (prindpis),  eie&* 
tione  deri  ac  plebis  tH  approbatione  episcoporam  provindae  qoisqae  ad 
ecdesiasticmn  regitten  absqne  nlla  veoatitate  provehi  debet;  «nd  ikknlidi  an« 
derswo.  Vgl.  Frothars  epwt.  15.  16.  17,  Bouqoet  Vi,  p.  802  ft,  die  sidi 
auf  eiMn  Fall  besiehen,  da  eine  Wabl  vorgenommeo,  aber  von  den  Mlssis 
des  Kaisers  '  verworÜBD'  wM.  Ein  solches  RediC  vsnä  Ernennang  dmvh 
den  Kaiser  wird  ausdrüddich  Torbebalten  in  einem  Actenstäok,  Bahne  U, 
p.  603  (Bonqnet  VI,  p.  448  unvoUstindig).  BeiRegiiib  $6»,  p.  582,  heisst 
es:  Si  dectionem  vobis  a  rage  coocessam  despidlis,'iii  arhitrio  etpotestate 
regis  est -quem  vobis  ydit  darf  epiaoopiim.  Vgl.  Staudeomaier  p.  113.  Bei* 
spide  hn  Letanüire  II,  p.  221.  32S.  244  S^  wo  aber  alles  zu- regdroehi 
gefanden  wird. 
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Auch  seines  Amts  entsetzt  konnte  der  Bischof  werden, 
und  zwar  wenigstens  unter  Mitwirkung  anch  der  weltUcheo 
Gewalt.  In  den  Gesetzen  wird  es  als  Strafe  bei  manchen 
kirchlichen  Vergehen  in  Aussicht  gestellt ' ,  und  ausserdem 
zog  der  Bruch  der  Treue  es  nach  sich.  Doch  bedoriU 
es  gesetzlich  einer  kirchlichen  Versammlung,  um  das  Ur- 
theil  zu  fidlen  ^  Karl  soll  freilich  auch  ohne  bestimmten 
Anlass  einen  ernannten  Bischof  wieder  von  seinem  Amt 
entfernt  haben  \  Dagegen  begnadigte  er  ein  anderes  Mal 
den  der  durch  eine  Synode  förmlich  zum.  Verlast  der 
Würde  yemrtheilt  war*. 

Der  allgemeine  Einfluss  dei:  Bischöfe  in  4^n  Städten 
und  Districten  die  sie  unter  sich  hatten  war  vielleiclit 
nicht  mehr  so  bedeutend  wie  in  den  ersten  Zeiten  des 
Frankenreichs;  doch  ist  ihre  Macht  durch  Erwerb  von 
Gütern  und  wichtigen  Rechten  fortwährend  gewachsen,  und 
auch  die  Art  und  Weise  wie  sie  an  den  staatlichen  Ange- 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c.  19,  p.  93:  Ut  episcopi,  abbates,  presbi- 
teri,  diacoDus  nullusque  ex  omni  clero  canes  ad  veaandum  aot  acceptores, 
falcones  seu  sparvarios  habere  praesumaat  .  .  .  Qui  autem  praesumpseriu 
sdal  unnsquisque  honorem  sumn  perdere. 

^  Ann.  Einh.  818,  p.  205:  jusstt  ....  «piseopos  aynodaii  decreto 
d«positos  monaBteriis  mandpari ;  Chr.  Mqiss.  817,  p.dl3:  T.  vero  epi- 
ftcopum  Aorelianeiisem ,  qni  et  ipse  aoctor  praedicli  matigni  consilii  Ibitt 
»ynodo  Dada  epi^coponim  vel  abbatnm  neoaoD  et  aüorm  sacerdotam,  jodi- 
carenint,  tam  ipsqm  qvam  omiies  epispopos  et  abbatea  vel  ceteri  clerid,  qni 
4»' hoc  maligno  eonsiiio  socii  faeraat,  a  proprio  de<:ider«iit  grado;  quod  ita 
Cactm  est.  NonnoUi  etülm  in  «xUio  mini  sont  ¥gl.  deo  Abschnitt  van 
GenchtsweseA. 

i'    MoQ^  $«Bg.  1,  6,  p.  733. 

*  Capit.  Fraooof.  704  c.  9,  p.  73:  dementia  lamoii  regis  noslri 
praefato  epiacopo  gratiam  sium  contnlit  et  priatinis  honoribna  enm  ditavit, 
IMO  paasna  enm  esse  sine  honore  quam  perspeiit  de  csnqiosito  crimine  ni- 
hil maii  mernisse. 
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leg^enheiteii  steh  bethriligten  oder  wie  weltliche  Rttcksiehten 
bei  der  Besetzang  der  Stellen  in  Betracht  kamen  hat  dem 
wenif^  Abbrach  gethan.  Blieb  ein  grösserer  Theil  des  Kir^ 
chengnts  in  dem  Besitz  der  Grossen  die  es  in  d&k  unrn^ 
higen  Zeiten  vorher  an  sidi  gebracht  hatt^ ,  od«*  mussk 
ten  nene  Verleihangen  im  Interesse  mehr  des  Königs  als 
der  Kirchen  zugestanden  werden,  legte  sich  dieser  wohl 
geradezu  ein  Recht  der  Verfügung  über  das  Besitzthum 
derselben  bei,  so  werden  ihnen  dafür  wieder  Schutz  und 
Freiheiten  mancherlei  Art  gewährt,  die  später  der  Aus- 
gangspunkt und  die  Grundlage  selbständiger  Macht  für 
sie  geworden  sind.  Das  alles  aber  ist  in  anderm  Zasam> 
menhang  noch  weiter  ins  Auge  zu  fassen. 

Ein  besonderes  Gewicht  legte  Karl  auf  andere  Verhält- 
nisse:>  er  betrachtete  die  Bischöfe  als  die  welche  ebenso 
wie  die  Grafen  berufen  seien,  bei  der  Regierung  des  Reichiä, 
bei  der  Durchführung  der  allgemeinen  Grundsätze  einer 
wohl  feordneten,  auf  Recht  und  Frieden  beruhenden,  den 
Anforderungen  christlicher  Lehre  entsprechenden  Herr- 
schaft, mitzuwirken,  seine  Gesetze  und  Befehle  auszufüh- 
ren, die  Untergebenen  zu  ihrer  Erfüllung  anzuhalten.  Dies 
ist  ihm  eine  Hauptsache,  hierauf  kommt  er  wieder  und 
wieder  zurück^.     Bischöfe  und  Grafen  sollen  unter  sich 

^  Capil.  7S9  c.  61 ,  p.  63 :  Ut  pax  sit  et  concordia  et  anianiaiitafl 
cum  oumi  pop^lo  christiaao  inier  episcopos  abbates  comiles  judices  et  oiymes 
obique  seo  majores  seu  minores  personas;  Capit.  Aquisgr.  802  c.  14,  p.  92: 
Üt  episcopi  abbates  adque  abbatissae  comite[s]que  unanimes  invicem  sint  .... 
el  ut  fideliter  vivant  secundum  voluntale  Dei ;  Capit.  oiissis  data  c.  20,  p.  98 : 
Ut  diiigenter  inquirant  inter  episcopis  abbatis  sive  comites  vel  abbatissas 
alque  vassos  nostros,  qualem  concordiam  et  amiciliam  ad  invicem  habeant 
per  singula  mioist^ria  etc.;  —  Capit.  Lang.  802  c.  5,  p.  104:  Volumus, 
vt  episcopi  et  comites  concordiam  et  dilectionem  inter  se  habeant  ad  Dei  et 
I.  ecciesiae   protractatum  peragendum ,   ut  episcopus  suo  comiti ,    ubi  ei  ne- 
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Eintracht  und  Frieden  bewahren,  gich  gegenseitige  nnter- 
stfitzen,  gemeinsam  den  Dienst  des  Kaisers  fördern.  Da- 
bei werden  dann  die  Grafen  noch  besonders  wmahnt,  je- 
nen griiorsam  zu  sein  nnd  aach  in  geistlichen  Angelegen- 
heiten ihnen  httlfreiche  Hand  zn  leisten  ^.  In  and^n  Fäl- 
len erhalten  die  Bischöfe  wohl  geradezu  eine  Aufsicht  über 

cessitas  poposcerit,  adjutor  et  exortator  existat,  qualiter  suuin  ministeriom 
explere  possit.  Simililer  et  comis  faciat  conlra  suom  episcopam,  nt  in 
omaibof  illi  adjator  sit,  qnaliter  inAra  saam  parroehiam  oaDOoicaiii  possit 
adimplere  miDisteriam;  Capit.  Bajoar.  c.  4,  p.  127:  Ut  episcopi  cum  comi- 
tibns  Stent  et  comites  cum  episcopis,  ut  uterqae  pleniter  sumn  ministenaiD 
peragere  possint;  vgl.  p.  189  c.  9;  Conc.  Cabill.  813  c.  20,  Mansi  XIV,  p. 
97 :  Si  inter  oomes  Adele»  pax  et  concordia  babenda  est  ... .  mnito  im* 
gis  inter  episcopos  et  comites  esse  debet,  qui  post  imperialis  apids  digoi- 
tatem  populum  Dei  regunt.  Ita  enim  inier  se  concordare  debent ,  nt  alter- 
ntnim  sibi  ad  Dei  serfilium  peragendam  et  ministerium  saam  explenda 
MO  flolum  non  noceant,  quin  poüns  adminienlo  sint;  Capit.  Aquisgr.  825 1. 
11.  12,  p.  244. 

^  Brief  der  Missi  an  Grafen,  p.  137  c.  1 :  Primo  igitur  inter  ceten 
praecipimas  et  admonemus,  at  tam  tos  ipsi  qnamqae  oranes  joniores  seo 
pagenses  vestri  episcopo  vestro  boc  praeseoti  sea  per  missam  sirnm  man- 
danti  per  omnia,  quanlam  ad  suom  ministerium  pertinet,  obedientes  sitis 
et  nullam  exinde  negligentiam  babeatis;  Capit.  ecci.  c.  2,  p.  130:  et  comi- 
tes similiter  adjuvant  episcopis,  si  gratiam  nostram  velint  habere,  ad  hec 
constringere  popalum,  ol  ista  discant;  vgl.  Conc  Arel.  c  13,  Mansi  XIY, 
p.  61.  Toron.  c.  35,  p.  88;  Capit.  p.  189  c.  10.  Vor  allem  auch  das 
Rundschreiben  Karls  an  alle  Beamte,  Bouqnet  V,  p.  766:  Cognoscat  ntilitas 
vestra,  qoia  insonait  in  aaribos  nostris  qaonmdam  praesumptio  non  modica, 
qaod  non  ita  obtemperelis  pontifidbas  nostris  (vielleicht :  vestris)  seo  sacer- 
dotibns ,  qaemadmodam  canonum  et  legam  continet  aactoritas ,  ita  at  . . .  ■ 
necnon  in  vestris  ministeriis  pontiflees  nostros  talem  potestatem  habere  non 
permiltatis ,  qoalem  rectitudo  ecdesiastica  docet  ....  Praecipientes  enim 
jobemns,  ot  nnllns  qnilibet  ex  fidelibos  nostris  a  minimo  nsqae  ad  maxi- 
mum  in  bis  quae  ad  Denm  pertinent  episcopo  sno  inobediens  parere  aitdeat 
d«  snpradicUs  capitniis  sen  aliis  comfitionibns  ad  illomm  ministeriom  perti- 
npntibus,  sed  cum  bona  volnntate  et  omni  mansoetodine  snbjectioms  oniis- 
quisque  saoerdoti  sno  propter  Deam  et  pacis  stndinm  obtemperare  stodeat. 
Pertt  hat  es  in  die  Ausgabe  der  Capitnloien  nicht  anljseiiommen ,  doch  ist 
wohl  kfio  Grand  es  lu  verwerfen. 
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die  Ansfiiknuig  wichtiger  politischer  AnordBang««!  \  rrd*- 
licli  auch  hier  erreichte  dana  Karl  sme  Absichten  nar 
sehr  imyoUkoniineii:  in  späteren  Erlassen  wird  geklagt,  wie 
80  häoig  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  stattfänden,  sie  sich 
keine  Hälfe  leisteten,  viefanehr  einer  den  Dienst  des  ande- 
ren hindere  nnd  störe  K    Der  Kaiser  sah  es  am  Ende  als 

• 

nothwendig  an,  die  Grenzen  der  Befugnisse  beider,  die  der 
Geistlichen  in  weltlichen,  der  Weltlichen  in  geistlichen  An- 
gelegenheiten ,  näher  festsetzen  zu  lassen '.  Doch  hielten 
sich  auch  seine  Nachfolger  im  ganzen  auf  den  Yon  ihm 
betretenen  Wegen.  Ludwig  verordnete'^,  dass  der  Graf 
Iber  den  Bischof,  der  Bischof  über  den  Graf  Bmcht  er- 
statten solle,  und  so  ihre  Amtsfiihrung  zu  seiner  Kenntnis 
gebracht  werde.  Nun  hat  die  Kirche  wohl  ihrer  seits  Be- 
denken erhobt  gegen  die  zn  enge  Verbindung  geisflicher 
und  weltlicher  Angelegenheiten,  das  Eingreifen  der  Vor- 
steher der  einen  in  das  Gebiet  der  andern;  aber  man 

^  Capit.  de  part  S».  c.  34,  p.  50:  Et  hoc  a  sacerdotibus  consi- 
deretnr,   ne  aTiter  fiat.     Das  Verbot  zu  Yersammlinigen. 

^  Capit.  Aquisgr.  811  c.  1 ,  p.  166.  In  primis  separare  volumns 
episcopos,  abbates  et  comites  nostros,  et  singalariter  ütos  altoqm.  Qnae 
cansae  effldant,  nt  alter  alteri  adjutorinm  praestare  nolit  etc.  c.  4:  loter- 
rogandi  sont,  in  qnibns  rebus  Tel  lods  ecclesiastid  laicis  ant  laici  eeciesia- 
sticis  ministerinm  snam  impedinnt. 

^  a.  a.  0.  c.  4:  In  hoc  ioco  discntiendnm  est  atqne  inveniendum, 
io  qaantiim  se  episcopns  ant  abbas  rebns  secularibns  debeat  inserere  vel  in 
quantam  comes  Tel  alter  laicns  in  ecciesiastica  negocia. 

^  Capit.  Aqnisgt.  825  c  14,  p.  244:  volumos  studere  et  ant  per 
ctamatores  ant  per  alia  qnaeßbet  certa  inditia  ant  »per  missos  nostros  quos 
ad  hoc  ordinaTerioras ,  qnaiiCer  unusqnisqne  in  hoc  certare  stodnerit,  et  per 
commtme  testimoniiiin,  id  est  episcopomm  de  comitibus,  comitam  de  episco- 
pis,  comperire,  quaHter  scilicet  comites  jostiliam  diiigant  et  fadant,  et  quam 
religiöse  episcopi  conversentur  et  praedicent,  et  amborum  reiatn  de  aliomm 
ndetium  in  suis  ministeriis  consistentioni  aequitate  et  pace  atque  concordia 
cognosccre. 
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Stand  doch  davon  ab  entoddedener  dagegen  aa&atreten, 
weil  man  erkannte,  dass  der  bestehende  Zustand  recht  ei- 
gentlich zum  Wesen  des  fränkischen  Reichs  gehöre,  welches 
gewissermassen  hierauf  begründet,  hierdurch  gewachsen 
sei  \  Die  Geistlichkeit  war  dann  darauf  aus,  sich  wenig;* 
stens  möglichst  gegen  Eingriffe  der  weltlichen  Grewalt  za 
schützen,  aber  zugleich  auch  sich  die  Hülfe  derselben  za 
sichern^,  während  die  weltlichen  Grossen  ihre  Macht  al-  i 
lerdings  mehr  zu  Uebergriffen  als  zur  Unterstützung  and  j 
Förderung  der  Stifter  und  Kirchen  anwandten.  i 

Eine  Vereinigung  des  Bisthums    und    der  gräflicheo    i 
Macht  in  Einer  Hand,  wie  sie  in  früherer  Zeit  mancbnal    i 
sich  fand,  ist  unter  Karl  und  Ludwig  nur  ausnahmsweise  ii    | 
Provinzen  mit  ganz  besonderen  Einrichtungen,  in  RaelKi 
und  vielleicht  in  Istrien,  vorgekommen ,  und  auch  hier  i^ 
es  nicht  von  Dauer  gewesen  ^.    Ausserdem  lässt  sich  die 
Stellung  des  Römischen  Bischofs  in  den  Besitzungen  die 

^  GonsU  Worm.  829 «  VorstelluQg  der  Bischöfe,  die  nach  läDgerer  Aos- 
eiaandersetzang  schliessen,  c.  6,  p.  349:  Veramtamen,  quia  novirnos,  sUloa 
Itujus  legni  sub  tali  condiUoQe  et  teneri  et  crevisse  atque  dilatatum  esse  et  a 
pcndeDtissimiB  saibplisque  predecessoribus  nostris,  sive  scilicet  ab  episcopis 
sive  a  priDcipibas ,  .lianc  causam  ex  toto  correctam  non  fuisse,  propter  baec 
quae  soo  tempore  dici  poBSUot,  et  pondos  tantae  considerationis  panritaüs 
Doslre  vires  excessit  ....  ideo  baec  congnieDtiori  et  aptiori  tempore...* 
iractaada  ac  eonsideranda  distulimus.  Dies  ist  eotlehat  aus.  Conc.  Paris.  lü, 
27  und  wiederholt  Conc  Aquisgr.  836  c  15,  Mansi  XIV,  p.  693. 

^  Vgl.  .nameatUch  das  Conc.  Meld.  845  c.  71  ,  Mansi  XIV,  p.  836: 
Ut  aoctoritatem  sigillo  regio  roboratam  more  tractoriae  cbristianissimus  prin- 
ceps  singulis  donet  episcopis ,  qnam  quisque  episcoporum  penes  se  babeat, 
ut ,  qoando  ei  necessilas  fiierit ,  per  eandem  auclorilatem  reipublicae  aiiii* 
stros  conveniat,  ot  ipse,  in  quibuscumque  civiü  indignerit  adjntorio,  tö- 
poblicae  ministris  concurrentibus,  snum,  immo  divinum  possit  vita  peragen 
roinisteriam. 

^     S.  oben  p.  341.     In  der  Urkunde  für  Istrien  scheint  der  rector  et 
gobernator  eben  der  Patriarch  von  Aquileja  zu  sein. 


863 

Pippin  und  Karl  ihm  übertFagen  batleli   allenfalls   aadi 
unter  diesen  Gesichtspunkt  fassen. 

Nebenbischöfe  gab  es,  wie  liberall  in  der  abendländi- 
schen Kirche,  so  auch  im  fränkischea  Reich,  theils  um^ 
herziehende,  die  keiner  Diöcese  fest  verbunden,  theils 
solche  die^  dem  eigentlichen  Bischof  beigeordnet  wa- 
ren und  namentlich  auf  dem  Lande  die  geistlichen  Ge- 
schäfte desselben  wahrnahmen,  sogenannte  Ghorbischdfe  k 
Jene  worden  schon  unter  Pippin  ^ ,  als  es  zuerst  galt  wie- 
der bessere  Ordnung  in  die  kirchlichen  Verhältnisse  zu 
bringen,  in  ihrer  Wirksamkeit  beschränkt,  unter  Karl  alte 
l^chengesetze  gegen  die  Ghorbischöfe  überhaupt  wieder- 
liolt  \  Doch  behielten  diese  als  Stellvertreter  der  Bischöfe  S 
die  sich  vielfach  mdir  mit  politischen  als  mit  kirchlichen 

^  Weizdcker  in  seiner  Abhandlung,  Der  Kampf  gegen  den  Chorepisco- 
pat  des  fränkischen  Reichs  im  9.  Jahrh.  (1859),  unterscheidet,  p.  4,  drei 
Klassen,  sagt  aber  selbst,  dass  die  eine,  die  Landbischöfe,  nur  noch  hi- 
storisch bekaant  waren.  Mir  scheint  man  muss  annehmen,  dass  sie  die 
si&d  ans  denen  die  andern  geworden.  So  sagt  noch  Hrabanus  m  der  von 
dem  Verfasser  p.  30  n.  4  angeführten  Stelle :  Ordinati  sunt  HHiem  choi^ 
«piscopi  propter  pauperum  curam  qui  in  agris  et  viliis  öonsistunt,  nc  eis  so- 
laünm  confirmationis  deesset.  Die  wandernden  Bischöfe  gelidren  streng  ge- 
nommen wohl  nicht   zn  den  Chorbischöfon. 

^  Capit.  Vermer.  753  c.  14,  p.  23:  Ut>  ab  episcopis  anlbuktotibos 
per  pairias  ordinatio  presbiteronim  non  fiat;  Capil.  Vera.  755  c.  13,  p.  26: 
De  episcopis  vacantibns  qui  parroehias  non  habent  etc.;  vgl.  Gapit.  742  c.  4, 
P-  n.  Capit.  Suess.  744  c.  5.  p.  21.  Capit.  768  c  4,  p.  33  übör  super- 
Tenientes  episcopi  et  presbiteri. 

^    Sie  hessen  mandimal  auch  coepiscopi. 

*  Capit.  .7S9  c,  9.  !9,  p.  55.  67.  Ob  Capit  exe  c  9,  p.  147, 
liierhiQ  geb«rt,  scheint  doch  zw«Uelhaft.  Dass  andere  Karl  oder  seiner  Zeit 
^j«elegle  Verbote  unecht  sind,  hat  Weizäcker  p.  8  gezeigt,  der.  selbst 
^och  zu  viel  sagt,  wenn  er  bemerkt,  Karl  sei  energisch  gegen  sie  einge- 
schritten, da  dieser  in  Wahrheit  nichts  thiit  als  zwei  alte  Kircbwigeselze  er- 
*«tt«m,  deren  Anwendung  auf  die  Chorbisdiöfe  dieser  Zeit  der  Verf.  selbst 
P-  20  bezweifelt. 
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An^ele^nheiten  besdiäftigten,  gerade  in  dieser  Zeit  einen 
bedentenden  Wirkungskreis,  bis  gegen  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts sich  zuerst  im  westfränkischen  Reich  heftige  An- 
griiTe  gegen  sie  richteten  niid  zn  einer  Unterdrückung 
führten  \ 

Unter  den  Untergebenen  des  Bischofs  kommen  beson- 
ders der  Archidiaconus  und  Archipresbyter  in  Betracht 
Die  regelmässige  Eintheilung  aber  der  Bisthümer  in  be- 
stimmte Gebiete,  deren  jedem  ein  Ardiidiaconus  yoigesetzt 
war,  der  wieder  mehrere  Erzpriester  unter  sich  hatte,  ge- 
hört erst  einer  späteren  Zeit  an  ^ ;  nur  die  ersten  AnfiUige 
solcher  Einrichtungen  schein»  sich  jetzt  zu  finden  ^  Viel- 
leicht hängt  es  dann  mit  dem  Wegfall  der  GhorbiscMfr 
zusammen.  —  Die  Presbyter  oder  Priester  selbst  bdu- 
den  sich  in  sehr  yerschiedenen  Verhältnissen.  Einen  Theä 
ernannte  allerdings  der  König  ^;   zahlreiche  Kirchen  aber 

^  S.  daräber  ausser  der  Scliriil  Ton  Weizäcker  aach  Wenck,  Dis 
Frftnkische  Reich  nach  dem  Vertrage  Ton  Verdun,  p.  389  ff.,  gegen  GfrArcn 
Phantasien,  der  aber  selbst  nicht  genug  die  ^chten  nnd  unechten  Geselle 
Karls  unterschieden  hat. 

'    S.  Ga«rard,  Essai  p.  87  ff.,  auch  Rettherg  II,  p.  610  nod  Gr^,   | 
Essai  historiqne  sur   les    arcfaidiacres,    m   der  Biblioth^e   de  T^cole  des    ; 
chartes,  3.  serie,  Tome  II,  p.  61  ff.      Eine  erste  Spur  der  späteren  Eio- 
richtong  enthilt  besonders  das  Conc.  CahUi.  c.  15,  MansiXIV,  p.96:  Dicloni 
«st  etiam,   qnod  in  pierisqne  lods  archidiaconi  super  presbyteros  parochii- 
nos  quandam  exerceant  domioationem  .  .  .  ^  quod  eis  ab  episcopis  iqmigi- 
tur,  hoc  per  parochias  suas  exercere  studeant.    Eine  Urk.  Hetddis  von  Strass-     | 
bürg,  die  7  archidiaconi  nennt,  istfiilsch,  Rettherg  II,  p.  69.  611    —  Dcf     i 
Aasdmck  archidiaconalns  ist   der  KaroUngischen  Zeit  gans  /remd;  Gn^rd     | 
p.   93.;    überhaupt   die .  Einsetzung  mehrerer   archidiaconi   keineswegs  «ii-     | 
gemein.  I 

'     Dies  ist  die  Aiuiahme  von  Gn^ard  p.  94.  98* 

♦  Gapit.  Ung.  803  c.  9,  p.  HO;  Propler  ordiuati<Mies  vel  couse- 
grationes  presbiteromm  ceterorumque  dericorum  nuUa  nos  premia  ainoiio 
abcepturos  promiltimus  etc. 


365 

waren  fortivährend  im  Privatbesitz  ^ ,  und  der  Inhaber  be- 
stellte dann  den  Vorsteher;  yornehme  Manna-  waren  be- 
sonders darauf  aus  ihre  eignen  Priester  zu  haben ,  deren 
Verhältnisse  aber  Leicht  zu  mancherlei  Misbränchen  Anlass 
gaben  ^ 

Eine  besondere  Stellung  nahmen  die  Aebte  ein,  die 
Vorsteher  der  Klöster,  die  zahlreich  und  reich  begütert  im 
Frankenreich  sich  fanden,  die  aber  auch  noch  ungleich  mehr 
als  die  Biisthttmer  weltlichen  Zwecken  haben  dienen  müs- 
sen. Ein  Theil,  und  gerade  die  bedeutendsten,  war  kö- 
uglich,  und  von  ihren  Verhältnissen  ist  zu  sprechen  wo 
m  dem  Kdnigsgut  gebandelt  wird;  andere  waren  im  Pri- 
ratbesitz.  Das  Recht  der  freien  Wahl  der  Vorsteher  ist 
iänfig  ausgesprochen  ^  aber  selten  wirklich  zur  Ausübung 
|[ekommen.  Dort  ernannte  sie  regelmässig  der  König, 
und  oft  waren  es  Weltlidie,  denen  W4>hl  das  Kloster  mit 
seinem  ganzen  Besitz^hum   zu  Beneficium  gegeben  ist^ 

^  Conc  Cabill.  c.  26,  Mansi  XIY,  p.  98,  klagt  über  die  Theilung 
der  Kirchen  unter  mehrere  Erßen ,  ut  unius  altaris  quatuor  partes  fiant  et 
singDlae  partes  sringnlos  babeant  presbyteros. 

^  Agobard,  Op.  I,  p*  135;  iocrebuit  coBsneUido  impia,  uL  pene  nal- 
los  inTeoiatur  anbelans  et  qoantulunicumqiie  profidens  ad  honores  et  glo- 
riam  temporalem,  qui  non  domesticum  habeat  sacerdotem,  non  cai  obediat, 
sed  a  quo  incessanter  exigat  licitam  siaml  atqoe  ialicitam  obedientiam,  non 
solom  in  diTinis  ofl^ciis,  fenun  eliam  in  humams,  ita  ot  pleriqne  invenian- 
tv  qui  ad  mensas  ministrent ,  aot  saccala(?)  vina  misceant,^ut  canes  du- 
cant,  aut  caballos  quibua  feminae  sedent  regant,   ant  agellos  provideant. 

'  Capit.  Lang.  803  c.  3,  p.  110:  Monasteria  que  jam  pridem  regii* 
laria  ftierunt  ....  Toiomos,  ut  secondum  regida  disponantar  et  Tibant .... 
d«  ipsa  congregatione ,  ai  digni  inventi  fuerint,  abba  Tel  abbatissae  eligan- 
tor;  sin  aulem,  alinnde.  Vgl.  Capit.  Francof.  794  c.  17,  p.  73:  Ut  abba 
^^  congregatione  non  elegatur  ab!  jnssio  regia  faerit,  nisi  per  coosei»«  e^ 
scopi  loci  illius. 

^  Vgl.  Cointins  Vil ,  p.  616  II.  Wenigstens  die  Bestätigung  des  &ö- 
itigs  wird  oft  vorbehalten,  s.  Urk.  Papst  Leos  für  St.  Riqdier,  Mabillon  Ann, 
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Davon  anterschied  man  dann  die  wahren  Aebte  (abbates 
legitimi)  ^ ,  denen  in  den  Franen)döstern  die  AebtissinneB 
gleichstanden. 

Ludwig  unternahm  eine  dnrchgreifende  Reform  der  Klo- 
ster; wie  er  für  die  Weltgeistlichkeit  ein  Leben  nach  der 
Regel  des  h.  Chrodegang  forderte,  so  sollte  in  jenen  wahr- 
haft klösterliche  Zncht  and  Sitte  hergestellt,  weltliche  In- 
teressen sollten  ausgeschlossen  werden;  und  damit  hin; 
auch  die  Verleihung  oder  Bestätigung  freier  Wahl  in  den 
Stiftern  zusammen  ^  Doch  ist  er  damit  keineswegs  dorck- 
gedrungen.  Gerade  unter  seinen  Nachfolgern  dienten  die 
jreichen  Abteien  fortwährend  zu  Verleihungen  an  vomehnif 
Weltliche ,  nnd  höchstens  ein  beschränkter  Theil  der  Gü- 
ter ward  zum  Unterhalt  der  Mönche  oder  Nonnen  belas- 
sen, die  in  Abgeschiedenheit  lebten,  während  die  Aebte 
eine  bedeutende  Stelle  unter  den  Grossen  des  Reichs 
einnahmen '. 

Die  Klöster  suchten  sich  den  Bisthümem  zu  entziehen, 
während  die  Bischöfe  umgekehrt  darnach  strebten,  solche, 
soweit  sie  konnten,  ganz  in  ihre  Gewalt  zu  bringend 

Eine  Ausizeichnung  der  Geistlichen  fand  schon  früher 
in  Beziehung  auf  das  Wergeid  statt.  Unter  Karl  vard 
dies  zum  Theil  neu  bestimmt ,  doch  in  Anschluss  an  die 
älteren  Grundsätze.   So  sollte  es  jetzt  im  Bereich  des  Sa- 

II,  p.  349;  Ludwigs  für  Aniana,  Boaqöet  VI,  p.  336.  Ueber  die  Verleihoo« 
der  Kiöster  zu  Beneäcium  s.  spAter. 

^     Capit.  Suess.  744  c  3,  p.  21:  abbati  legitimi  ostem  non  facUot 

^  S.  die  Beschlüsse  der  Aacbeiii^  Synode  von  816,  Harzheiml,  p.430 
-^539,  Capit.  monachoniOL  817,  p.  201.  Capit.  eocles.  817,  p.  204,  oo^ 
vgl.  ViU  Hludowici  c.  28,  p.  622.  Tita  Benedicü  c.  50 ,  MabUlon  Adi  IT, 
1,  p.  211. 

s     So  in  der  Stelle  der  Vita  Hludowici  c.  3,  p.  608,  nnd  dOer. 

*     Rettberg  H,  p.  671  ff. 
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iisehen  Gesetzes  bei  dem  Sa&diaconus  300 ,  dem  Diaconas 
und  M^nch  400,  dem  Presbyter  wie  d^n  Grafen  600,  dem 
Bischof  900  Solidi  betrafen;  bei  den  Langobarden*  ist 
nach  einer  etwas  späteren  VerfBgung  der  Lector  zn  216, 
der  Snbdiaconns  und  Defensor  zn  360,  der  Presbyter  nnd 
Diaconus  zn  720  angesetzt;  von  dem  Viscbof  ist  hier  nicht 
aasdrticklieh  die  Rede ,  er  wird  jedenfalls  noch  höher  an* 
geschlagen  sein  ^.  Die  Diener  der  Kirchs  erscheinen  der- 
gestalt fortwährend  als  besonders  geehrt  nnd  geschützt;  sie 
gehen  selbst  den  Beamten  des  Königs  odeir  des  Staates  von 

Ein  Gesetz  Karls  ^  stellt,  wie  den  Grafen  und  Bischof^ 
80  den  Archidiaconns  und  Centenarins,  und  weiter  de|| 
Vicedominns ,  meinen  Beamten  des  Bischofs  zor  Verwallnng 
der  Besitzungen  der  Kirche,  und  ^inen  landem  Unterge* 
benen  des  Grftfön  zusammen. 

Weiter  geht  eine  bekannte  Stelle  des  Walafrid  Strabo  % 
eifles  Schriftstellers  ans  der  Mitte  des  9ten  Jahrhunderts^ 
der  die  kirchlichen  und  weltlichen  Gewalten  und  Beamten 
in  allen  ihren  Abstufungen  vergleicht  Den  Metropolita- 
nen,  unter  denen  einzelne  als  besonders  angesehen,  man 
kann  sagen  als  Primaten  hervorgehoben  nnd  den  Königen 

^  Capit.  I.  Salicae  addila  c.  1,  p.  113.  Vgl.  die  Epist.  ad  Pippinuin, 
p.  150:  de  epi$(oyis  et  sacerdotibus  occisis  sicut  statotunoi  habuimns  .... 
Venimtamen  de  presbiteris  videtiir  nobis^  si  Über  natos  esl,  per  triplam 
compositionem  secnndum  snam  legem  fiat  composilns.  Das  Letzte  fällt  mit 
<iem  Satz  des  angefäbrteD  Capit.  zusammen;  ob  dies  aber  auch  in  dem  Vor- 
hergehenden gemeint  ist,  scheint  mir  zweifelhaft.  Die  andern  Sitze  fdr  Ita- 
HcQ  hat  das  Capit.  Lang.  c.  3,  p.  192. 

^  Capit.  779  c.  19,  p.  38:  ut  in  praesentia  episcopi  vel  comitis  sit, 
>Qt  in  praesentia  archidiaconi  aut  centenarii,  ant  in  praesentia  Tkedomini 
aat  judicis  comitis. 

'  Walafrid  de  exordiis  rernm  ecci.  c.  31,  als  form.  Alsat.  3  bei  Wal- 
ter 111,  p.  526,  nnd  dazu  die  Verbesserungen  bei  Dümmler,  Formelbuch 
Saiomos  p.  164. 


368 

• 

yerglichen  werden,  unter  den  dentscken  der  Mainzer,  setzt 
er  die  Herzoge  als  Vorsteher  ganzer  Provinzen  zur  Seite 
Dafln  folgen  Bischöfe  und  Grafen,  and  weiter,  nachdem 

•  

Aebte  nnd  Tribunen,  Hofbeamte  nnd  Hofgeistliche  zusam- 
mengestellt sind,  die  ausserordentlichen  Stellvertreter  oder 
Boten  (missi)  der  6ra|<m  nnd  die  GhorbischOfe,  Gentena- 
rien  oder  Vicarien  und  Priester  an  den  Taufkirchen ;  nach 
diesen  aber  werden  Decani,  Gollectarii,  Quaterniones,  Do- 
Bmviri  als  solche  genannt  die  als  Untergebene  der  Ceih 
tenarien  den  niederen  Priestern,  Diaconen  nnd  Subdiaconeo 
zu  vergleichen  wären ,  dabei  aber  angedeutet ,  dass  jene 
^eist  von   bestimmten  Zahlen  abgeleiteten  Namen  meir 
nach  der  Analogie  gebildet  als  aus  dem  Leben  genonioi 
sind ;  libr^ns  dehnt  der  Autor  diese  Parallelisienmg  80pi 
noch  weiter  aus ,  indem  er  auch  sokhe  die  4n  den  Hänsm 
der  Mächtigen  nnd  Reichen  allerlei  Dienste  thun  und  an- 
derer seits  die  in  den  Kirchen  untergeordnete  Geschäfte 
zu  besorgen  haben  neben  einander  stellt     UeberaQ  sind 
aber  fränkische  und  römische,  wirklich  bestehende  ond 
nur  historisch  bekannte,  öifentliche  nnd  private  Verhält- 
nisse zusammengeworfen,  so  dass  Ton  einer  zuverlässi- 
gen  Schilderung  dessen  was  tm  fränkischen  Reiche  Gel- 
tung hatte  oder  einer  Darlegung  bestimmter  Gedanken  die 
den  Einrichtungen  desselben  zu  Grunde  lagen  hier  entfernt 
nicht  die  Rede  sein  kann  \ 

Wohl  hat  ein  gewisser  Zusammenhäng  kirchlicher  luid 
weltlicher  Einrichtungen  und  ihrer  Behörden  stattgefunden; 
aber  doch  nur  so  dass  beide  sich  an  die  altbestehenden 
Abtheilungen  des  Volks  und  Landes  anschlössen  und  dann 

'     Dies  bemerkt  im  allgemeinen  ganz  richtig  Hüllmann,    Stände  p.10' 
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ein  Zasammenwirken  in  den  giememsanien  Interesse»  der 
Kirche  and  des  Staates  stattfinden  solha  Es  ist  ohne  Grund, 
wenn  man  sag^tS  dass  der  Staat  seine  Verfassung  we- 
soBtlich  nach  dem  Vorbild  der  Kirche  ausgebildet  habe. 
Eher  kann  man  amgdlLehrt  bdiaupten,  ckss  die  ESnrich-^ 
tnngen  der  Kirche  den  vorgefondesen  staatlichen  Glieder 
nmgen  angeschlossen  sind.  Ist  dies  aber  auch  in  vielen 
einzelnen  Fällen  geschehen,  so  doch  nicht  so  allgemein 
und  durchgreifend,  dass  man  tiberall  ein  Znsammenfallen 
beider  annehmen,  ans  dem  Umfang  z.  B.  der  kirchlichen 
Bezirke  anf  den  der  Gane  nnd  Graüschaften  mit  Sicherheit 
sdiliessen  könnte.  \ 

Dies  ist  schon  deshalb  nicht  möglich,  weil  jene  vielfach 
erst  eingerichtet  sind,  als  hier  die  ursprüngliche  Regel-* 
nässigkeit  schon  durchbrochen  war,  Theilungen  und  Exem- 
tionen Terschiedenw  Art  stattgefunden  hatten  ^,  welche  den 

^  So  -  Bamenüioh  Eicbhorn  $.  158:  die  kirchlicheu  EiDriebdiiigen  wft- 
reo  als  ein  Ideal  geseUschaftlicher  Ordnung  betrachtet  und  hätten  dadurch 
eotscbiedenen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  bürgerlichen  Verfassungen  er- 
langt. Doch  ist  das  nicht  der  Gedanke  des  Walafrid,  anf  den  sich  Eichhorn 
beruft,  und  der  mehr  die  weltlichen  Gewalten- als  Vorbild  der . geietlicheQ 
erscheinen  lässt,  übrigens  auch  nicht  ein  Zusammenfallen  der  Gebiete  be- 
iiaaptet.  Aehnlich  nimmt  Schaumann  an,  p.  232,  in  Sachsen  hätten  sich 
<)ie  Gaugrenzeu  nach  den  Diöcesen  gerichtet. 

^  Die  Frage  nach  der  Bcdenliing  dier  kirchlifiheB  EiiUheihiQg  für  <fie 
Gaaeinlheiluog  ist  viel  verhandelt,  in  Frankreich  wie  in  Deutschland.  Wäh- 
rend sich  dort  manche  ältere  und  neuere  Forscher  entschieden  für  den  Zu- 
sammenhang beider  ausgesprochen  haben,  macht  Guörard,  Essai  p.  87,  schon 
^cbtige  Bedenken  geltend,  und  sehr  l^esfimmt  erklärt  sich  dagegen  Jacobs, 
(i^ographie  de  Gregoire  de  Tours  p.  32.  Hier  hat  die  entgegengesetzte  An- 
hiebt, von  Lang,  Ledebur,  F.  Möller,  Landau  u.  a.  vertreten j  das  Ueber- 
gewicht;  doch  hat  es  auch  an  Widerspruch  nie  g«fehU;  vgl.  F.  Müllers  Zu- 
sammenstellung, Deutschland  im  M.  A.  i  (Stämme  IV),  p.  19,  €ontzen  p. 
263  und  besonders  Stalin  1,  p.  277.  Was  Landau,  Territorien  p.  367  AT., 
beibringt,  beweist  in  keiner  Weise  was  es  beweisen  soll,    und  die  Ausfüh- 

24 
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alten  Zustand  wesentlich  Änderten.  Nnr  die  Bisthlimer  ha- 
ben sich  den  Ganen  und  Grafschaften  anschliessen  können. 
Während  sie  aber  in  Gallien  wirklich  mit  den  grosses 
Stadtgebieten  meist  zasammenfielen ,  nmfassten  sie  anf  j 
dentschem  Boden  immer  mehrere  Gaue  zugleich,  ja  halten  1 
oft  einen  sehr  grossen  über  weite  Landschaften  sich  er-  ji 
streckenden  Umfang  \  Und  manchmal  sind  so  doch  sdir  ] 
verschiedene  Gebiete  zosammengelegt  Das  Bisthnm  Angs-  }i 
borg  begrüTAlamannisdie  nnd  Bairische^,  Münster  Sack-  \ 
sische  nnd  Friesische  Gane ;  Kdln  nnd  Mainz  hatten  io  i 
ihrem  bischöflichen  Sprengel  Fränkische  und  später  ante^  | 
worfene,  anderen  Stämmen  angehörige  Bevölkerung.  M  | 
auch  sonst  ist  nicht  immer  der  Umfang  der  Bisthümer  i 
genau  nach  Ganen  oder  Grafschaften  zu  bestimmen,  y^tk 
in  den  älteren  Provinzen  des  Reichs,  noch  in  Sachsen,  t^ 
erst  Karl  die  Einrichtungen  ordnete  ^  Die  erzbischöflichen  \ 
Diöcesen  aber  nahmen,  wie  es  scheint  fast  absichtlich,  auf  i 
die  stammesmässigen  Unterscheidungen  keine  Rücksicht;  i 
Mainz  umfasste  ausser  den  Fränkisch  -  Hessischen  Landen  j 
auch  Alamannische  Gebiete  auf  der  einen,  Thüringische 
und  selbst  Sächsische  auf  der  andern  Seite;  KOhi  e^ 
streckte  ebenso  seinen  Sprengel  tief  in  Sachsen  hinein; 
und  nur  Salzburg  beschränkte  sich  auf  Lande  des  einen 
Bairischen  Stammes,  ohne  jedoch  diesen  vollständig  za 
umfassen ,  indem  der  Theil  nördlich  der  Donau ,  der  vor 


niQg   in  der  Beschreibung  der    Gaue   Wettereiba    und    Hesseogan 
ebenso  wenig  eine  Bestätigung. 

'     Würzburg  um/asste  z.  B.  17  Gane,  Stalin  I,  p.  312. 

^  Nur  vorübergehend  war  für  die  Bairischen  Theile  das  besoodere 
Bistfaum  Neaburg  bestimmt,  das  gerade  unter  Rar!  nach  der  Uoterweriai^ 
Baiemt  wieder  sein  Ende  nahm;  Rettberg  II,  p.  153  ff.  Coutzen  p.  288. 

^     VgJ.  Sulin  I,  p.  325«  Schaumann  p.  234. 
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Karl  schon  abgetrennt  worden  ist,  anch  unter  eine  andere 
kirchliche  Obergeimit,  nnter  Mainz,  gelangte. 

WouL  dergestalt,  angeachtet  der  engen  Verbindung, 
in  der  Kirche  nnd  Staat  mit  einander  standen,  and  der 
Flieht  gegmseit%er  F({rderang,  die  Karl  den  yornehmsten 
ilirer  Diener,  Bischöfen  and  Grafen,  aaferlegte,  beide 
doch  ihre  besondere  Organisation  behielten,  and  nament- 
lich weder  in  den  niederen  Kreisen  auf  irgend  einen  nä- 
heren Zusammenhang  gesehen  ist,  noch  auch  gerade  die 
oberste  kirchliche  Eintheilong  mit  bestehenden  politischen 
oder  liistorischen  Glied^nngen  zusammenfiel :  so  hat  ge- 
rade Karl  eine  Einrichtang  ausgebildet,  die,  wie  sie  über- 
bnpt  die  Bestimmung  hatte  die  Interessen  der  Einheit  in 
«emem  weiten  Reich  zur  Geltung  zu  bringen,  so  inson- 
derheit aach  recht  eigentlich  die  Vereinigung  kirchlicher 
ond  staatlicher  Gewalt  und  Ordnung  darstellen  sollte,  die 
überhaupt  Tielleieht  als  die  eigenthttmlichste  und  wichtigste 
aller  durch  ihn  für  die  Verwaltung  und  Regierung  getrof- 
fenen Veranstaltungen  angesehen  werden  muss.  Es  ist  das 
hstitut  der  missi  dominici ,  das  hier  in  Betracht  kommt 
und  eine  genauere  Darstellung  fordert. 

Immer  ist  es  im  fränkischen  Reich  Sitte  gewesen,  dass 
von  dem  König  ausserordentliche  Abgesandte  in  die  Pro- 
vinzen geschickt  wurden*,  um  einzelne  wichtige  Geschäfte 
vorzunehmen,  den  Herrschery  der  nicht  überall  persönlich 
einzugreifen  yermocbte,  zu  vertreten,  namentlich  auch  in 
solchen  Sachen,  die  von  den  ordentlidien  Beamten  nicht 
erledigt  werden  konnten,  oder  es  vielleicht  nicht  sollten, 
damit  dieselben  nicht  eine  zu  ausgedehnte  Gewalt  erlangten, 
so  dass  es  oft  gerade  darauf  ankam  sie  einer  Aufeicht  zu 

24  • 
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unterweif^,  ein  directes  EmirirkeA  auf  die  Angdegen- 
heiten  der  Tenehiedenen  Plroviiizeii  von  dem  Mittelpunkt 
des  Staates  aas  zu  sichern  \  In  der  Zeit  der  AnüOsnng 
des  Frankenreiohs  ist  etwas  derartiges  wohl  seltener  g^ 
schehen;  es  fehlte  den  Königen  nnd  den  neostrischen 
Hansmeiem  an  der  Macht  tind  Antoritikt,  um  den  yer- 
sehiedenen  territorialen  «nid  localen  Gewalten  gegenüber 
eine  solche  An&icht  smr  Geltang  zu  Inringen.  Als  aber  ^ 
Karl  Martell  njid  Pippin  das  Reich  wieder  einigten,  eine  = 
wahre  Herrschermacht  herstellten,  kdirten  sie  auch  zu 
jener  Einrichtnng  zurück,  gaben  ihr  wohl  auch  schoo 
eine  besümmtere  Ausbildung.  Seit  ihrer  Zeit  werden  we 
nigstens  die  'nmherreisenden  Gesandten'  oder  'Boten*  ff^ 
gelmässager  neben  den  ordentlichen  Beamten  anfgefiilit^ 

Auch  anderswo  war  ähnliches  iiicht  onbekanni  h 
Baiem  unter  der  selbständigen  Herrschaft  des  Thassflo 
kommen  solche  Abgesandte  Tor :  einem,  dar  ein  Weltlicber 
ist,  soll  flir  gewisse  Fälle  eia  Geistliicher  zur  Seite  treten  ^ 

Karl  hat  sich  TOn  jeher  dieser  ausserordentUchen  Ab- 
gesandten bedient,  zu  den  verschiedenartigsten  Geschäften. 
bald    wichtigen   und    umfassmden  Staatsangeleg^eiten. 

1    II,  p.  398  ff. 

^  Bürde,  De  missis  domimcis  (BeroL  1853)  behauptet,  p.  15,  ^ 
Ansdrnck  *  missi  nostri  discurrentes '  in  der  Aufzählung  der  Beamten  sei  iu- 
rolingisch.  Doch  zeigen  die  II,  p.  401  n.  1  angeführten  Sielleu,  dass  eiu- 
zelne  Beispiele  früher  vorkommen ;  häoOger  aber  ist  er  allerdings  erst  seit 
Karl  Martell,  Bouquet  lY,  p.  92.  717,  und  Pippin,  V,  p.  &99.  702.  706, 
und  später  öfter. 

>  Conc.  Aschaimense  c.  14,  p.  13.  Vgl.  Trad.  Fris.  93,  p.  77.  1d 
Italien  unter  den  Langobarden,  z.  B.  Muratori  V,  p.  914:  notarios  et  ni-^- 
sus  d.  regis.  Missos  ist  eine  ganz  allgemeine  Bezeichnung  für  Boten,  Stell- 
vertreter, wie  bei  dem  Grafen  (s.  oben  p.  338),  so  bei  jedem  aodero. 
anch  Privaten.  Aber  auch  missus  domhiicus  kommt  bei  solchen  vor;  Tira- 
boachi  Monantula  p.  50.  52.    Muratori  Ant.  11,  p.  1115. 
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bald  mzdaiBXk  geringfüi^igeii  Asflrägeii.  Später  aber  hat 
er  ikre  Tliätigkeil  za  einem  ^reseatÜGhen  Theil  der  Rdchs^ 
regierang  überhaupt  gemacht 

Der  geiTdhiiliehe  Name  in  dM  latfeinischen  Quellen  ii^ 
'11118806',  id>er  auch  Megatas'  and  ^nutttiai»'  wird  gesagt; 
ZOT  Unterscheidung  von  andern  eine  nähere  Bezeichnung, 
'dominicns',  'regalis',  'palatinus',  auch  ^JGiscalis*  hinzuge^ 
%t\  Man  möchte  wissen  wie  der  deutsche  Ausdruck 
hütete;  doch  scheint  er  nirgends  überliefert  ^  Neuere 
Schriftsteller  haben  verschiedene  Uebersetzungen  yersueht, 
die  alle  nicht  völlig  befriedigen '.  Am  einfachsten  scheint 
es  von  Königsboten  zu  sprechen. 

'  missns  dominicns,  Capit.  783  c.  5.  8,  p.  46;  p.  119;  p.  169  c.  1 
D.S.W.;  m.  domlnicalis,  Trad.  Fris.  530,  p.  278;  m.  regalis,  Capit.  797 
c.  4,  p.  7«;  m.  palatinus,  Capit.  817  c.  1,  p.  217.  Trad.  Sahg.  p.  335 
N.  28 ;  fiscalis ,  Capit.  Ticin.  c.  24 ,  p.  86.    Häufiger  steht  missüs  regis  vel 

imperalofi«,  öder  wie  Capit.  807  c.  13,  p.  151 :  si  de  palatio  nostro 

fflissos  Teoiat;  Vila  Rhid.  c.  23,  p.  619:  a  tatere  stio  tnisit;  d' 58;  p.  628: 
ot  ex  latere  imperatoris  miltereiar;  vgl.  Capit.  Verii.  844  c. '2,  p.  d8i4: 
missis  a  latere  festro  ....  legatis*,  an  den  Kötiig.  Andere  Aüädräcke 
sind:  coram  missis  potentibus,  Trad.-  Sang.  p.  t52  N:  52;  missi  principales 
io  einer  Rheinauer  Formel  bei  Wyss  N.  10,  p.  33.  -^  Missus  legilimns, 
Trad.  Fris.  592,  p.  265,  scheint  kein  königlicher  zu  sein.  — '  canciarios 
soos  missos  eiinde  jussit  ....  rerestire^  hi  einem  Placitum  nnter  Karl,' 
Chart,  de  Bt.  Victor  I,  p.  45,  erkl&rt  Gttärard  mit  Dncange:  missos  ad  au- 
diendas  causas.  ^  Ann.  Laur.  maj.  782,  p.  162:  legati  regii;  sonst  sagen 
diese  regelmassig  missi,  statt  dessen  aber  die  Ann.  Einh.  legati,  769.  773 
«ic.  —  Nuntii  hat  die  Vita  Elgilis  c.  7,  Mabillön  Arta  IV,  1,  p»  229,  und 
ebenso  die  Trad.  FuM.  bei  Dronke  p.  92.  120.  156. 

'  Ich  habe  bei  Graff  Vergebens  nach  e!ner  Glosse  gesucht,  die  hier 
in  Betracht  kommen  könnte. 

^  J.  MftHer  sagt :  königlicher  Gommissarius ;  Moser  braucht  verschie- 
^ne  Ausdrücke,  Geuerallientenant  v.8.w.,  hsH  aber  fftr  den  Disfrict  das 
Wort  Sendgrafschafl,  und  dem  entsprechend  Efchhörti  u.  a.:  Sendgrtffett; 
allein  Grafen  waren  die  missi  eben  entschieden-  nicht.  Am  verbreitetsten 
ist  woM  bei  den  Neuem  (Leo,  Waller,  Giesebrechl  u.  a.)  Sendboten,  ohne 
da&s  ich  sagen  könnie,  wer  dast  Wort  anlUrehracht  lUltte;  ich  habe  dagegen 
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Soldie  Ktfnigsboten  kommm  sehen  in  den  ersten  Jah- 
ren Karls  in  Terschiedener ,  zum  Theil  bedeutender  Thä- 
tigkeit  vor.  Mitunter  vertreten  sie  in  gerichtlichen  Ve^ 
handlnngen  den  KQnig  oder  Fiscus,  verfolgen  Ansprüche 
weiche  diese  haben  \  oder  ontersnchen  eine  Sache  die  ih- 
nen besonders  aufgetragen  ist*.  .Aber  sie  halten  dann 
auch  selbst  Gericht  \  Karl  bestimmt,  dass  sie  ftr  die 
Handhabung  des  Rechts  mit  dem  Grafen  und  unter  Um- 
ständen durch  Einschreiten  gegen  denselben  Sorge  tragen 
sollen  * ,  ebenso  über  das  kdnigliche  Beneficium  ivachea  \ 

einzawendeii,  dass,  wenn  Send  von  anserm   *  senden'   abgeleitet  sein  soll, 
derselbe  Begriff  zweimal  ansgedräckt  ist ,  wenn  aber  von  Send  =  s]roo(K 
es  bier  nicht  am  Platze  ist.     Luden  V,  p.  542    will  deshalb   bloss  Sai; 
aber  das  ist  wenig  yent&adlich  nnd  als  gleichbedeutend  mit  Gesandter  nk 
sprachlich  nicht  zn  rechtfertigen.    Deshalb  haben  Hüllmanu,  Stünde  p.  101, 
Gewaliboten,  Unger,  Oeff.  Recht  p.  47  n.,    Waltboten  vorgeschlagen;  dies 
Wort  bedeutet  aber   etwas  anderes,  den  procnrator,   Graff  III,  p.  80.- 
Königsboten  wfthle  ich  besonders ,  nm  den  Zusammenhang  mit  den  spiterai 
Kammerboten  (camerae  nontii;  s.  unten)  anzudeuten;  mit  Fronbote,  das  dem 
missis  dominicus  entsprechen  würde,  Graff  111,  p.  806  verbindet  sich  in  nnserei 
Sprache  der  Begriff  von  etwas  Niedrigem.  —  Der  stolisaz  bei  dea  Langobardeo, 
den  Neuhaus  in  der  Vorrede  zu  der  Sdirift  von  de  Roye,  De  missis  dominin^ 
(Ups.  1 744)  anführt,  hat  mit  dem  missus  nichts  zu  thun.  Auch  in  dem  Buch  selbst, 
cap.  1,  ist  allerlei  über  die  Namen  zusammengestellt,  was  nicht  zur  Sache  gehört 

^     So  in  Urkunden,  Hontheim  p.  142.  156.    Meichelbeck  I,  p.  S5. 

^  Der  Bericht  (commemoratorium)  eines  Missus ,  der  eine  Sache  un- 
tersucht hat,  ist  die  Urkunde  Blartene  Coli.  I,  p.  41. 

'  Capit.  Lang.  783  c.  5,  p.  46:  et  missus  dominicus  ipsas  causa^ 
coeperit  inquirere.  Beispiel  von  780,  Chart,  de  St.  Victor  I,  p.  43;  t» 
782,  Baluze  U,  p.  1394,  das  zugleich  als  Beleg  nr  folgenden  Note  gehört; 
vgl.  P^rard  p.  34.  Mon.  Patr.  1,  p.  35.    Näheres  beim  Gerichtswesen. 

^  CapiL  779  c.  21,  p.  38:  Si  comes  in  sno  ministerio  jusüüas  m 
fecerit,  missos  nostros  de  sna  casa  «oniare  fadat,  nsque  dum  jnstitiae  ibidc« 
factae  fuerint.  Et  si  Tassus  noster  justitiam  non  fecerit,  tunc  et  com  <t 
missus  ad  ipsius  casa  sedeant  et  de  sno  fivant ,  quousque  jostitiam  liciit 

^  Capit.  789  c.  19,  p.  69:  Ut  misn  nostri  provideant  beoefida  do- 
stra,  qiiomodo  sunt  condirecta,  et  nobis  renuntiare  sdani. 
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dann  mit  dem  Bisciiof  gemeinBam  oder  auch  aHein  die 
Rechte  und  Interessen  der  Kirche  wiAmehmen ' ,  über- 
haupt eine  allgemeine  Aufsicht  ttber  aHe  Beamte,  well- 
liche und  geistliche,  ftlhren;  zugleich  joUen  sie  allen  ein 
Muster  und  Vorbild  sein,  so  dass,  was  sie  nach  Befehl 
des  K(Uiigs  anderen  auftragen,  sie  vor  allem  selbst  be- 
obachten und  thun  ^ 

Vorzugsweise  war  in  neu  eroberten  Landen  Anlass  flir 
den  König  sich  solcher  ausserordentlicher  SteUTertreter  zu 
bedienen '. 

Wahrscheinlich  ftir  Aqnitanien  bestimmte  Karl  ^ :  was 
Nine  Boten  mit  den  Angesehenen  des  Landes  zu  seinem 
ond  der  Kirche  Nutzen  vereinbart  haben,  das  anzufechten 
dürfe  niemand  sich  herausnehmen.  Dns  ist  eine  Notiz  er- 
halten ^  tiber  «ine  Instruction  wdhche  zwei  Missi  flir  eben 

^  Capit.  783  c.  8,  p.  46:  missus  dominicus  ana  cum  episcopo  par- 
rochiae  ipsius  considerel;  789,  p.  54:  Qnapropter  et  nostros  ad  yos  dire- 
ximas  missos,  qui  ex  nostri  nomiois  auctoiitate  nna  Tobbcum  corrigerent 
quae  corrigenda  esfleot. 

^  CapiU  789  c.  21,  p.  69:  Et  ooiDino  missis  nostris  praedpimus, 
nt  bona  qnae  aliis  per  ferbam  nostrnm  docent  facere,  facUs  in  se  ipsis 
ostendant 

'  Hehr  kann  man  Börde  p.  26  nicht  ngeben;  dass  Karl  in  der  er- 
sten Zeit  seiner  Herrschalt  fast  nur  in  Italien  und  Sachsen  Missi  gebraucht 
habe,  ist  nicht  richlig. 

^  Capit.  768  (?)  c.  12,  Legg.  11,  p.  14:  Ut  quidquid  missi  nostri  cum 
illis  senioribus  patriae  ad  nostrnm  profectum  Tel  s.  ecclesiae  melius  consen- 
seriot,  nnllns  contendere  hoc  pcaesnmat. 

^  Legg.  II,  p.  14:  Indpit  breviarinm  de  ttia  capitnla  quae  d.  rex 
in  Eqnitania  M.  et  E.  missis  suis  explere  sacramentnm  fidelitati  einric.  Das 
letzte  cornunpierte  Wort,  für  welches  Pertz  ^injunxit'  lesen  will,  lässt  es 
zweifelhaft,  ob  davon  die  Rede  ist,  dass  den  Missis  ihr  Auftrag  bei  ihrem 
Treueid  eingeschärft  (s.  oben  p.  261),  oder  von  der  Forderung  des  Treu^ 
eides  durch  die  MiBsi,  wie  PerU  xn  verstehen  scheint.  In  dem  letztem  Eal| 
Wäre  das  ActenstAck  vielleicht  786  n  setien. 
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jene  LaBdschaft  empfii^ii.  Nach  dieser  soUea  m  zo- 
sehen,  wie  frühere  Ediote  Pippins  and  Karls  gehalten 
sind;  ^ai»  für  die  Herstellung  der  Kirchen  durch  die  In- 
haber ihr^  Güter  geschehen,  und  wenn  dieselbe  nicht  statt- 
gefunden, warum  es  unterblieben;  ob  den  Kirchen  etwas  yob 
dem  entzogen  was  sie  zur  Zeit  der  Unterwerfung  imter 
Karls  Herrschaft  besessen;  weiter  was  das  Leben  der  Bi- 
schöfe Aebte  und  Klöster  nach  heiliger  Regel,  die  Bela- 
stung der  Armen  mit  neuen  Anforderungen,  den  Zustand 
der  Beneficien ,  den  Heerbann,  den  Zehnten,  die  Abgaben 
und  sons^tigen  Verhältnisse  der  zu  Precarien  Terlieheneo 
Kirchengüt^,  die  Verfolgung  von  Räubern  luid  anderes 
betrim. 

In  Italien  sind  die  Ktfnigsboten  namentUch  mit  der 
Vornahme  der  allgeraeinmi  Beeidigung  im  J.  76b  beavt- 
tragt  ^ ,  und  wenn  eine  solche ,  wie  es  wahrscheinlich  ist. 
damals  im  ganzen  Reich  erfolgte,  so  werden  dabei  ohne 
Zweifel  auch  anderswo  solche  ausserordentliche  Abgesandte 
thätig  gewesen  sein.  Dort  haben  sie  zugleich  aDen  die 
Versicherung  zu  geben,  dass  jeder  sein  Recht  behalten 
solle,  und  dass,  wenn  solches  nicht  geschehe,  das  nicht  dem 
Willen  des  Königs  entspreche;  ausserdem  dafür  zu  sorgen, 
dass  in  dem  bestimmten  Jahr  das  allgemeine  Aufgebot  für 
den  Krieg  erfolget     Abqr  auch  als  Richter  nebenden 

«» 

^  Capit.  Lang.  786  c.  6.  7,  p.  >5i.  Oass  die  capitata  6-*-9  ein  be- 
sonderps  Capitnlar  bilden,  WQza  die  .Worte:  Pe  singalis  capitulis  qnibQS  ö 
rei  missis  suis  praecepit,  die  Ueberschrift  sind,  habe  kh  schon  oben  p. 
251  n.  1  bemerJ^t 

^  a.  a.  0.  c.  8.  9.  Die  Ergüunngen  ytm  Peru  in  dem  letsUn  d- 
pitel  scheinen  mir  nicfat  gans  befriedigend  zu  sein,  weshaib  xn  bedaoero, 
dass  die  nen  entdeckten  HandsehrUten  von  inea  dies  nor  in  Einer  HaoJ- 
scbrifl  erhaltene  Capitulare  nicht  darbieten. 
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Grafen  kämmen  «e  in  Betracht  \  Andere  werden  aas 
den  Geistlichen  des  Landes  genommen,  ein  Mönch  nnd 
ein  Gapellan ,  am  eine  Inspection  aller  Kloster  vorzaneh- 
fflen  and  sowohl  den  Wandd  der  Mönche  and  Nonnen 
wie  ihre  sonstigen  Verhältnisse  za  an1%r8lchen^ 

Aehnlich  ist  der  Asfirag  der  Königsboten  in  Sachsen. 
Sie  halten  Gericht*  and  dürfen  allein  grössere  V^samm- 
langen  im  Auftrag  des  Königs  berufen  ^ ,  haben  ausser- 
dem yieUeicht  für  die  Aosbreiäing  des  christlichen  Glau- 
bens zu  sorgen  gehabt  ^ 

In  Baiem  sind  es  jener  Gerold ,  der  s^mst  als  Vor- 
steher (praefectos)  des  Landes  bezeichnet  wird,  und  sdn 
Nachfolger  Aadulf ,  die  auch  Boten  des  Königs  heissen 
und  als  solche  mit  andern  dieser  Stellung  gemeinschaft- 
lich Gerichtsversammlangen  abhalten.  Daneben  sind  hier 
aber  besonders  militärische  Befugnisse  in  ihre  Hand  ge- 
legt ^ 


^  a.  a.  0.  c.  8:  VernintaineD  si  coidis  aut  missus  ?el  qnilftet  homo 
iioc  fecH;   vgl.  Pippins  Capit.  799  c.  10,  p.  71. 

^  Pippins  Capit.  a.  a.  0.  c.  11,  p.  71.  Ein  Beispiel  der  Bestellung 
eines  Missns  lär  die  Angelegenheiten  eines  einzelnen  Klosters  giebt  die  Urk. 
Karls,  Böhmer  N.  147. 

^  Capit.  Sax.  797  c.  4,  p.  76:  Si  autem  in  praesentia  missorum  re- 
galium  cansae  definitae  fuerinU 

^    Ca^U.  de  parL  Sax.  c.  34,  oben  p.  128  n.  1 

'  Ein  eigenthömüohes  ActensUIcE  i^t  das  welches  Wigand,  Femgericht 
p.  220,  bekannt  gemacht  hat  mit  der  Unterschrift:  Aono  d.L789.  ind.  15. 
anno  21.  regni  matri.  Actum  est  hujue  legationis  «edictam  in  Aquis  pala- 
üo  pnblico.  DaU  est  haec  carU  die  10.  Kai.  Aprilis.  Es  enthalt  eine  An- 
weisoag  im»  zä  predigen:  Primo  omnnm  praedicmdiw  est  omnibos  geoe* 
raliter,  nt  credant  Patrem  etc.  Später  heisst  es:  Ideo,  dilectieeimit  toto 
Gorde  preparemos  nos  io  sdcDtia  veritatis  etc.  Wigand  p.  40  bebt  diese 
religiöse  Seite  der  Missi  in  Sachsen  wohl  zn  sehr  hervor. 

^    S.  oben  p.  311. 
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Und  ebenso  sind  sonst  Missi  bald  als  Richters  baU 
aber  auch  als  Heerführer ""  thätig.  Für  die  eine  irie  ftlr 
die  andere  dieser  Hanptseiten  aller  öflfentliGhen  Ge^t 
ernannte  der  KOnig  Stellvertr^er ,  manchmal  so  dass 
beides  in  Einer^HlHid  verbanden  war;  dann  aber  findet 
gerade  unter  Karl  nicht  selten  hier  eine  solche  Trennimg 
statt,  dass  allein  der  kriegerische  Oberbefehl  f&r  eine 
einzelne  Unternehmung  gegeben  wd '. 

Es  ist  auch  nicht  etwas  ganz  und  gar  Verschiedenes, 
w^nn  die  Gesandten  an  auswärtige  Fürsten  oder  andere 
die  einen  ähnlichen  Auftrag  eriialten,  z.  B.  dem  Papst  oder 
andern  angesehenen  Fremden  im  Reich  als  Begleiter  bei- 
gegeben sind,  gleichfalls  'missi'  oder  'l^^ti*  hdssen'. 
Die  Worte  bezeichnen  eben  alle  welche  irgend  einen  aussff^ 
ordentlichen  Auftrag  von  dem  König  empfangen  habet, 
mochte  dieser  innere  oder  äussere  Angelegenheiten  betref- 
fen, ganz  vorübergehend  oder  von  längerer  Dauer  sein 

^  Ann.  Lanr.  maj.  798,  p.  184:  legatos  regios  qoi  tnnc  ad  jastitias 
faciendas  apnd  eos  conTersabantnr.     Zahlreiche  Beispiele  in  den  Urkondea. 

'  Ann.  Laor.  nu\j.  782,  p.  162:  misit  missos  snos,  nt  moverent  exer- 
citam  FrancoTom  et  Saxonornm;  ?gl.  788,  p.  174:  Tertia  pngna  commissa 
est  inter  Bajoarios  et  A?aros  ....  et  faenint  ibi  missi  d.  Caroli  regis... 
com  aliqoibus  Francis;  Ann.  Lanresh.  798,  p.  37:  congregati  sunt  Sclavi 
«...  cum  missis  d.  regis;  Ann.  Einh.  810,  p.  197  ein  legatus  als  Be- 
fehlshaber in  einem  Gaste!!;  vgl.  815,  f.  202.  819,  p.  205.  828,  p.  217, 
wo  die  legaü  Heerführer  sind,  wie  es  in  der  letzten  Stelle  heisst:  qui  exer- 
dtui  praeeranU  Capit.  803  c.  8,  p.  120 :  missi  nostri  qoi  super  exerdUim 
nostrum  constitnendi  sunt;  neben  anderen  missi. 

'  MAser,  IV,  §.  1,  n.  6,  meint,  beide,  wie  er  sagt,  der  Genenl- 
lieutenaot  der  Provinz  and  der  Armee,  seien  wohl  zn  nnterscbeiden,  nod 
auch  andere  halten  sie  ganz  ans  einander;  doch  ist  in  der  Vorsteltoog  der 
Zeit  offenbar  die  Verschiedenheit  keine  prindpielle. 

^  Ann.  Lanresh.  799,  p.  37.  Anch  die  Gesandten  fRrader  Fontes 
und  Völker  heisseu  so,  Ann.  Lanr.  maj.  782  n.s.w.  —  De  Roye  p.  Off.  trenat 
solche  sehr  bestimmt  von  den  eigentlichen  missis  dominicis. 
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und  ta  einer  mehr  festen  Stdlong^  fthren.  Von  einer  an 
sich  sehr  ein&chen  Einrichtiing,  die  sich  mit  einer  gelas- 
sen Nothirendigkeit  Überall  wie  von  selbst  ergeben  wird,  ist 
eine  weite  Anwendung  gemacht,  aber  dabei  alles  anch  in 
grosser  Freiheit  und  Allgemeinheit  gelassen,  so  dass  die 
yerscliiedenartigsten  Zwecke  auf  diese  Weise  erreicht,  we- 
sentlich nngleichartige  Geschäfte  and  Stellungen  unter  Ei- 
nen Gesichtspunkt  und  Namen  gebracht  wurden. 

Auch  die  Personen  die  den  Auftrag  versahen  waren 
sehr  verschieden,  bald  hohe  Hofbeamte  ^  oder  besondenr 
angesehene  Männer,  wie  jener  Gerold  in  Baiem,  bald  Gra- 
fen, die  ftir  ein  besonderes  Geschäft  in  dieser  Weise  ver- 
wandt wurden ' ,  bald  Gretreue  geringeren  Standes ' ,  oder 
anch  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Sachen  Mitglieder 
der  Geistlichkeit  \ 

In  einem  Gesetz  fllr  Sachsen  wird  den  KOnigsbotm 
aosdrficklich  das  dreifache  Wergeid  beigelegt,  dessen  sich 
die  höheren  Beamten  des  Königs  erfreuten  \  Dasselbe 
enthält  das  Friesische  Rechtsbach  ^  Ein  anderes  Rechts- 
denkmal ^   sagt  genauer,  es  gelte  ftir  die  Zeit  amtlicher 

^  Die  von  den  Ann.  Lanr.  ma^.  782  genannten  missi  sind  nach  den 
Ann.  Einh.  ein  camerarins,  comes  stabnli  nnd  comes  palatii. 

'  So  in  einem  Gericht  als  Vertreter  des  Königs,  Urii.  Karls,  Hont- 
beim  p.  156:  mistas  noster  R.  comes  in  causa  nostra  iegibos  super  eam 
e?indicavit. 

*  Ann.  Lanresh.  802,  p.  38 :  noinit  de  infra  palatio  pauperiores  vas- 
m  snos  traosmittere  ad  jostitias  iadendum.  Man  darf  wohl  schüessen,  dass 
lües  Torher  geschehen. 

*  S.  vorher  p.  377. 

^     Capit.  Sax.  797  c.  7,  p.  76;  s.  oben  p.  131  n.  5. 

*  Lei  Fris.  XVIi,  3:  Si  qnis  legatum  regis  vel  dods  ocddorlt,  si- 
niliter  noties  Ulum  componat.  Dasa  dies  bedeute:  3oiai  das*  3lach  erhöhte 
ilte  Wergeid,  bemerkt  Gaupp,  Germ.  AblAndl.  p.  14  ffl 

'     Lex  Ghamavonim  c.  8:   Si  qub  miasum  dominicom  ocäderit  quando 
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Thätigkeit,  and  eben  bei  solchen  anss^ordendichen  Ab- 
gesandten verstand  sich  das  ohne  Zweifel  von  selbst  Eben 
deshalb  aber  konnte  es  wohl  aiich  aaf  die  Terachiedensten 
Klassen  Anwendung  finden,  and  hiemach  eine  Untersdiei- 
dnng  zu  machen  dürfte  schwerlich  als  zulässig  erscheinen. 
So  standen  3ie  Dinge,  als  Karl  nach  der  Kaiserkrö- 
nung  der  Institution  eine  weitere  Ausbildung  gab,  indem 
er  die  Aussendung  solcher  KOnigsboten  als  ein  Mittel  fdr 
die  Durchführung  seiner  allgemeinen  Pläne  erwählte.  In 
den  verschiedenen  Theilen  des  Reichs  sollen  die  anges^ 
hensten  weisesten  und  erfahrensten  AißUmer,  Gdstücke 
und  Weltliche ,  in  dieser  Eigenschaft  verkünden  und  w- 
nehmen  was  der  Kaiser  für  nOthig  erachtet:  sie  solki 
zusehen  und  sorgen,  dass  alle  nach  dem  Befehl  Gottes 
gerecht  leben,  tiberall  strenge  Gerechtigkeit  gehandhah 
werde,  den  Kirchen,  Armen,  Wittwen  und  Waisen  und 
allem  Volk  kein  Unrecht  geschehe,  jeder  in  seinem  Stand 
und  Voriiaben  beharre,  Ganoniker  und  Nonnen,  Geistliche 
und  Weltliche,  alle  unter  sich  in  Frieden  und  liebe  ste- 
hen; wo  jemand  über  Unrecht  klagt,  haben  sie  mit  doi 
Grafen  der  Provinz  zusammen  Abhülfe  zu  schaffen,  wo 

in  .missaticum  directus  fuerit,  in  tres  weregildos,  sicat  sna  nativitas  est, 
compomere  fadat.  Hier  entspricht  der  Zwischensatz  allerdings  dem  *iQ  sdo 
comitatu'  beim  Grafen;  s.  oben  p.  346  n.  4.         • 

'  Capit  A^gr,  802  c  1,  p-  91:  Earolas  biegit  ex  optimalibus 
suis  pradentissimis  et  sapieoÜssimiB  viros ,  tarn  archiepiscopis  quam  ei  reli- 
quis  episcopis,  simulque  et  abbates  venerabites  laicosqne  religioMS,  et  di- 
rexit  in  Universum  regnum  suum.  Dem  entsprechend  sagen  die  Ann.  Laa- 
resh.  802,  p.  38,  nach  den  vorher  p.  379  n.  3  angefahrten  Woiteo:  sed 
eUgit  in  regoo  auo  archiepisoopos  et  reliquca  episcopos  et  ahhetes  eaia  do- 
dbus  et  comitibns,  qui  jam  opus  nen  idMibant  super  iimoceDtes  mnaera  ac- 
cipere,  et  ipsos  misit  per  nniverftim  regnam  snnm,  nt  eodesüs,  vidois  e( 
offfpnis  et  pauperibos  et  cunclo  populo  justitiam  facerent. 
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sieh  sotehes  nicht  erreiche»  liUsi,  die  Sache  an  den  Kai-^ 
ser  zu  bringen.  Ansserdem  eiiiälli^n  sie  den  Auftrag,  den 
neuen  allgemeinen  Eid,  der  damals  gefordert  wird,  aJ^ 
zunehmen  and  über  die  Bedentang  desselben  im  Sinn. der 
von  dem  Kaisar  gegebenen  Interpretation  Auskunft  m  er* 
theilen  \  Alier  aneh  noch  eine  ganze  Reihe  von  Einzel* 
heiten  auf  welche  sie  achten  sollen  eiilliält  die  Insti*action 
die  ihnen  gegeben  ist,  theils  solche  die  in  den  Bereich  de^ 
allgemeinen  Aufgabe  fallen,  zum  Theil  aber  auch  andere  aus 
den  verschiedensten  Gebielen  des  OiTentlichen  Lel>eBs^ 
Das  Verhalten  der.  Bischöfe  und  anderer  Geistliehcut,  ob 
sie  die  KirchengebiUuche  recht  verstdien  und  yoHziehen; 
desgleichen  das  Leben  und^Thnn  derAebte;  der  Znstand 
der  Mannskliteter ,  in  denen  wiiklich  Mönche  sich  finden, 
ob  diese  nach  der  R^el  leben ;  die  Beobachtung  der  wdt^ 
liehen  Gesetze;  Meineid,  Todschlag,  Ehebmch  und  ung^ 
setzhche  Verbindungen  sowoU  bei  Geistlidien  wie  bei 
Weltlichen;  Zerstörung  der  königlichen  oder  kirchlichen 
Beneficien ;  Unterdrückung  freier  Leute  welche  dem  Heer* 
i>ann  unterworfen  sind;  Bereitschaft  aller  dem  kaii^erlichen 
Befehl  zum  Heerzng  Folge  zu  leisten;  fllr  die  Küstenge^ 
genden  Rüstung  der  nöthigen  Schiffe  zur  Vertheidigung 
und  Leistung  der  Kriegshülfe^,  Bdiandlnng  der  fremden 
Gesandten  und  der  Königsboten  selbst;  besonderer  Friede 
ttnd  Sclpitz  einzelner  Personen;  Verbrechen  gegen  solche 
die  das  Recht  des  Kaisers  verkündigt*  hal^n;  Verpflich- 
t^g  zu  Leistungen  an  die  Kirchen  für  den  Besitz  ihrer 
Güter;  Beobachtung  des  kaiserlichen  Bannes;  die  Ein- 
tracht der  geistlichen  und  weltlichen  Beamten :  das  ist  die 

^    a.  a.  0.  c.  2,  p.  91,  and  Capit.  mlssis  dominicis  data  c.  1,  p.  97. 
^    a.  a.  0.  c.  2  ff.,  p.  97.    Vgl.  Legg.  II,  p.  16. 
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lange  Reihe  verschiedenaitiger  Gegenstände,  die  der  Thä- 
ligkelt  and  Sorge  der  kaiserlichen  Boten  damals  empfoli- 
len  worden. 

Zum  grossen  Thefl  ist  es  nicht  eben  wesentlich  Neaes 
was  dergestalt  ihr  Auftrag  enthalt;  vielmehr  war  das 
meiste  auch  früher  vorgekommen;  aber  mehr  vereiiizdt, 
nicht  in  der  Vereinigung  und  Zusammenfassung ,  wie  es 
jetzt  aufgeftihrt  ist  und  ihrer  Stellung  eine  höhere  Wich- 
tigkeit giebt  als  vorher  ^  Alles  was  in  der  Regierung  des 
Reichs  eine  besondere  Bedeutung  hatte  und  Karl  persön- 
lich am  Herzen  lag,  Staatliches  und  Kirchliches,  nament- 
lich die  Beobachtung  von  Ordnung  und  Zucht,  reckte 
Handhabung  der  Gerichtsgewalt,  Durchführung  der  Beif- 
gewalt,  dann  auch  Sicherung  und  Bewahrung  alles  dea» 
was  zum  Besitz  und  Einkommen  des  Kaisers  gehörte,  M 
in  den  Bereich  ihrer  Thätigkeit;  überall  erscheinen  sie 
als  die  Organe,  deren  jener  sich  bedient,  um  seine  Geiralt 
und  seinen  Willen  zur  Geltung,  seine  Obliegenheiten  und 
Pflichten  zur  Ausführung  zu  bringen. 

In  verschiedenen  Gesetzen  welche  Karl  später  erliess 
oder  in  besonderen  Instructionen  die  er  den  einzelnen  er- 
theilte  sind  diese  Gesichtspunkte  weiter  verfolgt,  und  so 
das  Institut  der  Königsboten  immer  mehr  zu  einem  ire- 
sentlichen  Theil  in  dem  Organismus  der  Reichsregierang 
gemacht.  Und  auch  unter  Ludwig  hat  man  hi€|an  fest- 
gehalten ,  ist  au^  dem  vorgezeichneten  Wege  weiter  g^ 

1  Eichhorn  $.  158  hat  behauptet,  dass  die  Thätigkeit  der  Bischöfe 
bei  den  Kircheovisitationen  als  Vorbild  gedient  habe  bei  den  Anordooogen 
wegen  der  Königsboten,  und  dem  stimmen  Phillips  II,  p.  404.  Daniels  p.  ^^^ 
u.  a.  bei ;  doch  glaube  ich  lässt  sich  das  mit  einiger  Sicherheit  nicht  oadi' 
weisen,  zumal  ein  Theil  der  Vorschriften  über  jene  bischöflichen  Visitstioitffl 
aus  späterer  Zeit  stammt. 
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gangen  and  hat  einiges  genauer  bestimmt  oder  in  Einzel* 
heiten  anders  geordnet 

Der  Geschäftskreis  ist  so  umikssend  wie  die  Angaben 
der  Reichsregierang  überhaupt,  und  indem  am  Ende  alles 
was  irgend  vorkam  den  KOnigsboten  übertragen  werden 
konnte,  ist  derseHie  fortwährend  erweitert  worden.  Das 
Einzdne  wird  meist  noch  in  anderm  Znsammenhang  be- 
sprochen werden,  hier  ist  nnr  im  allgemeinen  das  Gebiet 
der  Wirksamkeit  seinen  HanpttheOen  nach  zu  bezeichnen  \ 

AQem  voran  steht  was  mit  dem  Gerichtswesen  znsam- 
menhängt,  die  Aufsicht  über  die  Handhabung  des  Rechts 
ittd  die  Tlültigkeit  der  verschiedenen  richterlichen  Beam- 
ten, der  Schutz  des  Friedens  und  die  Veranstaltung  von 
Massregeln  welche  ein^  Störung  desselben  vorbeugen  kön- 
nen, das  Abhalten  von  Versammlungen  welche  wesentlich 
Gerichte  sind. 

Von  gleicher  Wichtigkeit  ist  die  Aufrechthaltung  und 
Darchftthrung  der  auf  den  Kriegsdienst  bezüglichen  Ein- 
richtungen und  Vorschriften,  die  Eintreibung  der  hier  ver- 
wirkten Strafen,  die  Sorge  fiir  die  Grenzvertheidigung 
nnd  anderes  was  hiermit  zusammenhängt. 

Weiter  kommt  in  Betracht  die  Aufsicht  über  die  kö- 
niglichen Güter  und  Einkünfte,  womit  namentlich  auch 
die  Verpflichtung  verbunden  ist  die  Verhältnisse  der  kö- 
niglichen Beneficien  zu  überwachen  und  zu  regeln. 

Dem  zur  Seite  stehen  die  kirchlichen  Angelegenheiten: 

• 

^  De  Roye  theilt  das  Gebiet  der  Wirksamkeit  der  Missi  ein  in  die  3 
HanptlheUe:  ad  josUliam,  ad  disdpUoam  pablicam,  ad  Tectigalia.  Za  dem 
zweiten  rechnet  er  die  kirciiUohen  Angelegenheiten,  das  Kriegswesen  and 
numchea  andere,  das  mehr  vereinzelt  vorkommt.  lieber  das  Einzelne  han- 
delt er  dann  recht  fleiMig  und  aorgialtig. 
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hier  ist  das  Leben  und  das  Verhalleii  aller  Mit^ed« 
des  geistlichen  Standes,  dann  auch  der  Zustand  der  kirch* 
liehen  Guter,  die  Ansttbong  der  den  Bisthflmem  und  Stif- 
tern übertragenen  Rechte  un^  ähnlidies  mehr  ins  Auge  za 
fassen. 

Und  »1  Aesen  j^nzeflieiten  kommt  &nn  die  ällgemeiie 
Verpfiichtang,  flir  die  Bekanntmachung  und  Beobachtang 
aller  Gesetze  und  Verfügungen  zu  seilen  ^,  auch  gam 
allgemein  die  andern  Angestellten  des  Staats  und  der 
Kirche  in  der  Führung  ihres  Amts  zu  unterstützen,  was 
sich  als  verkehrt  oder  mangelhaft  erweist  abzustellen  und 
zu  yerbessem  ^ ,  überhaupt  einzugreifen  wo  es  das  Beste 

^  Capit.  Theod.  805  c  24,  p.  137:  Praedpimus  autem  missisw- 
stria,  nt  ea  quae  a  muliis  jam  annis  per  capitnlarios  noBtros  io  toto  rtpo 
Dostro  mandaTimos  allere,  discere,  observare  vel  in  consueUidine  habere,* 
haec  omnia  nonc  diligenter  inquirant  et  omnino  ionoTare  ad  servitinm  Da 
et  ad  nlilitatem  nostram  fei  ad  omninm  christianoniin  hominum  profectom 
inuovare  stvdeant ,  et  qnantum  Domino  donante  preyalent  ad  perfectnm  ns- 
qne  perducant.  Vgl  ebend.  die  Uebexscbrift:  Excari^sn  capitnii  d.  impen- 
toris  Karli,  quem  Jesse  episcopns  ex  ordinatione  ipsios  augnsti  secum  de- 
tnlit  ad  omnibus  bominibns  notnm  faciendum;  p.  146:  Haec  capitnla  missi 
nostri  cogoita  fadant  omnibns  in  omnibus  partibus;  vgl.  p.  147  c.  6;  817, 
p.  210;  825  c.  3,  p.247:  ut  omnibus  notmn  sit,  qoia  ad  hoc  constitnti  saot, 
nt  ea  quae  per  capitnla  noslra  generaliter  de  qnibuscumque  cansis  slaloimas, 
per  illos  nota  fiant  omnibus  et  (qui  ?)  in  eorum  procnratione  eonsistant,  ol 
ab  omnibus  adimpieantur. 

^  Capit.  Aquisgr.  812  c.  9,  p.  174 :  Ut  quicquid  ille  nussus  in  illo 
roissatico  aliter  factum  invenerit  quam  nosti'a  jussio,  non  solum  \fj^^A  emeo- 
dare  jubeat,  sed  etiam  ad  nos  ipsam  rem,  qualiter  ab  eo  inventa  est,  ad 
noB  deferat;  Capit.  miss.  825  c.  2,.p.  247:  et  omnibus  generaliter  notimi 
fadant,  qualis  sit  eorum  legatio,  sdlicet  ad  hoc  esse  se  a  nobis  missos 
constitutos,  ut,  si  quilibet  episcopus  aut  comes  ministerium  suum  per  ipod- 
libet  impedimentnm  implere  non  possit,  ad  eos  recurrat,  et  com  eoram 
adjQtorio  ministerium  suum  adimpleat  ....  Et  si  forte  episcopus  aat  co- 
mes aliqnid  negligentius  in  suo  ministerio  egerit,  per  istorum  admonitionefli 
corrigatnr.  Et  omnis  populus  sciat,  ad  hoc  eos  esse  coostitntos,  nt,  <p^ 
rumque  per  neglegentiam  aut  incuriam  fal  impOBsibiKtatem  comitis  jnstiÜaiD 
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Reichs  und  das  Interesse  des  Kaisers  zu  verlangen 
schien  \ 

Zur  Dnrchftthning  einer  solchen  mnfassenden  Aafgabe 
sind  dann  i^ere  Einrichtungen  getrofTen,  den  KOnigs- 
boten  bedeutende  Befugnisse  verliehen  worden. 

Das  Reich  wurde,  da  die  Sache  in  allen  Theilen 
gleichmässig  zur  Ausf&hrung  kommen  sollte,  in  -Districte 
getheilt,  und  ein  solcher,  wie  der  Auftrag,  das  Amt 
selbsi,  'missaticum',  auch  'legatio'  genannte    Ob  diesel- 

suam  adqnirere  non  potuerit,   ad  eos  primnm  querelam  suam  possit  deferre 
et  per  eoram  anxiliuni  justitiam  adqmrere. 

^  Capit.  Nium.  806  c.  1 ,  p.  143 :  Unnsqnisqne  in  soo  missatico 
inbeat  coram  ^d  praeyidenduiQ ,  ad  ordinandnm  ac  disponendum  secnndum 
Dei  volnntatem  et  secimdum  jnssionem  nostram. 

^  Das  Amt:  Capit.  p.  169  c.  1:  missaticom  Uli  injunctam;  ebenso 
Gesandtschaft,  Vita  Alcoini  c  6,  MabiUon  AcU  IV,  1 ,  p.  152:  post 
expletionem  missatici,  ?on  der  Reise  nadi  Rom;  Hincmar  Dp.  II,  p.  2S5: 
CQm  vestro  missatico ;  ebend.  p.  287 :  si  tale  missaticum  haberem  sicut  iros 
babetis;  nnd  auch  ganz  allgemein  Rotschaft;  ebend.  p.  593:  dicens  mihi 
ex  toa  parte  missaticum,  sicot  hie  habetur  sabnexum;  Cony.  Confl.  860,  p. 
469:  mandavit  nobis  ....  tale  missaticum  .  '.  .  .  alind  missaticum  nobis 
sni  missi  dixerunt;  —  der  District:  Capit.  806  c.  1,  p.  143:  unnsquiscpie 
in  SOG  missatico;  812  c  9,  p.  174:  in  illo  missatico;  c.  12,  p.  175:  oo- 
mitibus  qui  ad  ejus  missaticum  pertinent  (805,  p.  130:  tam  inft'a  eorum 
paiTochias  et  missaticos,  ist  eigentlich  von  Missi  nicht  die  Rede,  nur  von 
Bischöfen,  Aebten  und  Grafen,  aber  doch  wohl  anzunehmen  dass  diese  als 
solche  rangiert  haben).  ->  Legatio  für  das  Amt  steht  Capit.  786  c.  8,  p. 
M:  istam  legationem  perficiant;  801  c.  91  die  Ueberschrift:  De  legatione 
a  d.  imperatore  directa;  p.  120  c.  7:  missi  qui  hac  legatione  fungi  de- 
ment; 825  c.  2,  p.  247:  quid  ad  praedictomm  missomm  legationem  per- 
tioeat;  ^  für  den  District:  Capit.  817  c.  5,  p.  217:  omnibns  in  sua  le- 
gatione constitutis;  825  c.  2,  p.  247:  omnes  ad  eorum  legationem  perti- 
oentes;  Hetti  epist.,  Rouquet  VI,  p.  395:  qui  in  nostra  legatione  manere 
Tidentur;  Capit.  828  c.  3.  4,  p.  328,  neben  einander:  in  legatione  Autga- 
"1)  und:  m  missatico  Albrid.  —  In  einer  Crk.  im  Auszug  bei  Besly, 
Roys  de  Guyenne,  p.  17,  heisst  es:  Actum  fuit  Afrialdo  in  advocatione  A. 
et  H.  missos.  Vgl.  den  Ausdruck:  in  eorum  procuratione ,  in  der  Note 
»orher  p.  384  n,  1. 
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ben  in  jedem  einzelnen  Fall  neu  bestimmt  worden,  ist  \ 
nicht  ganz  deutlich ;  doch  hat  jedenfalls  im  Lauf  der  Zeit 
ein  Wechsel  stattgefunden.  Wir  kennen  eine  solche  ßn- 
theilnng  genauer  nur  aus  der  Zeit  Ludwigs  ' :  damals 
richtete  sie  sich  nach  den  Erzbisthfimern ,  doch  so  dass 
Rheims  getheilt ,  dagegen  die  burgundischen  Gebiete  tob  , 

■ 

Lyon  Tarentaise  und  Vienne  vereinigt  waren;  aus  den 
eigentlich  deutschen  Landen  werden  nur  Mainz,  Trier 
und  Köln  aufgeführt;  Baiern  und  Aquitanien  sind  ebenso 
wie  Italien  hier  nicht  berücksichtigt  \  Andere  Nachrich- 
ten zeigen,  dass  unter  Karl  andere  Verhältnisse  obwalt^ 
ten,  benachbarte  Gaue  verbunden,  die  Idrchlichen  Ein- 
theilungen  wenigstens  nicht  allgemein  zu  Grunde  gei|^ 
wurden '. 

Für  jeden  District  wurden  dann  regelmässig  mehreR 
KOnigsboten  ernannt  In  älterer  Zeit  kommen  abwech- 
selnd bald  mehr  bald  weniger  zusammen  vor,  zwei,  dm 
vier  * ,  und   auch  später  bestand  keine  ganz  feste  Regel. 

Unter  Karl  finden  sich  im  Jahr  802  für  drei  Districte  im- 

■ 

mer  je  zwei,  ein  Geistlicher  und  ein  Weltlicher  ^   Ebenso 

^  Capit.  825,  p.  246*  Mit  Unrecht  legt  De  Roye  die  von  Ansegis 
II,  25  aofgenommene  Stelle  Kar!  bei,  und  behauptet  dann,  jedes  Missaticom 
habe  6  Grafschaften,  4  Bisthömer  nmfasst. 

2  Vgl.  Eichhorn  $.  160  n.  g.  Phillips  II,  p.  409.  Offenbar  sind  die 
drei  genannten  Lande  in  der  Aufzählung  übergangen,  weil  sie  den  (irei 
Söhnen  Xudwigs  als  besondere  Reiche  übertragen  waren.  Was  Eichbon 
von  einer  Eintheilung  von  Mainz  in  4  Sendgrafschaflen  sagt,  hat  für  diese 
Zeit  keine  Bedeutung. 

s  S.  die  Capit.  missis  data  802 ,  p.  97.  98.  Wieder  anders  ist  die 
Eintheilung  Karl  des  Kahlen  853,  p.  426.   Vgl.  Gu^rard,  Essai  p.  67. 101  £ 

*  Vier  in  dem  Unheil  bei  Baltize  ü,  p.  1394.  Sehr  selten  nur  eioer 
wie  in  dem  Gericht  Mon.  Patr.  1,  p.  36. 

s     In   dem   einen  District   der   Erzbiscbof  Magnus   und  ein  Graft  '" 
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sind  es  in  dem  Verzeichnis  das  Ludwig  giebt  in  den  mei- 
sten F^en  der  Erzbischof  der  betreifenden  ^Provinz  und 
ein  Graf.  Anderswo  werden  aber  auch  mehrere  Grafen 
genannt  2,  mitunter  auch  mehrere  Geistliche,  unter  ihnen 
von  jeher  vorzugsweise  ein  Erzbischof,  einzelne  Male 
auch  Geistliche »  ganz  allein.  Dabei  ist  wohl  im  voraus 
auf  Fälle  der  Verhinderung  Rücksicht  genommen  ^  oder 
nachträglich  für  einen  der  ausfiel  Ersatz  gegeben  ^.    Dass 

dem  zweiten  der  Abt  Fardulf  von  St.  Denis  nnd  der  Graf  von  Paris,  in 
dem  dritten  ein  Bischof  und  ein  Weltlicher  dessen  Stand  nicht  angegeben; 
p.  97.  98. 

^  a.  a.  0.  p.  246.  Nnr  zweimal  wird  statt  des  Ersbiscbofe  ein  Bi- 
schof genannt ,  einmal  ein  solcher  als  Stellvertreter  von  jenem,  v?enn  er 
rerhindert  sei.  Bischof  und  Graf,  anch  P^rard  p.  33,  Vesi,  Documenti  p.  89. 
Miiratori  SS.  II,  2,  p.  375;  Bischof  und  Pfalzgraf,  Mnratori  Ant.  I,  p.  503; 
Abt  und  Graf,  Marc.  App.  4. 

^  Ann.  Lobienses  819,  p.  195  sagen:  mittens  unicniqüe  provinciae 
archiepiscopum  nnnm,  comites  plnres.  —  Ein  Abt  nnd  2  Weltliche,  Mn- 
ratori SS.  II,  2,  p.  357.  Ein  presbyter  und  zwei  Grafen  in  der  Urkunde 
beiCarli,  Anticbitit  Ital.  IV,  und  in  der  Anmerkung.  Erst  drei,  dann  vier 
Grafen  oder  doch  Weltliche  zusammen  in  dem  Schreiben  Capit.  p.  137. 
Ein  Graf  und  zwei  Vassi  unter  Ludwig  in  Italien,  MuratoriSS.  f1, 2,  p.  373. 
'  So  in  den  Freisinger  Urkunden  unter  Karl,  N.  115 — 117  der 
Erzbischof  Arn  nnd  ein  Bischof,  N.  118  ausserdem  ein  Abt  und  zwei  Gra- 
fen, N.  122  noch  drei  Grafen;  vgl.  N.  129.  In  manchen  Fällen  ist  nicht 
ganz  deutlich,  ob  alle  die  zu  Anfang  genannt  werden  wirklich  Missi  sind, 
z-  B.  472 ,  p.  248 :  Cum  sedisset  Hitto  videlicet  et  Baturicus  episcopi, 
Hatte  et  Kisalhartus  missi  dominid ,  vgl.  mit  470 ,  p.  247 :  Gonvemssent 
Tidelicet  Hatto  missus  dominicus,  Hitto,  Baturicus  et  Nidkerus  episcopi  et 
Kysahardus  publicus  judex.  —  Auch  in  Italien  wird  Am  als  Missus  ge- 
Dttint,  Mnratori  Ant.  V,  p.  953,  ausserdem  der  patriarcha  Paulinus,  der 
Abt  Fardutf  und  ein  comes  palatii. 

^  Capit.  825,  p.  246:  E.  archiepiscopns,  quando  potuerit,  et  qnando 
(i  DOQ  licuerit  B.  episcopus  ejus  vice.  * 

^  Brief  der  Missi,  p.  137:  Sed  quia  modo  Rado  ex  parte  infirmatus 
^t  et  hac  vice  in  ipsa  legatione  secundum  quod  neoesse  est  ire  non  potest, 
placnit  d.  imperatori,  nt  A.  et  H.  in  supradicta  legatione  adjungeret.  In  ei- 
ner nngedruckten  Urk.    von  814  (P.)   erscheinen  in   einem  Gericht  neben 
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nur  ein  einzelner  als  Missus  aasgesandt  irard,  erscheint 
jedenfalls  als  AnsEtahme  i. 

Die  Geiralt  selbst  war  keine  ständige.  Doch  konnte 
dieselbe  Person  wiederholt  za  dieser  Fnndion  berufen 
werden,  und  eben  bei  dem  geistlichen  Mitglied  scheint  es 
häutig  geschehen  zn  sein  ^ ;  in  einzelnen  Fällen  ist  die 
Stellung  auch  sonst  länger  einem  und  demselben  gd)li^ 
ben  ^.  Doch  gehörte  es  zu  dem  Wesen  der  Einrichtung  dass 
man  es  nicht  zu  thun  pflegte,  dass  alljährlich  andere  ernannt 
wurden,  und  zwar  solche  die  der  Provinz  selbst  nicht  an- 
gehörten ^ ,  sondern  entweder  Männer  die  am  Hofe  leb- 
ten ^  oder  anderswo  angestellt  waren  ^  dass  sie  auch  kei- 

einander  al:i  Missus  ein  Graf  und  ein  Missus  des  Erzbischofis  Leidrados,  der 
selbst  als  missus  d.  imperatoris  bezeichnet  wird  und  sich  hier  durch  eioa 
andern  yertreten  Hess.  Vgl.  Muratori  Ant.  V,  p.  953:  ?el  reliqoi  looo  eo- 
mm  qui  tunc  hie  in  Italia  missi  fuerunt. 

1  So  Wulfard  in  der  n.  3.  Vgl.  Muratori  Ant.  I,  p.  461,  wo  nnr 
ein  Bischof  genannt  wird.  Hftufig  aber  erklärt  sich  das  daraus,  dass  einer 
der  Missi  für  sich  thätig  war;   s.  unten  p.  396  aber  AdalbMrd  in  Itahen. 

^  So  sind  die  p.  387  n.  3  angeführten  Urkunden  aus  mehreren  aof 
einander  folgenden  Jahren.  Ein  Brief  Ludwigs,  Erhard  p.  7,  ist  gerich- 
tet: ad  Baderadum  episcopum  et  missum  nostmm,  und  scheint  anzudeuten, 
dass  diese  Steilong  eine  ständige  war. 

>  ^  So  dem  Gerold  in  Baiem;  s.  oben  p.  311^  dem  Adelhard  in  Italien- 
Etwas  Aehnliches  scheint  gemeint  Flodoard  bist.  Rem.  II,  18  von  Wnlfardos: 
qui  ab  imperatore  ....  magno  Carolo  missus  dominiciis  ad  recta  judida 
detenninanda  fuerat  ante  episcopatnm   constitntus  super  totam  Campamam. 

^  Capit.  821  c.  21,  p.  218,  unterscheidet  die  FlJle  wo  die  Missi, 
Bischöfe  Aebte  und  Grafen,  prope  suum  beneficium  füerint,  und  wo  sie  inde 
longo  recessennt.  Ratpert,  Casus  S.  Galli  c.  5,  p.  64,  ercühlt,  dass  der 
Erzbischof  von  Rheims  nach  Raetien  kam ,  legatione  a  d.  Cardio  sibi  in* 
juncta,  justitias  in  Rhetia  Curiensi  faciendas. 

^  Wie  es  in  den  älteren  Urkunden  heisst:  missi  de  palatio  discor- 
rentes,  so  auch  Urk.  Ludwigs,  p.  655:  missorum  a  palatio  dinissoroni; 
vgl.  p.  373  n.  1,  wo  auch  über  *a  latere  mittere'  gesprochen.  (Jeber 
Hofbeamte  als  Missi  s.  unten. 

^    Nach  GapU.  817  c  25,  p.  218,  ist  ein  Graf  anderswo  in  aliquod 
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nen  danemden  Aufentiialt  in  ihrem  Districte  nahmen,  son- 
dern diesem  insoweit  fremd  blieben,  dass  sie  immer  als  die 
Vertreter  unmittelbar  des  Kaisers  angesehen  werden  konn- 
ten, keine  selbständige  Gewalt  fiir  sich  erlangten. 

Im  Jahre  802,  scheint  es,  dass  sie  anf  der  Frtthjahrs- 
versammlong  ernannt  wurden  und  dann  ihre  Reise  an- 
traten. Später  wird  von  Karl  verfügt,  dass  sie  viermal 
im  Jahr  ihre  Provinz  besnchen  sollten,  im  Jannar,  April, 
Juli  und  October  ^ :  damals  bezog  ihre  Ernennung  sich  also 
jedenfalls  anf  dn  volles  Jahr  und  mnsste  im  Herbst  oder 
Winter  vorher  vollzogen  sein.  Kicht  wesentlich  verschieden 
ist,  wenn  sie  nach  einer  Verordnung  Ludwigs  in  einem  be- 
stimmten Jahr  ihre  Thäügkeit  nach  Ostern  beginnen  soll- 
ten ^  Aber  ein  ander  Mal  wurden  fUr  eine  einzelne 
Angelegenheit  auch  im  September  neue  Königsboten  aus- 
gesandt ^. 

Sie  erhalten  ihre  besondere  Instruction'^,  die  bald  in 

missaticam  directus,  was  freilich  auch  eine  mehr  Torübergeheude  Sendung 
sein  kann. 

*■  Gapit.  Aquisgr.  812  c.  8,  p.  174:  Volumns  propter  jnstitias  qnae 
nsqne  modo  de  parte  comitnm  remanseniDt,  qnatoor  tantnm  mensibus  in 
niDo  ndsM  luwtri  legatioiies  nostras  exerceant,  in  hieme  Januario,  in  verno 
Aprili,  aestate  Julie,  in  autnmno  Octobrio. 

^  Gapit.  828,  p.  327:  missi  vero  nostri  suam  incipiant  legationem 
peregere  ootavas  paschae. 

'  Brief  Ludwigs  an  den  Erzbischof  Magnus  von  Sens,  Mansi  XI V,  p. 
2S1:  missos  nostros  hojus  negotii  inquirendi  gratia  per  Universum  imperium 
Kai.  Septembr.  Ventoris  direxerimus. 

^  Ausser  der  schon  angefahrten  älteren,  Legg.  II,  p.  14,  und  der 
Tom  J.  802,  gehören  dahin  p.  135  (s.  yorher  p.  384)  und  p.  163:  Capi- 
tvlare  de  instmctione  missopim.  Aus  der  Zeit  nach  Karl  aber  817,  p.  216: 
Haec  sunt  capitnla  praedpue  ad  legationem  missomm  nostromm  ob  me-* 
moriae  causam  pertinentia,  de  qnibus  videKoet  cansis  agere  debeant;  Ca- 
pit.  825,  die  Ueberschrift  c.  2,  p.  247,  die  zum  Ganzen  gehört:  Comme- 
nioratio  quid  ad  praedietorum  missomm  legationem  pertineat;  vgl.  c.  4:  anno 
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einem  Auszug  aus  den  aUgemeinen  Gesetzen  des  Jahns 
besteht,  bald  nähere  Anweisungen  für  einzelne  Voiiomm- 
nisse  enthält.  Wo  ihnen  Zweifel  bleiben,  haben  sie  den 
Kaiser  um  Auskunft  anzugehen  ^ ,  der  dann  die  nöthige 
Anweisung  oder  Entscheidung  giebt  ^  In  besonderen  Fäl- 
len werden  sie  auch  wohl  an  die  allgemeine  Reichs¥e^ 
Sammlung  verwiesen'. 

Oder  sie  wenden  sich  beim  Antritt  des  Amts  an  emen 
Vorgänger  und  lassen  sich  von  ihm  Belehrung  und  Mate- 
rial für  die  Besorgung  der  Greschäfte  ertheilen  \    Wäk- 

praelerito   quaado   capitula   legationis  vestrae   vobis  dedimus  ....  qnae  in 
capitulari   Doslro   quod  eis   anno  praeterito   dedimus;    dann  828,  p.  32S: 
Haec  sunt  capitula  de  instructione  missornm ;   829 ,  p.  354.     Nur  yon  ö- 
zehien  dieser  Stücke  kann  gelten  was  Daniels  p.  589  sagt,  es  seien  groso- 
theils  PriTatmemoranden  der  Missi  selbst. 

^  Capit.  810  c.  1,  p.  163:  si  noif  potnerint,  d.  imperatori  DotiDD 
faciant,  quae  difficultas  eis  resistat  ne  illnd  perficere  possint;  817  c  13, 
p.  217:  Et  summopere  stndeant,  nt  hoc  quod  per  se  efScere  non  possoot 
nobis  notum  faciant;  825  c.  3,  p.  247:  Et  ubi  forte  tali  impedimeoto, 
qifod  per  eos  emendari  non  possit ,  aliquid  de  bis  quae  constitnimas  ac 
jussimus  remanserit  imperfectum ,  eorum  relatu  nobis  ad  tempns  indicetor. 
ut  per  nos  corrigatur,  quod  per  eos  corrigi  non  potuit. 

^  Ein  Beispiel  sind  die  Capitula  misso  cuidam  data,  p.  121.  Vgl. 
829,  p.  350 :  Haec  sunt  capitula  quae  aliqni  ex  missis  ad  noslram  oolitiaoi 
detulemnt. 

'  p.  121  c.  2:  ad  pladtum  nostnim  generale  exinde  interrogare  fa- 
cias;  wenn  die  Lex  Salica  in  einem  Rechtsfall  nicht  die  nöthige  Auskuofl 
giebt,  worüber  der  folgende  Abschnitt  zu  vergleichen. 

^  Hierhin  gehört  ein  ungedruckter  Brief  aus  Cod.  Paris.  N.  2777  (P.)' 
Liquet  namque,  quod  sagax  efiicatia  vestra  astutiam  praecellit  omnium  hiv 
legationem  agentium,  ut  superius  dictum  deciarat  effectom.  Et  ideo  quia 
pre  cunctis  excellentius  snbtiliusque  eandem  legationem  a  vobis  ordinari  sei- 
mus,  de  vestra  inviolabili  caritate  freti,  consUium  expetimus,  qaomodo  ipsao 
agere  debeamus,  nt,  sicut  eam  penes  vos  habelis  depositam,  quaiiler  episco- 
pos  vel  canonicos  aut  monachos  vel  quibus  capitnlis  ab  eis  debeamns  requi- 
rere ,  per  ordinem  cuncta  celerius  ad  nos  recurrens  ostendat  epistola.  Is^ 
qooque  paginam,  que  coram  d.  imperatore  et  nobis  omoibus  lecta  est,  cbo> 
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rend  der  Dauer  des  Amts  schickt  ihnen  der  König  be- 
sondere Befehle  auch  schriftlich  zu^ 

Nach  Ablanf  bestimmter  Zeit  haben  sie  d^n  Kaiser 
Bericht  zu  erstatten  über  alles  was  sich  auf  ihre  Sendung 
bezieht :  nach  einer  Bestimmung  im  April ' ;  sonst  wahr- 
scheinlich auch  auf  einer  der  beiden  grossen  Versamm- 
langten  welche  alljährlich  stattfanden.  Die  Vorschriften 
haben  hier  im  einzelnen  mehrfach  gewechselt 

Bdm  Beginn  ihrer  Wirksamlieit  verkündigen  sie  zu- 
nächst dem  Volk  ihren  Auftrag  und  worauf  es  bei  ihi-er 
Sendung  besonders  abgesehen  ist°.  Dies  geschieht  wohl 
anf  Versammlungen  die  sie  an  verschiedenen  Orten  inner- 

nnWersis  generaliter  data  fiiit  licentia  eundo  palatio,  pariter  cum  praepetita 
epistola  nobis  mittite,  et  non  solam  ea  que  nominatim  expressimus,  sed 
prebete  cuncta  que  huic  negotio  scitis  esse  congnia. 

^  So  der  Brief  Ludwigs  an  den  Baderadus,  Erhard  p.  7:  illud  prae- 
ceplum,  quod  ....  monasterio  fecimus,  adsumas  et  in  praesentia  eonin- 
dem  comitum,  in  cujus  ministeria  res  praedicti  monasterii  esse  noscuntur 
relegi  facias  et  ex  nostra  auctorilate  eis  praccipias  etc.  So  auch  nach  dem 
Brief  des  Hetti,  Bonqnet  VI,  p.  395. 

^  Brief  der  Missi,  p.  137 :  Praecepium  est  enim  nobis  omnino  et  omni- 
bos  reliquis  missis  a  domino  nostro,  ot  medio  Aprili  ei  veraciter  renun- 
ciemas,  quid  in  regno  suo  ex  bis  quae  ipse  in  istis  annis  per  missos  suos 
ßeri  jQssit  factum  sit  vel  quid  dimissum  sit.  Vgl.  Capit.  803  c.  25,  p.  115: 
lil  missi  nostri  qui  jam  brevis  detulerunt  de  adnuntiatione,  volumus  ut 
adhac  addncant  de  opere;  Capit.  Aquisgr.  812  c.  9,  oben  p.  384  n.  2; 
817  c.  13,  p.  217:  Et  omnimodis  praevideant,  ut  per  singula  capitnla 
tarn  verbis  quam  scriptis  de  omnibus  quae  illic  peregerint  nobis  rationem 
reddere  valeant;  Einhard  epist.,  ed.  Teulet  II,  p.  145:  Omnes  breves 
episcopus  de  missatica  sua  hie  dimisit,  et  dixit,  quod  nulla  ratio  ex  eo  regi 
iodicari  noluissel,  antequam  per  omnia  adimpleta  teneret;  hier  ist  wohl 
von  der  Erhebung  von  allerlei  Nachrichten,  Verzeichnissen  ii.s.w.  die  Rede. 

'  Capit.  828  c.  2,  p.  328 :  Ut  primo  nostram  populo  voiuDtatem  et 
Studium»  et  qna  inlentione  a  nobis  sint  directi,  per  nostram  scriptum  nun- 
tient;  825  c.  2,  p.  247:  et  omnibns  generaliter  notam  fadant,  qualis  sit 
eorura  legatio  ....    Et  omnis  populns  sdat,  ad  hoc  eos  esse  constitntos. 
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halb  ihres  Districts  berufen  ^  und  die  Oberhaupt  eine  b^ 
sondere  Wichtigkeit  haben.  Auf  diesen  sollen  alle  Be- 
amte  und  angesehenen  Mlüiner  der  Provinz  erscheinen: 
die  es  nicht  freiwillig  thun,  sind  unter  kaiserlichem  Bann 

zu  laden  ^ ;  nur  Krankheit  oder  besonderer  kaiserlicher    i 

I 

Auftrag  kann  entschuldigen;  sonst  muss  wer  zu  konunei   | 
yerpfiichtet  ist  wenigstens  einen  Stellvertreter  senden  *.  Nach   . 
einer  Verfügung  aus    den   letzten  Jahren  Karls  haben 
die  Königsboten  viermal  im  Jahr  an  verschiedenen  Orten 
Gericht  zu  halten  immer  mit  denjenigen  Grafen  zusam- 
men, denen  die  einzelnen  Stätten  besonders  gelegen  mi\ 

i 

^  Es  beisst  in  der  angeführten  Stelle  des  Capit.  825  vorher:  Piin» 
ut  conventam  in  duobus  aut  tribus  locis  congregent,  ubi  omnes  ad  leptiD- 
nem  pertinentes  convenire  possint. 

^  Capit.  p.  122  c.  5 :  In  quinto  autem  capitalo  referebatur  de  ^ 
scopis,  abbatibus  vel  ceteris  nostris  hominibus  qoi  ad  placitum  yestnini  Tenire 
contempserint.     lUos  vero    per  bannum  noslmm  ad  placitum  veslrum  ban- 

I 

nire  facialis.  Et  qui  tanc  venire  contempserint,  eorum  nomina  aoooUta 
ad  placitum  nostmm  generale  nobis  repraesentes ;  Brief  des  Kaisers  an  eineo 
Grafen,  Einhard  epist.  49,  p.  30:  ut  obviam  misso  nostro  H.  venias  in 
villa  nostra  ....  et  quicqaid  ille  tibi  de  verbo  nostro  simul  cum  aliis  : 
comitibns  et  fidelibus  nostris  ad  faciendum  ii^unxerit,  facere  stodeas.  Vgl. 
Theodulfs  Beschreibung,  Bouquet  V,  p.  415: 

Undique  conveninnt  populi  clerique  catervae, 
Et  synodns  clerum,  lex  regit  alma  forum. 
Dass  dies  nicht  erst  Ludwig  angeordnet ,   wie  noch  Raepsaet ,  Oeuvres  11,  p. 
58,  sagt,  hat  schon  Mably  II,  p.  308  mit  Recht  bemerkt. 

'  Capit.  817  c.  28,  p.  218:  Ut  omnis  episcopus,  abbas  et  comes, 
excepta  inßrmitate  vel  nostra  jnssione,  nuUam  excusationem  habeat,  qnin  ad 
placitum  missorum  nostromm  veniat,  aut  talem  vicarium  snnn)  mittat,  qni 
in  onmi  causa  pro  illo  rationem  reddere  possit.  lieber  die  Hindernisse 
welche  Vassi  abhalten  können  zu  erscheinen  s.  821  c.  4,  p.  230. 

^  Capit.  Aquisgr.  812  c.  8,  p.  174,  nach  den  oben  p.  389  n.  1  ange- 
führten Worten:  Biissi  autem  nostri  qua(er  iu  anno  mense  uno  et  in  qua- 
tuor  locis  habeant  placita  sua  cum  Ulis  comitibns,  quibns  congrunm  Ibent 
ut  ad  eam  locum  possint  convenire.  Sachsse ,  Grundlagen  p.  226,  brioE^ 
dies  mit   seiner   Theorie   von  der  Viertfaeilung   bei   den  alten    Dentscbeo  in 
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Ludwig  yerordnet  ^ ,  dass  Mitte  Mai  eine  allgemeiiie 
Versamniliing  stattfinden  soll  —  unter  Umständen  darf  sie 
auch  an  Terschiedenen ,  zwei  oder  drei  Orten,  abgehalten 
werden  —  nnd  bestimmt  näher,  wer  sich  hier  einzufinden 
hat  und  wie  über  das  Verhalten  der  Angestellten  Nach- 
forschimg  anznsteUen  isL  Dafllr,  heii»t  es  ein  ander 
Mal^,  sind  angesehene  und  wahrhafte  Männer  auszuwäh- 
len^ welche  bei  der  Treue  die  sie  dem  Kaiser  geschwo- 
ren yeipilichtet  sein  sollen  die  verlangte  Auskunft  zu  geben. 

Etwas  Aehnliches  ist  aber  schon  firtther  geschehen. 
Anf  dner  Versammlung  welche  unter  Karl  seine  KOnigs- 
boten  in  dem  neu  erworbenen  Istrien  abhielten,  wo  der 
Erzbischof,  ftinf  Bischöfe  und  die  weltlichen  Grossen  des 

VerbinduDg,  und  meiDt,  es  seien  die  vier  alten  Provinzialdingstfttten  der  ver- 
schiedeneo  Völkerschaften  gemeint,  was  schon  wegen  des  grösseren  Urn- 
ings der  Amtssprengel  der  Missi  nicht  passt. 

^  Capit.  825  c.  4,  p.  247:  Itaqne  Tolumns,  ut  medio  mense  Majo 
conTeniant  idem  missi  nnusqnisqne  in  sna  legatione  cum  omnihus  episcopis, 
abbatibus,  comitibns  ac  vassis  nostris,  advocatis  nostris  ac  vicedominis  ab- 
batissarum  necnon  et  eorum  qui  propter  aliquam  inevitabilem  necessitatem 
ipsi  venire  non  possunt,  ad  locum  unum.  Et  si  necesse  fuerit  propter  opor- 
iQoitatem  conveniendi,  in  duobus  ?el  tribus  locis  Tel  maxime  propter  pau- 
peres  popnli  4dem  conventus  habeatnr  qui  omnibus  congmat.  Et  habeat  unus- 
qaisque  comes  yicarios  et  centenarios  snos  secnm  necnon  et  de  primis  sca- 
binis  suis  tres  aut  quattnor;  etc.  Vorher  c.  2  werden  die  Versammlungen 
ZOT  Notification  erwtiint,  oben  p.  391  n.  2.  Ob  Ludwig  hiermit  die  vier 
Gerichte  aufgehoben,  wie  Hüllmann  Stände  p.  109  meint,  scheint  mir  doch 
zweifelhaft.  De  Roye  p.  92  ff.  unterscheidet  beide  bestimmt.  —  Raepsaet, 
Oeuvres  11,  p.  58,  sieht  in  den  Schöffen,  die  sie  mitbringen  sollen,  eine 
Repräsentation  des  Volks  neben  den  Grafen.    Vgl.  den  folgenden  Abschnitt. 

^  Capit  828  c.  3,  p.  328 :  Inquisiüo  hoc  modo  fiat.  Eligantur  per  sin- 
gnlos  comitatns  qui  meliores  et  veratiores  sunt  Et  si  aliquis  inventus  fue- 
rit de  ipsis  qui  fidelitatem  promissam  adhuc  nobis  non  habeat  promittat. 
Et  tone  instruendi  sunt  etc.;  829  c.  3,  p.  351 :  Ut  in  omni  comitatu  hi 
qoi  meliores  et  veratiores  inveniri  possunt  eligantur  a  missis  nostris  ad  in- 
lünitiones  fadendas  et  rei  verilatem  dicendam;  et  ut  adjntores  comitum 
sint  ad  jmtttias  facienda». 
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Landes  anwesend  waren,  eröffneten  jene  die  Verhandlim- 
gen  damit ,  dass  sie  ans  den  Yerschiedenen  Städten  md 
Ortschaften  angesehene  Männer  erwählten,  im, ganzen 
nicht  weniger  als  172 ,  nnd  diese  darauf  vereidigte  Am 
sie  über  alles  was  sie  gefragt  würden  die  Wahrheit  sagen 
wollten:  namentlich  über  den  Zustand  der  Kirchen,  die 
Art  der  Rechtspflege,  nnd  ebenso  über  etwaige  Gewalt- 
samkeiten nnd  Bedrückungen.  Das  Volk  dergestalt  auffor- 
dert bringt  Klagen  Tor  einmal  gegen  den  Erzbischof,  dann 
gegen  die  Bischöfe,  Tor  allem  aber  gegen  den  Henog 
Johannes,  und  es  yerbindet  damit  Nachrichten  über  die 
Leistungen  welche  dem  Kaiser  gebührten.  Der  Erzbisdiof 
weiss  sich  zu  yerantworten ;  dagegen  verspricht  der  Her 
zog  in  allen  wesentlichen  Punkten  eine  Abhülfe  der  Be- 
schwerden die  gegen  ihn  laut  geworden  sind ;  auch  k 
Bischöfe  scheinen  nachgegeben  zu  haben.  Das  Ganze  ist 
ein  Zeugnis,  dass  die  Wirksamkeit  der  Königsboten  in 
der  That  keine  erfolglose  war,  dass  sie  wirklich  dazu 
dienten ,  um  dem  Volk  Hülfe  gegen  Unrecht  und  Verge- 
waltigung zu  bringen  \ 

In  andern  Fällen  wendet  sich  der  Missus  auch  an  die 
Versammlung,  um  sie  im  Namen  des  Kaisers  zu  ermah- 
nen, und  gerade  hier  spricht  sich  einmal  die  eigenthüm- 
liche  kirchliche  und  allgemein  sittliche  Tendenz  aus,  die 
Karl,  wie  seinem  Regiment  überhaupt,  so  insbesondere 
auch  dieser  Institution  untergelegt  hat  'Hört,  lieben 
Brüder,  ftüigt  eine  solche  Rede  an',  zu  eurem  Heile  sind 

t 

^     S.   den   Auszug  aus   der   sehr   interessanten    Urkunde  in  der  Ao- 
merliung. 

^     Capit.  p.  101.     Dass   dies  die  Rede  eines  Missus,   nicht  des  Ka^ 
sers  ist,   habe  ich  schon  oben  p.  286  bemerkt.     Was  in  der  Stelle  vertier 
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irir  hierher  geschickt,  dass  im  euch  ermahnen,  gerecht 
und  gut  za  leben,  in  Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit 
zu  wandeln.  Ich  ermahne  euch  deshalb,  dass  ihr  glanbet 
an  den  einigen  allmächtigen  Gott,  Vater  Sohn  und  heili- 
gen Geist'.  Und  weiter  yerbreitet  sich  dann  der  Redner 
über  den  ganzen  Inhalt  des  christlichen  Glaubens,  fiber 
die  christUche  Lid>e  und  ihre  Forderongen,  über  die 
Pflichten  aller  Geschlechter  nnd  Stände;  namentlich  aber 
hebt  er  hervor,  wie  alle  Beamte  sich  gerecht  nnd  baim- 
kerzig  zeigen,  nicht,  weder  um  Gunst  noch  um  Feindschaft, 
das  Recht  kränken  mögen. 

Aber  nicht  blos  auf  solchen  einzelnen  grösseren  Ver- 
sammlungen erledigen  die  Königsboten  sich  ihrer  Oblie- 
genheiten. Sie  haben  überhaupt  die  Provinz  zu  durchreisen, 
besachen  der  Reihe  nach  die  wichtigeren  Orte,  namentlich 
die  Bisthumssitze  und  Klöster,  und  suchen  sich  so  von 
dem  Zustand  der  Dinge  zu  unterrichten  \  Dabei  trennen 
sie  sich  manchmal,  und  namentlich  der  Geistliche  hat 
wohl  allein  die  Visitation  der  geistlichen  Stifter  Yorge- 

P<  391  n.  1  brevis  de  adnanüatione  heisst  ist  vielleicht  die  Mittheilung  über 
eine  solche  Eröflhung. 

^  Capit.  803  c.  26,  p.  103:  Qnanta  mora  fadant  in  nooquoque  loco 
et  qnot  homines  secom  habeant.  Vgl.  die  Anfzfthlang  p.  97 ,  wo  die  ge- 
i^tuuiten  Orte  vielleicht  auch  als  Stationen  für  den  Aufenthalt  zu  betrachten 
siod;  Brief  des  Lupus  an  Bischof  Prudentius  über  ihr  gemeinschaftliches 
inissaticam,  epist.  63,  p.  105:  Ut  antem  hinc  meam  sententiam  vobis  ape* 
nam,  supervacuum  judico  loca,  quorum  statnm  jam  perspexinra^,  itemm 
adlre,  quando  nulla  sit  correclio  subsecuta  et  in  A.  ac  S.  et  vestro  et  no~ 
8tro  pago  restent  quaedam  coenobia,  in  quibus  tempus  interim  terere  pos- 
sunus,  Qt  sicnt  in  alüs  lods  ita  in  bis  etiam  emendanda  per  nos  rex  co- 
gQoscal;  besonders  aber  die  Beschreibung  des  Theoduif  über  seine  Reise  als 
MissQs,  Booquet  V,  p.  415  ff.  S.  auch  die  etwas  spätere  Urk.,  Muratori 
Ant.  V,  p.  929:  g^og  constituisset  missos  ....  ut  irent  de  loco  in  loco, 
n^oqnid  ibi  injuste  inveiiissent  legali  ordine  ad  fineni  perducerent. 
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nommen  K  Ueberall  sollen  ihnen  die  Beamten  nOglickt 
Vorschob  leisten,  sie  nichts  ohne  die  Grafen  thlul^  aber 
diese  and  ihre  Untergebenen  auch  wieder  ihnen  bdilitticli 
sein  und  dafür  sorgen  dass  sie  nirgends  Aafendudt  f^ldeA^ 
Leute  geringeren  Standes  zuzuziehen  irird  dag^n  unter- 
sagt \  Ludwig,  der  die  Wiricsamkeit  der  KOnigsboten  ii 
mancher  Beziehung  ausdehnte  und  namentlich  jene  nähe- 
ren Bestimmungen  traf  über  eine  Auswahl  und  Verneh- 
mung angesehener  Männer  die  über  die  Beamtm  und  ihr 
Verhalten  Auskunft  geben  sollten ,  ist  anderer  sdts  dock 
auch  bedacht  gewesen,  die  Grafen  gegen  ein  zu  rück- 
sichtsloses Eingreifen  derselben  zu  schützen  und  Vorsorp 
zu  treffen,  dass  nicht  die  ordentliche  amtliche  Gewalt  nW 
Thätigkeit  durch  solche  ausserordentliche  Abgesandte  p- 
stOrt  und  beeinträchtigt  werde.     Deshalb  bestimmt  er\ 

^  Tiraboschi,  Nonantula  p.  35:  Com  post  obitom  p.<m.  d.  Pippiu 
re(p  d.  Imperator  Carolns  missos  snos  ad  procnrandam  Italiam  dirigeret  ipsi- 
qae  opas  sibi  injanctam,  qnwtnm  Domino  largiente  polerant,  peiagere  de- 
certareot,  cootigit  ioter  cetera,  ut  Adalbardus  abbas,  qni  wws  ex  ipsi» 
erat,  ad  monasterio  Nonantolam  Teniens  et  de  singniis  necessitatibos  illonuD 
tarn  spiritaalibus  qoamque  et  corporalibos  cam  eis  conferens  etc. 

'    So  schon  Capit.  786  c.  8,  p.  51:   et  nnllatenns  sine  comite  deip^ 
pago  istam  legationem  perficianL 
^  '     CapiL  Aquisgr.  802  c.  28,  p.  94 :  De  legationibas  a  d.  imperatore 

TeoientibaB  missis  directis,  nt  comites  et  centenarii  praevideant  onmi  soffi* 
dtadine,  sicul^  gratia  d.  imperatori  cupiont,  nt  absqoe  nUa  mora  eant  per 
miniateria  eorum,  omnibasque  omnino  praecepit,  qnia  hoc  deblti  aont,  pn^ 
videre,  ut  nuUnm  moram  nnsqnam  patiatnr,  sed  com  omni  festiiiatioDe  eos 
ladant  ire  viam  snam,  et  taliter  providentiam  raam  habeant,  nt  BBSsi  nostn 
dispanant;  vgl.  c.  36  :v  Et  nt  omnes  omnino  ad  omnem  jnstilia  exseqnoda 
et  misaia  nostris  sint  consentientes. 

*  CapiU  810  c  2,  p.  163:  Et  non  sibi  faciant  aodoa  ioferioris  or- 
diuis  homines ,  qni  semper  inde  retro  res  qnalescnmqne  tractare  voloot,  sed 
illos  sibi  socient  qni  ad  effectnm  nnamquamqne  rem  dednd  copinnL 

^  Capit.  817  c.  24,  p.  218:  Ut  in  ilUns  comitis  ministerio  qai  be** 
jnstitias  factas  habet  idem  missi  dintins   non  morentDr  neqne  illoc 
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dafis  diese  in  dem  Bezirk  eines  Grafen  der  das  Recht  gat 
verwaltet  sich  nicht  lange  aufhalten,  überhaupt  keine 
Versammlnng  berufen,  ebenso  nicht  in  einer  Grafschaft 
Geridit  halten  sollen  deren  Vorstdier  anderswohin  als 
Missus  geschickt  ist  Ein  ander  Mal  verbietet  er  ihnen 
ohne  bestimmten  Grund  hin  und  her  zu  zi^en,  und  scheint 
ihre  Hauptwirksamkeit  doch  auf  die  allgemeineren  Ver- 
sammlungen beschränken  zu  wollen  ^. 

Aber  auch  schriftlich  konnten  sie  tl^tig  sein.  Be- 
kanntmachungen die  von  ihnen  ausgehen  schärfen  ein, 
was  die  allgemeinen  Gesetze  oder  ihre  besonderen  In- 
structionen enthalten  ^  Oder  sie  erlassen  Rundschreiben 
fiber  das  was  ihnen  aufgetragen  ist ' ,  oder  es  werden 
thdls  allgemeine  Ermahnungen  theils  einzelne  Anliegen 
an  die  Grafen  gerichtet,  diese  dann  auch  aufgefordert 
sich  in  Zweifelsfyien  weiteren  Rath  zu  holen  \ 

dinem  convemre  fadant;  sed  ibi  moras  faciant,  nbi  jostitia  vel  miniis  vel 
neglegenter  facta  est;  c.  25:  Ut  ia  ilUas  comitis  ministerio  idem  missi  no- 
stri  placitum  non  teaeant  qui  in  aliquod  missaticum  directus  est,  doaec 
ipse  faerit  reversus. 

^  Caj[Ht.  825  c.  2 ,  p.  247 :  Ipsi  vero  missi  noD  sine  cerüssima 
causa  vel  necessitate  huc  illucque  discurrant,  nisi  forte  quando  tale  aliqoid 
in  cojuslibet  ministerio  ad  legationem  suam  pertinente  ortum  esse  cognove- 
rint,  qaod  eorum  praesentia  indigeat  et  sine  eorum  consilio  vel  adjutorio 
emendari  non  possit. 

^    So  die  Capitula  a  missis  dominicis  edita,  p.  122.  , 

'  S.  das  Rundschreiben  des  Erzbischofs  Hetti  wegen  eines  kriegeri- 
schen Angebots,   Bouquet  VI,  p.  395. 

^  Die  sogenannten  Capitula  nussomm  dominicorum ,  p.  137;  s.  be* 
sonders  die  Worte:  Nunc  autem  admonemus,  nt  capitularia  vestra  relegatis 
ei  quaeque  vobis  per  verba  commendata  snnt  recolatis  etc. ;  c.  7 :  Deinde 
Qt  istam  epistolam  et  saepins  legatis  et  bene  salvam  facialis,  ut  ipsa  inter 
DOS  et  TOS  in  testimoninm  sit,  ntrnm  sie  factum  habeatis,  sicot  ibi  scriptum 
«8t,  ant  non  habeatis;  vgl.  c.  4:  Deinde  nt  hoc  certissime  provideatis,  si 
aliquid  est  de  omni  iilp   mandato   sive  secundum  Deum  sive  secondam  sae* 
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Was  die  Königsboten  zn  gebieten  und  m  empfehlen 
haben,  das  sollen  sie,  sagt  KarP,  mit  voller  AnforitiU 
Terkttndigen  und  befehlen.  Sie  handeln  recht  eigendicli 
in  seinem  Namen  und  Auftrag  ',  gelten  als  die  oimiittel- 
baren  Vertreter  seiner  Person',  was  freilich  nicht  aus- 
schliesst,  dass  sie  in  einzelnen  Fällen  ein  Recht  desselben 
zn  anderer  Entscheidung  ansdrficklich  Torbehalten\  —  Ein 
Widerstand  gegen  sie  wird  besonders  bestraft,  bewaibe- 
ter  in  grösseren  Hänfen  sogar  mit  dem  Tode  bedroht  ^ 

Der  Kaiser  nnterlässt  nicht  auch  ihnen  ans  Herz  zu 
legen ,  von  welcher  Bedentang  ihre  Stellung  sei  und  fie 
vid  darauf  ankomme,  dass  sie  dieselbe  würdig  ausfüflen; 

calum,    qnod  vobis   domiii  nostri  aut  scribendo  aut  dicendo  commendiliB 

est,  dnbiteüs,  ut  celeriler  missam  vestrum  bene  inlelligentem  ad  nostm 
personas  mittatis ,  qnaliter  omnia  et  bene  intelligatis  et  adjuvante  Donioo 
bene  perflciatis. 

^  Capit.  810  c.  2,  p.  211:  Ut  qnidqnid  de  ejns  jnssione  cnihbe. 
praecipere    et  commendare  debent,  potestative  annuncient  atqne  praedpiaoL 

*  Das  Befehlen  oder  Handeln  de  yerbo  nostro,  s.  oben  p.  274  n.  3  ff- 
wird  Torzngsweise  vom  Uissns  gesagt,  Capit.  de  part.  Sax.  c.  34,  CapiL 
Aqnisgr.  807  c  3 ;  vgl.  Erhard  p.  7 :  nt  ex  nostra  aDctoritat^  eis  praedpus; 
Url[.  Hnratori  Ant.  V,  p.  954 :  ego  .  .  .  .  A.  missas  d.  imperatoris  comen- 
davi  et  ipsins  domni  nostri  anctoritate  et  de  soa  jnssione. 

'  Capit.  Aqnisgr.  809  c.  23,  p.  157  :  Quod  missös  nostros  ad  n- 
cem  nostram  mittimns. 

^  So  in -der  angeführten  Urli.  bei  Mnratori:  anteposito,  si  aliter  fD^ 
rit ,  jussio  regalis.  % 

'  Capit.  de  exerdt.  c.  1,  p.  169:  Si  qnis  super  missnm  dominicooi 
com  collecta  et  >annis  venerit  et  missaticnm  Uli  injnnctmn  contradixerit  ant 
oontradicere  volnerit ,  et  hoc  ei  adprobatom  fnerit ,  qnod  se  sdens  couin 
missnm  dominicnm  ad  resistendom  yenisset,  de  vita  componat;  et  si 
negayerit,  cnm  12  sais  joratoribns  se  idoneare  stndeat,  et  pro  eo  good 
com  collecta  contra  missnm  dominicnm  ailnatns  venerit  ad  resisteodoiB. 
bannnm  dominicnm  componat.  Der  Unterschied  liegt  wohl  in  dem  ^sdeos'. 
Ueber  die  folgenden  Worte,  die  dieselbe  Strafe  für  die  Vassen,  eine  andere 
för  Knechte  aussprechen,   s.  Vassallität  p.  51.     Abgesehen  yon  allem  an- 
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sie  soDen  sich  Terhalten,  sagt  Karl  ^,  wie  es  sich  flir 
tüchtige  Vertreter  des  Kaisers  ziemt ;  namentlich  auf 
Klnghdt  und  Ansdaner  wird  Gewicht  gelegt;  and  Lud- 
irig':  sie  rotfgen  sorgen  ihr  Amt  so  za  führen,  dass  sie 
von  niemandem  mit  Recht  getadelt  werden  können,  nicht 
versäumen  was  sie  zn  thon  yerpflichtet  und  im  stände 
sind,  weder  um  Gunst  und  Ehre  noch  aus  Furcht  oder 
Hass  solches  unterlassen.  'Wir  glauben,  dass  ihr  wisset, 
redet  er  sie  an ' ,  von  welchem  Gewicht  das  Amt  ist  das 
wir  euch  ttbertragen,  und  wie  geiäJirlich,  in  einer  so  be* 
deutenden  Sache  die  Sorge  zu  Temachlässigen  die  ihr 
zn  unser  aller  gemeinschaftlichem  Heil  von  uns  empfan* 
gen  habet'. 

Frdlich  ist  es  denn  hier  so  wenig  wie  auf  anderen 
Gebieten  gelungen  die  Absichten  der  Kaiser  in  ihrem  toI* 
len  Umfang  und  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  zur  Aus* 
fiilirang  zu  bringen.  Die*  Geistlichkeit,  auf  deren  Mitwir* 
kang  so  wesentlich  gerechnet  war,  zeigte  sich  nicht  immer 
geneigt,  erblickte  doch  wohl  in    der  neuen  Einrichtung 

<lern,  ist  es  ganz  andenkbar,  was  Roth  p.  382  n.  will,  dass  Widerstand  ge- 
gen Vassen  40  bestraft  wäre  wie  der  gegen  Missi. 

^  Capit.  810  c  1,  p.  163:  Ut  tales  slnt  missi  in  legatione  sua,  sic- 
Qt  decet  esse  missos  imperatoris  strenaos,  et  perficiant  qaod  eis  injynctum 
fiierit.  Capit.  p.  115  c.  27:  De  prudentia  et  constantia  missorum  no- 
stromm. 

^  Capit.  817  c.  13,  p.  217 :  Et  hoc  sie  peragere  carent ,  quatenos 
JQsle  reprehendi  a  quoquam  nullatenus  possint.  Et  quae  facere  debent  ant 
possunt,  nullatenus  praetermittant ,  immo  caveant,  ne,  quod  absit,  aut  gra- 
tia  aÜGQJus  aut  honoris  aut  timoris  si?e  odii  causa  illud  quod  agere  debent 
oQüiUnt. 

'  'Capit.  825  c.  4,  p.  247:  Nosse  tos  credimns,  qoanti  sit  pmdens 
legatio  quam  vobis  commisimus,  et  quam  sil  periculosom  tantae  rei  cu* 
ram  neglegere,  quaatam  tos  pro  nostra  omnium  communi  salute  ex  nostra 
obligatione  snscepisse  non  igooratis. 
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etee  gemsse  Gefahr  f&r  ihre  Selbständigkeit,  indem  bob 
nicht  blos  der  Kaiser,  sondern  in  seinem  Auftrag  auch 
der  weltliche  Missos  eine  Aufsicht  über  alle  auch  die  rein 
kirchlichen  Verhältnisse  übte\  Dazu  kam  die  Schwierig- 
keit die  rechten  Männer  zu  finden^,  welche  namentlich 
das  Recht  handhabten  ohne  solche  Nebenrücksichten  der 
Gunst  und  des  Vortheils  oder  der  Feindschaft  und  des  [ 
Hasses,  wie  sie  so  oft  in  dieser  Zeit  gerii^  werden 
und  die  immer  aufs  neue  wieder  den  Absichten  Karis 
und  seiner  Nachfolger  'hindernd  entgegentraten.  Aber 
auch  noch  andere  Uebelstände  gab  es  zu  bekämpfen. 
Spätere  Gesetze  schärfen  ein,  dass  die  Königsbot^i  nicht 
dem  Volk  zur  Last  werden  mögen,  auf  dass  sie  nifii( 
statt  Hülfe  und  Trost  zu  bringen,  seine  Noth  veisek- 
ren '.  Schon  die  Sorge  ftir  ihren  Unterhalt ,  der  Avs^ 
die  Provinzen  bestritten  werden  musste'^,  war  hier  tob 
Bedeutung.  Ausserdem  kam  auf  die  Art  und  Weise  ine 
sie  die  Strafen  eintrieben,  namentlich  wegen  yerälumten 
Heerbanns ,  und  anderes  viel  an.  Und  yoUends  wenn  die 
Gewalt  länger  in  derselben  Hand  blieb,  stellten  sich  leicht 
alle  dieselben  Misbräuche  ein  die  bei  den  Grafen  und  an- 

^  S.  Alcnin  epist.  114,  p.  166,  wo  er  sich  beklagt,  dass  Erzbiscbof 
Arn  Missus  sein  soll  und  mit  Räcksicbt  darauf  bemerkt:  Nunc  vero  secoli 
principes  habent  justam,  ot  videtnr,  causam,  ecciesiam  Christi  servilio  saß 
opprimere. 

^  Alcuin  epist.  102,  p.  152:  er  habe  oft  Karl  und  seinen  Bälhen 
Rath  gegeben  de  missomm  electione  qni  discurrere  jubentnr  justitias  facien- 
das  .  .  .  .  Sed  pro  dolor!  ran  inveniuntur  quorum  ingrata  in  Dei  hooore 
mens  omnem  respuat  cupiditatem. 

'  Capit.  828  c.  1,  p.  328:  Primo  injnngendum  est  missis,  nt  hoc 
omnimodis  caveant,  ne  populo  in  eorum  profeclione  oneri  sint,  ne  forte 
quibus  subvenire  debuerint  adflictionem  inferant. 

^    S.  darüber  im  Abschnitt  von  ^en  Finanzen. 
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dem  ordenüichen  Beamten  Yorkamen  und  die  hier,  bei 
der  grosseren  Ausdehnimg  des  Amtssprengeis  und  der 
Amtsbefngnisse,  nur  nocli  gefährlicher  irerden  mnssten. 

Dennoch  ist  man  wieder  nnd  wieder,  so  oft  überhaupt 
ein  kräftiges  Eingreifen  in  die  staatlichen  Zustände  und 
ein  Versuch  der  Besserung  nOthig  erschien,  auf  die  Ab- 
sendung solcher  KOnigsboten  zurückgekommen.  Die  Ein- 
riciitung  wie  sie  bestand  hatte  etwas  Freies,  Bewegliches, 
das  eine  Anwendung  in  yerschiedener  Weise  zuliess,  es 
war  möglich,  wenn  auch  manches  sich  als  yerfehlt  und 
nngentigend  gezeigt  hatte,  wieder  auf  die  ursprünglichen 
Intentionen  zurückzugehen,  und  wenigstens  solange  die 
kaiserliche  Macht  selbst  Würde  und  Ansehn  behauptete, 
davon  auf  solche  Weise  einen  Theil  in  die  Provinzen 
ausströmen  und  hier  wirksam  werden  zu  lassen. 

So  hat  Karl  neben  den  Königsboten  die  in  bestimmter 
regelmässiger  Weise  thätig  waren  auch  noch  fortwährend  an- 
dere bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten  ausgesandt,  nach 
Italien  z.  B.  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  Pippin,  um 
den  Zustand  des  Landes  einer  umfassenden  Untersuchung 
zn  unterwerfen  \  Ludwig  eröffnete  seine  Regierung  da- 
mit dass  in  alle  Theile  des  Reichs  neue  Missi  geschickt 
wurden,  welche  mancherlei  Uebelstände ,  die  in  der  letzten 
Zeit  sich  eingeschlichen  hatten,  Verletzungen  des  Rechts, 
ungerechtfertigte  Entziehung  des  Eigenthums  nnd  andere 
Bedrückungen,  abstellen  sollten  *.    Ebenso  bediente  er  sich 

^  S.  oben  p.  396  n.l.  Adalhard  kommt  öfter  in  Urkimden  als  Missus 
vor,  Muratori  Ant.  V,  p.  919.  953  (besser  Bnmetü  II,  p.  396);  SS.  II,  2, 
p.  361;  vgl.  über  seine  Steliung  auch  den  folgenden  Abschnitt. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  655:  tit  per  omnes  promcias  re^ai  cum  legatos 
mitteremns,    qui  omnia  praTa  cooutom  se«  jndicom  vel  eüam  attssomm  a 
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ihrer,  um  die  kirchlichen  Reformen  dorchznftthren  die  ihi 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Regiening  besonders  beschäf- 
tigten \  Später  gab  dann  der  unbefriedigende  Zustand 
des  Reichs,  die  Zunahme  von  Unordnung  Unbotmäjssig- 
keit  und  Gewaltsamkeit,  die  unter  seinem  schwachen  Re- 
giment sich  zeigte,  wiederholt  den  Anlass,  auch  zu  diesem 
Mittel  der  Abhülfe  zu  greifen^,  ohne  dass  es  freilicli 
jetzt  das  leisten  konnte  was  man  yon  ihm  verlangte  und 

palatio   dimissonim   facta    diligenter   in?estigarent ;  ungedr.  Urk.  t.  1.  Febr. 
814  (P.  aus  BreqnigDys  Papiereo):  piissimas   d.   imperator   per  ünmeDsao 
snam  demenciaiD  precepil  per  predictos    snos  missos   partibos  BorgnndiK 
bac  Septimaniae  .  .  . .  nt  omnes  bomines  in  quoscnmqne  invenire  potnisseDl, 
qoi  partibus  fisci  sive  eliam  aecciesiae  partibus  vel  qoalibet  bomini  anteiB 
qnacumqne  bomines    (1.:    qnoscumqne  comites)    ant  yicarios    vel  centeBiw 
siye   etiam  ante  missos  dominicos  vel  in  qaacDmqae  judicaria  potesbfe^ 
qaalibet  ingenio  injnste  res   abstractos  faenint,   temporibns   d.  bac  geiülfin 
soi  piissimi  Karoli  imperatoris,   ut  omnes   anime   sue   salute  ad  pristician 
(pristinnm  ?)  in  ejns  dominacione  revocarentur,  legitima  debeat  esse  posses- 
sio; Ann.  Einb.  814,  p.  201:   ad  jnslitias  fadendas   et  oppresmones  poi»' 
larinm  rele?andas  legatos  in  omnes  regni  sui  partes  dimisit;  Ermold.  NigeU 
II,  T.  173  flF.,  p.  481: 

Elegit  extempio  missos,    quos  mittat  in  orbem, 
Quorum  vita  proba  sit,  generosa  fides, 

Munera  quos  nequeant  fiecti  nee  sacra  potentom 
Blandities,  fayor  aut  iugeniosa  lues, 

Qui  peragrent  celeres  Francomm  regna  per  ampla, 
Justitiam  fadant  judidumque  simol; 

Quos  pater  aut  patris  sub  tempore  presserat  nrguens 
Senritium,  relevent,  mnnere  si?e  dolo. 
Vgl.  auch  Tbegan  c.  13,  p.  593.    ¥iu  Hlndowid  c.  23,  p.  619. 

^  S.'den  Brief  Ludwigs  an  den  Erzbiscbof  Yon  Sens,  oben  p.  3S9 
n.  3  und  vgl.  p.  390  n.  4.    Ermold.  NigeU.  U,  v.  489  ff. ,  p.  487. 

«  S.  die  Capil,  ?.  817,  p.  216.  826,  p.  247.  828,  p.  328.  Vgi 
Vita  Hlud.  c  53 ,  p.  639  und  von  Lotbar  in  Italien  c.  38,  p.  628,  wä 
c  57.  59.  Ann.  Bert.  834,  p.  427:  missis  legatis  in  nnamqaamqoe  ptf- 
tem  regni  sui ,  ut  de  sua  fiberatione  populo  adnundareut  et  admonerent,  ot 
fldelitatem,  quam  ei  promiserant,  adimplere  studerent  et  qnidqdd  oootn 
iUnrn  delkpieniil  ob  amoran  M  Ulis  ooneessisset 
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erwartete.  Man  schob  die  Schuld  auf  die  Mangelhaftig- 
keit der  Anweisungen,  wenn  etwas  nicht  befriedigend  ge- 
gangen, machte  sie  ansftihrlicher  und  schärfer,  und  glaubte 
damit  zu  helfen  \  Wie  aber  zu  allen  Zeiten  Worte  und 
Schriften  sieh  als  schlechter  Ersatz  gezeigt  haben  ftir 
mangelnde  Thaten,  so  ward  auch  jetzt  auf  diese  Weise 
am  wenigsten  das  gegeben  was  der  Regierung  über- 
haupt und  mit  ihr  auch  dieser  Einrichtung  fehlte,  wahre 
Kraft  und  sichere  Leitung  von  dem  Mittelpunkt  des  Staa- 
tes aus. 

Fortwährend,  unter  Karl  wie  unter  seinen  Nachfol- 
gern, sind  übrigens,  neben  den  KOnigsboten  mit  umfas- 
senden Befugnissen  ftir  die  verschiedenen  Provinzen  des 
Reichs,  in  alter  Weise  auch  solche  Männer  ausgesandt, 
welche  nur  ein  einzelnes  Geschäft,  einen  ganz  ausser- 
ordentlichen Auftrag  zu  besorgen  hatten.  Dazu  fand  sich 
immer  leicht  Gelegenheit  bei  wichtigeren  und  geringe- 
ren, kirchlichen  und  weltlichen  Sachen:  namentlich  die 
Wahrnehmung  der  kaiserlichen  Interessen  vor  Gericht 
and  anderswo,  aber  auch  die  Angelegenheiten  ande- 
rer, besonders  wieder  der  kirchlichen  Stifter,  boten  dazu 
häufig  den  Anlasse     Es  wird  auch  in  der  Zeit  Karls 

^  CapH.  828,  p.  328:  qaamqnam  ex  pari«  vos  dicatls  dos  materiam 
in  eo  dedisse,  quod  non  per  onmia  ad  hanc  necessitatem  inquirendam  ple» 
oam  vobis  dedissemus  jussioi^em;  vgl.  825  c  4,  p.  247:  Et  hoc  ideo  eve- 
Bisse  perspeximns ,  quia  anno  praeterito,  quaado  capitola  iegaüoiüs  vestrae 
Tobis  dedimns,  cante  vos  observare  jossimus,  ne  etc. 

^  Sie  kommen  namentlich  in  Urkunden  vor:  Booquet  VI,  p.  509,  um 
eine  Landtheilung  vorzunehmen ;  p.  569,  um  zu  untersuchen  wie  es  mit  ei* 
oem  Wald  stehe,  den  der  Major  eines  königlichen  Fiscns  in  Besitz  genom- 
^^'j  p.  599,  um  wegen  streitiger  Beneficien  eine  Untersuchung  anzustellen; 
Hontheim  p.  170,  um  das  Redit  an  einem  Wald,  und  ein  anderer  um  die 
Grenze  zu  bestiiounen;   Mob.  B.  XXVIII,  1,  p.  13,   lim  zu  untersnchen  ob 
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zwischen  den  Missi  der  einen  und  andern  Art  keia  b^ 
stimmter  Unterschied  gemacht:  sie  ffihren  dieselben  Na- 
men, haben  im  allgemeinen  dieselben  Rechte.  Später  aber 
spricht  man  wohl  yon  einer  grossen  und  kleinen  Botsciiaft, 
yon  oberen  oder  htf heren  Königsboten  ^ ;  was  mlleidt 
mit  einer  bestimmteren  Scheidung  jener  Klassen  zosan- 
menhängt^.  Und  in  politischer  Beziehung  ist  allerdiags 
die  Verschiedenheit  eine  sehr  bedeatende. 

Da  kommen  wesentlich  nur  jene  ordentlichen  KöBigs- 
boten  in  Betracht,  nehmen  aber  auch  die  wichtigste  Stellaig 
ein.  Sie  sind  ein  wesentliches  Glied  in  der  Organisatioi 
des  Reichs ,  wie  diese  durch  Karl  ausgebildet  worden  ist, 
dazu  bestimmt  die  enge  Verbindung  staatlicher  und  kircl- 
licher  Interessen   und  überall  Zusammenhang  und  fin- 

ein  Graf  einer  Kirche  Gut  entzogen;  Grandidier  p.  197,  um  den  Verlust  eines 
Klosters  zn  erforschen;  Bouqnet  VI,  p.  350,  um  Mönche  in  ein  Klostei 
znräckzulähren.  Vgl.  Brief  des  Bischofs  Victor  yon  Chur  an  R.  UdinC< 
Mohr  1,  p.  28:  Mittite  ....  missum  fidelem,  qui,  abjecto  omni  ter- 
reno  timore  et  saecnlarium  hominum  amicitias,  stndiose  inquirat  per  ob- 
timos  Tiros  terrae  illins,  quanta  ac  qnalia  ibi  latent  mala.  Spftter  klagt 
derselbe,  p.  29:  decrevistis  missos  yestros  illo  dirigere,  qui  hoc  diligenUf 
inquirerent  et  qnod  injuste  actum  esset  emendarent,  sed  nostris  inpedieoti- 
bus  peccatis,  nee  missus  ad  nos  venit  ullus  nee  emendatio  nulla  est  focu. 
Nachher  schickt  Ludwig  Missi,  unter  ihnen  aber  auch  den  Grafen,  über  den 
vorzüglich  geklagt  ward  und  den  der  Bischof  nennt:  R.  predatorem.  ' 
S.  auch  G.  abb.  Font.  c.  17,  p.  294:  legationes,  qn3)us  jnssu  angnstornni 
fireqnenter  ftmctns  es),  maxime  ea  quae  tempore  d.  Ludowici  .  .  .  .  jos^ 
ejttsdem  partibus  marcae  Hispanicae  celebrata  est  adversus  G.  cnstodem  ü* 
mitis  älios. 

^  Gapit.  823  c.  3,  p.  329:  De  comntilms  et  vicariis  eomm  qin'ä 
aliquibns  lods  tantom  acdpivnt  de  oonjecta  pqpoli  ad  minorem  legationeD 
qoantum  ad  majorem;  Tgl.  860  c.  8,  p.  473:  Et  qmcqnid  eniide  qao^ 
commendamuB  per  se  adiHqiiere  non  poteeriBl,  ad  misaos  majores  per  ipM* 
miflsaücom  constitatos  referant. 

'  Dies  nimmt  De  Roye  p.  10  an,  der  dann  aber  die  missi  diiCB'- 
rente»  der  Urimnden  mit  Unrecht  für  miBoree  IM;  s.   Phillips  II,  p.  ^- 
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heit  in  dem  ireiten  Reich  za  erhalten,  dem  Kaiser  die 
Einwirkung  auf  alle  Theile  desselben ,  die  Durchführung 
gemsser  allgemeiner  Grundsätze,  die  Handhabung  sei- 
ner Macht  überhaupt  zu  sichern  ^.  Es  ist  gewiss,  dass 
in  allen  diesen  Beziehungen  die  Institution  Bedeutendes 
geleistet  hat  Aber  gleichwohl  lässt  sich  nicht  verkennen, 
dass  sie  doch  nur  eine  Art  Nothbehelf  war  ^ ,  zu  der  Be- 
deutung die  sie  hatte  nur  gelangt  durch  die  eigenthümli- 
chen  Umstände  unter  denen  sie  entstand,  nicht  genügend 
um  Ersatz  zu  gewähren  ftr  anderes  das  fehlte,  auch  was 
sie  war  doch  wesentlich  nur  durch  die  Persönlichkeit  des 
Mannes,  der  sie  in  dieser  Weise  ausbildete  und  ihr  eine 
Zeitlang  Kraft  und  Leben  einhauchte. . 

Anmerkung. 

Eins  der  interessantesten  Actenstucke  zur  Geschichte  Karls  ist  eine 
Urkunde  ober  eine  Versammlong  welche  seine  Nissi  im  J.  804  in  Istrien 
abhielten,  gedruckt  ans  dem  sogenannten  Codex  Trevisanns,  jetzt  in  Wien 
(Pertz  in  Archiv  IV,  p.  171  ff.),  bei  Ughelli  V,  p.  1097,  und  mit  einigen 
Berichtigungen  bei  Garli,  Antichitä  Italiche  IV,  p.  5  ff.  Obschon  die  Ver- 
hältnisse hier  allerdings  ganz  eigenthümliche  waren  und  man  was  sich 
findet  natürlich  nicbt  obne  weiteres  auf  andere  Theile  des  Reichs  übertra-  - 
geo  darf,  so  zeigt  die  Urkunde  doch  anschaulicher  als  irgend  eine  andere 
Quelle,    wie  das  Verfahren  war,   und  da  sie  bisher  wenig  beachtet  worden 

^  Vgl.  Guizot,  Essais  p.  278  ff.:  C'^tait  par  Tinstitution  des  missi  do- 
minici  ....  que  Charlemagne  ....  faisait  yraiment  dominer  le  Systeme 
nonarehiqiie;  p.  282:  Par  eux  le  Systeme  monarchiqne  acqu^mit  antant 
de  r^alit^  et  d^mit^  qu'il  en  pon?ait  poas^der  snr  nn  territoire  immense. 
Nach  Gaillard  III,  p.  124,  wären  sie  das  Vorbild  gewesen  für  die  späteren 
französischen  Intendanten,  deren  sich  das  absolute  Rtaigihum  zur  Durch- 
föbmng  seiner  Tendenzen  bediente. 

^  Das  hebt  besonders  Laurent  p.  185  ff.  hervor,  bezeichnet  es  aber 
wohl  nicht  richtig  ab  Folge  der  'barbarie  de  VtUi  social ' ;  es  bangt  vielmehr  mit 
dem  ganzen  Charakter  des  Reichs  ak  eines  umfassenden  W«ltreidbs  zusam- 
men.   Näher  ist  hieraif  nodi  in  dem  letzten  Abschnitt  soräckzukManen. 


406 

ist  (benutzt  haben  sie  nameotlich  Hegel  I,  p.  235  ff.  Chabert,  in  der 
Staats-  und  Rechtsgeschichte  d.  deutsch  -  österr.  Länder,  Denkschriften  der 
Wiener  Akademie  III,  p.  87.  108  ff.),  hebe  ich  als  Beleg  far  mehrere 
Theile  dieses  Abschnitts  etwas  längere  Stacke  hervor: 

CiM  per  jQssionem  püssimi  atque   excellentissimi   d.  Caroli  magni  im- 
peratoris  et  Pippini  regis  filii  ejus  in  Istria  nos  servi  eorum  directi  fuissemo^ 
id  est  Izzo  presbyter  atque  Cadolao   et  Ajo  comites,   pro   causis  sanctanun 
Dei  ecclesiarum,  [justitiis]  dominorum  nostrorom ,  seu  et  de  Tiolentia  popoB. 
paupemm,    orphanorum   et   viduamm,   primis  omnium  venientibus  nobis  io 
territorio  Caprense  loco  qui  dicitur  Biziano ,  ibique  adunatis  ven.  yiro  For- 
tnnato  patriarca  atque  Tb.  L.  St.  St.  L.  episcopis   et  reliquis  primaübus  vel 
populo  proTinciae   Istriensium ,   tunc  eligimus   de  singulis  dvitatibus  seo  o- 
stellis    bomines   capitaneos  numero    172,    fecimus    eos  jurare  ad  s.  qaataor 
Dei  evangelia  et  pignora  sanctorum ,  ut  omnia  qnicquid  scirent ,  de  quo  do» 
eos  interrogaverimus ,    dicent  veritatem:   inprimis   de  rebus  s.  Dei  ecclesia- 
rum ,  deinde  de  justitia  dominorum  nostromm,  seu  et  de  violentia  vel  o»- 
suetudine  populi  terrae  ipsius ,    orfanorum   et  Tiduarum  ,r  quod  absque  lüv 
hominis  timore  nobis  dicerent  ?eritatem. 

Et  ipsi  detulerunt  nobis  breves  per  singulas  cintates  vel  castella,  ^ 
tempore  Constantini  seu  Basilii  magistri  militum  fecerunt,  continentes,  p^ 
a  parte  ecclesiarum  non  haberent  adjutorium   nee  suas  consuetudines. 

Fortunatus  patriarcha  dedit  responsum ,  dicens :  *  Ego  nescio ,  si  snper 
me  aliquid  dicere  vultis.  Verumtamen  vos  scitis,  omnes  consuetudines,  qiu$ 
a  vestris  partibus  s.  ecclesia  mea  ab  antiquo  tempore  usque  nunc  dedii, 
vos  mihi  eas  perdonastis;  propter  quod  ego,  ubicumque  potui,  in  vestnuD 
fui  adjutorio,  et  nunc  esse  volo,  et  vos  scitis,  quod  multas  dationes  t^I 
missos  in  servitium  d.  imperatoris  propter  vos  direxi.  Nunc  autem  qoaliter 
vobis  placet,  ita  fiat*. 

Omnis  populus  unanimiter  dixerunt:  'quod  antea  tunc  et  nunc  et  plon 
tempora  per  nostro  largido  ita  sit,  quia  multa  ....  bona  parte  habBimii» 
et  habere  credimus ,  excepto  quod ,  [si]  missi  dominorum  nostroium  vene 
rint,  antiqua  consuetiidine  vestra  familia  faciat*. 

Tunc  Fortunatus  patriarcha  dixit:  'Rogo  vos,  filii,  nobis  dicite  ^tft-  • 
tatem,  qualem  consuetudinem  s.  ecclesia  mea  metropoUtana  iu  territonom  | 
Istriense  inter  vos  habuit'.  \ 

Primas  omnium  primas  Polensis  dixit ;     .    .    •  ' 

Deinde  interrogavimus  judices  de  aliis  dvitates  sive  castella,  si  Teriti> 

Alisset  ita. 

Omnes  dixemnt:     *Sic  est   veritas,  et   sie  adimplere  copimus.    ^^ 

vero  amplhis  snper  patriarcha  dicere  non  possumns 

Nam  vero  super  episoopos  multa  babemus  quod  dicere'. 
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1.  Ad  missos  imperii  sive  in  qaacumqiie  datione  aut  collecta  medie- 
Ute  m  dabat  ecclesia  et  medielatem  populos. 

2.  Quando  missi  imperii  veniebant,  in  episcopio  babebant  coUocatio- 
Dem,  et  dun  interim  reverti  deberent  ad  suam  dominationem ,  ibique  ba- 
bebant mansionem. 

8.  Maria  yero  publica,  ubi  omnis  popnlns  communiter  piscabant,  modo 
aosi  Don  sumns  piscari,  quia  cum  fnstibus  nos  caedunt  et  retia  noatra 
concidont. 

Uude  nos  interrogastis  de  justitiis  domiaorum  nostrorum,  qnas  Graed 
ad  suas  tenuerunt  manus  usqne  ab  illo  die  quoad  illum  diem ,  quo  ad  ma- 
DOS  dominorum  nostromm  pervenimus,  nt  scimus,  dicimns  yeritatem  .  .  .  . 

De  forcia  unde  nos  interrogastis,  qnas  Joannes  dnx  nobis  fecit,  quod 
scimns  dicimns  Teritatem. 

1.  Tulit  nostras  silyas,  nnde  nostri  parentes  herbatico  et  glandatico 
toUebaut.  Item  tulit  nobis  casale  inferiore,  unde  parentes  nostri  ut  supra 
diximus  similiter  tollebant.  Modo  contradicit  nobis  Joannes.  Insuper  Sda- 
TOS  super  terras  nostras  posuit:  ipsi  araut  nostras  terras  et  nostras  run- 
coras,  segant  nostras  pradas,  pascunt  nostra  pascua  et  de  ipsas  nostras 
terras  reddunt  pensionem  Joanni.  Insuper  non  remanent  nobis  boves  neque 
eaballi.  Si  aliquid  dicimus,  interimere  nos  dicunt.  Abstulit  nostros  ca- 
sinos,  quos  nostri  parentes  secundum  antiquam  consuetudinem  ördinabant. 

2.  Ab  antiquo  tempore  dum  fuimus  sub  potestate  Graecorum  imperii, 
babnerunt  parentes  nostri  consuetudinem  babendi  actus  tribunati  domesticos 
sen  Ticarios  necnon  locoservator,  et  per  ipsos  bonores  ambulabant  ad  com- 
muDionem  et  sedebant  in  consensu  unusquisque  pro  suo  honore;  et  qui  vo-> 
lebat  meliorem  bonorem  habere,  de  tribuno  ambulabat  ad  imperium,  quod 
ordioabat  illum  ypato;  tunc  ille,  qui  imperialis  erat  ypatus,  in  omni  loco 
secundum  illum  magistrum  militum  procedebat.  Modo  autem  duz  noster 
Joannes  oonstituit  nobis  centarchos,  divisit  populum  inter  filios  et  filias  vel 
genemm  suum,  et  cum  ipsos  pauperes  aediflcant  sibi  palatium.  Tribunatos 
Dobis  abstulit,  liberos  homines  non  nos  babere  permittit,  sed  tantum  cum  no- 
stros serros  facit  nos  in  boste  ambulare ;  libertos  nostros  abstulit ....  [Lücke] 
AdTenas  homines  ponimus,  casa  yel  ortora  nostra  nee  ipsos  potestatem  ha- 
bemus.  Graecorum  tempore  omnis  tribnnos  habebat  sdpbatos^  quinque  et 
amplius;  et  ipsos  nobis  abstulit. 

^  So  liest  Carli,  und  sagt  ausdrücklich  in  dem  Text  p.  119:  doyendo 
leggersi:  schipbatos  quinqoe  et  amplius,  e  non:  scusatos^  come  ha  lo  stam- 
pato.  Ueber  den  letzteren  Ausdruck  (=  excusati)  spricht  Chabert  a.  a.  0. 
p.  146  Q.  6.    Vgl.  den  Abschnitt  vom  Heerwesen. 
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Fodere  nnmqnam  dedioms;  in  cnrte  ntunqaam  labonTimns;  Thns 
nomqnam  laborayimns ;  caloarias  nnmqnain  fedmus;  casas  nnmquam  edifia- 
vimas ;  inegorias  Dmnqaam  fedmas;  canes  numquam  panminis;  coüectas  nnm- 
quam fedmus,  sicut  nunc  ladmus:  pro  uuoqooque  bo?e  imum  modinm  ib- 
mns;  coUectas  de  ovibus  nnmquam  fecimns,  quomodo  qbdc  ümoms:  nio- 
quoque  anuo  damus.pecora  et  agnos.  Ambulamns  navigio  in  Venetias,  Ba- 
vennam ,  Dalmatiam ,  et  per  flumina ;  quod  nnmquam  fecimus.  Non  solsm 
Joanni  id  fadmus,  sed  etiam  ad  filios  et  filias  seu  generum  suum.  Qnando 
ille  venerit  in  serritiiim  d.  imperatoris  ambulare  aut  suos  dirigere  homines, 
tollet  nostros  caballos,  et  nostros  filios  cum  forda  secum  dudt  et  fadt  eos 

sibi  trabere  sardnas [Lüche]  procul  fere  30  et  amplius  millia  toBil 

omnia   eis   qnisquis  babeat,   solum   ipsa  persona   ad  pede  remeare  &dt  io 
propria,    nostros   au:em  caballos   aut  in   Franda  eos  dimittit  aut  per  so« 
homines  illos  donat.     Didt  in  populo:    'CoUigamus  exenia  ad  d.  impento- 
rem,  sicut  tempore  Graecorum  fadebamns,    et  yeniat  missns  de  popdo  m 
mecnm,   et  offerat  ipsos  xenio  ad  d.  imperatorem '.    Nos  vero  cum  mapo 
.  gaudio  collegimus.     Qnandoque  venit  ad  ambulare,  didt:     'Non  ?obis  opor- 
tet Tenire;   ego  ero  pro  Yobis  intercessor  ad  d.   imperatorem '.     Hie  ata 
cum  nostris  yadit  donis  ad  d.  imperatorem,    placitat  sibi  Tel   filüs  soiiVh 
norem,    et  nos  sumus  in  grandi  oppressione   et  dolore.     Tempore  Graece- 
rüm  colligebamus  semel  in  anno ,   si  necesse  erat ,  propter  missos  impem- 
les:    de  centum  capita  ovium,    quae  habebat,   unum.    Modo   antem,  qnffl 
ultimum  tres  habet,   unum  exinde   tollit,   et  nescimus   intueri.     Per  aimaD 
sui  auctores  exinde  prendunt  ista  omnia.    Ad   suum   opus  habet  dnx  noster 
Joannes,    quod  numquam  habuit  magister  militum  Graecorum.     Sed  sempff 
ille  tribunus    dispensabat  ad   missos  imperiales   et  ad    legatarios  enntes  A 
redeuntes.     Et   ipsas  coUectas  facimus ,  et   omni   anno ,   volendo  nolendo. 
quotidie  coUectas  fadmus.     Per   tres   Yero  annos  illas  decimas,    quas  ad  s. 
ecdesia  dare  debuimus,  ad   paganos  Scavoseas  dedimus,  quando  eos  soper 
ecdesiamm   et  populorum  terras  nos  transmisit  [/..*  nostras  misit]  in  so 
peccata   et  nostra  perditione. 

Omnes  istas  angarias  et  superpostas,  quae  praedictae  sunt,  Tioleotff 
facimus,  quod  parentes  nostri  numquam  fecerunt,  unde  omnes  deTenimos 
in  panpertatem  et ... .  [Lücke]  nostros  parentes  et  convidni  nostri  Yenetias  d 
Balmatias,  etiam  Graed,  sub  cujus  antea  fuimus  potestate.  Si  nobis  sik- 
currit  d.  Carolus  Imperator,  possumus  eyadere;  sin  autem,  meHus  est  do- 
bis  mori  quam  vivere'. 

Tunc  Joannes  dux  dixit:  'Istas  sUvas  et  pascua  quae  ?os  didtis,  ego 
credidi,  quod  ex  parte  d.  imp^atoris  in  pHbKco  esse  deberent;  mmc  anKB 
sie  Tobis  jurati  hoc  didtis,  ego  vobis  contradicam  [L:  coidndam].  V' 
ooUectis  ovium  in  anlea  non  fadam,  nisi  nt  antea  restra  foit  coasoeto*- 
Similiter  et  de  xenio  d.  imperatoris.    De  opere  Tel  navigitione  se«  plinl*" 
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angariis,  si  ?obis  dnrnm  videtur,  non  amplins  fiat.  Libertos  vestros  red- 
dam  vobis  secundum  legem  parentnm  vestromm,  liberos  homines  vos  ha- 
bere permittam,  nt  vestram  babeant  commendationem ,  sicut  in  omnem  po- 
testatem  domini  nostri  fadunt.  Advenas  homines,  qui  in  vestro  resederint, 
in  vestra  sint  potestate.  De  SlaTis  autem  unde  diciüs ,  äccedamas  super 
ipsas  terras  ubi  resednnt  et  videamus;  nbi  sine  vestra  damnietate  yaleant 
residere,  resideant;  ubi  vero  aliquam  damnietatem  facinnt  sive  de  agris  sive 
de  silvis  vel  de  roncora  ant  nbicamqne,  nos  eos  ejidamns  foras.  Si  Yobis 
placet ,  nt  eos  mittamas  in  talia  deserta  loca ,  ubi  sine  vestro  damno  vale- 
ant  commanere,  faciant  utilitatem  in  publico  sicnt  et  caeteros  populos*. 

Tone  praevidimus  nos  missi  d.  imperatoris,  ut  Joannes  dux  dedisset 
vadia,  ut  per  omnia  praelala  superposta,  glandalico,  herbatico,  operas  et 
collectiones  de  Sclavis  et  de  angarias  vel  navigationes,  emendandum,  et  ipsas 
vadias  recuperet  D.  H.  et  Gr.  Sed  et  ipse  populus  ipsas  concessit  calcinias, 
in  tali  Tero  tenore  ut  amplins  talia  non  perpetrasset.  Et  si  amplins  istas 
oppressioiies  ille  ant  sui  heredes  vel  aactores  fecerint,  nostra  statuta  oom- 
ponant. 

De  aliis  vero  causis  stetit  inier  Fortunatum  patriarcham  seu  supra- 
scriptos  episcopos  sive  Joannem  ducem  vel  reliquos  primates  et  populnm,  ut 
qmcquid  juratt  concordarent  et  dicerent  secundum  snum  sacramenlum  et 
ipsos  breves  omnia  adimplerent,  et  quod  implere  noiuerint,  de  illorum  parte 
coDiponat  coactns  in  sacro  palalio  auro  mancosos  lib.  novem. 

Raee  dijudicatus  et  convenientia  facta  est  in  praesentia  missi  d.  impe- 
ratoris  Izone  presbytero ,  Cadolao  et  Ajoni ,  et  proprüa  manibas  subscripse- 
rnnt  in  nostra  praesentia. 

Fortunatns  etc. 


5.    Der  Hof  vm^  die  ReiehsTersamifauig. 

Ifie  Herrschaft  der  germanischen  Könige  trug  von  Alters 
her  einen  eigenthümlich  persönlichen  Charakter  an  sid 
Mit  seinen  Gefolgsgenossen  und   Hansdienem  wabeteer 
auf  einem  Hof  der  ihm  eigen  gehörte,  oder  zog  im  Lak 
nmher,  nm  abwechselnd  anf  der  einen  oder  andern  le 
Sitzung  sich  niederzulassen  oder  bei  den  Vornehmen  da 
Landes  einzusprechen  und  Bewirthung  und  Geschenke  enl- 
g^enzunehmen,  wie  er  sie  ein  ander  Mal  denen  spendete 
die  sich  bei  ihnf  einfanden,  um  ihre  Huldigung  darzobrii- 
gen  oder  Geschäfte  zu  betreiben  oder  einer  Einladung  des 
Herrschers  aus  anderem  Grunde  Folge  zu  leisten.  Im  Lauf 
der  Zeit,  bei  der  Ausdehnung  der  Herrschaft,  vermehrte 
sich  die  2ahl  solcher  die  sich  dauernd  oder  vorübeigehend 
dem  König  anschlössen ,  an  seinem  Hof  lebten.   Die  iricli' 
tigsten  Geschäfte  wurden  hier  erledigt,  Rath  gepflogen,  Ge- 
richt gehalten;  grössere  Versammlungen  von  angesehmen 
Männern,  Weltlichen  und  Geistlichen,  welche  stattfanden 
erscheinen  häufig  nur  als  eine  Erweiterung  des  Kreises  toi 
Rathgebem  und  Vertrauten ,  die  dem  Herrscher  hier  zur 
Seite  standen. 

Auch  dies  ist  unter  Karl  und  in  dem  Kaiserthum  nickt 
wesentlich  anders  geworden,  hat  nur  einen  grossartigerei 
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Charakter  angenommen  als  früher.  Je  mehr  auf  der  ei- 
nen Seite  der  Umfang  und  die  Macht  des  Reiches  stiegen, 
die  Thätigkeit  der  Regierung  sich  erweite^ife,  zugleich  aber 
fortwährend  alle  Fäden  derselben  in  der  Hand  des  Kai- 
sers zusammenliefen,  anderer  seits  auch  der  Reichthom 
uid  der  Glanz-  des  Hofes  sich  vermehrten,  je  mehr  ausser- 
dem Karl  seinen  regelmässigen  Aufenthalt  an  einen  be- 
stinimten  Ort  band,  und  hier  in  Aachen  mannigfache 
Einrichtungen,  wie  flir  die  Bedürfhisse  seiner  Umgebung 
so  auch  für  Mentliche  Zwecke  traf,  eine  desto  grossere 
Bedeutung  erlangte  alles  was  mit  dem  Hof  zusammenhing; 
kier  herrschte  ein  reges  mannigfach  bewegtes  Leben,  hier 
erschienen  alle  die  etwas  persönlich  bei  dem  Kaiser  zu 
betreiben  hatten  öder  die  er  zu  sprechen,  zu  Rathe  zu 
ziehen  wünschte,  von  hier  wurden  die  KOnigsboten  aus- 
gesandt, hier  ihre  Berichte  entgegengenommen,  hier  die 
fremden  Gesandten,  die  abhängigen  Fürsten  empfangen; 
und  auch  die  Versammlungen  der  Grossen,  die  unter  Karl 
eine  besondere  Bedeutung  hatten,  schlössen  sich  wieder 
enger  an  diese  Hofkreiso  an,  als  es  wohl  unter  seinen 
letzten  Vorgängern  der  Fall  gewesen  war.  So  greifen 
fortwährend  mehr  private  und  persönliche  Verhältnisse 
nnd  die  wichtigsten  staatlichen  Angelegenheiten  in  einan- 
der. In  eigenthttmlicher  Weise  verbindet  sich  die  Einrich- 
tong  und  das  Treiben  eines  Hofes,  der  in  mancherlei  Er- 
scheinungen nun  an  die  ^fe  der  mächtigen  und  unum- 
schränkten Herrscher  des  Ostens  erinnert,  doch  auch  fort- 
während mit  den  alten  Gewohnheiten  deutscher  Stämme, 
mit  einer  Betheiligung  des  Volks  an  den  öffentlichen  An- 
gelegenheiten. Nicht  am  wenigsten  gerade  hier  tritt  der 
besondere  Charakter  des  Karolingischen  Staates  hervor, 
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der  wohl  in  anderen  germanisdien  Reichen  seine  Analo- 
gien findet,  doch  in  dieser  Weise  weder  vorher  noch  nack- 
her  ii^endwo  uns  beg^net 

Ein  Zeitgenosse  und  Verwandter  Karls,  der  Abt  Adal- 
hard  von  Goii)ie,  der  zu  den  wichtigsten  Staatsgeschäften 
gebraucht  worden  ist,  hat  eine  eigene  Schrift  über  die 
Verfassung  des  Hofis  oder  Palastes  geschrieben,  die  ans 
nicht  erhalteil  ist,  an  die  sich  aber  der  Erzbischof  Hincmar 
anschloss,  da  er  es  unternahm  seinen  Zeitgenossen  zur  B^ 
lehrung  eine  Darstellung  dieser  Verhältnisse  zu  geben,  de- 
ren Veranstaltung  schon  zeigt,  welche  Bedeutung  man  ihm 
beilegte,  so  sehr  dass  man  die  Ordnung  des  Reichs  yo^ 
nemlich  in  ihrer  Ordnung  erblickte  ^.  Andere  Nachricblei 
aus  der  Zeit  Karls  und  Ludwigs  selber  ergänzen  die  ScU- 

^  Hincmar  de  ordine  palatii  (ich  benutze  die  Ausgabe  von  Walter  m) 
c.  12:  Adalhardum  senem  et  sapientem,' d.  Caroli  magni  imperatoris  pro- 
pinquam ,  et  monasterü  Corbejae  .abbatem,  inter  primoe  consiliarios  primoD, 
in  adolescentia  mea  vidi.  Cujus  libailum  de  ordine  palatii  legi  et  scripsi, 
in  quo  inter  caetera  continetur.  Wie  viel  nun  im  Folgenden  von  AdaUurd 
oder  von  Hincmar    selbst   ist,   lässt   sich   schwer  entscheiden.    Doch  weist    j 

'  I 

manches  auf  die  Autorschaft  des  Hincmar  hin.  Ueber  dea  Anlass  seiner 
Arbeit  sagt  er  c.  1 :  Pro  aetatis  et  sacri  ordinis  antiquitate  posteriores  tem- 
pore, boni  et  sapientes  viri,  rogatis  exiguitatem  meam,  ut  qui  negoliis 
ecclesiasticis  et  palalinis,  quando  in  amplitudine  et  unitate  regni  prospew 
agebantnr,  interftd,  et  consilia  doctrinamqoe  illormn  qui  s.  ecdesiam  in 
sanctitate  et  justitia  rexerunt ,  sed  et  eomm  qui  soUditatem  regni  tempore 
superiore  prosperius  disposuerunt ,  audivi,  quorum  magisterio  traditioDein 
majorum  suorum  didici ,  post  obitum  etiam  d.  Hludowici  imperatoris  in  eo- 
mm obsequio,  qui  pro  filiorum  ejus  tunc  temporis  regom  nostronun  coo- 
cordia  satagerunt,  pro  modulo  meo  irequentibus  itineribus,  verbis  et  scr^ns 
laboravi ,  ad  institutionem  istius  juvenis  et  modemi  regis  nostri  et  ad  re- 
erectionem  honoris  et  pacis  ecclesiae  ac  regni  ordinem  eedesiasticom  et  , 
dispositioiiem  domus  regiae  in  sacro  palatio,  sicut- audivi  et  vidi,  demoo- 
strem,  quatenus  in  novitate  sua  ea  doctrina  imbuatur,  ut  in  regimine  refjiu 
Deo  placere  et  in  hoc  saeculo  feliciter  regnare  et  de  presenli  regno  ad  a^ 
temum  valeat  pervenire. 
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dening  and  lassen   ein  ziemlich  vollständiges   Bild  des 
Ganzen  und  seiner  einzelnen  Erscheinungen  gewinnen. 

Für  den  Hof,  dasHoflager,  werden  in. den  lateinischen 
Quellen  meist  die  immer  schon  gewöhnlichen  Ausdrücke 
gebraucht:  aula,  palatium  —  ein  Wort  das  auch  den  ein- 
zelnen Palast,  oder  wie  wir  in  der  früh  eingebürgerten 
Form  lieber  sagen:  Pfalz,  bedeutet  —  domus  \  mitunter 
aber  auch  ein  Wort,  comitatus,  das  sich  früher  auf  das 
eigenthümlich  deutsche  Gefolge,  jetzt  aber  regelmässig 
auf  die  Gesammtheit  der  bei  der  Person  des  Herrschers 
Anwesenden  bezog  ^,  daneben  in  älterem  römischem 
Sprachgebrauch  ehest  das  Hoflager,  speciell  wieder  das 
regelmässige  Hoflager  zu  Aachen  bezeichnete ' :  von  denen 
die  an  den  Hof  gehen  heisst  es  dass  sie  sich  ins  Gefolge 
oder  zum  Gefolge  begeben  ^,  ohne  dass  man  hier  an  den 

^  tota  domus  regia  für  die  Gesammtheit  derer  die  am  Hofe  leben, 
Vita  Wilhelmi  c.  18,  Mabillon  Acta  IV,  t,  p.  80. 

^  Aon.  Einh.  793,  p.  179:  cum  omni  comitatu  siio;  797,  p.  183: 
suinpto  igitnr  secmn  comitatu  suo ;  Transl.  S.  Marcellini  c.  3 :  ibi  saepe  cum 
suo  comitatu  erat;  Lupus  episl.  116,  p.  172:  cum  .  .  .  .comitatus  ejus 
proxima  loca  pene  omnia  ocenpasset;  Nithard  II,  8,  p.  659:  qnilibet  in  suo 
comitatu;  Mon.  Sang.  I,  5,  p.  733:  clericis  in  comitatu  regis  (ebendaselbst 
in  derselben  Bedeutung:  a  sectatu  suo  amoyeret).  Wie  es  namentlich  in 
den  letzten  Stellen  ganz  allgemein  steht ,  so  auch  von  andern  als  dem  Kö- 
nig; Ann.  Einh.  787,  p.  171:  omnem  comitatnm  quem  apud  eos  (Frau  und 
Kiuder)  dimiserat;  Einhard  epist.  3,  p.  6:  caeterum  comitatum  vestrum  post 
vos  Tenire  juberetis.  —  Mitunter  ist  eine  grössere  kriegerisch  gerüstete 
Mannschaft  verstanden;  Nithard  III,  3,  p.  664:  vellent  cum  pauds  vellent 
cum  omni  comitatu;  vgl.  Ann.  Fuld.  858,  p.  371.  859,  p.  373.  Ann.  Beart 
864,  p.  464.  MoD.  Sang.  U,  12,  p.  757. 

^  Einhard  Vita  K.  c.  14:  Aquasgrani,  ubi  regis  comitatus  erat.  Phil* 
Hps  II,  p.  378  denkt  hier  mit  Unrecht  an  das  deutsche  Gefolge.  Vgl.  über 
den  römischen  Gebrauch  des  Wortes  Dncange  ed.  Henschel  fl,  p.  465. 

^  Einhard  Transl.  S.  Marc.  c.  22:  postquam  ad  comitatum  veneram; 
c.dO:  ad  comitatum  profecturi;  c.34:  ad  comitatum  ibidem  hiematurus ... . 
profectus  sum;   Lupus  epist.  55,  p.  97:    ad  comitatum  accessi;  Vita  Lind-^ 
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deutschen  Begriff  denken  darf.  Die  yerschiedenen  Perso- 
nen aber  die  sich  am  Hofe  aufhalten  werden  mit  Namen 
benannt  ^  die  meist  wenig  Bezeichnendes  haben  und  über 
die  Art  der  Stellung  nichts  Genaueres  aussagen. 

Einen  hervorragenden  Platz  nehmen  die  eigentlicheii 
Hofbeamten  ein.  In  ihren  Verhältnissen  sind  manche  nicht 
unwichtige  Veränderungen  gegen  früher  eingetreten. 

Die  bedeutendste  von  allen  ist,  dass  das  Amt  desMa- 
jordomus  weggefallen.  Wenn  dasselbe  unter  den  Mero- 
Yingem  zu  dem  grössten  Ansehn  auf  Kosten  des  König- 
thums  selbst  gelangt  war,  zuletzt  das  Austrasische  Ge- 
schlecht, das  die  Herrschaft  in  seine  Hände  nahm,  die 
ihm  zustehende  Gewalt  lange  Zeit  unter  diesem  Titel  p- 
übt  hatte,  so  kann  es  wohl  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
nach  der  Begründung  des  neuen  Königthums  nicht  weiter 
eine  Würde  verliehen  ward,  deren  ursprüngliche  Bedeu- 
tung sich  verloren  hatte  und  die  in  der  Weise  wie  sie  zu- 
letzt bestanden  nicht  fortdauern  konnte.  Nur  einmal  taueht 
später  gewissermassen  eine  Erinnerung  an  das  frühere  Ver- 
hältnis auf,  da  es  unter  Ludwig  von  Wala  heisst^,  dass 
er  zum  Verwalter  des  ganzen   Hauses  ernannt  und  als 

geri  11,  c.  26,  p.  419:  ad  Gomitatum  pergens;  Vita  Walae  II,  c.  1,  p.  547: 
ad  comitatnm  rediens. 

>  Vgl.  11,  p.  386n.  —  aulid,  Einhard  TraDsl.  c.  22:  secondnm  cou- 
saetudinem  auliconim  maturias  snrgens ;  c.  60 :  procernm  omDinmqae  aoli- 
coram;  Ann.  Einh.  796,  p.  183:  aulicos  caeterosque  in  palatio  soo  mili- 
tanles;  vgl.  778,  p.  159.  785,  p.  167;  —  proceres  palatini,  Vita  Hludo- 
wici  c.  21,  p.  618.  63,  p.  647;  —  aulae  regiae  milites,  Vita  Benedidi 
c.  41,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  207;  —  regales  viri,  Vita  Walpnrgis  c.  3, 
ebend.  III,  2,  p.  293.  —  Andere  ähnliche  Bezeichnungen  auch  sonst 

^  Vito  Walae  I,  c.  5,  p.  535:  constituitnr  ab  augnsto  oeconomns  to- 
tros  domus  et  yenerabatur  passim  secandus  a  caesare.  —  Der  praepodtos 
domus  suae,  Mon.  Sang.  I,  31,  p.  745,  hat  wohl  eine  mehr  untergeord- 
nete Stelle. 
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nächster  nach  dem  Kaiser  betrachtet  worden  sei.  Doch 
erscheint  dies  mehr  als  ein  freigewählter  Ansdrack  des 
Biographen  ftir  die  damals  jenem  übertragene  hohe  nnd  ein- 
flussreiche Stelhmg  denn  als  der  bestimmte  Titel  dessen 
man  sich  bei  dieser  Gelegenheit  bedient  hat;  ähnliche 
Verhältnisse,  die  seitdem  allerdings  wiederholt  vorkamen, 
kleideten  sich  in  yerschiedene  Formen  und  wurden  in 
verschiedener  Weise  ausgedrückt  \ 

Wenigstens  ein  Theil  der  Geschäfte  welche  Ursprung- 
lieh  der  Majordomus  hatte  befindet  sich  nun  in  den  Hän- 
den des  Seneschalk.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
beide  Worte  eigentlich  sich  auf  dasselbe  Amt  beziehen  ^ 
und  dass .  der  Seneschalk  erst  da  wieder  besonders  hervor- 
trat, als  die  Stellung  des  Majordomus  eine  andere  gewor- 
den war.  In  dieser  Zeit  hat  er  eine  gewisse  aUgemeine 
Sorge  für  das  Hauswesen  überhaupt,  insonderheit  aber 
gehört  in  seinen  Bereich  was  sich  auf  den  Unterhalt  des 
Hofes,   speciell  auf  das  Mahl  bezieht':   daher  heisst  er 

^     Vgl.  nachher. 

^  So  Lehneron  p.  145.  Leo,  Vorlesnagen  I,  p.  395.  Schöne,  Die 
Amtsgewalt  der  fränkischen  Majores  domus  p.  3  ff.,  dem  ich  hier  bei- 
stimme; Tglfll,  p.  359.  Major  domns  ist  dann  ein  anderer  Name  für  Sene- 
schalk wie  comes  stabnli  für  den  Marschalk,  aufgekommen  zu  einer  Zeit  da 
man  die  Bedentnng  des  Wortes  'schalk'  noch  fühlte  nnd  sie  für  so  angese- 
hene Männer  unpassend  fand. 

'  Capit.  de  villis  c.  16,  p.  182;  uncrdazn  Gu^rard  in  seiner  Erklä- 
niDg  p.  22 ;  besonders  aber  Hincmar  c.  23 :  Ad  tres  autem  ministeriales, 
senescalcnm,  buticularinm  et  comitem  stabuli,  secundum  uninscujusqne  mini- 
sterü  qualitatem  vel  quantitatem  pertinebat,  ut  cum  commnni  consensu  de 
sao  quisque  ministerio  admonendi  non  essent  segnes,  ut,  quando  ejus  esse 
potuisset,  omnes  actores  regis  praescirent,  ubi  vel  ubi  rex,  illo  ie\  illo  tem- 
pore, tanto  Tel  tanto  spacio,  mauere  debuisset,  propter  adductionem  vel 
praeparationem ;  ne  forte  tarde  sdentes,  dum  inopportuno  tempore  vel  cum 
nimia  festipatione  exigeretur,  familia  regalis  per  neglegentiam  sine  necessi- 
tate  opprimeretur.      Quae  videlicet  cora  qoanquam   ad  buticulartum  yel  ad 
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anch  Vorsteher  des  kaniglichen  Tischest,  oder  Mdsler 
der  Köche  (Küchenmeister)  ^,  oder  Träger  der  Speisen 
(infertor ',  später  dapifer).  —  Ihm  zur  Seite  stand  d^ 
Oberschenk  oder  Meister  der  Schenke  (bnticolariiiB ,  ma- 
gister  pincemamm)  ^  der  zu  höherem  Ansehn  gelangt  ist 

comitem  stabnli  pertineret,  maxima  tarnen  cura  ad  senescalcum  respiciebat, 
eo  quod  omnia  caetera,  praeter  potns  ?el  victos  caballoram,  ad  enndein 
seoescalcum  respiceret.  Unter  diesem  Namen  kommt  er  Yor  Ann.  Laior.  ma^. 
786,  p.  169;  in  Urk.  Pippins,  p.  666;  Ludwigs,  Hontheim  p.  170;  vgl. 
G.  Aldrici  p.  117  und  die  Capit.  Remedii ,  Archiv  t  Schw.  Gesch.  TU, 
p.  213. 

^  Als  regiae  mensae  praepositus  geben  die  Ann.  Einh.  den  sinesol- 
cos  Audolfus  der  Ann.  Laur.  maj.  786  wieder.  Mon.  Sang.  11,  6,  p.  750, 
nennt  magistmm  mensae  regiae. 

^    Dass  der  princeps  coqnomm  derselbe  ist  wie  der  Seneschali  tdgt 
Regino,  der  so  786,  p.  660,   den  Aodolf  nennt;  und  so  richtig  }tmttm 
Ant.  1,  p.  120.    Ueber  ihn  s.  Theodulf,  Booqnet  V,  p.  420: 
Pomiflua  solers  veniat  de  sede  Menalcas, 

Sndorem  abstergens  firontis  ab  arce  mann; 
Quam  saepe  Ingrediens ,  pistorom  sire  coqnorDm 

Vallatus  cnneis,  jus  synodale  gerit, 
Prudenter  qui  cuncta  gerens  epulasqoe  dapesque 
Regis  honoratnm  deferat  ante  thronum. 
Vgl.  Alcuin  Opera  II,  1,  p.  228: 

Ipse  Menalca  coqnos  nigra  castiget  in  ania, 
Ut  calidos  habeat  Flaccus  per  fercula  pnltes. 
Ermold.  Nigell.  lY,  v.  461,  p.  510,  nennt  den  princeps  coqnomm  Gunio. 

.  >  So  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Mou.  B.  XXYIII,  1,  p.  51.  Wahrscheinüd 
gehört  hierhin  der  infestor  in  dem  Heroldschen  Text  der  Lex  Salica,  Mer- 
kel p.  66 ;  \gl.  Ducange  ed.  lAnschel  III,  p.  824.  —  dapifer  habe  ich  zu- 
erst gefunden  in  Urkunden  Karlmanns  878,  Muratori  Ant«  I,  p.  929,  Karl 
d.  D.,  ebend.  p.  361,  Arnulfe,  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  153.  Ducange  II,  p. 
742  hat  nur  spätere  Beispiele. 

^  buticularius ,  Capit.  de  villis  a.  a.  0.;  826  c  6,  p,  256;  Hinrmar 
c.  23  (butiglarius,  Capit.  Remedii  a.  a.  0.;  poticularius,  Urk.  Arnulfe,  Jn- 
vavia  p.  108);  —  magister  pincemarum,  Ann.  Laur.  maj.  781,  p.  162. 
Vgl.  Ermold.  Nigell.  IV,  ▼.  465,  p.  510: 

Nee  minus  Otho  puer  pinceruis  imperat  ardens; 
Theodulf  a.  a.  0.: 
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als  früher,  and  jetzt  zu  den  oberen  Hofbeamten  gerech- 
net wird:  unter  einem  Enkel  Karls  bekleidete  sogar  ein 
Abt  die  Stelle  ^.  Jüngere  Männer  die  am  Hofe  lebten  fan- 
gierten ausserdem  als  Schenkend  —  Der  Stallgraf  theilt 
mit  den  genannten  die  Sorge  für  die  materiellen  Bedürf- 
nisse des  Hofhalts :  alle  haben  sie  namentlich  auch  auf  den 
Wechsel  des  Aufenthalts  Rücksicht  zu  nehmen  und  an  je- 
dem Ort  das  Nothige  zu  beschaifen  '.  —  Ihnen  voran 
steht  der  Kämmerer^,  wie  jetzt  der  alte  Schatzmeister 
heisst,  der  unter  der  Oberaufsicht  der  Königin  die  Kost- 

Adveniat  pincerna  potens  Eppinus,  et  ipse 
Palchraque  viaa  manu  vinaqne  grata  vehat. 
So  steht  auch  blos  pincerna,  Vita  Benedicti  c.  4,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  194. 
Urk.  Ludwig  d.  D.,  Mon.  B.  XI,  p.  424 ;  —  pincerna  primus,  Urk.  Ludwig  IL» 
Mabillon  Dipl.  p.  535.  —  Gu^rard,  Capit.  de  villis  p.  25  ff.,  will  die  Aem- 
ter  des  buticularius  und  Oberschenks  unterscheiden,  soviel  ich  sehe,  ohne 
genügenden  Grund. 

^     Urk.  Ludwig  d.  D.  a.  a.  0. 

^  Vita  Benedicti  c.  4 :  nachdem  der  Vater  ihn,  in  aula  gloriosi  Pippini 
regis inter  scholares  nntriendum,  übergeben:  pincemae  sortitur  of- 
ficium. 

^  Hincmar  c.  23.  Der  comes  stabuli  findet  sich  Ann.  Einh.  782.  807. 
Vita  Hludowici  c.  49.  Trad.  Weiss.  69,  p.  75.  —  marescald  regis  sind 
die  unteren  Diener,  Capit.  813  c.  10,  p.  188. —  In  der  Vita  Hlud.  c.  30, 
p.  623,  findet  sich  ein  quidam  regiorum  custos  equorum,  der  noch  ver- 
schieden scheint  von  dem  Stallgraf.  Dieser  Name,  comestabulus,  findet  sich 
auch  unter  den  Ministerialen  des  Bischofs  vonChur,  Capit.  Remedii,  s.p.420  n.  1. 

♦  camerarius,  Ann.  Einh.  782.  791.  817.  826.  Ann.  Bert.  830,  p. 
423  (auch  Capit.  Remedii  a.  a.  0.);  —  praepositus  camerae  regalis,  Vita 
Hludowici  c.  29,  p.  623;  vgl.  c.  43,  p.  632:  camerae  suae  praefecit.  -- 
Der  Mon.  Sang.  II,  6,  p.  750,  nennt  einen  magister  der  cubicularii,  der 
offenbar  derselbe  ist.  —  Ein  Tanculfus  camerarius,  Brief  v.  J.  821,  bei 
Mabillon  Ann.  II,  p.  462,  heisst,  Vita  Hlud.  c.  40,  p.  629:  sacronim  scri- 
niorum  praelatus,  Ann.  Einh.  826,  p.  215,  aber:  saocellarius,  d.  i.  Schatz- 
beamter, was  alles  dasselbe  zu  bedeuten  scheint,  obgleich  Hincmar  c.  17 
die  saccellarii  nur  als  Unterbeamte  nennt.  Vgl.  Ducange  ed.  Henschel  VI, 
p.  9.  —     Aber  auch  der  regalis  palatii  archarius,  Alcnin  epist.  37,  p.  50, 

27 
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barkeiten,  den  Schmnck,  alles  was  zn  Geschenken  dient 
und  sonst  dem  beigeiiigt  wird,  zu  bewahren,  und  dann 
auch  mit  der  Verwendung  zu  thun  hat  ^ ,  womit  er  eine 
Art  Oberleitung  des  Hofwesens  verbindet  Unter  Ludwig 
war  die  Stellung  eine  besonders  angesehene  und  einfluss- 
reiche: sie  ward  dem  Markgrafen  Bernhard  übertragen, 
als  dieser  an  den  Hof  berufen  ward,  um  hier  den  ersten 
Platz  einzunehmen  und  die  Regierung  des  Reichs  zn 
fuhren  \ 

Ueberhaupt  werden  die  Inhaber  der  Hofämter  unter 
Karl  und  seinen  Nachfolgern  ebenso  wie  früher  zu  den 
wichtigsten  Geschäften  gebraucht,  zu  Berathungen  und 
Gerichten  zugezogen,  oder  auch  andershin  im  Krieg  wie 
im  Frieden  entsandt.  Wiederholt  erscheinen  sie  als  Kö- 
nigsboten ' ;  ein  Stallgraf  und  Kämmerer  zugleich  mit  ei- 
der später  genannt  wird:  dispensator  thesauronim  et  serator  consiliomm. 
wird  wohl  hierher  gehören.  Und  ebenso  scheinen  mir  die  Verse  des  The<>- 
duif,  Bonqnet  V,  p.  418: 

Regalique  throno  Calvus  hie  impiger  adstet, 
Cunclaque  prudenter,   cuncta  verenter  agat, 
am  ersten  anf  den  camerarius  bezogen  werden  zu  können. 

^  Hincmar  c.  22:  De  honestate  Yero  palatii  seu  specialiter  omamenlo 
regali  necnon  et  de  donis  annuis  militam,  absque  cibo  et  potu  Tel  eqnis, 
ad  reginam  praecipue  et  snb  ipsa  ad  camerariam  perlinebat;  et  secandom 
cqjnsqne  rei  qualitatem  ipsorum  sollicitudo  erat,  ut  tempore  congmo  sem- 
per  fotura  prospicerent,  ne  quid,  dum  opus  esset,  ullatenns  opportano  tem- 
pore defuisset.  De  donis  Tero  diversamm  legationum  ad  camerariam  aspi- 
ciebat,  nisi  forte  jubente  rege  tale  aliquid  esset,  quod  reginae  ad  tractan- 
dum  cum  ipso  congrueret.  Vgl.  c.  32  über  seinen  Antheil  an  den  Ver- 
handlungen mit  den  Käthen;  c.  16  wird  er  Yor  allen  andern  genannt. 

2  Vita  mudowid  c.  43,  p.  632.  Ann.  Einh.  829,  p.  218 :  camara- 
rium  in  palatio  suo  constituit. 

'  Ein  Seneschalk,  Urk.  Ludwigs,  Hontheim  p.  170;  Gesta  Aldrid. 
Baluze  111,  p.  117:  A.  seneschalchns  d.  Judith  imperatricis  als  missns  pa- 
latinus;  ebenso  in  Italien  E.  vasso  et  senescallo  d.  imperatoris,  unter  Lud- 
wig IL,  Fumagalli  p.  383. 
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nem  Pfalzgrafen  auch  als  Führer  eines  Heeres  \  und  ebenso 
ein  ander  Mal  ein  Stallgraf  allein '. 

Die  Stellen  imrden  meist  mehr  als  einmal  besetzt  Da 
das  Reich  aus  verschiedenen  Ländern  zusammengesetzt 
war,  sagt  Hincmar',  seien  darnach  dieselben  Hofbeamten 
zwiefach  oder  mehrmals  ernannt  worden,  damit  die  Be- 
wohner der  einzelnen  Lande  um  so  lieber  den  Hof  be- 
suchten, wenn  sie  wussten  hier  Angehörige  ihres  Geschlechts 
oder  ihrer  Gegend  zu  finden.  Wie  es  scheint  standen  sie 
dann  in  verschiedenen  Abstufungen  der  eine  unter  dem 
andern.  Ausserdem  gab  es  Untergebene  *,  welche  die  ein- 
zelnen Dienstleistungen  versahen,  bald  von  höherem  bald 
von  geringerem  Ansehn  oder  Rang:  die  des  Kämmerers 
werden  cnbicularii  genannt  und  ebenso  wie  die  Schenken 
aus  dem  Kreise  jüngerer  vornehmer  Männer  genommen 
die  am  Hofe  lebten. 

Die  Mitglieder  des  königlichen  Hauses  haben  zum 
Theil  ihre  besonderen  Hofbeamten  ^    Diese  sind  eben  aus 

1  Einh.  Ann.  782,  p.   163. 

2  Ebend.  807,   p.  194. 

^  Hincmar  c.  1 8  :  Sed  nee  illa  sollicitudo  deerat ,  ut ,  si  fieri  po- 
taisset,  sicat  hoc  regnnm  Deo  auctore  ex  pluribus  regionibns  constat,  ex 
diTersis  etiam  eisdem  regionibns  aut  in  primo  aut  in  secundo  aut  etiam  in 
quolibet  loco  iidem  ministri  eligerentur,  qualiter  familiarius  quaeque  regiones 
palatium  adire  possent,  dum  suae  genealogiae  vel  regionis  consortes  in  pa- 
latio  locum  tenere  cognoscerent.  Die  Worte :  in  primo  —  loco,  kann  ich  noi* 
auf  verschiedene  Abstufungen   unter  den  Inhabern  desselben  Amts  beziehen. 

^  Mon.  Sang.  II,  6,  p.  750,  nennt  ministri  des  comes  stabuli,  ebenso 
beim  magister  mensae  regiae  die  ministri  ornatissimi,  weiter  cnbicularii  circa 
magistrum  snum;  cubicularii  1(,  17,  p.  761;  vgl.  Einhard  Transl.  c.  60: 
juvenis  int  er  cubicularios  regis  natione  Graecus.  Vielleicht  gehört  auch 
einer  oder  der  andere  der  p.  417  n.  4  genannten  hierhin,  wie  die  mare- 
scalci,  ebend.  n.  3. 

*  Der  Seneschalk  der  Kaiserin  Judith,  p.  418  n.  3.  Auch  der  raajor- 
dorons  fand  sich  früher  bei  Königinnen  und  Prinzen;  II,  p.  369. 
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der  alten  Hausdienerschaft  hervorgegangen,  die  sich  über- 
all wiederfand,  nur  anderswo  in  Abhängigkeitsverhältnis- 
sen, die  dann  freilich  doch  nicht  ausschlössen,  dass  schon 
solche  Ministerialen  eines  Bischofs  oder  Grafen  wieder 
höherer  Ehre  theilhaitig  wurden  \ 

Am  Hofe  sind  aber  auch  andere  Bedienstete  zu  einer 
bedeutenderen  Stellung  gelangt. 

Vor  andern  tritt  der  Meister  der  Thtirhüter  oder  Ober- 
thiirwart  (magister  ostiariorum,  sununus  ostiarius,  auch 
blos  ostiarius,  mitunter  scario  oder  aedilis)^  hervor.  Ge- 
rung,  der  das  Amt  unter  Ludwig  längere  Zeit  bekleidete, 
war  einer  der  angesehensten  Männer  am  Hofe,  wo  er  die 
Geschäfte  eines  modernen  Oberhofmarschall  oder  Ober- 
kammerherm  versah:  den  Stab  in  der  Hand  geht  er  hin- 
ter dem  König  her,  während  ein  Untergebener  voran- 
schreitet und  den  Weg  bahnt  wo  die  Menge  sich  heran- 
drängt,  in  der   Kirche  oder  bei  andern  feierlichen  Crele- 

^  Das  älteste  und  vollständigste  Zeugnis  sind  die  schon  mehrmals  an- 
geführten Capit.  Remedii  c.  3,  p.  213:  Si  quem  de  senioribas  quioqoe  nii- 
nistribus  occiderit,  id  sunt  camararias,  butiglarius,  senescalcus,  jndicein 
publicam ,  comesstahulum ,  qui  de  his  ^  quinqne  ocdderit ,  de  qualicomqo« 
linea  fiierit,  ad  120  sol.  flat  reconpensatus.  Den  judex  publicos ,  der  »n- 
dem  Verhältnissen  angehört,  kann  man  dem  Pfalzgrafen  vergleichen.  Ueber 
andere  Ministerialen  der  Grossen  vgl.  namentlich  Capit.  811  c.  4,  p.  16$ 
und  später  mehr. 

*  magister  ostiariorum,  Ann.  Einh.  822,  p.  209;  —  sunuDus  s.  pa- 
latii  ostiarius,  Frothar  epist.,  Bouquet  Vi,  p.  386.  387;  —  ostiarius,  Vita 
Hlodowici  c.  35,  p.  626.  Cenni  N.  90,  p.  482.  91,  p.  491.  Bonqnet  VI, 
p.  216.  625.  627.  —  Mon.  Sang.  I,  18,  p.  738  sagt:  ad  hosliarimn  vel 
scarionem  suum,  cujus  dignitatis  aut  ministerii  viri  apud  antiquos  Romanos 
edilidorum  nomine  censebantur,  bei  einem  Bischof.  Und  Mir.  S.  Goaris, 
Boaquet  VI,  p.  309,  wird  Gerung  palatii  aedilis  genannt.  —  Phillips  U,  p< 
381  hält  unrichtig  dies  Amt  für  dasselbe  wie  das  des  Kämmerers.  Kor 
später  ist  einmal  beides  in  Einer  Hand  vereinigt;  Ann.  Bert.  868,  p.  4S0: 
camerarius  et  hostiariorum  magister;  vgl.  872,  p.  493. 
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genheiteni;  an  ihn  wenden  sich  AasTf artige  wenn  sie  an 
den  Hof  kommen  wollen  ^,  er  bestimmt  die  Reihenfolge  in 
der  die  einzelnen  zur  Audienz  gelassen  werden,  ausser- 
dem nimmt  er  Bitten  und  Gesuche  entgegen '.  Gerung 
wurde  noch  zu  ganz  andern  Geschäften  gebraucht :  er  be- 
gleitete den  jungen  Lothar  nach  Italien  und  stand  hier 
mit  Wala  zusammen  der  Regierung  des  Landes  vor  \  Ein 
anderer  erhielt  später  eine  Grafschaft  ^ 

Für  die  Reisen  des  Königs  kommt  der  Quartiermeister 
(mansionarius)  in  Betracht:  er  hat  anzuzeigen,  wo  der- 
selbe sich  jedesmal  aufhalten  wird,  und  daftir  zu  sorgen, 

^     Ermold.  Nigell.  IV,  v.  406  tf.,  p.  509: 

Adhalluitns  adest  ferttfue  manu  feralam 
Percutit  instantesque ,  viam  componit  honore 

Caesaris  et  procenim,  conjugis  et  sobolis 

Dann  der  Kaiser  der  zwischen  Helisachar   und  Hilduin  geht. 

Gerung  pergit  et  ipse  prior 
Virgam  more  gerit,  servans  vestigia  regis. 
^    Frothar  epist.  23,  Bouqnet  VI,  p.  395. 

^  Ich  zweifle  nicht,  dass  sich  auf  ihn  die  Schilderung  bezieht,  welche 
Theodulf  giebt,  Bouqnet  V,  p.  418: 

Thyrsis  ad  obsequium  semper   sit  promptus  herile; 

Strenuus  et  yelox  sit  pede,  corde,  manu. 
PInraque  suscipit  hinc  inde  precantia  verba, 

Istaque  dissimnlat,  audiat  illa  libens. 
Hunc  intrare  jubens,  hunc  expectare  parnmper 
Censeat,  hunc  intus,   hunc  tarnen  esse  foris. 
Bouquet  denkt  hier  an  den  camerarius,  der  aber  offenbar  eine  ganz  andere 
Stellang  hatte.  —     Wer  ist  der  missionum   magister,   Bouquet  VI,  p.  649, 
der   befiehlt,   wann  Kaufleute  an   die  Pfalz  kommen   sollen?     Ducange  hat 
ihn  nicht. 

^  Ann.  Einh.  822,  p.  209.  Vita  Hlndowid  c.  35,  p.  626. 
^  Hincmar  Op.  II,  p.  853:  Miridunensem  comitatiun  et  villam  N. 
Alfaoni,  qui  fuerat  ostiarius  Caroli  imperatoris,  in  beneficium  dedit.  Viel- 
leicht derselbe  ist  der  Agbertus  comes  et  ostiarius  atque  consiliarius  noster, 
in  einer  Urk.  Ludwigs,  p.  627.  In  den  vorher  angeführten  Briefen  bei 
Cenni  wird  ein  Goteramnus  ostiarius  genannt,  der  magnificus  heisst. 
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dass  durch  die  obern  Hoiheamten  und  die  welche  zur  Auf- 
nahme verpflichtet  sind  dasNOthige  flir  den  Empfang  und 
Unterhalt  in  Bereitschaft  sei  \  Ausserdem  soll  er  nach 
einer  Verfligung  Karls  eine  Aufsicht  führen  in  den  lYoh- 
nungen  von  Bischöfen,  Achten,  Grafen  und  Vassallen, 
wenn  diese  selbst  nicht  anwesend  sind,  ohne  Zweifel  sol- 
chen die  sie  an  der  Pfalz  zu  Aachen  haben  ^ 

Jäger-  und  Falkenmeister  veranstalteten  was  auf  die 
Jagden  Bezug  hatte,  der  die  Fürsten  sich  gern  anf  ihren 
verschiedenen  Gütern  hingaben.  Jener  waren  es  vier  ^ 
Aber  auch   zu   Gesandtschaften   und   andern   Geschäften 

^  Hincmar  c.  23:  Inter  quos  et  mansionaiius  intererat,  super  cqJds 
ministerium  incumbebat,  sicut  et  nomen  ejus  indicat,  nt  in  hoc  maxime 
soHidtodo  ejus  intenta  esset,  ul  tarn  supradicti  actores  qaamcpie  et  suscepto- 
res ,  quo  tempore  ad  eos  illo  Yel  illo  in  loco  rex  ventunis  esset ,  propter 
mansionum  praeparationem ,  nt  opportuno  tempore  praescire  potaissent,  ne 
aut  inde  tarde  sdentes  propter  afflictionem  forniliae  importnno  tempore  pec- 
catnm,  aut  hi  propter  non  condignam  susceptionem ,  acsi  bene  noInisseoL, 
cum  certe  non  Yolendo  sed  non  valendo,  offensionem  incurrerent.  —  Vgl. 
Form.  Isonis  35 ,  wo  ein  Abt  gebeten  wird :  eflicere  apud  mansionarios  d. 
imperatoris,  qui  (1.:  qnod)  in  villa  quam  D.  vocant  propter  injunctum  nobis 
offidnm  mansionem  congruam  presenti  nostri  bomini  tribnat.  Sonst  findet 
er  sidi  noch  Bouqnet  VI,  p.  526;  G.  Aldrici  c.  70,  Balnze  III,  p.  171, 
wo  er  eine  Urk.  unterschreibt  gleich  nach  dem  comes  palatii;  Regino  895, 
p.  606,  wo  mansionarii  dem  König  Odo  vorangehen  (Ducange  ed.  Henscbei 
IV,  p.  239  wird  die  Stelle  misverstanden). 

'  Capit.  de  disdpl.  palatii  c.  2,  p.  158:  Mansionarius  autem  fadal 
simili  modo  (vorher:  inquisitionem  fadat)  cum  suis  junioribus  per  mansio- 
nes  episcoporum  et  abbatum  et  comitum  qui  actores  non  sunt  et  vassoium 
nostrorum  eo  tempore  quando  Ulis  seniores  in  ipsis  mansionibus  non  sunt 

'  Hincmar  c.16:  venatores  prindpales  quatuor,  falconarium  unmn;  c 
24 :  similiter  quoqae  venatores  et  quintns  falconarius.  Vita  Hludowici  c  56. 
p.  642,  sagt:  praefectns  venatoribos  regalibus,  und  c.  20,  p.  617:  capis 
praelatus  (Leibniz  Ann.  I,  p.  287  vermutbet:  capsis,  i.  e.  reliqniamm  scri- 
niis,  ohne  Grund).  Allgemeiner  ist  die  Bedeutung  Capit.  de  villis  c.  47, 
p.  184:  venatores  nostri  et  falconarii  vel  reliqui  ministeriales  qui  nobis  io 
palatio  adsidue  deserviunL 
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wurden  sie  gebraucht  \  Unter  ihnen  standen  andere  die 
es  mit  einzelnen  Zweigen  der  Jagd  zu  thun  hatten  ^ 

Bei  der  Verwaltung  von  Geld  und  anderem  Gut  waren 
verschiedene  angestellt,  die  dispensator  und  scapoardus 
(Schapward?)  genannt  werden  und  wahrscheinlich  unter 
dem  Kämmerer  standen  ^ 

Auch  für  persönliche  Dienstleistungen  beim  König  sind 
ooch  einzelne  bestimmt:  ein  Schwertträger^,  einer  dem 
es  oblag  die  Früchte,  die  namentlich  Karl  gerne  genoss, 
herbeizutragen  ^ 

'  Der  erste  ist  unter  den  primores  die  sich  im  Gefolge  Lothars  be- 
finden,  der  zweite  übernimmt  eine  Gesandtschaft;  Vita  Hlndowici  a.  a.  0. 
Ludwig  lässt  einem  Grafen  durch  einen  venator  seine  Befehle  zugehen ;  Ein- 
hard  epist.  63,  p.  112.  Karlmann  spricht  von  einem  dilectns  venator  no- 
ster,  Muratori  Ant.  I,  p.  929. 

^  Hincmar  c.  17:  Et  quamvis  sub  ipsis  aut  ex  latere  eorum  alii  mi- 
nisteriales  fuissent,  et  ostiarius,  sacellarius,  dispensator,  scapoardus,  et 
quoiumcumque  ex  eis  juniores  aut  decani  fuissent,  vel  etiam  alii  ex  latere, 
sicut  bersarii,  veltrarii,  beverarii,  vel  qui  adhnc  snpererant  etc.  Die  be- 
verarii  haben  es  mit  den  Biebem  zuthun;  s.  Ducange  ed.  Henschel  I,  p. 
662.  668. 

^  Hincmar  in  der  vorigen  Note.  Ein  dispensator  thesaurorum  kommt 
vorher  p.  417  n.  4,  ein  Beamter  dieses  Namens  anderswo  in  bedeutenderer 
Stellung  vor;  Ducange  II,  p.  881.  lieber  den  sacellarius  vgl.  ebenfalls  die 
angeführte  Note.  Scapvardus  =  scafwardi  s.  Ducange  VI,  p.  95.  85.  GrafT 
VI,  p.  454.     Lehuerou  p.  305  übersetzt:  chaponnier. 

'''     Ausdrücklich   genannt    finde  ich   den  armiger  freilich  erst  in  einer 
Ürk.  Ludwig  II.,  Mabillon  Dipl.  p.  533.     Aber  er  war  schon  unter  den  Me- 
rovingern  vorhanden,  11,  p.  362.     Von   dem  mapparios,  der  eben  damals 
genannt  wird,  zeigt  sich  jetzt  keine  Spur. 
^     Theodulf,  Bouquet  V,  p.  519: 

Lentulus  intersit,  laturas  dulcia  poma, 
Poma  vehat  calathis,  cordis  in  arce  fldem. 
Ebendort  heisst  es : 

Nardulus  huc  illuc  discurrat  perpete  gresso 

Ut  formica,   tuus  pes  redit  itque  frequens 

Et  nunc  ille  libros  operosos,  nunc  ferat  et  res. 
Pertz,  SS.  11,  p.  430,  denkt  an  Einhard. 
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Einen  nicht  ganz  onbedentenden  Platz  hat  neben  den 
Seneschalk  als  Küchenmeister  noch  der  Beckermeister  \ 
während  die  Untergebenen  beider  zn  den  niederen  Dienst- 
ienten gehörten,  die  anch  am  Hof  ans  Hörigen  oder  Un- 
freien genommen  lmrden^ 

In  der  Umgebung  der  Königin  nnd  ihrer  Töchter  be- 
fanden sich,  wie  es  scheint,  anch  Franen  freien  Standes 
nnd  Tomehmer  Herkonft ' ,  ohne  dass  bei  ihnen  jedock 
von  einer  bestimmten  Vertheilnng  yon  Geschäften  oder 
Yon  besonderen  Titeln  die  Rede  wäre. 

Eine  andere  Reihe  von  Aemtern,  die  sich  ebenfalls 
an  den  Hof  anschliessen ,  war  für  wirklich  staatliche  An- 
gelegenheiten bestimmt,  nnd  anch  hier  sind  mannigfache 
Verändemngen  gegen  früher  eingetreten. 

Unzählig,  sagt  Hincmar  \  sind  die  Geschäfte  des  Pfalz- 

^    Ermold.  Nigeli.  IV,  y.  461,   p.  510: 

Pistornm  hinc  princeps ,  hinc  Gunzo  coqaoram. 
MoD.  Sang.   U,   21,   p.  763,    spricht  zosammen  von  cnstodibos  equorun, 
pUtoribns  et  coqnis. 

^    Einhard  Vita  K.  c.  33:  servi  et  ancillae  nsibus  palatii  fanralantes. 

'  Vita  Hlndowid  c.  23,  p.  619:  omnem  coetum  —  qui  pennaiimos 
erat  — •  feminarom  palatio  excludi  jndicavit  praeter  paudssimas  qnas  famo- 
latni  regali  congruas  jndicavit;  Mon.  Sang.  II,  12,  p.  755:  feminas,  qoae 
ad  obseqninm  reginae  vel  filiamm  enm  comitari  solebant.  Auch  Alcnin  episL 
184,  p.  247  gedenkt  der  virgines  in  palatio. 

^  Hincmar  c  2 1 :  Comitis  antem  palatii  inter  caetera  paene  inno- 
merahilia  in  hoc  maxime  sollicitudo  erat;  vgl.  c.  19,  unten;  c  16  nennt 
er  ihn  zunächst  nach  dem  camerarius.  —  In  der  Epist.  syn.  Caiis. 
858  c.  7,  Walter  III,  p.  84,  heisst  es:  si  episcopus  pro  qnacnmqne  oe- 
cessitate  ecclesiastica  ad  vos  direxerit,  ad  quem  suns  missus  veniat,  per 
quem  quae  rationabiliter  pelierit  obtineat,  in  palatio  vestro,  sicut  palatii 
comes  est  in  causis  reipublicae,  ministerio  congruum  constitutum  hahete. 
Nach  Capit.  Carisiac.  877  c.  17,  p.  540,  hatte  er  im  westfränkischen 
Reich  das  Siegel:  A.  comes  palatii  remaneat  cum  eo  cum  sigillo.  Die 
Verfasser  des  Nouveau  Traite  V,  p.  60  n.,  meinen  als  Stellvertreter  des  Kau- 
lers,  was  ich  bezweifle. 
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grafen.  Eine  Hauptsache  ist  die  Beziehung  zur  königli- 
chen Gerichtsbarkeit,  wo  die  Thätigkeit  des  Pfalzgrafen 
aber  jetzt  eine  andere  ist  als  in  der  Meroyingischen  Zeit, 
und  von  der  in  anderem  Zusammenhang  ausführlich  zu 
handeln  ist.  Daran  schloss  sich  aber  mancherlei  anderes, 
ja  die  Gesammtheit  der  weltlichen  Angelegenheiten  die  an 
den  Hof  kamen  ward  zunächst  zum  Bereich  des  Pfalzgra- 
fen gerechnet.  Schon  um  deswillen  gab  es  regelmässig 
ihrer  mehrere  ^ ;  namentlich  scheint  Italien  yon  jeher  ei- 
gene Pfalzgrafen  gehabt  zu  habend  Nicht  selten  werden 
sie  als  KOnigsboten  ausgeschickt  ^,  aber  auch  als  Heerfüh- 
rer verwandt  *.  unter  einem  der  Enkel  Karls  erscheint 
ein  Pfalzgraf  zugleich  als  Inhaber  einer  eignen  Gaugraf- 
schaft ^ ;  während  umgekehrt  unter  Karl  und  seinen  Nach- 
folgern, ebenso  wie  in  der  älteren  Zeit,  nicht  selten 
Grafen  am  Hofe  leben,  die  überall  kein  bestimmtes  Amt 
bekleidet  zu  haben  scheinen  ^. 

^  Hincmar  c.  18,  oben  p.  419  n.  3;  Capil.  de  disdplina  palatii  c.  6, 
p.  158.  Zwei  Pfalzgrafeo  neben  einander  werden  genannt  G.  Aldrici  c.  47, 
Balnze  HI,  p.  130.  c  70,  p.  172.  Dronke  p.  226.  Vgl.  MabUlon  Dipl. 
p.  117. 

^  Mnratori  Ant.  I,  p.  354,  der  die  Reihe  derselben  nachzuweisen 
sucht.  Hier  findet  sich  der  Titel :  sacri  palatii  comes,  Mabillon  a.  a.  0.,  und 
hier  auch  874  ein  comes  vice  comites  pal.,  Balnze,  Agobardi  Op.  II,  p.  161. 

5  Capit.  800,  p.  82.  ürk.  Mnratori  Ant.  V,  p.  953.  I,  p.  503.  GesU 
epp.  Genom,  c.  21,  Mabillon  Anal.  ed.  2.  p.  292.  Martene  Coli.  U,  p.  25. 
Aon.  Einh.  823,  p.  210;  ebend.  826,  p.  214  als  Gesandter. 

*    Ann.  £inh.  782,  p.  163. 

^  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Wärt.  Urkb.  I,  p.  141:  in  comitatu  R.  comitis 
palatii. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  454:  qui  in  aula  ....  Karoli  augusti  comes 
extitit  clarissimus,  und  öfter  in  den  Urkunden.  Die  comites  palatini,  die 
Thegan  c.  45,  p.  600,  genannt  werden,  sind  vielleicht  so  zu  fassen,  zwei- 
felhaa  ist  der  palatinus  comes  in  Trad.  Fris.  629,  p.  320  (v.  J.  841);  an 
wirkliche  Pfalzgrafen  ist  zu  denken,  Capit.  de  discipl.  pal.  c.  6,  p.  158. 
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Einen  hervorragenden  Platz  nahm  früher  der  Referen- 
darins  ein,  unter  dessen  Leitung  die  Kanzlei  stand  und 
der  das  Siegel  des  Königs  führte,  regelmässig  ein  Welt- 
licher ^.  Dagegen  liegt  unter  Pippin  und  Karl  die  Aus- 
fertigung und  Besiegelung  yon  Urkunden  in  den  Händen 
von  Männern,  die  einzeln  auch  noch  den  alten  Namen 
führen  ^  regelmässig  aber  Kanzler  oder  Notarien  ^  heissen: 
ihrer  ist  eine  grössere  Zahl,  und  eine  Zeitlang  ist  von  ei- 
ner oberen  Leitung  nicht  die  Rede^    Die  einzelnen  wer- 

^  Als  referendarius  wird  unter  Karl  Martell  noch  Chrodegang  genannt, 
der  spätere  Bischof  von  Metz,  Paulus  D.  Gesta  epp.  Mett.  p.  267.  Wenn  die 
spfitere  Vita  Chrodegangi  c.  9,  SS.  X,  p.  557,  sagt:  Quantae  rero  sdentiae 
fidei  ac  perfeclionis  qui  ad  hoc  minislerium  erigilur  esse  debeat,  qui  noTe- 
runt  cujus  gloriae  apocrisiarii  sit  dignitas,  perpendere  possunt,  bringt  sie 
freilich  zusammen,  was  sich  nicht  unmittelbar  entspricht.  Vgl.  du  Chesne, 
Bist,  des   chanceliers  p.  45. 

^  Ein  referendarius  Lothars  wird  wenigstens  in  der  Urkundenformel, 
Bouquet  VI,  p.  647 ,  erwähnt. 

'     cancellarius  noster,   Capit.  p.  120   c.  8;    Cenni  II,    p.  49   beissl 
ErcanbaJd  cancellarius,    welcher  Ann.  Einh.  801,   p.  190,  und  Vita  Hlodo- 
wid  c.   19,  p.  617,   notarios  genannt  wird;    Wineradns  cancellarius  in  Ur- 
kunde der  Gisla,  Karls  Schwester,  Booquet  V,  p.  760 ;  —  Hirmimams  dia- 
conos  et  notarius  imperialis,  Urk.  Einhards,  Cod.  dipl.  Laur.  I,  p.  48;  oo- 
tarius  sacri  palatii  wird  später  Bischof,  Hincmar  Op.  I,  p.  21;  ein  sacri  im- 
perii  notarius   in  Italien   vor   Karls  Kaiserkrönung ,   wenn  die  Urk.  echt  ist, 
bei   Tiraboschi,   Nonantula  p.  34;  —  commentariensis ,    Vita   Hlud.  c.  19, 
p.  617  (hierhin    gehört  wohl  die  auffallende  Bezeichnung:    notarius  vel  ex- 
ceptor   ad    vicem    archimentariensis  in    einer   Formel   ans   dem  Ende  d.  9. 
Jahrb.,  bei  Dümmler,  Formelboch  d.  Salomo  p.  85);  —  Lupus  sagt,  episL 
28,  p.  52:  L.  epistolare  in  palatio  gerens  officium,  worunter  Sirmond  einen 
Kanzler  versteht,   s.  die   Note  Baluze  p.  343;  —   ebend.  5,  p.  23   findet 
sich  scriptor  regius  Bertcaudus,  von  dem  es  heisst:  er  habe  antiqnarom  li(e- 
rarum,   duntaxat  eamm  qoae  maximae  sunt   et  ondaies  a   quibnsdam  Tocan 
existimantur  ....  mensuram  descriptam ;  der  stand  wohl  unter  dem  Kanz- 
ler. —   Die  Grafen  und  andere  haUen  ihre  eigneo  Notare;  s.  oben  p. 340.  — 
Wenn  Mabillon,  Dipl.  p.  118,  Kanzler  ufid  Notare  des  Königs  miterscheideD 
will ,  so  ist  das  nicht  den  Quellen  gemäss. 

♦    Vgl.  NabUloD  Dipl.  p.  114.     Nouveau  Tndlö  V,  p.  50,  wo  es  be- 


427 

den  auch  zu  mancherlei  Aufträgen  verwandt:  Hitherius 
geht  wiederholt  als  Gesandter  an  den  Papst  nach  Italien; 
ebenso  später  Rado;  Erchambald  wird  nach  Ligurien  ge- 
schickt, um  die  Schiffe  in  Bereitschaft  zu  setzen  auf  de- 
nen der  dem  Kaiser  geschenkte  Elephant  transportiert 
werden  soll;  und  derselbe  ist  der  Ueberbringer  von  Auf- 
trägen des  Kaisers  an  seinen  Sohn  Ludwig^;  ein  anderer 
übernimmt  eine  Gesandtschaft  nach  England  ^  Doch  ist 
ihr  Ansehn  dem  der  alten  Referendarien  nicht  zu  verglei- 
chen. Am  Hofe  selbst  treten  sie  in  keiner  Weise  hervor. 
Hier  ist  ihr  Geschäft  nur  die  Ausfertigung  der  königlichen 
Urkunden  und  Briefe;  wobei  es,  wie  Hincmar  hervorhebt', 
hauptsächlich  auf  Unbestechlichkeit  und  Verschwiegenheit 
ankam  \  Sie  unterschreiben  auch  die  Urkunden,  und  eine 
Zeitlang,  unter  Pippin,  erscheinen  die  einzelnen  als  dazu 
gleichmässig  berechtigt.  Dann  aber  tritt  unter  ihnen  doch 

merkt,  aber  kaum  genug  hervorgehoben  wird.  Auf  die  Abnahme  des  An- 
sehns  des  Beferendarins  in  der  späteren  Merovingischen  Zeit  habe  ich  schon 
U)  p.  382  aufmerksam  gemacht. 

^  Cenni  N.  46,  p.  272.  68,  p.  387.  85,  p.  465;  in  den  beiden 
letzten  Briefen  heissl  er  Abt;  er  stand  dem  Kloster  des  h.  Martin  vor.  Der 
Maginarius  capellanus," ebenda  N.  68,  p.  387,  ist  wohl  der  Kanzler  Karlmanns 
und  später  Abt  von  St.  Denis;  als  Abt  wird  er  genannt  N.  78,  p.  414.  N. 
90,  p.  482.  Ueber  Rado  s.  N.  97,  p.  514.  Ein  Boro  capellanus  N.  89, 
p.  476. 

^  Ann.  Einh.  und  Vita  Hlud.  a.a.O.  Seiner  gedenkt  am  Hofe  Theo- 
dulf,  Bouquet  V,  p.  419: 

Non  Ercambaldi  soHers  praesentia  desit, 

Cujus  fidam  armat  bina  tabella  manum. 
Pendula  quae  lateri  manuum  cito  membra  revisat 
Verbaqne  suscipiat,  quae  sine  voce  canat. 
^    Ann.  Einh.  808,  p.  195. 

^  Hincmar  c.  16:  prudentes  et  intelligentes  ac  fideles  viri,  qui  prae- 
<^pta  regia  absque  immoderata  cupiditatis  venalitate  scriberent  et  secreta 
illis  fideliter  custodirent. 
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^eder  einer  hervor  als  derjenige  der  hierzu  besonders 
berufen  ist,  so  dass,  wenn  es  durch  andere  geschieht,  dies 
als  Stellyertretung  betrachtet  und  bezeichnet  yrird^;  und 
jener  ist  dann  später,  doch  erst  seit  Ludirig,  als  ober- 
ster Notar  oder  Erznotar  des  kaiserlichen  Palastes  ^  unter 

^  Pippins  Urkunden  unterschreiben  Chrodingus,  p.  698.  Widmams, 
p.  698.  701.  705.  706.  Eius  (Egius),  p.  701.  702.  704.  Bardillo  oder 
Bradilo,  Baddilo,  p.  703.  705.  707.  Hitherius,  p.  704.  708  ff.  Bald  heissl 
es:  recognovit,  bald:  recognovit  et  subscripsit,  oder:  scripsit;  einmal  p.  703 
blos:  scripsit  B.,  einmal  p.  707:  Baddilo  recognovit  et  subscripsit  .  .  .  . 
Hitherius  scripsit,  und  p.  704 :  Hitherius  in  vice  Baddilone.  Es  kommeo 
also  wenigstens  zwei  neben  einander  vor,  von  denen  zuletzt  einer  als  Stell- 
vertreter des  andern  bezeichnet  wird.  Die  ersten  Urkunden  Karls  unter- 
schreibt Hitherius,  und  die  Karlmanns  Maginarius  (s.  p.  427  n.  1),  später  aber 
wird  es  zur  Begel,  dass  andere  ad  vicem  signieren,  Bado  ad  vicem  Hithe- 
rii,  p.  723.  730.  731.  736.  737;  Wigbaldus  ad  vicem  Hitherii,  p.  726. 
727.  729;  Wigbaldus  ad  vicem  Radonis,  p.  744.  750;  Erchanbaldus  ad 
vicem  Radonis,  p.  740.  753.  754;  ebenso  Gietbertus,  Optatus,  Widolaicus, 
Jacob,  p.  741.  742.  745.  750;  Rado  allein,  p.  733.  748;  Theudegarios 
allein,  p.  735;  Ercanbaldus  allein,  p.  758.  759;  dann  eine  ganze  Reihe 
von  Namen  ad  vicem  Ercanbaldi,  zuletzt  Witherius  ad  vicem  Hieremiae,  p. 
777.  Die  Angaben  bei  Du  Chesne,  Hist.  des  chanceliers  p.  55  ff.  Da- 
cange  ed.  Henschel  II,  p.  79.  Mabillon  Dipl.  p.  114  ff.,  Heumann  p.  120, 
sind  theils  unvollständig,  theils  ungenau,  da  sie  echte  und  unechte  Urkun- 
den nicht  genug  unterscheiden.  Die  Meinung,  die  im  Nouveau  Trait^  V, 
p.  48,  ausgesprochen,  dass  die  mehreren  Kanzler  mit  den  verschiedenea 
unter  Einer  Herrschaft  vereinigten  Reichen  zusammenhingen,  ist  ohne  Be- 
weis und  ohne  Grund. 

^  Rado  wird  von  dem  Papst  protonotarius  genannt,  Cenni  N.  97,  p. 
514;  erst  in  dem  spätem  Chron.  S.  Vultuml  (Du  Chesne  p.  57)  archican- 
cellarius;  was  dasselbe  von  Autbert  erzählt,  ebend.  p.  63  (die  Ausgabe  bei 
Muratori  SS.  I,  2,  p.  359,  scheint  lückenhaft):  coepit  ejusdem  imperatoris 
magister  et  institutor  esse  prudentissimus  ipsiusque  imperalis  aulae  archi- 
cancellarius  supra  caeteros  haben  strenuissimus ,  ist  ganz  unbegründet;  Er- 
chanbaldus heisst  senior  cancellarius  in  den  ebenfalls  nicht  gleichzeiligeo 
Acta  epp.  Cenom.  c.  21,  Mabillon  Anal.  ed.  2.  p.  292;  —  erst  Ludwig 
sagt,  p.  603:  Hugo  sacri  palatii  nostri  archinotarius ,  p.  624:  s.  p.  n- 
summus  notarius;  —  notarius  summus  auch  Lothar,  Bonqnet  VIU,  p.  376; 
notariorum  summus,  Ludwig  IL,  ebend.  p.  415,  und  Ludwig  d.  D.,  ürooke 
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seinen  Söhnen  auch  als  oberster  Kanzler  i,  dagegen  in 
dieser  Zeit  noch  nicht  als  Erzkanzler  ^  bezeichnet  Unter 
Lndwig  gelangte  derselbe  auch  wieder  zu  einem  höheren 
Einfluss;  namentlich  der  Kanzler  Helisachar  spielte  eine 
Zeitlang  eine  bedeutende  Rolle  in  den  Parteiungen  am 
Hofe  des  Kaisers '.  Fast  immer  war  es  ein  Geistlicher, 
sei  es  der  Abt  eines  Klosters  oder  einer  der  sich  in  einer 
andern  freieren  Stellung  befand,  zu  der  Gapelle  des 
Kaisers  gehörte. 

Die  Kanzlei  stand  überhaupt  in  einer  gewissen  Ver- 
bindung mit  der  Gapelle. 

Nach  der  Gappe  des  h.  Martin  zu  Tours,  die  als  be- 
sonders heilige  Reliquie  Ton  den  fränkischen  Königen  na- 
mentlich auch  in  den  Krieg  mitgenommen  zu  werden  pflegte, 
sind  allgemein  die  Heiligthttmer  die  jene  hatten,  dann  der 
Ort  wo  dieselben  aufbewahrt  wurden,  die  Gapelle  ^  Gapel- 

p.  303;  arcbiDOtarius ,  Lothar,  Bouquet  VIII,  p.  390.  Vgl.  Ana.  Bert.  877, 
p.  503:  secundi  scriDÜ  Dotarius.  —  Ein  subcancellarius  wird  aus  einer 
Urk.  Lothars  angeführt,  heisst  ein  ander  Mal  subdiaconus  protonotarius  und 
signiert  ad  vicem,  Heumann  p.  303. 

^  z.  B.  Ludwig  d.  D.,  Würtemb.  Urkb.  1,  p.  109:  summus  cancel- 
larius. 

^  Die  Urkunden  in  denen  vor  und  unter  Karl  der  Name  archicancel- 
larins  vorkommen  soll,  Malinckrot,  De  archicancellariis  p.  7  ff.,  sind  ent- 
schieden falsch,  auch  die  Ludwigs,  wo  Fridugis  diesen  Titel  führt,  Bouquet 
VI,  p.  535,  schwerlich  zuverlässig;  vgl.  p.  428  n.  2.  —  Dass  übrigens 
archinotarius  und  archicancellarius  nicht  als  verschiedene  Würden  zu  betrach- 
ten,  ist  Nouvean  Trait^  V,  p.  51  bemerkt. 

3  Er  erscheint  in  Ludwigs  Urkunden  gleich  nach  der  Thronbesteigung, 
p.  455  fif.,  dann  neben  ihm  Fridugisus,  p.514. 519ff.,  unter  diesem  Theoto, 
p.  569  ff.,  dann  Hugo  p.  595  ff. 

^  Walafrid  Strabo  de  exord.  eccl.  c.  33:  Dicti  sunt  autem  primitus 
capellani  a  cappa  b.  Martini,  quam  reges  Francomm  ob  adjutorium  victoriae 
in  praeliis  solebant  habere  secum ,  quam  ferentes  et  custodientes  cum  cae- 
teris  sanctorum  reliquiis  clerici  capellani  coeperunt  vocari.  Mon.  Sang.  I, 
4  ,  p.  732:    in    cappellam  suam   assumpsit.     Quo  nomine  reges  Francomm 
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lane  aber  die  genannt  welche  sie  tragen  oder  bewach- 
ten \  Von  Karl  ist  an  der  Pfalz  zu  Aachen "",  später  yon 
seinen  Nachfolgern  auch  an  andern  Orten  ^  eine  eigene 
Kirche  flir  jenen  Zweck  erbaut,  die  dann  auch  selbst  die 
Gapelle  hiess,  während  die  hier  angestellten  Geistlichen 
ebenfalls  als  Gapellane  bezeichnet  wurden. 

Der  erste  unter  diesen  hat  unter  Pippin  und  seinen  Nach- 
folgern eine  besonders  angesehene  und  einflussreiche  Stel- 
lung erhalten.  Wenn  auch  früher  schon  einzelne  Geistliche 
am  Hofe  lebten,  und  unter  ihnen  der  Vorsteher  oder  Abt 
des  königlichen  Oratoriums  besonders  hervortrat  und  thä- 

propler  cappam  s.  Martini ,  quam  secom  ob  sui  tuilionem  et  hostiam  op- 
pressioDem  jugiter  ad  bella  porlabant,  sancta  saa  appellare  solebaot.  Karls 
Testament  bei  Eiobard  Vita  K.  c.  33,  p.  462:  capellam,  id  est  ecdesiasti- 
cum  minislerium,  tarn  id  quod  ipse  fecit  atque  coagregavit  quam  qnod  ad 
eum  ex  pateroa  hereditate  pervenit.  Vgl.  Dncaoge  ed.  Heuscbel  II,  p.  123  ff. 
^  Capit.  769  c.  1 ,  p.  33 :  Keine  Geistliche  in  den  Krieg,  nisi  illi 
tantummodo  qui  propter  divinum  ministerium,  missarum  scilicet  soiemnia 
adimplenda  et  sanctorum  patrocinia  portanda  ad  hoc  electi  sunt,  id  est 
unum  vel  duos  episcopos  cum  capellanis  presbyteris,  princeps  secum  habeat. 
Vgl.  eine  Stelle  aus  den  Mirac.  S.  Dionysii,  bei  Ducange  a.  a.  0.  p.  127, 
wo  es  von  Karl  beisst:  Hie  pignora  beatorum  martymm  secum  fern  fece- 
rat  et  cnstodes  clericos  qui  secum  proticiscebantur  delegaverat. 

^  Ann.  Einh.  829,  p.  218:  Aquasgrani  ....  ipsam  s.  Dei  geoi- 
trids  basilicam  quam  capellam  vocant.  Vgl.  die  Urk.  bei  Quix,  Aachen  p.  3  ffl. 
und  Urk.  Karl  d.  K.,  Bouqnet  VIII,  p.  660:  in  palatio  Aquensi  capellam 
....  constru.xisse  ac  clericos  inibi  ....  paiiterque  ob  dignitatem  apicis 
imperialis  deservire  constituisse. 

'     Der   Capelle   Ludwigs   zu  Ingelheim  erwähnt  Cont.  Regin.  939,  p. 
618.     S.  Sophiae  capella  quae  palatio  inhaerebat,  zu  Soissoos,  wird  genannt 
Transl.  $.  Sebasliani  c.  43,  Mabillon  Acta  IV,  1.  p.  407.    Karl  d.  K.  in  der 
angeführten   Urkunde   gründet    eine    Capelle    iu    Compiegne,    weil,   wie  er 
sagt,  pars  illius  regni  nobis  sorte  divisionis  nondum  conugerit.  —    Das  Ver- 
bot der  Vermehrung  bei  Benedict  I,  c.  334   ist  apokryph.     Im  Conc.  Paris. 
829  c  12,  p.  340,    liest  Pertz   statt:     De  presbyteris   et  capeilis  palatiois 
contra  canonicam  auctoritatem   et   aecclesiasticam  honestatem  inconsulte  h«- 
bilis,  gewiss  richtig:  capellanis. 
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tig  war  1 ,  so  ist  jetzt  der  Gapellan,  der  als  sein  Nachfolger 
betrachtet  werden  kann,  derjenige  der  von  Amtswegen  zu  ei- 
nem höheren  Einfluss  berufen  erscheint  und  bestimmte  Ge- 
schäfte zu  besorgen  hat.  Unter  Pippin  und  in  den  ersten  Jah- 
ren Karls  nimmt  jener  Abt  Fulrad  yon  St  Denis,  der  nach 
Rom  wegen  Pippins  Erhebung  zum  König  geschickt  war, 
diese  Stellung  ein :  er  wird  auch  Erzpriester  genannt,  und 
man  bezieht  die  Würde  bald  auf  den  Palast,  bald  auf  das 
Reich  überhaupt,  indem  man  ihn  Erzpriester  von  Francien 
nennt  ^  Nach  ihm  erhielten  erst  der  Bischof  Angilram 
von  Metz,  dann  Hildebald  von  Köln  diesen  Platz,  wozu 
der  Papst,  eben  weil  es  Bischöfe  waren,  ausdrücklich  die 
Erlaubnis  ertheilte  und  Karl  beim  Hildebald  auch  noch  die 
Genehmigung  einer  Synode  einholte^:  als  Vorsteher,  oder, 
wie  sie  mit  einem  römischen  Ausdruck  auch  heissen,  Pri- 
micerien    der  Gapelle  oder   des  Hofes '^,   sollten  sie  die 

^  U,  p.  385.  Die  älterea  Qaelieo  sprechen  von  dem  Oratorium  wo 
später  die  capella  erscheint. 

^  Fulrad  in  seinen  eignen  Urkunden,  Würtemb.  Urkb.  1,  p.  19.  22, 
nennt  sich  capellanus ,  caplanus ;  Pippin  sagt ,  Bouquet  V,  p.  708 :  Fulrado 
capellano  nostro  sive  archipresbytero;  Karl,  p.  739:  capellanus  palatii  uostri, 
p.  754  aber:  arcbipresbyler ;  Papst  Hadrian,  ebend.  p.745,  schreibt:  Fran- 
ciae  archipresbyter.  Vgl.  die  Grabschrift,  Alcuin  carm.  266,  Op.  11,  p.  235: 
inclitus  iste  sacrae  fueral  pastorque  capellae. 

'  Capit.  Francof.  794  c.  55,  p.  75:  Dixit  etiam  d.  rex  in  eadem 
synodum,  ul  a  sede  apostolica  ....  licentiam  habuisse,  ut  Angilramnum 
archiepiscopum  in  suo  palatio  assidue  haberet  propter  utilitales  ecclesiasli- 
ca.e.  Deprecatus  est  eadem  synodum,  ut  eo  modo  sicut  Angilramnum  ha- 
bueial,  ita  etiam  Hildeboldnm  episcopnm  habere  debuisset,  quia  et  de  eo- 
deffl  sicut  et  de  Angilramnum  apostolicam  licentiam  habebat.  Omnis  syno- 
dus  consensit,  et  placuit  eis  eum  in  palatium  esse  debere  propter  utilitates 
ecclesiasticas. 

*  Alcuin  epist.  17,  p.  27:  A.  archiepiscopus  et  sanclae  capellae 
primicerius;  Karl  selbst  sagt,  Juvavia  p.  49:  qui  et  sanclam  cappellam  pal- 
lacii  nostri  gubernare  videtur.     Den  Hildebald  nennt  die  Vita  Leonis,  Mura- 
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kirchlichen  Angelegenheiten  die  hier  yorkamen  besorgen. 
Neben  ihnen  gelangte  der  Abt  Angilbert  zu  einer  ähnlichen 
Stellung  und  dnrch  seine  nahe  persönliche  Verbindimg 
mit  Karl  zu  grossem  Ansehn,  ohne  doch  jenen  beiden 
ganz  gleichgeachtet  werden  zu  können;  vielleicht  war  er 
dem  König  Pippin  yon  Italien  besonders  beigegeben^; 
oder  stand  als  Abt  in  der  Gapelle  neben  dem  Bischof. 
Unter  Ludwig  erscheint  Hilduin  als  Nachfolger  des  Hilde- 
bald, und  wird  als  solcher  bald  in  alter  Weise  Abt,  dann 
aber  auch  Bischof  des  Palastes  genannt,  zugleich  als 
der  Erste  oder  Vorsteher  der  fränkischen   Geistlichkeit^ 

tori  SS.  ni,  p.  198,  einfach  capeilanns;  dagegen  heisst  er  in  der  Praet 
Conc.  Mognnt.  813,  Mansi  XIY,  p.  64:  s.  palaüi  archiepiscopos ,  in  Urkna- 
den  aber,  Trad.  Lunael.  14,  p.  9:  rector  necnon  et  s.  palaüi  capeilanns, 
ebenso  51,  p.  30;  öfter  und  auch  in  einem  Brief  desselben,  36,  p.  22, 
blos:  8.  p.  capeilanns;  dagegen  68,  p.  40:  archiepiscopns  custus  capelis- 
nns;  84,  p.  51:   s.  p.  inperialis  castus. 

^  Papst  Hadrian  nennt  ihn,  Bouquet  V,  p.  597:  abbas  et  minister 
capellae;  nur  die  spätere  Vita  Yon  Anschems,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  124, 
sagt:  ut  eum  secretorum  consdum  et  primatem  capellanomm  faceret,  sibi 
quoque  eundem  silentiarium  statuereL  Das  letzte  versteht  Mabillon  als  vertraD- 
ter  Rath,  und  ebenso  anricularias,  wie  er  bei  Alcoin,  Dp.  IT,  p  558,  heisst, 
während  andere  dies  auf  den  Sekretär  oder  Kanzler  denten ;  Ducange  I,  p.  499; 
in  der  II,  p.  381  n.  5  angefahrten  Stelle  bezieht  es  sich  auf  einen  refe- 
rendarius.  Dass  Angilbert  aber  die  Stellung  des  späteren  Erzcapellan  ein- 
genommen, verträgt  sich  nicht  mit  dem  Bericht  Hincmars  c.  15,  der  offen- 
bar alle  die  diese  Würde  bekleidet  aufzählen  will.  Mabillons  Auskunft,  er  sei 
archicapellanus  faonorarius  gewesen  und  habe  die  legationes  besorgt,  hilft  wenig- 
Alciiin,  Op.  II,p.  614,  sagt  von  ihm  auch:  primicerius  anlae;  epist.  22,  p.32, 
primicerins,  wie  es  scheint  mit  besonderer  Beziehung  auf  Pippin.  Vgl.  Leibniz 
Ann.  I,  p.  208.  —  Andere,  die  Ducange  II,  p.  129  u.  a.  aufzählen,  be- 
ruhen auf  falschen  Urkunden;  dahin  gehört  auch  die  im  Urkb.  des  Landes 
ob  der  Enns  II,  p.  7 ,   wo  Rado  archicapellanus  heisst. 

^  Hincmar  epist.  de  s.  Dionysio,  Mabillon  Anal.  ed.  2.  p.  212:  H. 
abbatis  s.  palatii  clericomm  summi,  wo  Ducange  nach  palatii  ein  *  et' ein- 
schieben will;  --  Agobard,  Op.  I,  p.  192:  H.  s.  palatii  antistiti;  UrL 
bei  Mansi  XIV,  p.  634:    abbatem  sacrique  palalii  conspicuum  arcbicappeli^ 
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bezeichnet.  Auch  der  Name  Bewahrer  (cnstos)  der  Ca- 
pelle  oder  des  Palastes  findet  sich  ^ ;  und  ausserdem  wird 
es  gebräuchlich  yon  dem  obersten  oder  Erz-Gapellan  zu 
sprechen,  eine  Benennung  die  dann  allmählich  mehr  und 
mehr  officielle  Geltung  erlangt  und  sich  in  späterer  Zeit 
erhält  2.  Dagegen  scheint  das  Wort  apocrisiarius ,  dessen 
sich  Hincmar  bedient ' ,  niemals  in  diesem  Sinn  wirklich 
im  Gebrauch  gewesen  zu  sein"^;  es  hängt  mit  einer  Auf- 
fassung zusammen,  die  wenigstens  unter  Karl  und  den 

nnm  et  non  solum  ejusdem  monasterii  strenuam  praelationem  sed  etiam  to- 
tiiis  ecclesiae  istius  imperii  ....  indpem  gerenlem  (die  Lücke  wird  er- 
gänzl:  locnm  principem,  oder  Mabillon  Dipl.  p.  518:  summam  curam  apud 
principem);  —  Lupus  epist.  110,  p.  162  heisst  er:  luagisler  ecclesiasticorum. 

^  Hincmar  c.  16:  apocrisiarius  qui  Tocatur  apud  nos  capellanus  vel 
palatii  custos ;  c.  32 :  apocrisiarius  id  est  capellanus  vel  palatii  custos.  Su, 
palatii  custos,  finde  ich  den  Titel  eigentlich  nirgends;  blos  custos  steht  in 
den  Urkunden,  oben  p.  431  n.  4;  Lothar  d.  j.,  Bouquet  VIfl,  p.  406,  und 
Karl  d.O.,  Nengart  p.  422,  sagen:  custos  capellae  nostrae;  Arnulf  erwähnt, 
ebend.  p.  472,  eines  custodis  et  canceliarii  nostri,  und  ebenso  kommt  in 
einer  andern  Urk.  desselben,  Mon.  B.  XI,  p.  435,  ein  custos  noster  vor. 
Vgl.  die  Stelle  oben  p.  430  n.  1.  Der  Name  ist  übrigens  schon  römisch; 
Dunange  ed.  Henschel  II,  p.  127. 

^  summus  capellanus,  in  Urk.  Ludwigs,  p.  533.  546 ;  s.  palatii  nostri 
summus  capellanus,  Marlene  Coli.  I,  p.  80;  s.  p.  archicapellanus ,  p.  539. 
541.  542;  blos  archicapellanus,  p.  540.  Vgl.  Walafrid  Strabo  de  exord. 
eccl.  c.  33:  quos  summos  capellanos  Franci  appellant;  Rirabert  Vita  Anska- 
rii  c.  12,  p.  698:  summae  sanctaeque  palatinae  dignitatis  archicapellanus; 
Ann.  Fuld.  840,  p.  362.  Die  Acta  epp.  Genom,  c.  19 ,  Mabillon  Anal.  p. 
290,  wenden  den  Ausdruck  auf  Angilram  an.  Daneben  finden  sich  auch 
andere  Bezeichnungen:  senior  capellanus,  Ebonis  apol. ,  Baluze  Miscell.  III, 
p.  134.  136;  s.  palatii  nostri  protocapellanus,  Urk.  Karl  d.  K. ,  Bouquet 
VIII ,  p.  490. 

'  Ausser  in  den  beiden  schon  n.  1  angeführten  Stellen  auch  c.  15: 
per  apocrisiarium ,   id  est  responsalem  negotiorum  ecclesiasticorum. 

^  Das  Wort  findet  sich  nur  in  der  späteren  Vita  Audoeni,  Acta  SS. 
August  IV,  p.  811  ,  die  ihn,  der  referendarius  war  (II,  p.  380.  381)  so 
nennt,  und  Mir.  S.  Stremonü,  Mabillon  Acta  III,  2,  p.  192:  Joseph  regis 
apocrisiarium,   vielleicht  der  cancellarius  in  der  Stelle  p.  447  n.  1. 
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nächsten  Nachfolgern  keineswegs  durchgedrungen  ist,  da8s 
nemlich  der  Inhaber  jener  Würde  als  ein  Vertreter  des 
Papstes  zu  betrachten  sei,  von  ihm  mit  Wahrnehmung 
der  kirchlichen  Interessen  und  Geschäfte  am  Hofe  der 
Kaiser  beauftragt  \ —  Dem  Hilduin  ist  Fulco,  diesem  der 
Bischof  Drogo  Yon  Metz  gefolgt.  Ludwigs  Sohne  hatten, 
da  sie  eigne  Herrschaften  empfingen,  auch  besondere 
Erzcapellane  ^ 

Das  Amt  bezog  sich  zunächst  auf  alle  kirchlichen 
Handlungen  die  am  Hofe  vorkamen,  und  die  entweder  von 
dem  Gapellan  selbst  vollzogen  wurden  —  so  segnete  er 
Mittags  die  Mahlzeit '  — ,  oder  doch,  ebenso  wie  die  dafür 
erforderlichen  Dinge,  Geräth  und  Schmuck,  und  die  andern 

^  Hincmar  c.  13.  Es  habe  zu  den  Zeiten  CoDstanüns  seinen  Aofaog 
genommen.  Dann  fahrt  er  fort,  c.  14:  Et  in  his  cisalpinis  regionilras  post- 
quam  Hludowicus  praedicatione  b.  Remigii  ad  Christum  conversus  et  ab  ipso 
....  baptizatns  extitit,  per  successiones  regum  sancti  episcopi  ex  suis  se 
dibos  et  tempore  compelenti  palatium  visilantes  vicissim  hanc  administratio- 
nem  disposuerunt.  A  tempore  vero  Pippini  et  Caroli  interdum  per  presbv- 
teros ,  interdum  per  episcopos  regia  voluntate  atqne  episcopali  consensQ  per 
diaconos  vel  prosbyteros  magis  quam  per  episcopos  hoc  officium  ezecntuii 
extilit;  c.  15  .. ..  Tempore  Pippini  et  Caroli  hoc  ministerium  consensn  episco- 
ponim  per  Fulradum  presbyterum,  tempore  etiam  Caroli  per  Engelramnom  ei 
Hildibaldum  episcopos,  tempore  denique  Hludowici  per  Hilduinum  presbjte 
nun  et  post  eum  per  Fulconem  item  presbyterum,  deinde  per  DrogooeiD 
episcopum  extitit  hoc  ministerium  executum.  In  der  ganzen  Ausfnbning  ist 
offenbar  vieles  nur  Hincmars  Ansicht.  Vgl.  ausser  Ducange  ed.  Henscbel  I,  p 
316  auch  Leibniz  Ann.  I,  p.  113.    Luden  V,  p.  549.    Ellendorf  I,  p.  242  d 

'  I3rk.  Pippins ,  Bouquet  VI,  p.  672 :  F.  episcopus  archipellaDos  no- 
ster;  Ludwig  d.  D.,  Mon.  B.  XX VIII,  1,  p.  37,  wo  der  Bischof  Balonos 
als  summus  capellanus  erscheint  (eine  andere  Urkunde ,  Mon.  B.  XI,  p.  J(M< 
in  der  Cozbaldus  s.  palatii  nostri  summus  capellanus  genannt  wird,  ist  nidii 
ganz  unverdächtig,  s.  Böhmer  Reg.  p.  73  N.  723). 
^     Theodulf,  Bouquet  V,  p.  419: 

Adsit  praesul  ovans  animo  vultuque  benigno 

Stet  benediclurus  regis  potumque  cibumque, 
Sumere  quin  etiam  rex  velit,  ipse  volet. 
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hier  lebenden  Geistlichen  ^ ,  unter  seiner  Aufisicht  standen. 
Ausserdem  hatte  er  die  Sorge  für  alles  lYas  mit  den  geist- 
lichen Angelegenheiten  irgendiyie  zusammenhing :  Wünsche 
und  Anliegen  der  Geistlichen,  ebenso  Streitigkeiten  der- 
selben kamen  zunächst  an  ihn  und  durch  ihn  an  den  Kai- 
ser; wer  in  kirchlichen  Dingen  einen  Rath  oder  Trost 
Döthig  hatte,  suchte  ihn  auf:  er  that,  sagt  Hincmar,  dann 
nicht  alles  worauf  es  ankam  in  eigner  Person  und  allein; 
aber  er  sorgte  dafür  dass  es  u^  passender  Weise  einge- 
leitet und  so  dem  Kaiser  vorgebracht  wurdet  Mit  der 
Wahrnehmung  dieser  Geschäfte  verband  sich  regelmässig 
ein  bedeutender  Einfluss  beim  Kaiser  überhaupt:  ein  ge- 


'  Hincmar  c.  16:  omnern  clernm  palatii  sub  cura  et  disposilione  saa 
regebat;  c.  19:  apocrisiarias  ....  de  omnibas  negotiis  ecclesiasticis  vel 
ministris  ecclesiae  et  comes  palatii  de  omnibns  saeciilaribns  caasis  yel  judi- 
cüs  sQscipiendi  cnram  habebant,  ut  etc.    Vgl.  die  Bezeichnungen  p.  432  n.  2. 

^  Hincmar  c.  20:  Apocrisiarius  quidem  de  omni  ecciesiastica  reli- 
gione  vel  ordine  necnon  etiam  de  canonicae  vel  monasticae  allercatione  seu 
quaecunque  palatium  adibant  pro  ecclesiasticis  necessitatibus  sollicitodinem 
baberet,  et  ea  tantummodo  de  extemis  regem  adirent,  quae  sine  illo  ple- 
nius  definiri  non  potuissent;  caeterum,  ut  non  solum  de  bis  quae  ad  eos 
specialiter  de  omni  omamento  vel  officio  ecciesiastico  infra  palatium  agenda 
pertinebant,  verum  quoque  et  omnem  consolationem  spiritalem  sive  consi- 
lium  totius  palatii  quicunque  quaereret,  apud  eum,  ut  necesse  erat,  fideliter 
iDfeniret,  et  qui  non  quaereret  et  tarnen  ipse  apud  aliquem  necessarium 
esse  sentiret,  juxta  personae  qualitatem  et  a  perverso  sensu  vel  opere  retra- 
here  et  ad  viam  salutis  convertere  sluderet.  Et  caetera  spiritualia  quaecun- 
que palatio,  tarn  ab  assidue  conversantibus  quamque  et  a  supervenientibus, 
sive  secundnm  Deum  sive  secnndum  saeculum,  ut  providerentur  et  praevi- 
derentur,  erant  necessaria,  quae  enumerare  longum  est,  ad  ejus  specialiter 
curam  pertinebant.  Non  ita  ut  aliter  ullus  sive  palatinus  sive  externus  so- 
perveniens  sapientia  et  vera  devotione  per  Dei  gratiam  illuminatus  tale  ali- 
quid minime  ageret;  sed  maxime  consuetudo  erat,  ut  aut  cum  eodem  apo- 
crisiario  pariter  aut  certe  per  ejus  consilium  quod  erat  agendum  ageret,  ne 
forte  quid  minus  utile  aut  indignum  regi  subriperet.  —  Ein  Beispiel  Acta 
epp.  Cenom.  c.  19,   a.  a.  0.  p.  290. 
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schäftskundjger ,  zugleich  höher  gebildeter   Mann  mnsste 
in  dieser  Stellung  leicht  zu  grossem  Ansehn  gelangen  \ 

Mit  der  Kanzlei  hatte  der  Erzcapellan  nrsprüngVch 
freiUch  nichts  zu  thun^.  Aber  später  ist  sein  Geschäfts- 
kreis  auch  hierauf  ausgedehnt  irorden.  Den  nächsten  An- 
lass  dazu  gab  es  ohne  Zweifel,  dass  eben  in  der  CapeUe 
wichtige  Urkunden  aufbewahrt  zu  werden  pflegten  ^  Viel- 
leicht dass  das  Archiv  (archivium,  armarium)^  hier  über- 
haupt seinen  Platz  hatte,  wie  man  später  im  Mittelalter 
immer  gern  die  Urkunden  und  andere  werthyoUe  Papiere 

^  S.  aber  Hilduin  die  Transl.  S.  Sebasliaoi,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p 
387:  Hie  inter  cunctos  imperii  sui  primates  quos  consilio  suo  adsciverai 
flildnionm  abbatem  ....  in  tantum  amavit  et  extulit ,  ut  ei  spedalins  qoid- 
quid  secretius  tractandum  esset  Gommitteret  eumque  archicapeliaaum  io  omni 
imperio  suo  conslitoerel. 

^  Die  meisten  neueren  Schriftsteller,  nach  dem  Vorgang  von  Dacaage 
und  Du  Chesne,  Histoire  des  chaocelliers ,  werfen  den  Erziianzler  und  Er- 
capellan  viel  zn  sehr  zusammen,  so  Luden  V,  p.  152,  auch  Phillips  11,  p 
379.  Genauer  unterscheiden  Mabillon  Dipl.  p.  1 14  und  Eckhardt  Fr.  orieol. 
II,  p.  246. 

'     Capit.  Francof.  794    c.  3,  p.  72:     ünde  tres  breves  ex  hoc  capi- 
tulo  uno  tenore  conscriptos  fieri  praecepit,  unum  in  palatio  retinendum  .. 
tertinm  vero  in  sacri   palacii   capella.     Hier   wird  freilich  die  Aufbewahrung 
im  Palast  und  in  der  Capelle  unterschieden,  und  man  kann  zweifelhaft  sein, 
wo  das  eigentliche  Archiv  zu  suchen. 

'     in  archivio  palatii,  Ann.  Einh.  813,  p.  200;  Urk.  Ludwigs,  p.  471. 
487.  678;    in  archivio  palatino,   Mabillon   Dipl.  p.  518;   in  archivio  impc- 
ratorio,  Mansi  XIY,  p.  637  in  einer  ürk.  Hilduins;  -   gleichbedeutend:  in 
armario  palaüi  nostri,  Capit.  p.  220.  Bouquet  VI,  p.  333 ;  palatinis  scrinüs, 
ürk.  Ludwigs,  p.  577;  vgl.  Hincmar  Op.  in  der  zu  Anfang  stehenden  episi. 
ad  Karolum:    quia   libellum   de   scrinio  b.  m.  Iratris   veslri  Lotharii  .... 
suscepimus;    einmal  sagt  Ludwig,  p.  578:    imperialis  aulae  recondiloria  pt- 
iatinis  salvelur  excubiis.  —     Wesentlich  ganz   dieselben   Ausdrücke  werdM 
von  Kirchen    und   Klöstern   gebraucht,    z.  B.  Ludwigs   ürk.  p.  577.  578 
Trad.  Fris.  380,  p.  203.     Hincmar  Op.  I,  p.  324.  327,    G.  Aldrid  c  12. 
Baluze  Mise.  HI,  p.  33:  in  vestigario  sive  armario  praediciae  ecdesiae.  Vgl 
Ducange  ed.  Henschel  I,  p.  377.  397. 
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in  eiuer  Kirche,  etira  einem  besonderen  Gemach  des 
Thofffls  oder  eines  andern  Theils  des  Gebäudes,  nieder- 
zulegen  pflege.  Dazu  kam,  dass  eben  Geistliche  zu  Kanz- 
lern genommen  wurden,  solche  aber,  wenn  sie  am  Hofe 
lebten,  regelmässig  zur  Gapelle  gerechnet  wurden  und  un- 
ter dem  Erzcapellan  standen  \  Hincmar  sagt^,  dass  der 
oberste  Kanzler  diesem  verbunden  war;  später,  anter  Lud- 
wigs Söhnen,  sind  beide  Aemter  in  Einer  Hand  vereinigt  ^ 
und  wenn  sie  auch  nachher  noch  wieder  getrennt  werden, 
so  behält  doch  der  Erzcapellan  nun  eine  obere  Leitung 
aach  dieser  Verhältnisse. 

Die  Gemahlin  des  Königs  oder  Kaisers  hatte  einen 
eignen  Gapellan  ^.  Auch  sonst  vermehrte  sich  die  Zahl 
der  Geistlichen  die  flir  den  Dienst  in  der  Gapelle  bestimmt 

^  S.  oben  p.  427  n.  1  über  Magiaarius.  Den  Etherius  nennt  die  Vita 
Hadriani  p.  186  capeiianum  et  notaiium. 

^  Hincmar  c.  16:  Cui  sociabatur  summus  cancellarius  qui  a  seci'etis 
oiim  appellabatur ,  erantque  iili  subjecti  etc.;  s.  p.  427  n.  4. 

^  WeoD  die  p.  434  n.  2  angeführte  Urkunde  Ludwig  d.  D.  echt  ist,  ist 
Gozbald  Abt  von  Altaib ,  der  snmmus  capeiianus  heisst,  der  erste  der  auch 
als  Erzkanzler  fungiert;  denn  die  Urkunde  ist  unlerschiieben :  Adalleadus 
diaconus  ad  vicem  Gozbaldi  rec.  So  Eckhardt  a.  a.  0.  Sonst  ist  es  Grimo- 
ald  von  Sangallen ,  der  836  summus  cancellarius ,  854  archicspellanus 
beissl;  Wärt.  Urkb.  I,  p.  109.  141.  150.  155.  168.  -  Lothars  Ur- 
kanden  sind  seit  845  unterschrieben:  ad  vicem  Hilduini,  Bouquet  VIII,  p. 
381  ff.;  einmal  steht:  Hildewini  archicancellarii ,  p.  383;  anderswo  heisst 
er:  sacri  palatii  nostri  notarius  summus,  p.  384;  nostraeque  aulae  archi- 
uourius,  p.  390.  Mallinckrot  p.  18  und  Heumann  p.  304  (ob  Du  Chesne 
p.  72,  ist  nicht  ganz  deutlich)  hallen  ihn  für  den  Erzcapellan  Ludvngs, 
aber  wahrscheinlich  unrichtig,  da  dieser  schon  früher  (nach  Mabillon  Ann. 
n,  p.  615  um  d.  J.  840)  gestorben  zu  sein  scheint;  jedenfalls  aber  war 
er  von  Ludwig  vorher  jener  Stelle  beraubt. 

^  G.  abb.  Fontan.  c.  16,  p.  291:  ad  palatium  perdnctus,  B.  reginae 
capeiianus  efQcitur;  Einhard  epist.  68,  p.  122:  magistro  alque  praecipuo 
capellano  d.  imperatricis  (die  Handschrift  hat:  praecipue,  und  ebenso  der 
Brief  in  den  Salzburger  Formeln  bei  Rockinger  117,  p.   166). 
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waren  fortwährend.  Es  gab  Gelegenheit  sich  die  Gunst 
des  Herrschers  zu  verschaffen ,  und  war  oft  der  Weg  um 
zu  höheren  Stellen  in  der  Kirche  zu  gelangen  ^.  Man  ver- 
glich die  Gapellane  wohl  unter  den  Geistlichen  den  königli- 
chen Vassen  unter  den  Weltlichen^:  wie  diese  sollten  sie  zum 
Dienst  des  Königs  bereit  und  verpflichtet  sein.  Dabei 
war  ihre  kirchliche  Würde  eine  verschiedene :  als  Presby- 
ter %  als  Diaconen  oder  Subdiaconen  kommen  sie  vor; 
später  findet  sich  auch  ein  Archidiaconus  ^  Das  ganze 
Verhältnis  erregte  freilich  manchen  Anstoss:  man  klagte, 

^  Beispiele  sind  Vita  Sturmi  c.  18,  p.  374 :  cum  adductos  ad  pala- 
tium  ....  fuissel  el  ibi  in  capeiia  regis  per  piures  esset  dies;  Vita  Soli, 
Mabillon  Acta  llf,  2,  p.  436:  ein  diaconus  aeditnus  eines  Klosters  wird  re- 
gis capellanns;  G.  abb.  Font.  c.  16,  p.  291:  \^'itboldus  gl.  regis  Karoli 
tODc  capellanns,  cui  praefatnm  monasteriam  ....  ad  regendum  promissam 
(iierat ,  gebt  als  Gesandter  nacb  Constantinopel ;  Acta  epp.  Genom,  c.  21, 
Mabillon  Anal.  vet.  p.  291:  In  palatio  quoqae  d.  Garoli  dio  conTersatos 
atqne  sublimatns  fnit  eique  a  d.  Garolo  ....  sedes  et  episcopatum  CeDo- 
mannicnm  regendnm  et  gabemandam  commissnm  est;  c  22,  p.  297:  in 
palatio  d.  Hludovici  diaconatus  in  ministerio  instractus;  cni  et  a  praedicto 
d.  HIndoTico  ....  episcopinm  ad  regendum  est  commissum  ;  Mon.  Saog. 
I,  4,  p.  732:  De  panperibus  ergo  snpradictis  quendam  optimum  dictaloran 
et  scriptorem  in  capellam  snam  assnmpsit:  wird  nachber  Bischof.  —  Vgl. 
Capit  de  Yillis  c.  6,  p.  181:  Et  non  alii  elend  babeant  ipsas  ecciesias 
nisi  nostri  aut  de  familia  ant  de  capella  nostra. 

'  Walafrid  Strabo  de  exord.  ecci.  c.  33 :  Capellani  minores  ita  soni 
sicut  bi  quos  ?assos  dominicos  Gallica  consuetudine  nominamns. 

^  Ann.  Laur.  maj.  800,  p.  186:  presbiterum  de  palatio  suo;  Capil 
Vem.  844  c.  10,  p.  385:  presbytemm  palatii  vestri.  —  Ann.  Bert.  864, 
p.  467:  diaconus  palatii  sui;  Rabanus  ad?.  Jndaeos  c.  42,  bei  Baloze,  Lopi 
Op.  p.  348:  diaconos  palatinus.  Vgl.  Hincmar  Dp.  II,  p.  146:  presbyteris. 
diaconibus ,  sobdiaconibns  et  ceteris  dericis  in  palatio  d.  n.  regi  et  d.  re- 
ginae  ac  illorum  fidelibus  ecdesiastico  ministerio  consolentibos.  Aiigeioeia 
der  derid  qni  in  capella  regis  babitant  gedenkt  das  Capit.  Franc  794,  c 
38,  p.  74. 

*    Aistalfus  aixhidiaoonos   capella  s.   palatii,  unter  Ludwig  II.  in  'l'~ 
Heu,  Fumagalli  p.  383. 
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(lass  diese  Gapellane  uar  darauf  aasgingea  sich  gute  Stel- 
len oder  andere  Vortheile  zu  YerschaiTen  ^ ;  die  Bischöfe 
suchten  wohl  die  Einrichtung  zu  beseitigen  oder  doch  zu 
beschränken;  sind  aber  damit  keineswegs  durchgedrun- 
gen". 

Einzelne  solcher  Geistlicher  die  am  Hofe  lebten  em- 
pfingen auch  noch  besondere  Aemter  oder  Geschäfte.  Es 
gab  wenigstens  mitunter  einen  eignen  Beichtvater  des  Kö- 
nigs ' ,  unter  Karl  einen  Bibliothekar ,  dem  eine  Zeitlang 
auch  die  Sorge  für  die  öffentlichen  Bauten  übertragen 
lYar^  während  sonst  in  Aachen  Einhard  die  Oberaufsicht 
über  diese  hatte  und  unter  ihm  Ansegis  fungierte  ^.    Au- 

^  Vita  Walae  11,  5,  p.  550:  militiam  clericoram  in  palatio,  quos  ca- 
pellanos  vulgo  vocont,  quia  nollus  est  ordo  ecclesiasticus ,  denotabat  pluri" 
nrniD,  qni  non  ob  aliud  serviimt  nisi  ob  honores  ecclesiarum  et  quaestus 
saeculi.  Vgl.  Lupus  epist.  25:  Ceterum  fama  versatur  ioter  nos,  clericos 
palatii  diversornm  sibi  dominium  optare  atque  poscere ,  quibus  nulla  sit  alia 
cnra,  nisi  nt  suae  avaritiae  oppressione  servorum    Dei  satisfaciant. 

2  Capit.  Worm.  829,  Exbortatio  der  Biscböfe  c.  12,  p.  340:  De 
presbiteris  et  capellauis  palatinis  contra  canonicam  auctoritatem  et  aeccie- 
siasticam  honestatem  inconsulte  habitis  vestram  monemus  sollertiam,  ut  a 
vestra  potestate  inbibeantur.  Vgl.  Syn.  Aquisgr.  836  c.  23,  Mausi  XIV,  p. 
694:  est  postulaodum  de  presbyteris,  qui  hinc  inde  de  diversis  parochiis 
veniunt  et  in  palatio  moranlur,  ut  sine  propra  episcopi  consensu  ibi  locum 
coQsistendi  non  babeant  nee  recipianlur;  wo  noch  an  andere  gedacbl  scheint. 

'  Gesta  Aldrici,  lialuze  Mise.  HI,  p.  5:  Hludowicus  Imperator  .... 
ad  se  eum  vocavit  et  in  suo  palatio  ....  eum  seniorem  sacerdotem  suum- 
qne  confessorem  praeesse  constituit ;  Urk.  Ludwig  d.  D. ,  Dronke  p.  249 : 
clerico  oratori  et  confessori  nostro. 

^  Einbard  Transl.  c.  67,  p.  324:  Gerwardus  palatii  bibliothecarius, 
cui  tnnc  temporis  etiam  palatinorum  opeitim  ac  structurarum  a  rege  cura 
commissa  erat;  an  ihn  ist  die  epist.  14  gerichtet.  Vgl.  Hincmar  de  prao> 
destinatione ,  Op.  I,  za  Anfang:  corrupto  rauneribus  juniore  bibliothecario 
Aquensis  palatii,  librum  b.  Hilarii  rasit  (der  Bischof  Felix  zur  Zeit  Karls). 
Unter  Karl  d.  K.  erscheint  der  Abt  Hildninus  als  ministerialis  noster  libra> 
rins,  CharL  de  S.  Bertin   p.  119. 

*     G.  abb.  Font,  c   11 ,  p.  293 :    exactor   operum  regalium  in  Aquis- 
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sserdem  miiss  man  hier  die  Männer  in  Anschlag  bringen 
die  als  Lehrer  an  der  Hofschale  thätig  waren  and  wenig- 
stens grossentheils  dem  geistlichen  Stande  angehörten  ^ 
Später  werden  aach  ein  Vorsänger^  and  ein  Presbyter 
der  zugleich  Arzt  war  genannt  ^. 

grani  palatio  regio  sub  Heinhardo  abbate  ....ad.  rege  constitutus  est. 
Vgl.  Walafrid  Strabo  carm.,  Canisius  ed.  Basnage  II,  p.  232.  —  Ideler,  Ein- 
bard  1,  p.  1 1  n.,  vermuthet  nach  einer  Stelle  des  Odilo,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p. 
411,  wo  Einhard  palatii  regalis  domesticus  heisst,  dass  derselbe  *  Ober- 
aufseher des  Palastes  als  Gebäudes  und  der  innem  Hauspolizei'  gewesen; 
was  aber  den  Verhältnissen  wie  wir  sie  kennen  nicht  entspricht  ond 
nicht  in  dem  Ausdruck  liegt;  s.  unten  p.  449.  Alcnin  nennt  ihn  Be- 
seleel  mit  dem  Namen  des  Künstlers  der  die  Bundesiade  machte ;  Pertz  SS. 
II,  p.  430.  —  Von  einem  andern  spricht  wohl  Mon.  Sang.  I,  28,  p.  744: 
Ad  cujus  fabricam  de  omnibus  cismarinis  regionibus  magistros  et  opifices 
omninm  id  genus  artium  advocavit.  Super  quos  uunm  abbatem  canctonim 
peritissimum  ad  executionem  operis  ....  constituit.  Dieser  soll  wegen 
Veruntreuungen  mit  dem  Tode   bestraft  sein. 

^  Alcuin  sagt,  epist.  85,  p.  126,  vom  Petrus  von  Pisa:  qni  in  pa- 
latio vestro  grammaticam  docens  damit,  und  spricht  carm.  228,  Op.  11,  p. 
228,  vom  Unterricht  am  Hofe,  bei  dem  er  selbst  lange  eine  hervorragende 
Stelle  einnahm;  epist.  125,  p.  184  nennt  er:  academici  vestri.  Vgl.  einige 
andere  Stellen  die  Lafor^t  zusammenstellt,  Diss.  sur  Alcuin  (Löwen  1851) 
p.  81  n.  —  Ludwig  erwähnt  in  einer  Urk.,  Marlene  Coli.  II,  p.  25« 
einen  W.  magistrum  parvulomm  nosLrorum  als  missüs.  Unter  Walafrid 
Strabos  Gedichten  ist  eins  ad  Thomam  praeceptorem  palatii ,  Canisius  a.  a. 
0.  p.  238.  In  der  Vita  Aldrici  Sen.,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  545  ,  heisst 
es:  eum  praeceptorem  palatinum  instituil  (Ludwig),  ut  vita  imperiaiis  au- 
lae  et  majora  negotia  suae  discretionis  arbitiio  definirentur ;  was  Mabillon 
wohl  ohne  Grund  auf  die  Stellung  als  Kanzler  bezieht,  die  Aldricns  bei 
Ludwigs  Sohn  Pippin  von  Aquitauien  gehabt.  —  Vgl.  im  allgemeinen  Bahr, 
De  iilerarum  studiis  a  Carolo  M.  revocalis  ac  schola  palatina  instaoraU 
(1855),  auch  Oebele,  De  academia  Caroli  M.  (Aachen  1847),  der  sich 
aber  vergebens  bemüht  das  Vorhandensein  eines  förmlichen  literarischen 
Vereins  nachzuweisen. 

^     Hincmar  epist.,  Mabillon  Anal.  p.  212:     H.  praecentori  palatii;  oo- 
ter  Karl  d.  K.     Vgl.  Ducange  ed.  Henschel  V,  p.  391. 

^     Urk.  Arnulfs,    Calmet  ed.  2.  II,  p.   153:    presbytero   et  lideii  me- 
dico  nostro. 
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So  ist  es  eine  lange  Reihe  verschiedener  Aemter  die 
am  Hofe  Karls  und  seiner  Nachfolger  erwähnt  werden: 
und  ihre  Inhaber  erscheinen  dann  vorzugsweise  als  mini- 
steriales\  ein  Name  der  unter  den  späteren  Karolingern 
auch  andern  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  beson- 
ders ertheilt  ist,  und  für  diese,  wie  es  scheint,  eben  eine 
besondere  Beziehung  zu  dem  Hof  ausdrücken  sollte  ^ 

^     Capit.  de  discipl.  pal.  c.  1,  p.  158:  mioisteriales  palatini,  von  de- 
nen unterschiedeD   werden   die   ministeriales    dilectae   conjugis   vel  filiorum 
oostrornm;    Capit.  de  villis  c.  16,  p.  181:    ministeriales  noslri  sinescalcus 
et  baticularias;  vgl.  c.  17,  p.  184;  —    Capit.  Aquisgr.  817  c.  26.  29,  p. 
218,   wo  die  ministeriales  neben   den  Vassallen  vorkommen  und  etwas  hö- 
her gestellt  als   diese   erscheinen ;    Ann.  Bert.  867,  p.  474 :    ordinatis  illi 
ministerialibus  de  palatio  suo;  870,  p.  488:  inter  ministeriales  et  vassallos. 
Ebenso  steht  ministri,  bald  mit  bald  ohne  Zusatz;  Vita  Hlud.  c.58,  p.  643: 
m.  aulici;  c.  59:  m.  palatini;  Epist.  syn.  Paris.  858  c.  12,  Walter  III,  p. 
90:    Constitoite  roinistros  palatii,  im  Gegensatz  gegen  ministri  reipnblicae. 
Hincmar  de  ordine  c.  16  sagt:  sacrum  palatium  per  hos  ministros  dispone- 
batar,  nachher  z.  B.  c.  23.  26  mittisteriales ;  c.  27:   praefati  capitanei  mi- 
nisteriales.    Noch  andere  Ausdrücke  sind:  ofiiciales  palatii,  Vita  Walae  II,  8, 
p.  553;   Tgl.   Mon.  Sang.  1,  11,    p.  736:    extremi   ofiiciales   qui   sunt    in 
curte  aule;  —  magistratus  palatii,  Agobard  Op.  I,  p.  101,  bezeichnet  wohl 
besonders   die  vornehmen   Hofbeamten.   —     Allgemein   beisst  es  Syn.  Par. 
829.  II,  c.  6,  Mansi  XIV,  p.  582 :  hi  autem  qui  palatinis  honoribus  fulciun- 
tur,  sive  clerici  sive  laici,  dignum  est  ut  vinculo  caritatis  connectentur  .... 
Gerte  cum  dignitatis  palatinae  hujusmodi  homines  honoribus  sufihlti  morsibus 
invidiae  se   Ticissim  lacerant  ....  honorem  palatinum  ....  commaculaut. 
Daraus  Jonas,  De  inst.  reg.  c.  9 ,  D'Achery  p.  333 ;  —  totius  palatinae  digni- 
tatis,   auch   Ebo  apol.,    Bouquet  VI,  p.  254,    und   ähnlich  sonst.     Vgl.  11, 
p.  387  n. 

^  fideiis  ministerialis  uoster,  Urk.  Lothar  1.,  Hontbeim  p.  182;  mit 
dem  Beisatz:  et  inluster  comes,  Bouquet  VIII,  p.  376;  —  vassus  et  mini- 
sterialis noster,  Urk.  Ludwig  II.,  Muratori  Ant.  I,  p.  569;  G.  ministerialis 
d.  imperatoris  (Ludwig  U.) ,  Fumagalli  p.  393  (er  hat  wieder  mehrere  Vas- 
salien) ;  A.  vassus  et  ministeriale  d.  regis ,  ebend.  p.  477 ;  dil.  consiliarium 
et  ministeriaiem  nosirum,  Karl  d.  D. ,  Muratori  Ant.  II,  p.  205.  Häufig 
seit  Arnulf:  von  Grafen,  Mon.  B.  XXVIH,  1,  p.  86.  XXXI,  1,  p.  135.  Ju- 
vavia  p.  107.  118.  Neugart  I,  p.  475.  Dnmge  p.  82;  von  Bischöfen,  Mon. 
B.  XXXI,  1,  p.  133.  Resch  II,  p.  359 ;  von  einem  presbyter,  Neugart  p.  425. 
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Wenigstens  die  höheren  unter  diesen  Hofbeamten  pfleg- 
ten auch  zu  den  Berathangen  über  wichtigere  Angelegen- 
heiten des  Reichs  herangezogen  za  werden.  Ausser  ihnen 
aber  auch  andere  angesehene  Männer  des  Staats  und  der 
Kirche.  Wenn  aber  früher  in  mehr  freier  und  anbestimm- 
ter Weise  der  König  solche  berief  denen  er  ein  besonde- 
res Vertrauen  schenkte,  so  sind  später  wenigstens  ein- 
zelne ausdrücklich  dazu  aasersehen  und  ernannt  worden  ^ ; 
man  unterschied  eine  solche  Stellung  als  Rath  (consilia- 
rius,  auch  consul,  Senator)^  von  andern  Functionen,  fügte 

^  Einhard  Vita  K.  c  6  sagt  noch  allgemein:  primores  Francorum  com 
quibus  consultare  solebal.  Dagegen  Vita  Rimberti  c.  21,  p.  774:  inter  coosi* 
liarios  collocari  optinait;  Hincmar  c.  31 :  Consiliarii  autem  ....  tales  eligebantiir 
....  Electi  antem  consiliarii ;  c.  26 :  Et  si  aliqais  ex  ministerialibus  et 
consiliariis  decedebat,  loco  ejus  congnras  et  ntilis  restitnebator.  Dass  dies 
aach  unter  Karl  der  Fall,  zeigt  namentlich  die  p.  444  n.  1  angeführte  Stelle 
des  Capit.  Lang.,  wenn  dies  mit  Gewissheit  jenem  beigelegt  werden  kann. 
So  nennt  der  Papst  auch  schon  den  Fulrad  consiliarius,  Cenni  N.  6,  p.  77. 
N.  7,  p.  80;  ebenso  die  Vita  Hadriani  p.  184  einen  Abt.  In  Urkuodeo 
kommt  die  Bezeichnung  seit  Ludwig  vor;  p.  618:  comes  et  consiliarias 
noster;  p.  627:  comes  et  ostiarius,  consiliarius  noster;  Hincmar  bei  Flod 
bist.  Rem.  II,  26:  comes  et  honoratus  regis  consiliarius.  —  Mehr  uube- 
stimmt  sind  andere  Stellen ;  Vita  Hlnd.  c.  5,  p.  609 :  procerum  quoinD 
consilio  res  pubPica  Aquitani  amministrabatur  regni;  Vita  Wilhelmi  c.  4,  Ma- 
billon  Acta  IV,  1,  p.  74:  Regiis  principaliter  adhibetur  consilüs,  tracUt 
strenue  cum  rege  de  fegoi  negotiis ,  de  militia  et  armis ,  fit  pater  patiiae, 
reipublicae  defensor;  G.  Aldrici,  Bainze  HI,  p.  110:  Fuit  enim  memoratns 
episcopus  consiliarius  imperatoris  et  unus  ex  priorifous,  quem  tarn  d.  impe* 
rator  quam  sui  optimales  et  regni  proceres  obtemperabant  et  oppido  crede- 
bant  atque  in  omnibus  obedientes  ei  se  esse  et  benivoli  dicebaot  .  .  •  • 
saepissime  eum  in  palatio  retinebant  ....  erat  persaepe  prope  unnm  ao- 
num  quod  de  palatio  non  absolvebatur ;  Transl.  S.  Sebastiani,  Mabillon  Acii 
IV,  1 ,  p.  387 :  tantam  adeptns  est  gratiam ,  ut  .  .  .  ,  si  qoando  de  regni 
utilitatibus  Iractandnm  esset,  eum  inter  eos  qui  a  secretis  erant  libenier 
admitteret. 

^  Vita  Walae  II,  8,  p.  553:  cum  snmmis  consulibus  et  sanctis  qui- 
busdam  episcopis  necnon  et  cum  summis  officialibus  aulae,  wo  es  auch,  wii 
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diese  Benennung  andern  Amtsnamen  oder  Titeln  hinzu. 
Einzelne  von  diesen  Käthen  lebten  am  Hofe  und  hiessen 
dann  Hofräthe\  andere  irurden  berufen  nenn  es  beson- 
ders wichtige  Sachen  zu  berathen  gab^,  oder  sie  kamen 
zu  bestimmten  Zeiten  regelmässig  zusammen:  eine  der 
beiden  Reichsyersammlungen  unter  Karl,  von  denen  nach- 
her zu  sprechen  ist,  trägt  im  wesentlichen  diesen  Charak- 
ter an  sich^ 

in  aDdern  Stellen  (s.obenp.325  n.4),  Grafen  bedeuten  kann;  aber  enlschie- 
den  Rälbe,  Ratbgeber  bezeichnet  es  II,  5.  6,  p.  550.  c.  7,  p.  551;  hier 
heisst  es  aach,  p.  550:  consulatus  nomen.  Vgl.  Ermold.  Nigell.  carm.  v. 
26,  p.  516,  wo  auch  eher  Räthe  als  Grafen  gemeint  sind,  und  Thegan 
epist.,  Martene  Coli.  I,  p.  84:  patri  Hattoni  nobilissimo  duci  et  consuli,  der 
eiD  Bischof  zu  sein  scheint.  —  Die  Vita  Walae  braucht  in  diesem  Sinn 
anch  Senator,  doch  zunächst  für  weltliche  Räthe,  senatus  für  das  Gollegiom 
derselben;  I,  3,  p.  534:  ex  senatoribns  prior;  II,  1,  p.  547:  Imperator 
una  cum  suis  senatoribus  et  proceribus  ....  coram  conctis  ecclesiamm 
praesnlibns  et  senatoribus;  11,  5,  p.  550:  inter  summos,  ecclesiarum  prae- 
sulum  videlicet  et  senatorum,  consules  in  senatu  coram  angnsto;  II,  14,  p. 
561 :  et  ordinalus  Senator  ....  et  cum  aliis  quibnslibet  palatii  vel  regni 
senatoribus,  ut  consilium  daret  de  singulis;  —  senatus  fnr  Rath,  aber  auch 
für  die  Gesammtheit  der  Vornehmen,  auch  Theodulf,  Bouquet  V,  p.  422. 
Carmen  de  Karolo  et  Leone  III,  v.  208;  cf.  y.  264.  Ermold.  Nigell.  II,  v. 
207.  283.  m,  ?.  551  559.  Walafrid  Strabo,  Visio  Wettini,  Mabillon  Acta 
IV,  I,  p.  275.  —  Unter  Ludwig  findet  sich  die  Bezeichnung  oratores  für 
Bischöfe  die  dem  Kaiser  in  öffentlichen  Angelegenheiten  Rath  geben,  Gapit. 
828,  p.  326:  Oratorum  relatio;  ebend.  c.  8  und  829  c.  1,  p.  346.  In 
einer  zweifelhaften  Urkunde  Karls  aus  Italien,  Böhmer  N.  70,  steht:  orator 
noster;  und  so  in  Italien  öfter,  z.  B.  in  einer  Urk.  H.  Hildebrand  von  Spo- 
leto  von  einem  Abt,  Muratori  SS.  II,  2,  p.  354 ;  in  Deuschland  s.  p.  439  n.  3. 

^     Vita  Rludowici  c.  59,  p.  644:   consiliarii  aulici. 

^  Ann.  Einh.  826,  p.  225:  consiliariorum  suorum  adventum  statuit 
opperiri;  Ann.  Bert.  832,  p.  425-:  convocatis  undique  consiliariis ;  834,  p. 
427 :  convocavit  suos  consiliarios  et  optimates  qui  in  circuitu  erant ;  Hinc- 
mar  c.  32:  tempus  aptnm  non  esset,  in  quo  praefati  consiliarii  convocaren- 
tur;  c.  33:  Praefatorum  autem  consiliariorum  intentio,  quantum  ad  pala- 
tinm  convocabantnr. 

'     Hincmar  c.  30;  s.  unten. 
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Ein  Erlass  welcher  Karl  beigelegt  wird  spricht  es 
aas  ^ ,  dass  der  Rath ,  der  so  gegeben ,  wenn  er  das  ge- 
meine Beste  im  Auge  habe,  wirklich  gehört  und  beachtet 
werden  solle ;  zugleich  wird  erklärt ,  dass  die  welche  nur 
das  eigene  Interesse  beachten  von  der  Stelle  die  sie  in- 
nehaben zu  entfernen  sind.  Zu  Käthen ,  sagt  Hincmar  ^ 
worden  soviel  wie  möglich  solche  erwählt  welche  vor 
allem  Gott  fürchteten,  ausserdem  solche  Trene  hatten  dass 
sie  ausser  dem  ewigen  Leben  nichts  höher  achteten  als 
den  König  und  das  Reich.  Diejenigen,  schreibt  ein  ande- 
rer Schriftsteller  ^  sind  die  rechten  welche  die  Liebe  zum 
gesammten  Volk  über  den  eignen  Vortheil  setzen.  Karl 
der  Kahle  befahl  ^ ,  dass  sie  nicht  zurückhaltend ,  nicht 
träge  im  Sprechen  seien,  sondern  jeder  angebe  was  ihm 
das  Beste  scheine.     Eine  wesentliche  Pflicht  war  ausser- 

^  Capit.  Lang.,  bei  Vesme  p.  197  c.  2:  De  coosiliariis  et  at  illi 
semper  aodiantar,  quia  ad  profectum  et  utilitatem  commanem  concilia  sna 
proferunt.  Qui  vero  de  propriis  potius  quam  de  communis  conciderare  so- 
lent,  reidanlur  de  loco  consilialiorum. 

^  Hincmar  c.  31:  Consiliarii  autem,  quantum  possibUe  erat,  tarn 
clerici  quam  laici,  tales  eligebantnr,  qui  primo  secundam  soam  qnisqoe  qna^ 
litatem  vel  ministerium  Deom  timerent,  deinde  talem  fidem  haberent,  aii 
excepta  vita  aeterna,  nihil  regi  et  regnopraeponerent,  non  amicos,  doo 
inimicos,  non  parentes,  non  munera  dantes,  non  blandientes,  non  exaspe- 
rantes,  non  sopbistice  vel  versnte  aot  seeundum  sapientiam  solommodo  bn- 
jus  seculi,  quae  inimica  est  Deo,  sapientes,  sed  illam  sapientiam  et  iotel- 
ligentiam  scientes,  qua  cleri,  qui  in  supradicta  humana  astntia  fidociiiD 
snam  babuissent,  pleniler  per  justam  et  rectam  sapientiam  non  solum  repii- 
mere,  sed  funditus  opprimere  potnissent. 

-^  Lupus  epist.  93,  p.  141.  Derselbe  citiert  eine  Stelle  des  Yaleriu 
Maximns  über  den  römischen  Senat  als  Vorbild  für  die  Räthe  Karl  d.  K. 

*  Conv.  Caris.  877  c.  22,  p.  540:  Monendum  quoque  et  hortanduo, 
ot  fidelium  nostrorum,  qui  cum  filio  nostro  remanserint,  nullns  in  consüio 
tardus  appareat,  sed  unusquisqiie  ut  sibi  melius  visum  Tuerit  loquatnr,  rt 
dost  omnium  locotiones  ,  quod  melius  visum  fuerit ,  eligant. 
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dem  die  Verschif iegenheit :  ifas  zur  Verhandlung  kam 
über  den  Zustand  des  Reichs  im  allgemeinen  oder  über 
eine  einzelne  Person,  durfte  niemandem  mitgetheilt  wer- 
den 1.  Wiederholt  richten  die  Schriftsteller  der  Zeit  drin- 
gende Ermahnungen  an  die  Herrscher,  schon  Alcuin  an 
Karl 2,  andere  an  seine  Nachfolger',  bei  der  Wahl  der 
Räthe  mit  Vorsicht  und  Weisheit  zu  verfahren. 

Ihre  Zahl  scheint  nicht  gering  gewesen  zu  sein,  wenn 
sich  auch  etwas  Bestimmtes  darüber  nicht  ermitteln  lässt, 
und  auch  immer  wieder  die  Grossen  überhaupt,  die  zu  Be- 
rathungen  berufen  wurden,  im  weiteren  Sinn  zu  den  Rä- 
then  gerechnet  worden  sind^ 

An  allen  wichtigeren  Geschäften,  auch  an  der  Besetzung 
der  verschiedenen  Aemter,  nahmen  dieselben  theil  \  Selbst 
unter  Karl  haben  sie,  und  haben  besonders  wohl  einzelne 
vertrautere  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  ausgeübt  ^ 

Seit  aber   das  Regiment  in  den  schwachen  Händen 

^  Hiocmar  c.  31  fahrt  fort:  Electi  antem  consiliarii  ona  cum  rege 
hoc  inter  se  principaliter  constitutum  babebant,  ut  quicquid  inter  se  fami- 
liariter  locotnm  fuissent,  tarn  de  statu  regni  qnamque  et  de  special!  cujus- 
libet  persona,  nullos  sine  consensu  ipsorum  cnilibet  doraestico  sno  vel  cui- 
conqne  alteri  prodere  debuisset,  secundum  hoc  quod  res,  eadem  sive  die, 
sive  dnobus,  sive  amplius,  seu  annum,  vel  etiam  in  perpetuo,  celari  Tel 
sab  silentio  manere  necesse  fuisset,  quia  etc. 

2     Alcuin  epist.  178,  p.  241.  179,  p.  242;  vgl.  102,  p.  152. 

^  z.  B.  Sedulius  de  rectoribns  christ.  c.  6,  p.  19,  der  dann  auch 
von  dem  Herrscher  fordert ,  qnatenns  providus  rector  non  tarn  in  suo  quam 
in  suomm  prudentissimorum  innitatnr  consilio. 

^  Wenn  es,  Convent.  Sablon.  862,  p.  487,  heisst:  coram  omnibus 
qui  üdfuenmt  trium  regum  consiliariis  fere  ducentis,  sind  wohl  eben  die 
versammelten  Grossen  überhaupt  gemeint. 

'  Lupus  epist.  81,  p.  123:  In  hoc  probatissimorum  ejus  consiliario- 
rum  acquiescit  consensus,  bei  der  Besetzung  eines  Bisthums.  Ann.  Fuld. 
856,  p.  370:  successit  ....  magis  ex  voluntate  regis  et  consiliariomm  ejns. 

^     Sagenhaft  ist  die  Erz&hlung  im   Conciiium  ad  Macram  881  ,   Mansi 
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Ludwigs  ruhte,  kam  es  immer  häuüger  wieder  dahin, 
dass  unter  den  Käthen  oder  Hofbeamten  einer  vorzugs- 
weise die  Regierung  leitete,  und  eine  Stellung  einnahm, 
in  welcher  er  als  oberster  Rath  oder  Erster  im  Pal- 
last oder  Nächster  nach  dem  König  oder  mit  ähnlichen 
Namens  später  einmal  auch  geradezu  als  'archiminister' 
benannt  ward  ^,  und  die  wir  heutzutage  als  die  eines  ersten 
Ministers  bezeichnen  würden:  der  Abt  Wala,  der  Mark- 

XVII ,  p.  553 ,  von  Karl :  Sicut  quidam  nostrom  ab  illis  audivit  qui  ioter- 
fuerunt,  Carolus  Magnus  Imperator  ....  nnllo  unquam  tempore  sine  tribos 
de  sapientioribus  et  eminentioribns  consiliariis  suis  esse  patiebatur,  sed  ri- 
cissim  per  successiones ,  ut  iis  possibile  foret,  secum  habebat,  et  ad  capi- 
tium  lecti  sui  tabulas  cum  grapbio  babebat ,  et  quae  sive  in  die  sive  in 
nocte  de  utilitate  s.  ecclesiae  et  de  profectu  ac  soliditate  regni  meditabatur, 
in  eisdem  tabulis  annotabat  et  cum  eisdem  consiliariis  quos  secum  babebat 
inde  tractabat,  et  quando  ad  piacitum  suum  veniebat,  omnia  snbtüiter  trac- 
tata  plenitudini  consiliariorum  suorum  monstrabat  et  commnni  consilio  illa 
ad  effectum  perducere  procurabat. 

^  Vita  Walae  II,  c.  14,  p.  561:  consiliarius  totius  imperii  constitn- 
tus;  Vita  Adalbardi  c.  32,  p.  527:  Wala  ....  primus  inter  primos.... 
maxima  praefecturae  dignitate  subvectns,  in  senatu  clarior  cunctis,  in  müi- 
tia  vero  prudenti  animo  forlior  universis;  —  Nithard  I,  3,  p.  652:  Ber- 
nardum  quendam  ....  camerarium  instituit  ....  ac  secundum  a  se  in 
imperio  praefecit  ....  Guntboldus  ....  secundus  in  imperio  esse  vole- 
bat,  quod  ....  Bemardus  olim  fuerat ;  vgl.  I,  4,  p.  653:  dum  Huc,  Lam- 
bertus  atque  Matbfridus,  quis  illorum  secundus  post  Lotharium  in  impem 
haberetur,  ambigerent ;  Agobard,  Op.  I,  p.  287,  von  Matfried:  elegil 
vos  ....  ministrum  imperatoris  et  imperii  et  prae  ceteris  honorificaTit 
et  ditavit  ....  constituitque  vos  in  latere  rerum  summam  regentis;  — 
Adonis  cont.  p.  324  beisst  ein  Radulfus  consiliarius  primusque  palatii;  — 
summns  consiliarius  nennt  aucb  Karl  d.  D.  den  Erzcapellan  Liutward;  vgl. 
Ann.  Fuld.  887,  p.  404:  maximus  consiliator  regis  palatii.  —  Etwas  au- 
deres  ist  wohl  gemeint,  wenn  Hincmar  von  dem  Hincmar  von  Laon  sagt: 
administrationem  in  palatio  d.  regis  obtinuisti,  Op.  U,  p.  392;  vgl.  p.  59S, 
wo  er  auch  den  Ausdruck    administrationem  palalinam  braucht. 

*  Conv.  Ticin.  876,  p.  529:  Bosonis  inclili  dncis  et  sacri  ^^ 
archiministri;  p.  332:  ducis  et  missi  Jtaliae  atque  s.  p.  a.;  ebenso  Bouqnei 
VIII,  p.  656.    Vgl.  Ducange  ed.  Henschel  I,  p.  374. 


447 

graf  und  Kämmerer  Bernhard,  der  Mönch  Gnndbald  ha- 
ben der  Reihe  nach  einen  solchen  Platz  behauptet.  Mit- 
unter theilen  sich  aber  auch  mehrere  in  den  leitenden 
Einfluss  und  heissen  dann  zusammen  die  Ersten  oder  auch 
die  Leiter  des  Palastes  \ 

Es  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit ,  wenn  unmündigen 
Söhnen,  die  als  Könige  einzelnen  Theilen  des  Reichs  vor- 
gesetzt waren,  Männer  beigegeben  sind  welche  die  ei- 
gentlichen Regierungsgeschäfte  wahrnehmen  sollten,  und 
die  dann  mitunter  als  Erzieher  des  jungen  Fürsten  be- 
zeichnet wurden  ^,  während  in  andern  FäUen  diese »  es  nur 

^  Vita  Walae  II,  8,  p.  552:  primi  palatii  ex  utroque  ordine  .  .  .  . 
reclores  et  primi  palatii;  c.  10:  magnati  omnes  atque  oiim  carlssimi  et 
primi  ....  palatii;  c  17,  p.  564:   habiti  sunt  primi  et  eximii  palatii. 

^  Vita  Adalhardi  c.  16,  p.  525:  Italia,  quae  sibi  commissa  fuerat, 
ut  regnum  et  ejus  regem  Pippinum  juniorem  ad  slatum  reipublicae  et  ad 
religionis  cultum  utiliter  juste  atque  discrete  faonestius  informarel;  —  Transl. 

5.  Viti  c  6,  p.  578:  ut  regnum  Langobardonim  gubemare  deberet,  donec 
niins  Pippioi  Bernhardus   nomine    cresceret;    er    heisst   dann    aucb   missus, 

6.  oben  p.  401.  —  Vita  Waiae  I,  25,  p.  543:  cum  paedagogus  esset 
augusti  caesaris  (des  Lothar)  ultra  Penninos  Alpes  .  .  .  . ;  c.  26 :  cum  au- 
guslo  filio  ejus  ob  institutionem  et  disposilionem  regni  a  patre  quasi  fidis- 
simus  mittebatur  et  propinquns;  c.  29,  p.  545:  procorator  regni  et  magi- 
ster  imperatoris;  vgl.  Vita  Hlud.  c.  35,  p.  626,  von  Wala  und  Gerunc: 
quorum  consilio  res  Italici  regni  componeret,  eiigeret,  tueretur,  tam  pnbli- 
cas  quam  privatas;  —  ebend.  c.  4,  p.  609:  filium  suum  Hludowicum  regem 
regnatumm  in  Aquitaniam  misit,  praeponens  ei  bajulum  Amoldum  aliosque 
mioistros  ordinabiliter  decenterque  constituens  tutelae  congruos  puerili. 

^  Solche  hiessen  eben  bajnli,  s.  die  Note  vorher;  ein  bajulus  Pi- 
pini  regis  in  Kalia  in  einer  Urkunde,  Muratori  Ant.  II,  p.  977;  Fama- 
galli  p.  222 :  ein  Alpicarius  comes  de  Alamannia  sagt :  tempore  d.  Pippini 
regis  dum  ego  eram  bajulus  Adelaide  filie  ipsius  Pippini  regis  ....  [post 
mortem]  d.  Pippino  rege  ambolavi  cum  predicta  Aidelaida  infanciam  ad  d. 
Carolnm  imperatorem,  et  dum  in  ejns  servicio  illic  dimorassem,  sua  mercede 
dedit  mihi  comitum  (?  comitatum),  et  dum  pro  bis  et  ceteris  palatinis  servi- 
ciis  preoccupatns  etc.  Vgl.  Rincmar  de  ord.  pal.  c.  1 ,  wo  von  dem  bajolus 
des  Alexander  die  Rede  ist,  und  epist.  11,  Dp.  H,  p.  185  If.,  von  den 
Pflichten   der  bajnli.   —    Mitunter  haben  aber  auch  diese  mit  der  Reichsre- 
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mit  der  Person  desselben  und  der  Unterweisung  in  den 
Pflichten  des  Berufs ,  nicht  mit  den  eigentlichen  Staate- 
geschäften zu  thun  hatten. 

Anch  von  Vertrauten  (secretarii,  a  secretis)\  Free- 
den  (amici)  *,  Lieblingen  (deliciosi)  oder  Verwandten  (fami- 


gierung  zu  thun;  Ann.  Bert.  861,  p.  456:  dimisso  ßlio  .  .  .  .  sab  A 

bajulatione  -  ad  custodiam  regni ;  879,  p.  510:  filium  bajnlationi  B.  coraiiis 
.  .  .  .  specialiter  committens.  So  sagt  Lupus  epist.  64,  p.  107:  Non  ad- 
mittantnr  ergo  a  vobis  monitores  quos  bajnlos  Yulgus  appellat,  ne  giomoi 
vestram  inter  se  ipsi  partiantur  et  meliorem  amorem  alienent  a  vobis;  wo 
das  Wort  einen  etwas  andern  Sinn  hat,  solche  bezeichnet  denen  die  Regie* 
ning  des  Beicbs  überlassen  wird;  es  beisst  weiter:  non  expedit  vobis  et 
populo,  ut  aliquem  vobis  aequetis,  nedum  praeponatis.  —  Flodoard  bist  Reo. 
III,  24  schreibt  Hincmar:  et  praefatis  regibns  necessarios  constituat  natii- 
cios,  quia  nimis  juvenem  habebant  consiliarium;  nutritius  und  nutritor  ab- 
wechselnd steht  in  einer  Urk.  Ludwig  d.  K. ,  Cod.  dipl.  Laur.  I,  p.  102; 
nutritor  auch  Urkb.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  p.  46.  Bouquet  VIII,  p.  396,  nixi 
derselbe  beisst  p.  401 :  magister  (in  mehr  uneigentlichem  Sinn  nennt  sich 
Alcuin  in  einem  Brief  bei  Monnier,  Alcuin  p.  263:  secularis  nutricii  occo- 
patione  liberatus);  —  ein  paedagogus  Hiud.  juvenis,  Trad.  Fris.  372,  p.  198. 
—  Endlich  führe  ich  noch  an,  Acta  SS.  Mai  III,  p.  620 :  Ego  Joseph  — 
qnondom  autem  Aquitanorum  regis  cancellarius ,  nunc  inclyti  regis  Hiodovid 
liberalium  arlium  etsi  immerito  praeceptor  atque  ejusdem  sacri  palatii  cas- 
cellariorora  ministerio  functns  (ob  echt?).  Vgl.  II,  p.  391,  auch  über  Er- 
ziehung und  Unterricht  der  Prinzen  im  Mittelalter  überhaupt  Zapperl,  io 
den  Sitzungsber.  d.  W.  Akad.  1858.  XXVIII,  2,  p.  197  ff.  211  ff. 

'  Alcuin  nennt  Angilbert  regiae  volnntatis  secretarius,  epist.  15,  p.  26 
(vgl.vorher  p.  432  n.  1);  secretarius  oder  secretalis  in  einer  zweifelhaAen  Ürk. 
Ludwigs,  Dronke  p.  284;  Transl.  S.  Sebastiani,  Mabilion  Acta  IV,  l,p.  387: 
inter  eos  qui  a  secretis  erant  libenter  admitteret.  —  Die  Vita  Hlud.  c.  23, 
p.  619,  sagt:  ßdeles  ac  creditarios  a  latere  suo  misit,  diese  wohl  in  anderer 
Stellung  als  die  welche  früher  unter  diesem  Namen  vorkamen;  ü,  p- 
362  n    8. 

2  Einhard  Vita  K.  c  22:  optimates  et  amicos;  c.  33:  coram  amicb 
et  roinistris  suis;  Ann.  Einh.  817,  p.  204:  Egideo  inter  amicos  regis 
primns;  Ann.  Laur.  min.  816,  p.  122:  P.  primns  de  amids  regis;  Ado. 
Fuld.  849,  p.  366:  dux  E.  ....  inter  amicos  regis  primns;  Urli. 
bei  Grandidier  p.  94:   com  ....    consensn   omniam  amicomm  priodpfloi- 
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liares) '  des  Königs  ist  die  Rede.  Namentlich  der  letztere 
Name  ist  später  angesehenen  Männern  als  eine  Art  Eh- 
rentitel ertheilt,  den  sie  neben  dem  des  Amtes  fahren. 
Die  Bezeichnung  als  Hansgenosse  (domesticus)  kommt 
gleichfalls  noch  vor,  bald  in  alter  Weise,  aber  wie  es 
scheint  ohne  rechte  Beziehung  auf  wirklich  lebendige  Ver- 
hältnisse ^ ,  bald  für  solche  die  in  der  That  zur  Hausge- 
nossenschaft  gehörten  und  wenigstens  einen  Theil  des 
Jahres  am  Hofe  zubringen  mussten '. 

Eine  solche  Verpflichtung  lag  namentlich  den  Geistli- 
chen nicht  selten  ob.  Wie  Einhard  regelmässig  den  Win- 
ter über  zu   Aachen  bei  dem  Kaiser  lebte  ^,   so  hatten 

qoe  ejus.     Vielleicht  gehören  auch  die  11,  p.  221  q.  angeführten  forni.  Lind, 
in  diese  Zeit.  -  Sonst  findet  es  sich  jetzt  nicht  in  Urkunden. 

^  Hiacmar  Op.  II,  p.  175:  qnos  delidosos  et  familiäres  habnerit; 
Vita  Hadriani  p.  184:  Älbinns  deliciosns  ipsius  regis;  vgl.  Dncange  ed. 
Nenschel  II,  p.  788; —  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Erhard  p.  12:  coram  familiari<. 
bns  consiliariis.  Als  besondere  Bezeichnung  in  Urkunden,  schon  Karls; 
Wenck  II,  p.  12,  wenn  sie  echt  ist:  LuIIone  familiäre  nostro;  falsch  ist 
Ludwigs,  Hontheim  p.  164:  familiaris  nostri  et  abbatis;  zweifelhaft  Dronke 
p.  233:  Omnibus  suis  familiaribus  et  totius  regni  fidelibus;  echt  aber  noch 
von  Ludwig,  Urkb.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  p.  13:  vassallo  fideli  et  fami- 
iiari  nostro;  dann  von  Ludwig  d.  D.,  Mon.  B.  XXVIU,  1,  p.  246:  episco- 
pns  et  fanailiaris  noster;  Juvavia  p.  91:    arcbiepiscopus  nosterque  familiaris. 

^  So  in  der  allgemeinen  Aufzählung  der  Beamten  am  Anfang  der  Ur- 
kunden, Bouquet  V,  p.  698.  699.  702.  705.  743.  748.  Grandidier  p.  116 
elc.  Vgl.  Capit.  806  c.  8,  p.  145:  obtimates ,  comites,  seu  domestici  et 
cuQcti  fideles. 

^  S.  die  Stelle  des  Odilo  von  Einhard,  oben  p.  440  n.,  und  vgl.  Ca- 
pit. p.  160  c.  7  die  Erklärung  von  den  domestici  der  Geistlichen:  id  est 
eos  qui  cum  ipsis  sunt  in  sua  mansione.  Hincmar  gebraucht  es  häufiger  in 
dea  Ann.  Bert.  863,  p.  459:  domesticis  et  amicis;  866,  p.  472:  sunm  a 
secretis  domesticum. 

^  Einhard  Transl.  c.  34:  ad  comitatum  ibidem  hiematurus  .  .  .  . 
profecius  snm;  c.  44:  cum  ego  mense  Novembrio  secundum  consuetudinem 
In  palatto  hiematurus  ad  comitatum  Ire  disponerem;  ähnlich  c.  56. 

29 
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auch  andere  Bischöfe  und  Aebte,  sei  es  auf  besondere 
AuiTorderung  oder  auch  ohne  das ,  einen  solchen  Dienst 
zu  leisten  \  auf  den  am  Hofe  grosser  Werth  gelegt  ^ard, 
während  er  den  betrefTenden  Personen  oft  nicht  wenig 
zur  Last  gereichte ,  da  sie  sich  dort  sammt  ihrem  Gefolge 
selber  zu  erhalten  hatten  *.  Dieser  Hofdienst  wird  wohl 
geradezu  dem  Heerdienst  gleichgestellt'. 

^  Von  vornehmen  Weltlichen  ohne  bestimmtes  Amt  ist 
am  Hofe  seltener  die  Rede.  Wo  sie  sich  finden ,  sind  es 
entweder  Grafen,  die  wenigstens  flir  den  Augenblick  kei- 
ner bestimmten  Grafschaft  vorgesetzt  sind,  oder  sie  heissen 
allgemein  Optimates,  in  denen  die  Antrustionen  fortzule- 
ben scheinen  * ,  die  unter  diesem  alten  Namen  so  gut  wie 

»  Lopus  cpist.  59,  p.  101:  com  rege  quartnm  ago  mensem,  ita  ut 
De  die  quidem  a  comitatu  abfaerim;  Einhard  epist.  U,  p  22:  com  mihi 
Septem  dierum  absentia  poenalis  fiilura  denuntiata  sit;  vgl.  auch  Alcoin  epist.  52. 
p.  67,  von  Aroo:  si  rex  vos  jubeat  in  palalio  sUre;  Trad.  S.  Pusinoae  c6, 
p.  682:  procerum  qui  tone  aalids  observalionibiis  tenebantur.  Sellwl  itabt- 
nißche  Geistliche    fanden  sich  hier  ein;    s.  oben  p.  305  n.  2. 

«  Lnpus  epist.  32,  p.  66:  Si  me  evocare  voluerit  ad  comitatam,  regi. 
quaeso ,  suggerile  .  .  .  .  non  habeo  unde  ocio  dies  in  ejus  possim  moran 
serviüo ;  Einhard  epist.  23,  p.  34 :  volumus ,  nt  homines  aliquos  mitUs  ad 
Aqnas,  qui  mansiones  nostras  emendent  atque  reslaurenl,  et  ea  quae  ibi  oo- 
bis  necessaria  sunt  ad  habendum ,  id  est  farinam,  bracem ,  vinum,  formalem 
et  caetera  secuüdum  consueludinem  tempore  opporluno  illuc   venire  facias. 

3  Vita  Rimberti  c.  21,  p.  774:  quando  exigeretur  in  expeditionem  wl 
ad  palatium  cum  comitatu  suo  proficiscendi ;  Ralpert  Casus  S.  Galli  c.  ^ 
p.  71:  omnes  labores  et  ilinera  sive  ad  curtem  sive  in  expeditionem.  ¥ 
Capit.  817  c.  6,  p.  211:  sive  in  exercitu  sive  in  palaüo;  c.  17,  p.  213: 
de  bis  qui  ad  palatium  seu  ad  hostem  pergunt;  p.  218  c.  16:  ut  nulb 
ad  palatium  vel  ad  hostem  pergens  vel  de  palaüo  vel  de  hoste  rediens. 

*     II,  p.  384fiF.     Geradezu  als  Titel  steht  es  Einhard  epist.  45,  p.  SO: 
comili  et  optimati.     Derselbe  verbindet   in  der  Vita  K.  c.  22 :  optimates  ei 
amici,    sagt  c  3:    qui   ex  optimatum    ejus  numero  primores  erant;  woj 
mehr  allgemein  die  VornehmcQ  des  Hofes  zu  bezeichnen  scheint ;  vgl-Traa 
S.  Sebastiani  c.  26,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  398:   palalii  opümaülws. 
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gar  nicht  mehr  vorkommen  \  Ueberhaupt  hat  das  alte 
Gefolgewesen  seine  Bedeutung  ganz  verloren,  wenn  auch 
in  dem  Hofleben  manches  fortwährend  an  dasselbe  erin- 
nert. Die  Tischgenossenschaft,  die  früher  zum  Wesen  des 
Gefolges  gehörte  ^  ist  jetzt  eine  Auszeichnung  die  nur  ein- 
zelnen als  besonderer  Vorzug  zu  theil  wird^ 

Eine  weite  Ausbildung  haben  dagegen  die  Vassallitäts- 
Verhältnisse  erhalten,  die  aber  eine  allgemeinere  Bedeu- 
tung haben  und  von  denen  nachher  ausführlich  zu  han- 
deln ist.  Auch  in  der  Umgebung  des  Herrschers,  im 
Dienst  des  Palastes  lebt  ein  Theil  der  königlichen  Vas- 
sen  oder  Vassallen  ^    Aber  sie  kommen  hier  nur  in  Be- 

^  Nnr  im  Capit.  Caris.  877  c.  20,  p.  540  beisst  es  noch:  in  triplo 
componat  sicnt  iiie  qui  in  Iruste  dominico  commiltit.  Die  Worte  zeigen 
allerdings ,  dass  eine  Erinnerung  an  das  alte  Verhältnis  fortbestand ,  aber 
zugleich  in  ihrer  Fassung,  dass  man  schwerlich  auch  nor  eine  richtige  Vor- 
stellung von  der  Bedeutung  hatte.  In  den  Leges  blieben  die  alten  Bestim- 
mungen stehen,  in  den  Gapitularien  wird  aber  nirgends  weiter  Bäcksicht 
darauf  genommen.  Die  trustis,  die  zweimal  genannt  wird,  Vassallität  p.  52, 
ist  jedenfalls  anders  zu  fassen;  s.  den  Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 

^  Nach  Daniels  p.  423  wäre  der  conviva  regis  immer  mehr  als  der 
Gefolgsgenosse  gewesen.  Allein  das  entspricht  weder  den  Angaben  der  Lex 
Salica  noch  besonders  den  Angelsächsischen  Verhältnissen;  vgl.  I,  p.  148. 

^  Nithard  I,  2,  p.  65 1 :  fratres  participes  mensae  effecit.  Nach  Mon. 
Sang.  I,  11,  p.  736,  hätte  Karl  ganz  allein  gespeist  und  die  Vornehmen  ihm 
aufgewartet.  Dagegen  sagt  Odilo  ,  bei  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  411:  snb 
tempore  inter  prandium  plura  cum  optimatibus  suis  loquendo  exorsus  est 
regio  more.  Nach  Einhard  Vita  K.  c.  24  ward  ihm  inter  coenandum  vor- 
gelesen. Theodulfs  Schilderung,  Bouquet  V,  p.  419  ff.  weist  auch  auf  eine 
Theilnahme  der  Freunde  am  Mahl  hin,  z.  B. 

Jam  circumsedeant  regalia  prandia  jussi  .... 
El  pater  Albinus  sedeat  pia  verba  daturus 
Sumpturusque  cibos  ore  mannqne  libens. 
*     Capit.  Bonon.  811  c  7,  p.  173:    De  vasallis  dominicis  qui   adbnc 
inlra   casam  serviunt;    Capit.    Atlin.  821    c.  4,  p.  231:     De  vassis  nostris 
qui  ...  .  nobis  assidue  in  palalio  noslro  servinnt;    Ann.  Lanresh.  802,  p. 
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tracht,  insofern  sie  andere  bestimmtere  Functionen  tiber- 
nehmen oder  allgemein  die  Zahl  der  Anwesenden  ver- 
mehren nnd  zur  Mannigfaltigkeit  des  Hoflebens  beitragen. 

Und  noch  verschiedene  andere  Elemente  fanden  sich 
hier  zusammen  und  gaben  der  Hoflialtung  Karls  und 
seiner  Nachfolger  einen   eigenthümlichen  Charakter. 

Hincmar  ^  unterscheidet  hauptsächlich  noch  drei  Klas- 
sen Yon  Leuten  welche  am  Hofe  lebten  und  verkehrten. 
Einmal  rüstige  Männer,  die  ohne  bestimmtes  Amt  stets  zu 
Diensten  bereit  waren  und  theils  durch  Geschenke  des 
Kaisers  theils  durch  Darreichungen  und  gastfreandlicbe 
Aufnahme  der  Angestellten  die  Mittel  ihres  Unterhaltes 

38:    Doloit   de  infra  palatio  pauperiores  vassos  suos  traosmittere.    Näheres 
spftter. 

^  Hincmar  c.  27.  28 :  Et  at  iJla  multitudo  qnae  io  palatio  semper 
esse  debet  indeßcieoter  persistere  posset,  his  tribus  ordinibus  fovebatnr. 
Udo  videlicet,  ut  absque  ministeriis  expedili  milites,  anteposita  dominorum 
benignitate  et  sollicitudine ,  qua  nunc  victu  nunc  veslita,  nunc  aoro  onoc 
argento ,  modo  equis  vel  caeteris  ornamentis,  interdam  specialiter,  aliquando 
proDt  lempus  ratio  et  ordo  condignam  potestatem  administrabal ,  saepios 
porrectis,  in  eo  tarnen  indeficientem  consolationem  necnon  ad  regale  obse- 
qoium  inflammalnm  animum  ardentias  semper  habebanl,  quod  illos  praefati 
capitanei  ministeriales  cerlatim  de  die  in  diem  nunc  istos  nunc  illos  ad 
mansiones  suas  vocabant  et  non  tarn  gulae  voracitate  quam  verae  familiari- 
tatis  seu  dilectionis  amore,  prent  cuique  possibile  erat,  impendere  stade- 
bant;  sicqne  ßebat,  ul  rarus  quisque  infra  hebdomadam  remaneret ,  quinon 
ab  aliquo  boJuRmodi  studio  convocaretur.  Alter  ordo  per  singula  ministeria 
iliscipulis  congmebat,  qui  magistro  suo  singuli  adbaerenles,  et  hoocrifica- 
bant  et  bonoriflcabantur,  locisque  singuli  suis,  prout  opportunitas  occorre- 
bat,  ut  a  domino  videndo  vel  alloqnendo  consolarenlnr.  Tertins  ordo  Htm 
erat  tarn  majorum  quam  minorum  in  pneris  vel  vasallis,  quos  unusquisquCi 
prout  gubemare  et  sustentare  absque  peccato,  rapina  yidelicet  vel  forto, 
poterat,  studiose  habere  proeurabant.  In  quibus  sciiicet  denominatis  ordi- 
nibus ....  erat  delectabile,  qnod  interdnm  et  necessitati,  si  repente  io- 
grueret,  semper  sufiicerenl,  et  tarnen  semper,  ut  dictnin  est,  major  pars 
illius  propter  soperius  commemoratas  benignitates  mm  jucunditale  et  bilari- 
tale  prompla  et  alacri  mente  persistereot 
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fanden.  Sodann  Untergebene  oder  Schaler  der  Beamten, 
die  anter  diesen  thätig  waren,  mitanter  aach  in  dieser 
Stellang  fttr  königliche  Diener  galten,  in  andern  Fällen 
aber  —  und  solche  sind  hier  zunächst  gemeint  —  nur  mit 
den  Inhabern  der  verschiedenen  Aemter  in  Verbindung 
standen.  Dazu  kamen  die  Vassallen  und  geringereu  Die- 
ner der  Höhergestellten,  deren  jeder  von  diesen  so  viele 
hatte,  als  er  unterhalten  und  leiten  konnte. 

In  ähnlicher  Weise  nennt  der  spätere  Biograph  Karls  ^ 
verschiedene  Klassen  unter  den  Hofleuten,  die  nach  seiner 
freilich  nicht  eben  zuverlässigen  Erzählung  durch  ein  be- 
stimmtes Geremoniell  beim  Mittagsmahl  unterschieden  ge- 
wesen sein  sollen.  Ausser  den  höchstgestellten  Beamten,  die 
dem  Kaiser  aufwarteten,  und  einer  zweiten  Klasse,  die  wie- 
der diesen  dienen  musste,  sind  es  ritterliche  Männer  und 
die  Schüler  des  Hofes,  dann  Vorsteher  verschiedener 
ohne  Zweifel  niedrigerer  Aemter,  dann  die  Diener  dieser, 
zuletzt  die  Diener  der  Diener,  die  er  nennt. 

Ein  Theil  derer  die  hier  in  Betracht  kommen  bildete 
sich  für  den  Dienst  aus,  sei  es  fiir  den  am  Hofe  selber 
oder  überhaupt  im  Staate  oder  auch  für  die  Aemter  der 
Kirche.  Fortwährend  werden  zu  dem  Ende  junge  Män- 
ner in  die  Umgebung  des  Kaisers  gebracht,  ihm  persön- 
lich übergeben,   auch  nicht  selten  ftjrmlich  commendiert^ 

^  Mon.  Sang.  1,  11,  p.  736:  ComedeDte  autem  Karolo,  ministrabaDt 
daces  et  tiranni  vel  reges  diversariim  gentium.  Post  cujus  convivium  cum 
illi  romederent,  serviebant  eis  comites  et  praefecti  vel  diversarum  digDitatum 
proceres.  Ipsis  quoque  mandocandi  finem  fadentibns,  militares  viri  vel  sco- 
iares  aula«  reßciebautur.  Post  hos  omnimodomm  ofßciorum  magistri,  de- 
inde  ininislri,  post  iode  vero  eorundem  ministrorum  ministri,  ita  ut  nltimi 
aote  noctis  mediam   non  manducarent. 

2     Vita  Wilhelmi  c.  4,    Mabillon  IV,  1,   p.  74:    commendalus  est  ei 
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oder  zu  Vasseu  gemacht.  Manche  genossen  den  Unter- 
richt der  Hofschale  ^ ,  and  sachten  hier  die  Eigenschaften 
za  gewinnen  die  sie  dem  Kaiser  besonders  empÜEthlen  und 
namentlich  zu  Kirchenämtern  befähigten.  Mit  den  ange- 
seheneren nnd  tüchtigeren  Ton  ihnen  wurden  auch  die  le- 
dig gewordenen  Plätze  von  Käthen  oder  höheren  Hofbe- 
amten besetzt,  während  in  andern  Fällen  die  Nachfolger 
aus  den  Untergebenen  dieser  genommen  werden  konnten  ^ 
Andere  die  in  der  Umgebung  des  Kaisers  lebten  dien- 
ten als  militärische  Begleitung  desselben,  bildeten,  kann 
man  sagen,  seine  Leibwache.  Mitunter  ist  davon  die 
Rede,  dass  vornehme  Männer  einen  solchen  Dienst  versa- 

(Karl)  a  parentibus ,  ut  regi  semper  adstaret  et  in  palalio  ut  par  erat  mi- 
lilaret  ....  Igitur  W.  commendatos  a  patre,  stat  ante  regis  conspectuio. 
soscipit  nomen  consulis  etc.  G.  Aldrici  c.  1:  Jam  enim  duodedm  anoos 
habens  a  .  .  .  patre  suo  ad  palatium  deductns  est  et  gl.  Karolo  Fran- 
corum  regi  atque  d.  Hlndowico  ejus  filio  honorifice  commendatus  et  ab  eo 
decenter  susceptus  ....  tarn  regi  quam  omnibus  ejus  optimatibus  et  regi 
famulantibas  ....  placere  meruit.  Per  diem  igitur  regi  et  fidelibns  suis 
militans  etc.  Transl.  S.  Alexandri  c.  4 ,  p.  676 :  quem  pater  ejus  io  ado- 
lescentia  sua  d.  piissimo  regi  Hlutbario . . .  commendavit,  ut  palatinonim  cod- 
sortius  ministerium  regis  impleret.  Quem  praedictus  rex  seeundum  regirnn 
morem  clementer  suscipiens,  ac  moraliter  nutritum  suae  familiaritatis  parti- 
cipem  inter  aiios  proceres  esse  concessit.  Er  wird  in  dem  Brief  Lothars. 
ebend.  p.  677,  sein  Vassall  genannt. 

*  Alcuin  epist.  85,  p.  126,  sagt  von  Karl:  vestra  vero  anctorila^ 
Palatinos  erudiat  pueros;  vgl.  84,  p.  124:  pueris  palatinis  contra  frigos  im- 
peritiae  aliquod  vestimenti  genus  texi  potent.  Oefele ,  De  academia  K.  M. 
p.  24,  denkt  hier  wohl  nicht  richtig  an  die  Gelehrten  am  Hofe  Karls.  Oeßer 
erwähnt  der  Schüler  der  Mon.  Sang.,  ausser  in  der  vorher  p.  453  n.  1  ange- 
führten Stelle,  auch  I,  26,  p.  743,  wo  Karl  nach  Rom  geht,  com  appari- 
toribus  et  scola  tyronum,    11,  17,  p.  759,    wo    ihm   die  scola  voranziefat. 

^  Hincmar  c.  26:  Et  si  aliqois  ex  ministeriaiibns  vel  coDsiliaiiis 
decedebat,  loco  ejus  congruns  et  atilis  restituebatur ;  c.  24:  ideo  in  ipso- 
mm  arbitrio  manebat,  quanti  et  quales  essent.  Sensus  autem  in  bis  oaui^ 
bus  talis  erat,  ut  nunquam  palatio  tales  vel  tanti  deessent  ministri  propler 
has  praedpue  inter  ceteras  necessitates  vel  honestates. 
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hen,  im  Kriege  z.  B.  während  der  Nacht  bei  seinem  Zelte 
Wache  hielten  \     Einhard    erwähnt  ^    aber  auch    einer 
Schaar  Ton  Begleitern  und  Wächtern,   die  Karl  mitunter 
ebenso  wie  die  näheren  Freunde  und  die  Vornehmen  des 
Hofes  an  seinen  Bädern  theilnehmen   liess.    Solche  Be- 
gleiter (satellites)  erscheinen  ausserdem   in  mannigfachen 
Beziehungen:  auf  Reisen  machten  sie  den  Schluss  des  Zu- 
ges und  dienten  namentlich  zum  Schutz  der  TOchter  die 
Karl  begleiteten';  oder  sie  bildeten  das  Ehrengefolge  ei- 
nes solchen  der  Tom  Hofe  auszogt;   in  andern  Fällen 
aber  wurden  sie  benutzt  um  einen  Gefangenen  zu  bewa- 
chen^ oder  um  Strafen  zn  yerhängen:   da  sich  die  Thü- 
ringer gegen  Karl  widerspenstig  zeigten,  sandte  dieser,  heisst 
es%  Yon  seinen  Begleitern,  die  die  Güter  und  Besitzun- 
gen der  Aufständischen  verheerten:     Wie  hier  sind  auch 
anderswo  Krieger,   selbst  in  grösserer  Zahl,   unter  dem 
Aasdruck  gemeint  ^,  während  er  sonst  auf  Männer  in  der 

^     So  erz&hlt  Mon.  Sang.  II,  3,  p.  749,  von  zwei  Herzogssöhnen. 

^  Einhard  Vita  K.  c.  22:  Et  non  solom  fiiios  ad  balneum,  verum 
o|»tiinates  et  amicos ,  aliquando  etiam  satellitiim  et  cnstodnm  corporis  tnr> 
bam  invitavit.  —  In  ganz  anderem  Sinne  natiirtich  steht  Capit.  829  c.  4, 
p.  348:  consiliarii  et  dignitatis  vestrae  ministri  custodesqne  animae  vestrae 
et  corporis,  von  der  Umgebung  des  Kaisers. 

'  Ebeod.  c.  19:  filiae  vero  pone  sequebantur,  qnarum  agmen  extre> 
mam  ex  satellitum  namero  ad  hoc   ordinati  toebantur. 

'*'  6.  abb.  Fontan.  c.  12,  p.  285:  einen  neuen  Act  fratres  una  cum 
regiis  salellitibus  ad  istud  coenobium  F.  cum  laelilia  et  exuilatione  oordis 
perducnnt. 

^  a.  a.  0.  c.  11,  p.  285:  dum  pergeret  (ein  Angeklagter)  cum  sa- 
tellilibus  regiis. 

^  Ann.  Nazar.  786,  p.  41:  missis  ex  satüllitibus  suis  contra  eos,  qui 
sagaciler  atqne  fidociater  contra  eos  perrexerunt,  predia  possessionesque  eo- 
nim  devastantes. 

'  Fred.  cont.  c.  ilO,  Bouquet  II,  p.  458,  spricht  von  agmina  satel- 
Hliira,  und  braucht  p.  456   satellites  von  dem  Hier  eines  fremden  Fürsten. 


456 

näheren  Umgebung  des  Königs  ^ ,  namentlich  aber  auf 
Vassalien,  königliche  and  andere,  bezogen  zu  werden 
scheint  ^  ans  denen  eben  jene  Schaar  eigentlicher  Leib- 
wächter am  Hofe  bestehen  mochte,  und  die  auch  wohl 
vorzugsweise  gemeint  sind  wenn  von  kriegerischen  Män- 
nern (viri  militares,  milites)  am  Hof  die  Rede  ist  ^  Ebenso 
werden  aber  auch  bald  höhere  weltliche  Beamte  ^  bezeiclmet, 
bald  die  kriegerische  Mannschaft  überhaupt  ^ ,  besonders 

^  G.  abb.  Font.  c.  15,  p.  290:  donaria  ....  qnae  Pipino  regi  ac 
suis  satellitibus  collata. 

^  Wo  Ann.  Einh.  8t0  von  einem  satelles  des  Dänenkönigs  sprech«D. 
sagt  das  Chron.  Moiss.  p.  258 :  vasallos.  Namentlich  in  den  späteren  ädiu- 
len  wird  das  Wort,  das  natärlich  ein  vieldenliges  ist,  so  gebraucht;  Ado. 
Fuld.  866,  p.  379:  ^idam  de  satellitibns  Carlmanni;  877,  p.  391:  sni 
satellites  begleiten  den  Leichnam  Karl  d.  K.;  880,  p.  393:  18  saleliiie» 
regios  cum  suis  bominibus;  884,  p.  400:  a  suo  satellite  ....  vulneralus 
occubnit;  886,  p.  403 :  sedicio  ....  inter  satellites  regis  et  ciribos  ia- 
felidter  orta;  894,  p.410:  cum  satellitibns  Rodulfi;  Ann.  Bert.  870,  p.  490: 
congregatis  secum  pluribns  satellitibus;  Regino  879,  p.  590:  at  ... 
non  modo  principes  ac  daces  sed  ctiam  eorum  satellites  sacramentis  .  . .  • 
ubligarentnr ;  906,  p.  611:  faereditatem  et  possessionem  supradictomm  fra- 
trnm  (Grafen)  ac  salellitam  eorum  defMipnlantes. 

'  Hincmarc.  27:  absque  mioislerüsexpediti  milites,  vorher  p.  452 n.l. 
wo  man  nicht  mit  Stenzel,  Kriegs  Verfassung  p.  47,  an  die  Leibwache  oder 
eine  Art  stehender  Truppen  denken  darf;  vgl.  c.  22 :  de  doois  annois  mili- 
tum.  Mon.  Sang.  I,  1 1,  p.  736,  vorher  p.  453  n.  1,  nennt  ebenso  miliare» 
viri  als  besondere  Klasse  der  Hofleute,  sagt  1,26,  p.  743,  mehr  allgemein:  io 
conspectu  Karoli  ejttsque  militum,  und  1,  30,  p.  745:  Sed  et  ita  ooioi' 
procerum  habitacula  a  terra  eraul  in  sublime  suspensa,  ut  sub  eis  doo  sß- 
lum  militum  milites  et  eorum  servitores,  sei  omue  genus  hominum  ab  inju- 
rüs  imbrium  vel  nivium,  gelu  vel  caumaüs  possent  defendi  et  ueqnaquaDi 
tameu  ab  oculis  acutissimi  Karoli  valerent  abscoudi.  Gfrörer,  Gregor  VII 
I,  p.  533,  liest  aus  diesen  Worten  heraus,  dass  die  Leibwache  bei  Begeu 
und  Sonnenschein  ihre  Uebungen  in  bedeckten  Hallen  vornahm. 

*  Vita  Wilhelmi  c  14,  MabUlon  AcU  IV,  1 ,  p.  7S:  cujus  me  e&4 
mililem  et  piincipem  ips«  (Dens)  aliquantisper  voIuiL  Vita  Hlod.  c  7,  p 
611:  viri  miliUres.  Agobard,  Op.  U,  p.  48,  nennt  den  mililaris  ordoü» 
GegeiisaU  gegen  den  ecdesiasticus.     Vgl.  oben  p.  346  n.  3  über  miiitia. 

'     Wenn  In  der  Truisl.  S.  Sebastian!  c'  44,  Mabillon  AcU  IV,  1,  l 
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aber  eine  solche  die  sich  im  Dienst  Yon  Privaten  befand  ^ 
und  so  auch  wieder  am  Hofe  vorkam. 

Einen  Gegensatz  gegen  diese  streitbaren  Leute  und 
den  Tross  von  Knechten  and  Dienern  der  sich  ihnen  an- 
schloss  bilden  die  Kaafleate  die  am  Hofe  lebten^,  hauptr- 
sächlich  ohne  Zweifel  solche  die  in  besonderem  Schutz 
des  Kaisers  standen  ^.  Sie  lieferten  was  der  Hof  bedurfte, 
and  benutzten  ausserdem  den  regen  Verkehr,  der  hier, 
namentlich  zu  Aachen,  herrschte,  um  ihre  Waaren  unter 
die  Leute  zu  bringen.  Zum  Theil  waren  es  Juden,  und 
flir  diese  gab  es  unter  Ludwig  einen  eignen  Beamten,  der 
es  aber  wohl  nicht  blos  mit  ihren  Angelegenheiten  hier, 
sondern  Überall  im  Reiche  zu  thun  hatte  ^ :  sie  rühmten 
sich  damals  überhaupt  grosser  Gunst  beim  Kaiser. 

407 ,  Ludwig  sagt :  omnis  pene  meorom  militam  manos ,  so  scheint  dies 
gemeint  zn  sein.  Vgl.  Ann.  Fntd.  835.  869.  —  Lnpns  epist.  29,  p.  53 : 
militari  viro  qui  enm  in  itinere  tueretur,  bezeichnet  blos  einen  BewafRieten. 

^  Vita  Walae  11,  15,  p.  561:  Qnia  jam  paene  nullus  qui  suis  jd> 
stisque  stipendiis  ducat  post  se  milites,  sed  de  rapina  et  violentiis;  Mir. 
S.  Walpnrgis  III,  c.  10,  Mabillon  JII,  2,  p.  303:  B.  comitis  milites; 
Urk.  Lotbars,  Bouquet  Vllf,  p.  377:  tarn  abbas  quamque  militares  viri  nee- 
non  et  monachi.  So  nennt  auch  eine  Urk.  Papst  Leos  vom  J.  800  schon 
milites  als  Angehörige  einer  Abtei.  Gemeint  sind  Weltliche  die  ihre  Güter 
zu  Beneficien  hatten.  Miles  als  Bezeichnung  einer  bestimmten  Person  wird 
gebraucht  in  einer  Urk.  von  766,  Mohr  p.  18,  die  für  echt  gilt,  bei  der 
aber  der  eigenthümliche  Sprachgebrauch  der  Lex  Romana  Utin.  massgebend 
ist;  Hegel  II,  p.  121  ff.  Stobbe,  De  l  R.  U.  p.  35  ff.,  der  sie  für  Mi- 
nisterialen  hilt.  —  Sonst  findet  es  sich  erst  spat.er,  Chart,  de  St.  Bertin 
p.  86  (von  839);  Lacomblet  68,  p.  34  (zweif.);  Jnvavia  p.  117:  Ysaac  mi- 
les Erenberti;  Marca  p.  826. 

^  Capit.  de  disdplina  palatii  c.  2,  p.  158,  wo  erwähnt  werden:  man- 
siones  omnium-  negotiatonim ,  sive  in  mercato  sive  aliubi  negotientur ,  tarn 
christianorum  quam  et  Judaeorum. 

^     S.  über  solche  Vassallität  p.  55  und   spater  mehr. 

*  Agobard  Op.  I,  p.  101:  Si  iile  qui  magister  est  Judaeorum  ila 
attenderet,  ut  vos  ei  faciendum  dixistis  ....  sicut  nos  ei  honorem  exhibere 
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Pfir  alle  diese  yerschiedenen  Personen  gab  es  Woh- 
nungen zn  Aachen,  auch  für  Premde  die  Torttbergehend 
sich  einfanden  ^ ,  und  deren  immer  eine  grosse  Zahl  ab- 
und  zugingt.  Viele  mussten  sich  selbst  unterhaltend 
für  andere  aber  hatte  ohne  Zweifel  der  Hofhalt  des  Kai- 
sers zu  sorgen.  Einzelnen  werden  jährlich  Geschenke  za 
theil,  die  dann  wie  eine  Art  Besoldung  erscheinen^,  und 
solche  ausserdem  bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten  an- 
ter die  Vornehmen  und  Grossen ' ,  in  andern  Fällen  auch 
unter  die  Geringen  und  Armen  ^  yertheilt. 

Und  noch  mancherlei  anderes  Volk  fand  sich  zusammen, 
Glücksritter  und  Abenteurer,  liederliche  oder  herabgekom- 
mene  Personen,   Htilfsbedürftige  und  Bettler.     Ein  reges, 

volomus  in  ministerio  suo  ....  de  caosis  Jadaeorum  non  esset  nlla  cod- 
tentio  aul  discordia,  si  ille  rationabiliter  agere  volaisset;  vgl.  p.  105:  E. 
qni  Jodaeoram  nunc  magister  est;  p.  106:  raagistro  infideliam  JudaeoruiD' 
Ueber  die  Begünstigung  der  Juden  klagt  derselbe,  p.  64:  dum  osteodani 
praecepta  ex  nomine  vestro  aureis  sigillis  signata  et  continentia  verba  nt  pu- 
tamiis  non  vera,  dum  oslendunt  vesles  muliebres  quasi  a  consauguineis  ve- 
stris  vel  malronis  palatinorum  uxoribus  eorum  directis  ....  dum  eis  con- 
tra legem  permittitur  novas  synagogas  extruere. 

^  Im  Capit.  de  disdpl.  palatii  c.  2,  p.  158,  werden  erwähnt  mansio- 
nes  actorum  nostrorum,  dann  episcoporum  et  abbatum  et  comilum  qoi 
actores  non  sunt  et  vassorum  nostrorum ,  weiter  omnium  negotiatorum,  und 
ebenso  die  domus  servorum  nostrorum  in  Aachen  und  der  Umgebung.  Vgl. 
Mon.  Sang.  1 ,  30 ,  p.  745:  mansiones  omnium  cujnsquam  dignitatts  bo- 
minum,  quae  ita  circa  palatium  peritissimi  Karoli  ejus  disposilione  coo- 
structae  sunt,  ut  ipse  per  cancellos  solarii  sui  cuncta  posset  videre  elc 
Einhard  Hess  seine  Wohnung  durch  seine  eignen  Leute  unterhalten;  s.  olieo 
p.  450  n.  2. 

^  Hincmar  c.  28:  absque  bis  qui  semper  eundo  et  reden ndo  pala- 
tium frequentabant. 

'     S.  vorher  p.  450. 

^     Hincmar  c.  22:  de  donis  annuis  militnm. 

'  Ann.  Laur.  min.  775,  p.  117.  Ann.  Lauresfa.  795,  p.  36.  Ann. 
l-aur.  maj.  796,  p.  182. 

'     Dieser   erwähnt   Non.  Sang.  1 ,  29  ,    p.  744:    pondus   ai^enti  re- 
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aber  aach  ein  anruhiges  Treiben  fand  hier  statt ' ,  und 
nicht  alles  trog  einen  günstigen  Charakter. 

Karl  hat  eine  eigene  Verordnung  erlassen,  um  Zucht 
nud  Ordnung  zu  handhaben  und  den  mancherlei  Uebel- 
ständen  entgegenzutreten  die  sich  zeigen  mochten'. 

Huren  sollen  nicht  geduldet  werden :  wer  eine  solche 
hält ,  ist  unter  Aufsicht  zu  stellen ' ;  wer  eine  fremde  bei 
sich  annimmt,  hat  dieselbe  auf  seinen  Schultern  bis  zum 
Markt  zu  tragen,  wo  sie  gepeitscht  wird,  oder,  wenn  er 
sich  dessen  weigert^  selbst  Schläge  zu  empfangen  \  Aehn- 
lich  ist  die  Strafe  flir  den  welcher  einen  flüchtigen  Mis- 
sethäter,  Dieb,  Todschläger  oder  Ehebrecher,  aufnimmt 
und  verbirgt:  ein  Freier  soll  einen  solchen  auf  seinen 
Schultern  um  den  Palast  und  weiter  bis  zum  Gefängnis 
tragen,  ein  Unfreier  ihn  ebenfalls  zum  Ge&ngnis  tragen, 

pertnm  praecepit  juslissioiDs  Karolus  inter  indigentes  palatinos  dispergi;  c. 
31,  p.  746:  Dividantnr  ....  inter  ....  tenuiores  palatii  nostri;  vgl. 
p.  745:  Quidam  ergo  pauperculus  ex  eis  (clericis),  qui  .  .  .  .  abluenda- 
nim  seu  resarciendarum  ,  sicut  exiguis  opus  est  palatinis ,  veslium  vel  po- 
lius  pannorum  causa  etc. 

^  So  sagt  die  Vita  Liobae  c  21,  Mabilion  Acta  III,  2,  p.  256:  pa- 
ialinum  detestabatur  tnmultum.  Vgl.  die  Beschreibung  von  der  Ankunft  ei- 
nes augesehenen  Mannes  am  Hofe  in  der  Transl.  S.  Sebastian!,  oben  p.  21  In. 

^     Capitulare  de  disciplina  palatii ,  p.  158. 

^  c.  1 :  si  se  emendare  nolueril ,  in  palatio  nostro  observetur.  Was 
die  letzten  Worte  bedeuten,  ist  nicht  recht  deutlich.  Der  meretrix  wird 
gleichgestellt  der  homo  igrotus,  wie  Pertz  liest,  der  es  als  aegrotus  er- 
klärt.   Ich  möchte  aber  Baluzes  Lesung:    hominem  ignotum,  vorziehen. 

^  c.  3:  Similiter  de  gadalibus  et  meretricibus  volumns,  ut,  apud 
quemcumque  inventae  fuerint,  ab  eis  portentur  nsque  ad  mercatum,  ubi 
ipsae  flagellandae  sunt.  BaInze  und  Ducange  halten  die  gadales'  für  die- 
selben die  vorher  ignoti  heissen,  Bouquet  erkl&rt  meretrices,  die  Benedicti- 
ner  (Ducange  ed.  Henschel  III,  p.  454)  geben  die  Erklärung,  dass  gadal 
im  Keltischen  libidinosus,  meretrix,  bedeute,  die  ei*ste  Erklärung  nimmt 
Pertz  an;    ist  vielleicht  an  männliche  Huren  zu  denken? 
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dazu  Schläge  erhalten  \  Ausserdem  miissen  alle  irelche 
Fremde  bei  sich  aofnehmen  für  den  Schaden  haften  den 
diese  anrichten'.  Und  daran  reihen  sich  andere  polizei- 
liche Massregeln.  Für  Arme  und  Bettler  werden  beson- 
dere Aufseher  (magistri)  eingesetzt  %  einzelne  Personen 
beauftragt  in  den  Wohnungen  der  verschiedenen  Ange- 
hörigen des  Hofs  Nachsuchungen  nach  yerdächtigen  Per- 
sonen zu  halten  ^ ,  dem  Pfalzgrafen  angegeben ,  dafür  za 
sorgen ,  dass  Klagende  nicht  länger  als  nöthig  hier  ver- 
weilen \  allen  aber  befohlen,  möglichst  Tür  die  Beilegung 
von  Streitigkeiten  zu  sorgen :  wer  es  nicht  thnt  oder  ei- 
nen Streit  anderer  den  er  nicht  zu  schlichten  vermag 
nicht  zur  Anzeige  bringt,  soll  zu  der  Busse  beitragen  die 
durch  den  Fall  verwirkt  wird  ^  üeber  die  Beobachtung 
aller  dieser  Punkte  verlangt  der  Kaiser  dass  ihm  allwd- 
chentlich  jeden  Sonnabend  Bericht  erstattet  werde  ^. 

1     c.  3. 

^  c.  5 :  Quicumque  hominem  undecunqoe  ad  palatiom  nostram  ve- 
oientem  receperit  sive  adduxerit  nee  expellere  curaverit,  damnum  qnod  iub 
eo  fiierit  io  palatio  nostro  faclum ,  aut  eum  praesentel,  aut,  si  praeseotare 
non  potuerit,  damnum  quod  ipse  fecerat  pro  ipso  conponat. 

'  c.  7 :  Ul  super  mendicos  et  pauperes  magistri  coostitoeDtur  qui 
de  eis  magnam  curam  et  providentiam  habeant  etc. 

*  c.  2:  Ut  Ralberlus  auctor  (1.:  actor)  per  suum  ministeriam,  i<i 
est  per  domos  servonim  nostrorum,  tarn  in  Aquis  quam  in  proximis  tüIh- 
lis  nostris  ad  Aqnis  pertinentibus,  similem  inqnisitionem  faciat.  Und  -^ 
mehrere ,  zuletzt  der  mansionarios  in  d«n  Wohnaogen  der  Grossen ;  s.  oben 
p.  422  n.  2. 

^  c.  6:  Ut  comites  palatini  omnem  diligentiam  adhibeant,  ut  da- 
matores ,  postqnam  indiculum  ab  eis  acceperint ,  in  palatio  nostro  ood  re- 
maneanU  ^     c.  4. 

^  c.  8:  Ut  omni  hebdomada,  per  diem  sabbati  agentes  vel  minislc- 
riales  nostri  indicent,  quid  de  bac  inquisitione  factum  habeant,  et  hoc  qo^l 
nobis  indicaverint ,  sie  diligenter  ac  veraciter  habeant  inqnisitum  et  ioTesti- 
gatam,  ut,  si  nobis  placuerit,  in  mann  nostra  valeant  adfirmare, 
non  aliud  nobis  nisi  veritatem  indicassent. 
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Natürlich  reichten  aber  solche  Vorschriften  nicht  aus, 
um  ünzuträglichkeiten  und  Gefahren  zu  beseitigen,  wie  sie 
mit  einem  reichbewegten  Hofleben  immer  verbunden  sind. 
Sie  trafen  jedenfalls  nur  die  unteren  Schichten  derer  die 
hier  verkehrten.  Aber  gerade  auch  die  höheren  Kreise 
waren  nicht  frei  von  einer  gewissen  Leichtfertigkeit  des 
Lebens,  zu  der  Karl  und  manche  Mitglieder  seiner  Fa- 
milie selbst  das  Beispiel  gaben,  und  die  den  frommen 
Ludwig  bewog,  bei  seinem  Regierungsantritt  viele  vom 
Hofe  zu  entfernen  die  hier  bisher  eine  Rolle  gespielt  hat- 
ten ,  voran  die  eignen  Schwestern  und  ihre  Freunde  ' ; 
wogegen  dann  unter  ihm  der  Palast  ein  Tummelplatz  poli- 
tischer Intriguen  und  sich  bekämpfender  Parteien  wurde. 

Aber  auch  anderes  Günstigeres  lässt  sich  von  dem 
Hofe  des  fränkischen  Königs  sagen.  Unter  Karl  war  er 
der  Vereinigungspunkt  der  ausgezeichnetsten  Männer  die 
es  im  Reiche  gab.  Hierhin  kamen  die  Gelehrten  die  er 
aus  Italien  oder  aus  dem  Angelsächsischen  Reich  herbei- 
rief, um  ihn  in  seinen  Bestrebungen  für  die  Verbreitung 
wissenschaftlicher  Kenntnisse  zu  unterstützen,  von  denen 
er  selber  noch  in  den  Elementen  der  Bildung  sich  unter- 
weisen liess  und  mit  denen  und  deren  Schülern  er  und 
seine  Kinder  ein  zugleich  ernsten  Bestrebungen  gewidme- 
tes und  durch  Poesie  und  andere  Künste  verschönertes 
Leben  führten^:   das  Volk  bekam  Achtung  vor  Wissen- 

1  Vita  Hliid.  c.  21,  p.  618.  c  23,  p.  619.  Ihre  Nachrichten  haben 
aber  schwerlich,  wie  Perlz,  Legg.  I,  p.  158,  meint,  etwas  mit  dem  Inhalt 
des  vorher  angeführten  Capilulare  zu  thun. 

2  Vgl.  hierüber  besonders  Phillips,  K.  Karl  der  Grosse  im  Kreise  der 
Gelehrten  (Wien  1835),  nnd  im  allgemeinen  Lorenlz,  Karls  des  Grossen 
Privat-  und  Hofleben,  in  Raumers  historischem  Taschenbuch  Bd.  III  (1832), 
p.  311    ff. 
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schalt  und  Unterricht,  da  es  sah,  dass  sein  mächtiger 
Herrscher  ihnen  und  ihren  Vertretern  Gunst  und  Zutrauen 
schenkte.  Hier  wurden  die  Angelegenheiten  der  Kirche 
erwogen ,  für  Reinheit  des  Glaubens ,  Förderung  der  Vrt- 
digt,  Besserung  des  Wandels  Massregeln  beschlossen. 
Hierhin  wandte  man  sich,  um  von  dem  Kaiser  Anerken- 
nung und  Sicherung  des  Rechts,  Abstellung  von  Wiilkär 
und  Gewaltsamkeit,  Entscheidung  von  Streitigkeiten  and 
Zweifeln  zu  erlangen.  Hier  erschienen  die  Angestellten 
des  Staats  und  der  Kirche ,  die  Königsboten  und  die  G^ 
sandten  fremder  Fürsten,  um  Auskunft  zu  geben  iiber  die 
Lage  der  Provinzen,  ihre  Anliegen  vorzubringen,  Be- 
scheide einzuholen.  Hier  endlich  wurde,  bald  mit  den 
Vertrauten  und  Räthen,  bald  in  allgemeineren  Berathan- 
gen, alles  verhandelt  was  für  die  Erlassung  neuer  Gresetze. 
für  die  Leitung  der  Regierung,  für  die  Beziehungen  zu 
andern  Staaten,  fttr  Krieg  und  Frieden  von  Bedeutung  war. 
Der  Hof  mit  seinen  Räthen  und  Berathungen  steht  in 
einem  gewissen  Zusammenhang  auch  mit  den  allgemeinen 
Versammlungen  des  Reichs. 

Schon  Adalhard  hat  in  jenem  Buch,  das  Hincmar  b^ 
nutzte,  die  Reichstage  an  die  Einrichtungen  des  fränki- 
schen Hofes  angeschlossen.  Es  ist  nur  einer  der  verschie- 
denen Gesichtspunkte  die  hier  gefasst  werden  können. 
aber  auch  dieser  hat  jedenfalls  sein  Recht  und  seine  Be- 
deutung, und  gerade  in  der  Zeit  Karls  ist  man  wohl  be- 
fugt ihn  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 

'Die  ganze  Ordnung  des  Reichs,  sagt  der  Autor  \  k^ 

^     Hincaiäi-  c.  12 :    doabus  principaliter  divisiouibus   totiits  regai  sU* 
tum  constare,  anteposito  semper  et  iibique  omnipolenlis  Dei  judicio;  priosiiD 
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ruhte  hauptsächlich  auf  zwei  Dingen :  das  eine  sei  die  Ein- 
richtung und  Leitung  des  Palastes,  das  andere  die  Sorge 
für  das  ganze  Reich,  wie  sie  von  jenem  aus  und  zwar 
eben  in  den  allgemeinen  Versammlungen  geübt  ward*. 
'  Die  Gewohnheit  war  damals,  fährt  Hincmar  fort\  dass 

videlicet  diTisionem  esse  dicens,  qua  assidue  et  iDdeficienler  regis  palatium 
regebatur  et  ordinabatur^  alteram  vero,  qua  totius  regni  Status  secuudum 
snam  qnalitatem  studiosissime  providendo  seiTabatur;  c.  29:  Secunda  divt- 
sio  est,  qua  totius  regni  Status,  anteposilo  sicuti  semper  et  ubicumque 
omnipotentis  Dei  judicio,  quantum  ad  humanam  ratiooem  pertincbat,  con- 
servari  videbatur,  haec  est.     Und  dann  weiter  wie  in  der  folgenden  Note. 

**     Hincmar  c.  29:    Consuetudo   auteni   tunc  temporis  talis  erat,    ut 
non  saepius,  sed  bis  in  anno  placita  duo  tenerentur.     Unum,  quando  ordi- 
nabatur  Status  totius  regni  ad  anni  vertentis  spacium,  quod  ordinatum  nul- 
lus  eventus  rerum  nisi  summa  necessitas,   quae  similiter  toto  regno  incnm- 
bebat,   mutabatur.      In    quo    placito    generalitas  universorum  majorum  tarn 
clericorum  quam  laicorum  conveniebat:   seniores  propter  consilium  ordinan- 
dum ,    minores   propter   idem   consilium    suscipiendum    et   interdum   pariter 
tractandum,   et  non  ex  potestate,  sed  ex  proprio  mentis  inteliectn  vel  sen- 
tentia  confirmandum.     c.  30 :  Gaeterum  autem  propter  dona  generaliter  danda, 
alind    placitum  cum   senioribus    lantum   et  praecipuis   consiliariis  habebatur; 
in  quo  jam  futuri  anni   Status   tractari   incipiebatur ,    si  forte  talia  aliqua  se 
praemonstrabant ,    pro  quibus  necesse  erat  praemeditando  ordinäre,   si  quid 
mox  transacto  anno  priore  incumberet,  pro  quo  anticipando  aliquid  statuere 
aut  providere  necessitas  esset ;   verbi   gratia ,  si  inter  marchisos  in  qualibet 
regni  parte  ad  aliud  tempus  dextrae  datae  fuissent,  quid  mox  post  dextras 
exactas  agendum  esset,   utrum  renovandae  an  finiendae  essent;  juxta,   cae- 
terarum  partium  imminentibus  lixa  et  pace  (?),   ut  secundnm  id  quod  tunc 
temporis  ratio   poscebat ,   si   ex .  una  parle   hinc   aut  inde   vel   facienda  vel 
loleranda   inquietudo   necessario   incumbebat,    ex   aliis  partibus   tranquillitas 
ordinaretur;  et  cum  ita  per  eorundem  seniorum  consilium,  quid  futuii  tem- 
poris actio  vel  ordo  agendi  posceret,  a  longe  considerarent ,   et  cum  inven- 
tum  esset,   sub  silentio  idem  inventum   consilium  ita   funditus    ab  omnibus 
alienis  incognitum  usque  ad  aliud  iterum  secundum  generale  pladtum,   acsi 
inveDtum   vel   a   nuUo    tjactalum   esset,   maueret,   ut,   si  forte  tale  aiiquid 
aut  infra  aut  extra  regnum  ordinandum  esset,  quod  praescientia  quorundam 
aut  destruere   aut  certe  ioutile  reddere  aut  per  aliquam  diversam  astutiam 
laboriosius  faciendum  convertere  voluisset,    boc  nuUatenus   facere  potuisset; 
in  ipso  autem  placito,   si  quid  ita  exigeret,    vel  propter  satisfactionem  cae- 
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nicht  öfter  als  zweimal  im  Jahr  Versammlnngen  gehalten 
worden.  Die  eine,  auf  welcher  die  Verhältnisse  des  Reichs 
für  das  laufende  Jahr  zu  ordnen  waren:  was  hier  festge- 
setzt, ward  nicht  geändert,  es  sei  denn  dass  eine  grosse 
Noth,  welche  gleichmässig  das  ganze  Reich  betraf,  dazu 
den  Anlass  gab.  Auf  dieser  Versammlung  erschien  die 
Gesammtheit  der  Grossen  sowohl  der  geistlichen  als  der 
weltlichen :  die  angeseheneren,  um  die  Beschlüsse  zu  fas- 
sen, die  geringeren,  um  sie  entgegenzunehmen,  mitunter 
aber  auch  um  bei  denselben  mitzuwirken  und  sie  nach  eig- 
nem Erkennen  und  Urtheilen  zu  bestätigen.  Die  zweite 
Versammlung  dagegen  ward  nur  mit  den  angeseheneren 
und  hervorragenden  Räthen  gehalten,  zunächst  um  die 
jährlichen  Geschenke  entgegenzunehmen;  ausserdem  wur- 
den hier  wohl  die  Verhältnisse  des  folgenden  Jahres  ins 
Auge  gefasst,  wenn  etwas  eintrat  für  das  es  nöthig  schien 
Yorberathend  Sorge  zu  tragen  oder  Massregeln  zu  treffen, 
z.  B.  wie  es  nach  dem  Ablauf  eines  yon  einem  Mark- 
grafen mit  den  Nachbarn  geschlossenen  Stillstandes  zu 
halten  sei.  Regelmässig  ward  ein  hier  gefasster  Beschluss 
geheim  gehalten  bis  zur  folgenden  Hauptversammlung, 
theils  damit  nicht,  wenn  er  verlaute,  etwas  dagegen  ge- 
schehe, theils  aber  auch  damit  nicht  diejenigen  von  den 
Grossen  verletzt  werden  welche  nicht  zugegen  gewesen, 
auch  die  Stimmung  des  Volks  der  Sache  günstiger  sei, 
wenn  es  den  Anschein  habe,  dass  dieselbe  erst  unter  Bei- 

terorum  seniornm  vel  propter  non  solum  rnitigandam  vernm  etiam  aoceo- 
deodum  animum  popuiorum,  acsi  ita  prius  exinde  praecogilatum  nihil  foissei, 
ita  nunc  a  novo  consiiio  et  consensu  illorum  et  inveniretiir  et  cum  magoa- 
nimis  ordo  Domino  duce  perficeretnr ;  ita  antem  anno  priore  termioato, 
praefato  modo  ordinaretnr  et  de  secundo.  —  lieber  die  Anslegang  Tgl* 
mehrere  der  folgenden  Noten. 
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rath  and  Zastimmung  der  aaf  der  grösseren  Versammlang 
AniYesenden  beschlossen  worden*. 

Die  Nachrichten  der  Geschichtschreiber  wie  die  erhal- 
tenen Actenstticke  welche  sich  auf  einzelne  Reichsver- 
sammlungen  beziehen  ergänzen  und  vervollständigen  die 
Schilderung  welche  in  den  nicht  immer  ganz  deutlichen 
Worten  Hincmars  gegeben  isti. 

Die  grosse  oder  allgemeine  Versammlung  welche  jähr- 
lich stattfindet  setzt  das  alte  Märzfeld  fort  In  den  deut- 
schen Theilen  des  Frankenreichs  hat  sich  dies  erhalten, 
wenn  auch  in  mancher  Beziehung  einen  andern  Charak- 
ter angenommen  als  früher:   es  waren  die  Beamten  und 

^  Hincmar  wird  allgemein  so  verstanden,  dass  die  grössere  Versamm- 
lung am  Anfang,  die  kleinere  gegen  Ende  des  Jahrs  abgehalten  sei.  Die 
Worte  Hessen  vielleicht  anch  eine  andere  Auslegung  zu,  die  Gaillard  III,  p. 
325,  zu  haben  scheint.  Das  *"  ad  anni  vertenlis  spatium ',  das  man  in  jenem 
Fall  mit  ^ ordinabatur '  verbinden  muss  und  übersetzen:  ^bis  zum  Ende  des 
Inufenden  Jahrs',  könnte  auch  die  Zeit  der  Versammlung  angeben;  Sid  aliud 
iterum  secnndum  generale  placitum  *  bedeutete  dann  die  zweite  Versammlung 
des  Jahrs;  und  damit  würde  stimmen,  dass  Hincmar  die  Darbringung  der 
Geschenke  auf  die  kleine  Versammlung  verlegt,  da  wir  doch  wissen,  dass 
sie  regelmässig  auf  der  des  Frühlings  oder  Sommers  erfolgte.  Doch  steht 
anderes  entgegen :  einmal  dass  nach  allen  Nachrichten  eben  diese  die  grosse, 
allgemeine  war,  dann  dass  die  Stelle:  si  quid  roox  transacto  anno  priore 
incumberet  etc.  doch  wohl  nicht  anders  verstanden  werden  kann,  als 
dass  man  sich  mitunter  am  Ende  des  einen  Jahrs  schon  mit  den  Angele- 
genheiten des  andern  beschäftigte,  während  nach  alter  Gewohnheit  die  all- 
gemeine Versammlung  des  Frühlings  zu  ordnen  hatte  was  den  weiteren  Ver- 
lauf des  Jahrs  betraf.  Unklar  sind  dann  freilich  wieder  die  Schlussworle : 
ita  autem  etc. ,  die  zu  sagen  scheinen ,  dass  man  auf  der  Hauptversamm- 
lung sich  auch  schon,  auf  Grundlage  der  in  der  andern  gefassten  aber  ge- 
heim gehaltenen  Beschlüsse,  mit  dem  folgenden  Jahr  beschäftigt  habe,  was 
nicht  möglich,  wenn  diese  im  Herbst,  jene  im  Frühling,  stattfand;  man 
wird  sie  deshalb  nicht  auf  die  bestimmte  Versammlung ,  von  der  zuletzt  die 
Hede  war,  sondern  allgemein  auf  die  ganze  Organisation  beziehen  müssen: 
wenn  ein  Jahr  erledigt,  wandte  man  sich  zu  den  Angelegenheiten  des  fol- 
genden, zunächst  auf  der  Herbst-  oder  Winter  Versammlung. 
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andere  Grosse  des  Reiches  welche  hier  die  wichtigen  An- 
gelegenheiten mit  dem  König  verhandelten  i. 

Wenn  eine  Zeitlang  die  Zusammenkünfte  der  Geist- 
lichkeit daza  gedient  hatten  auch  staatliche  Geschäfte  Yor- 
zunehmen  und  unter  ihrer  Mitwirkung  zu  entscheiden,  so 
schlössen  sich  später  wohl  auch  ihre  Berathungen  an  jene 
Frühjahrsversammlungen  an.  Karlmanns  erstes  Goncil 
auf  deutschem  Boden  ist  freilich  erst  Ende  April  abgehal- 
ten, dagegen  die  Versammlung  zu  Lestines,  die  wesentlich 
auch  eine  kirchliche  Bedeutung  hatte  und  die  vielleicht 
bestätigen  sollte  was  dort  beschlossen  war,  am  1.  März^ 
und  ebenso  in  den  ersten  Tagen  dieses  Monats  die  welche 
Pippin  nach  Soissons  berief  und  welche  sich  zunächst  als 
eine  kirchliche  ankündigt  \  Wenn  Karlmann  die  Abhal- 
tung jährlicher  Synoden  in  seiner  Gegenwart  verfiigt  *,  so 
hat  er  vielleicht  auch  diesen  Termin  im  Auge.  Dage- 
gen ward  etnras  später,  in  Anschluss  an  alte  Vorschrif- 
ten der  Kirche  %  bestimmt  <',   dass  zweimal  im  Jahr  eine 

^     II,  p.  485  ff.  491. 

^  Capit.  Liflin.  p.  18:  io  hoc  synodali  conventu,  qui  congrcgaliis  est 
ad  Kul.  Martias  io  loco  qui  dicitur  Liflines,  omoes  venerabiles  sacerdote> 
Dei  el  comites  et  praefecti  prioris  synodi  decrela  consentientes  firmavenini, 
se  inplere  velle  el  obscrvare  promiseriinl. 

^  Capit.  Suess.  p.  20:  5.  Monas  Martii  (oder  nach  anderer  Lesung: 
6.  Non.  Martii)  ....  uoa  cum  consensu  episcoporum  sive  sacerdotum  vel 
servorum  Dei  consiiio  seu  comitibus  el  oblimatibus  Francorum  conloqui  apud 
Suessionis  civilas  synodus  vel  concilio  facere  decrevimus. 

*    Capit.  742  c.  1,   p.  16:     Statuimus    per   aonos   singulos  syDodum 

congregare,  ut  nobis  praesentibus  canoniim  decrela  et  aecclesiae  jura  re- 
staurentur. 

^     S.  solche  bei  Pertz  p.  56  n.  4. 

^  Capit.  Vern.  c.  4 ,  p.  24 :  Ut  bis  in  anno  synodus  fiat.  Prima 
synodus  mense  prioio,  quod  est  Martias  Kalendas ,  ubi  d.  rex  jusserit,  ejus 
praesentia.     Secunda  synodus  Ralendas  Octubris   aut   ad  Sessioois   vel  aliobi 
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Zusammenkunft  der  Bischöfe  stattfinden  solle,  und  als  Zeit 
fiir  die  eine  der  1.  März,  fiir  die  andere  der  1.  October 
festgesetzt:  jene  sollte  in  Gegenwart  des  Königs  da  ge- 
halten  werden  wo  er  befahl,  der  Ort  der  andern  regel- 
mässig —  es  ist  hier  nur  von  dem  westlichen  Theil  des 
Frankenreichs  die  Rede  —  Soissons  sein  oder  von  den 
Bischöfen  auf  der  ersten  besonders  bestimmt  werden;  zu- 
nächst die  Metropolitane,  ausserdem  solche  Bischöfe  Aebte 
und  Priester  die  von  diesen  den  besonderen  Befehl  em- 
pfingen, waren  gehalten  sich  einzufinden. 

Wie  so  die  eine  dieser  Synoden  ganz  mit  dem  März- 
feld zusammenfiel,  so  scheint  die  andere  den  Anlass  zu  je- 
ner Zusammenkunft  im  Herbst,  von  der  Hincmar  spricht,  ge- 
geben zu  haben.  Und  dieser  Anordnung  begegnet  wieder 
eine  andere  Vorschrift  Karls  \  dass  zweimal  im  Jahr,  im 
Sommer  und  im  Herbst,  allgemeine  Gerichtsyersammlun- 
gen  gehalten  und  yon  jedermann  besucht  werden  sollten: 
eine  Einrichtung,  an  deren  Stelle  später  die  andere  trat, 
dass  die  Freien  die  dreimal  jährlich  stattfindenden  Grafen- 
thinge besuchen  sollten. 

Dass  diese  Anordnungen  auf  die  regelmässige  Abhal- 
tung jährlicher  Zusammenkünfte  einen  Einfluss  gehabt,  ist 
durchaus  wahrscheinlich.  Dass  solche  aber  jetzt  überhaupt 
erst  wieder  eingeflihrt  seien  oder  einen  wesentlich  verän- 

iibi  ad  Martias  Kalendas  inter  ipsos  episcopos  convenit.  Et  illi  episcopi  ibi 
conveniant  quos  modo  vicem  metropolitanorum  constitnimns.  Et  alii  episcopi 
vel  abbates  seu  presbileri,  quos  ipsi  metropolitani  apat  se  venire  jasserint, 
ibidem  in  ipsa  secunda  synodo  coovenire  faciant. 

^  Gapit.  769  (?)  c.  12,  p.  33:  Ut  ad  mailum  venire  nemo  tardet, 
primom  circa  aestatem,  secundo  circa  antumanm.  Doch  darf  man  die  Steile 
nicht  mit  Lezardiöre  I,  p.  522.  548  aaf  die  Reichstage  selbst  bezielien;  sie 
betrifil  allgemein  die  Gerichtsversammluogen.  Vgl.  den  Abschnitt  vom  Ge- 
richtswesen. 
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derten  Charakter  erhalten  haben ,  darf  nicht  angenommen 
werden  \    Die  bis  in  die  Zeiten  Karl  Martells  hin  herr- 
schende Verwirrung  der  Verhältnisse  wird  sich  auch  hier 
störend  geltend  gemacht  haben;  namentlich   zu  einer  ge- 
regelten Theilnahme  der  Geistlichkeit  an  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  Hessen  es  damals  die  Verhältnisse  schwer- 
lich kommen.    Aber  der  alten  Märzversammlung  hat  sicher 
am  wenigsten  Karl  ihre  Bedeutung  genommen,   und  nur 
die    Dürftigkeit   der  tiberlieferten  Nachrichten    wird   der 
Grund  sein  dass  keine  näheren  Angaben  vorliegen.     Was 
in  der  Zeit  nachher  bestand,   wird  überall  auf  alte  Ge- 
wohnheit zurückgeführt  ^,  an  die  Karlmann  und  Pippin  sich 
offenbar  nur  angeschlossen  haben,   wenn  sie  jetzt  auch 
die  Synoden  der  Geistlichen,   die  nach  kirchlicher  Ord- 
nung stattfinden  sollten,  auf  diese  Zeit  verlegten  und  so 
aufs   neue  Reichs-  und  Kirchenversammlungen  in  engen 
Zusammenhang  zu  einander  setzten '. 

1  So  Bonlainvilliers  I,  p.  70.  101  ff.,  der  von  einer  Abschaffiiog  der 
Reichsversanimhmgen  dnrch  Karl  Martell  und  Wiedereinführung  in  veränder- 
ter Gestalt  durch  Pippin  spricht.  Dies  ist  ebenso  nnbegrändet  wie  die 
weitere  Behauptung,  sie  seien  auch  unter  Pippin  nur  ein  leerer  Schein  ge- 
wesen und  hätten  erst  unter  Karl  wieder  eine  wahre  Bedeutung  erlangt. 
Aehnlich  Schaffner  I,  p.  145  u.  a.  Dagegen  führt  schon  Gailiard  aus,  III, 
p.  325  ff.,  dass  Karl  keine  wesentlichen  Veränderungen  Yorgenommen. 

^  Fred.  cont.  c.  120:  sicut  mos  Francorum  est;  c.  132:  sicnt  mos 
erat;  Ann.  Laur.  maj.  768,  p  144:  solito  more;  Ann.  Einh.  abend.:  more 
Frandco,  und  so  öfter;  771 :  secundum  morem ;  779 :  juxta  morem ;  782 :  nt  io 
Francia  quotannis  solebat;  785:  more  solenni;  811:  secundum  consuetudinem ; 
Einhard  Vita  K.  c.  1:  ad  publicum  populi  sui  conventum  qui  annnatim  ob 
regni  utilitatem  celebrabatur ;  G.  abb.  Font.  c.  1,  p.  275:  congregatis  Fran- 
corum popnlis  in  campo  Martio,  ubi  omnibus  annis  conveniebant ,  Teioti 
Omnibus  notum  est.  Wenigstens  die  ersten  Stellen  zeigen,  dass  es  schon 
unter  Pippin  als  alte  Gewohnheit  galt. 

'  Runde ,  Reichsstandschaft  der  Bischöfe  p.  57 ,  datiert  vom  J.  742 
eine  neue,  dritte  Epoche  in  der  Geschichte  der  fränkischen  Reichstage;  doch 
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Unter  Pippin  ward  die  Märzversammlung  auf  den  Mai 
verlegt,  das  Märzfeld,  wie  man  sagte,  in  ein  Maifeld  ver- 
wandelt \  Die  Gründe  scheinen  militärische  gewesen 
za  sein  ^ 

Dieser  Name  ist  unter  Karl  aber  beibehalten  > ,   auch 

sagt  er  nur,  dass  seitdem  die  gemischten  Zusammenkünfte  beständige  Ob- 
servanz geworden,  nicht  dass  sie  da  zuerst  eingeführt,  wie  andere  wollen. 
Vgl.  darüber  auch  Seiters,  Bonifaz  p.  363  ff. 

^  Ann.  Petav.  755,  p.  H:  et  mutaverunt  Martis  campnm  in  mense 
Majo;  vgl.  Ann.  Lauresh.  p.  26:  venit  Thassilo  ad  Martis  campnm  in  mense 
Medio.  Die  erste  Stelle  scheint  Daniels  fibersehen  zn  haben,  wenn  er  sagt, 
p.  582  n. ,  es  ergebe  sich  nicht,  dass  Pippin  die  Aenderung  755  eingeführt, 
und  meint,  ein,  um  diese  Zeit  gar  nicht  nachweisbarer,  Wechsel  in  dem 
Jahresanfang  habe  dazu  Anlass  gegeben. 

^  Hincmar  Vita  Remigii,  Acta  SS.  Oct.  I,  p.  145:  Quem  conven- 
tum  posteriores  Frand  Maji  campum,  quando  reges  ab  bella  solent  proce- 
dere,  vocari  instituerunt.  Eichhorn  sagt,  §.  133,  von  Pippin:  *  dessen 
schlaue  Politik  den  bisherigen  Campus  Martius  in  ein  Maifeld  verwandelte, 
damit  sich  das  Volk  nicht  etwa  wieder  verliefe,  ehe  der  Feldzug  eröffnet 
werden  konnte'.  Ebenso  Barthold,  Kriegswesen  I,  p.  92.  Doch  scheint  nur 
so  viel  richtig,  dass  Pippin  darauf  hielt,  dass  gleich  von  der  Versammlung  aus 
der  Zug  angetreten  ward;  vgl.  Luden  V,  p.  546.  Ob  das  früher  anders 
war ,  wissen  wir  aber  nicht ,  und  Daniels  behauptet  ohne  allen  Beweis ,  p. 
578,  auf  dem  Mdrzfeld  seien  nur  die  Grossen  erschienen,  und  der  Termin 
der  Versammlung  sei  so  früh  gewählt,  damit  sie  Zeit  hatten  das  Volk  aus- 
zuheben. Vgl.  Stenzel,  Kriegsverfassung  p.  38,  der  nur  bemerkt :  *  es  mochte 
später  die  vorgerückte  Jahreszeit  gelegener  zum  Aufbruche  erscheinen';  auch 
Peucker,  Das  Deutsche  Kriegswesen  der  Urzeiten  1,  p.  300,  der  sich  ziem- 
lich unbestimmt  ausdrückt:  *  Der  Monat  März  war  die  gelegenste  Jahreszeit 
zur  Einleitung  beschlossener  Feldzüge',  und  der  Veränderung  durch  Pippin 
nicht  gedenkt.  Rathery,  Hist.  des  ^tats  g^n^raux  p.  14,  führt  dagegen  die 
Ansicht  eines  älteren  Franzosen  an,  die  Rücksicht  auf  Fourage  für  die  neu* 
eingeführte  Cavallerie  habe  zu  der  Neuerung   geführt. 

^  Der  Name  findet  sich  Fred.  cont.  c.  125:  omnes  optimates  Fran- 
conim  ....  ad  campo  Madio  pro  salute  patriae  et  utilitate  Francorum 
tractanda  placito  instituto  ad  se  venire  praecepit;  c.  130:  cum  Francis  et 
proceribus  suis  pladtam  suum  Campo  Madio  tenens;  c.  131:  ibi  placitmn 
suum  Campo  Madio  pro  utilitate  Francorum  instituit  tenens;  c.  132:  iterum 
Campo  Madio,   sicnt  mos   erat,  ibidem   teuere  jubet;   Ann.  Lauresh.  777, 
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als  die  Versammlang  häufig  später,  im  Juni,  Juli,  ja 
maüchmal  erst  im  August,  abgehalten  ward  ^  Er  galt 
zunächst  immer  von  der  eigentlichen  Heeresversammlang. 
die  aber,  solange  sie  in  der  alten  Weise  Hberhaupt  be- 
rufen ist,  mit  dem  Reichstag  zusammenfiel  ^ ,  der  fortwäh- 
rend eben  auch  in  den  Namen  die  man  von  ihm  brauchte 
an  die  verschiedenen  Verhältnisse  erinnerte  die  auf  seine 
Ausbildung  Einfluss  gehabt  haben.  Wenn  Maifeld  sich 
auf  den  militärischen  Charakter  bezieht,  so  weist  der  Aus- 
druck Synode,  Synodalversammlung  (synodalis  conven- 
tus) ' ,  auf  die  enge  Verbindung  mit  den  kirchlichen  Zo- 

p.  31:  coQventum  Francorum,  id  est  Magiscanipum ;  781,  p.  32:  magnnin 
conventom  Franconim,  id  est  Magiscampum ;  790:  conventum  haboit  in  W., 
non  tarnen  Magiscampnm ;  Ann.  Alam.  773.  775.  776.  777.  779. 
781,  p.  40. 

^  S.p.477. —  Die  in  der  vorigen  Note  angefahilen  Worte  der  Ann.  Uu- 
resh.  790  bezieben  sieb  nicbt  anf  die  Zeit,  sondern  sollen  bedeuten,  wie  Wal- 
ter §.  96  bemerkt,  dass  in  dem  Jahr  keine  Heeresversammlung,  genauer:  kein 
Heereszug,  stattfand;    s.    die  Ann.  Petav.  p.  17  :     Hie  annus  absque  hoste 

iiiit,   nisi  tantum  ad  W habuit  rex  Karolus  magnum  conventom  cobi 

Francis,  und  besonders  Ann.  Mosell.,  SS.  XVr,  p.  497:  placitnm  haboit  in 
W.  tempore  aestivo  absque  ullo  itinere  generali;  praeter  snpradicto  conTeolu 
omnes  Francos  ad  propria  redire  concessit.  Nam  fuerunt  in  ilto  conveolB 
filii  ejus  ....  cum  subditis  sibi  populis  atque  exercilibus.  Das  Heer  war 
also  versammelt,  zog  aber  nicht  aus. 

'  Es  ist  unbegründet,  wenn  Eichhorn  §.  161  sagt,  die  Reichsver- 
sammlung  sei  meist  in  Verbindung  mit  dem  Maifeld  gehalten,  beide  aber 
verschieden  gewesen.  Ebenso  Luden  V,  p.  145:  sie  seien,  ungewiss  wann, 
getrennt  worden  und  hätten  nichts  mehr  mit  einander  gemein  gehabt  als 
den  Ort.  in  Wahrheit  sah  man  alles  als  zusammengehörig  an,  wenn  auch 
die  verschiedenen  Aufgaben  der  Versammlung  zu  besonderer  Ausbildooj 
kamen. 

'  Ann.  Laur.  maj.  768,  p.  144:  synodum  fecit  cum  onmibos  Fnocis 
solito  more  in  campo;  773,  p.  150:  sinodum  ....  tenuit  generaliter  cum 
Francis;  sinodus  dieselben  auch  761.  770.  771  772  flf.,  wo  die  Ann.  EinlL 
regelmässig  conventus,  conventus  generalis  sagen;  776,  p.  156,  heisst  es: 
conjunxit  sinodum  ad   eandem   civitatem   et  ibi   placitum  publicum  teoens; 
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sammenkünften  hin;  'placitam' ^  ist  von  der  gerichtlichen 
Thätigkeit  entlehnt^;  die  allgemeine  politische  Bedeutung 
aber  drückt  besonders  die  Bezeichnung  als  allgemeine 
Versammlung  ans  (generalis  conventus,  auch  blos  con- 
ventus,  mitunter  concilium)  2. 

Aber  auch  in  der  BeschaiFenheit  der  Versammlungen 
selbst  machen  sich  ihr  verschiedener  Ursprung  und  ihre 
mannigfache  Bedeutung  geltend. 

777:  sioodum  publicam  habiiit,  und  nachher,  p.  158:  ad  eundem  piacilum 
venerunl;  —  synodalis  conventus,  Bonifacii  episl.  N.  67,  p.  169.  Capit. 
743,  p.  18;  sinodale  concilium,  Capit.  779,  p.  36.  794,  p.  71.  Karls 
ürk.,  p.  739.  755. 

^  Capit.  779  c.  11,  p.  38:  in  placilo  quod  habuimus  in  anno  prae- 
terito ;  c.  13:  Pippinus  in  sua  placita  et  sioodos  (c.  12,  p.  37:  in  sua 
placita  ....  et  in  synodis);  vgl.  803  c.  14,  p.  115.  Ann.  Laur.  maj. 
757.  763.  764.  766.  Ann.  S.  Amandi  763.  765.  777  etc.;  -  raagnum 
placitum,  Ann.  Pelav.  777.  782.  791,  p.  16—  18.  Ann.  Laur.  min.  813, 
p.  121.  Chr.  Moiss.  815,  p.  311;  —  placitum  generale,  Capit.  p.  40.  803 
c.  29,  p.  115.  p.  121  c.  2.  p.  122  c.  5.  p.  145;  generale  regni  sui  pla- 
citum, Transl.  S.  Filiberti,  Mabillon  Acta  IV,  1  ,  p.  540;  vgl.  die  Note 
vorher.  —  Daher  plaidavil,  'hielt  die  Versammlung*,  Ann.  Guelf.  795 
798.  799  flf. ,  p.  45.  —  Manchmal  bedeutet  placitum  aber  nur  den  Ter- 
mio,  die  anberaumte  Zeit;  Fred.  cont.  c.  125:  jubel  omnes  Francos  ul 
hosliliter,  placito  Institute,  ad  Ligerem  venissent. 

^  conventus,  generalis  conventus,  in  den  Ann.  Einh.  fast  zu  jedem 
Jahr;  794  unterscheiden  sie  das  concilium  episcoporum  und  den  generalem 
conventnm  ;  vgl.  Ann.  786,  p.  32:  sinodum  episcoporum  ac  conventum 
cnagnißcura  coire  fecit;  788,  p.  33:  babuit  rex  C.  conventum  seu  synodum; 
Ann.  Lauresh.  803,  p.  39;  —  babuit  conventnm  magnnm  cum  Francis, 
Ami.  Petav.  764,  p.  11;  —  conventus  publicus,  Alcuin  epist.  193,  p.  257. 
Capit.  de  part.  Sax.  c.  34,  p.  50;  —  conventus  auch  Capit.  803,  p.  111 
und  sonst.  —  Capit.  p.  128:  in  conventu  et  concilio  nostro;  concilium 
vf'ird  jetzt  hauptsächlich  von  kirchlichen  Versammlungen  gebraucht,  wie  Capit. 
Vern.  755,  p.  24;  doch  steht  es  auch  aligemeiner;  Chr.  Moiss.  813,  p.  310: 
liabnit  ibi  concilium  magnum  cum  Francis  (nachher:  fecit  conventum  ma- 
gaum  popnli);  vgl.  ebend.  815.  816;  Ann.  Laur.  min.  816,  p.  122:  factum 
est  concilium  magnum  in  Aquisgrani.  —  Curia  steht  in  einer  Urkunde  bei 
Dronke  p.  46:  cum  rex  Carolus  curiam  haberet;  Ana.  Fuld.  873,  p.  385. 
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Mitunter  tritt  das  militärische  Element  in  den  Vorder- 
grund ^  Pippin  zog  einmal  mit  seinem  Heer  gegen  Aqui- 
tanien  bis  Nevers,  und  hielt  hier,  ehe  er  die  Loire  über- 
schritt, das  Maifeld  ^.  Im  Jahr  darauf,  da  er  ein  allge- 
meines Aufgebot  hatte  ergehen  lassen,  fand  die  Versamm- 
lung zu  Orleans  statt,  und  unmittelbar  nach  derselben 
ward  der  Krieg  begonnen  ^.  Im  nächsten  Jahr  aber  ward 
das  Maifeld  erst  mitten  während  des  Zuges,  auf  aquitani- 
schem  Boden,  zu  Bourges  gehalten'^:  eben  die  Theilneb- 
mer  an  der  Heerfahrt  sind  es  welche  die  Versammlang 
ausmachen,  mit  denen  die  Berathungen  gepflogen  werden. 
Und  auch  unter  Karl  war  es,  namentlich  in  den  ersten 
Jahren  seiner  Regierung,  nicht  wesentlich  anders.  Nicht 
blos  dass  häufig  die  grosse  Jahresversammlung  dem  Kriegs- 
zug des  Sommers  voranging,  so  dass  dieser  in  alter  Weise 
dort  beschlossen  ward  oder  doch  die  näheren  Berathun- 
gen über  die  Art  der  Ausführung  stattfanden :  so  war  es 
beim  Beginn  des  Sächsischen  Krieges  der  Fall,  zu  dem 
man  von  der  Versammlung  in  Worms  aufbrach  %  und 
ebenso  kam  man  in  den  späteren  Kriegsjahren  wiederholt 
hier  oder  noch  näher  an  der  sächsischen  Grenze,  zu  üü- 

^  Diese  Seite  ist  besonders  hervorgehoben  und  geltend  gemacht  roo 
Lezardiere  I,  p.  118  flF.  572  ff. 

^.  Fred.  cont.  c.  130:  cum  Francis  et  proceribus  suis  placitum  stiam 
Campo  Madio  tenens. 

^  ebend.  c.  131 :  commoto  omni  exerdtu  Francorum  vel  pluriom  na- 
tionum  quae  in  regno  suo  commorabanlur ,  usque  ad  Anrelianis  veoieas,  ibi 
placitum  suum  campo  Madio  pro  ulilitale  Francorum  insliluil  tenens;  ^^ 
empßng  er  die  Geschenke. 

^  ebend.  c.'"132:  commoto  omni  exercitu  Francorum  .  .  . .  jam  ß<in 
cialiler  Ligere  transacto,  ad  Betoricas  accessit  ....  Ilerom  Campo  Madio. 
sicut  mos  erat,  ibidem  tenere  jubet. 

^  Ann.  Laur.  maj.  772,  p.  150:  rex  sinodnm  tenuit  ad  WannaliaQi 
et  inde  perrexit  partibus  Saxoniae ;  vgl.  Ann.  Alam.  p.  40. 
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ren  oder  Lippeham,  zusammen;  bei  dem  Zuge  nach  Ita- 
lien aber  in  Genf,  lyo  sich  dann  das  Heer  in  zivei  Hau- 
ten theilte  und  unmittelbar  zum  Angrüf  überging  \  Zu 
andern  Zeiten  lYard  auch  während  des  Zuges  selbst,  auf 
dem  eroberten  feindlichen  Boden,  der  Reichstag  angesetzt: 
so  wiederholt  in  Sachsen,  das  Karl  alsbald  als  wirklichen 
Theil  des  Reiches  behandelte,  777  und  785  zu  Paderborn, 
780  an  den  Quellen  der  Lippe,  782  an  eben  diesem  Fluss,  810 
zu  Verden  an  der  Aller  ^.  Die  Berufung  zu  einer  solchen 
Versammlung,  die  uns  erhalten  ist,  erscheint  zugleich  als 
AniTorderung  und  Gebot  sich  wohlgerüstet  zum  Heere  ein- 
zufinden^. Wenn  ausnahmsweise  in  einem  Sommer  kein 
Feldzug  stattfindet,  wird  die  allgemeine  Versammlung 
gleichwohl  gehalten^:  sie  gehört  einmal  zu  der  Ordnung 

^  Ann.  Lanr.  maj.  773,  p.  150:  sinodnm  .  .  .  .  rex  tenait  genera- 
li ter  com  Francis  Januam  ci vitalem,  ibiqne  exercitum  diTidens.  Wie  Ann. 
Einh.  772  sagen:  congregato  apud  Wormatiam  generali  conventu,  Saxoniam 
bello  adgredi  statuit,  so  hier:  Genuam  ....  venit.  Ihique  de  hello  sus- 
cipiendo  deliherans,  copias  qnas  secum  addnxerat  divisil. 

^  Ann.  Lauresh.  777,  p.  31:  Habuit  C.  conventum  Francorum,  id  est 
MagiscampDoi,  in  Saxonia  ad  P.;  785,  p.  32:  placitnmque  habnit  ad  P.  cum 
Francis  et  Saxonihus;  Ann.  Lanr.  maj.  p.  166:  dum  tempus  congruum  ve- 
nisset,  sinodum  publicum  habuit  ad  P. ;  ebend.  780,  p.  160:  nbi  Lippia 
surgit  placitum  teneos;  Ann.  S.  Amandi  810,  p.  14:  placilnm  habuit  in 
Fereda.  —  Wenn  es  in  den  Ann.  Guelf.  798,  p.  45,  heisst:  perrexit.... 
in  finem  Winidis  et  ibi  plaidavit,  sicnl  ipse  voluit ,  so  ist  mir  zweifelhaft, 
oh  das  Wort  hier  wie  in  den  folgenden  Jahren,  gleich  799,  diese  Bedeu- 
tung hat;  der  Codex  hatte  früher  * pladdavil ',  und  dies  scheint  wohl  die 
richtige  Lesart  zu  sein,  die  nur  wegen  des  später  wiederholt  vorkommen- 
den *  plaidavit'  geändert  worden  ist. 

'  Epist.  ad  Fulradum,  p.  145:  Notum  sit  tibi,  quia  placitum  no- 
struin  generale  anno  praesenti  condictum  habemus  infra  Saxoniam  .... 
Quapropter  precipimus  tibi,  ut  pleniter  cum  hominibus  luis  bene  armatis  ac 
preparatis  ad  prediclum  loaim   venire  debeas. 

^  S.  oben  p.  470  n.  1  und  Ann.  Petav.  781,  p.  16:  Sine  hoste  fuit 
hie  annus ,  nisi  tantum  Vurmacia  civitate  venerunt  Franci  ad  placitum ;  Ann. 
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des  Staates  Und  nur  in  den  späteren  Jahren  Karls  ist 
vielleicht  davon  abgewichen  worden,  weshalb  Hincmar  der 
Sache  in  der  Weise  keine  Erwähnung  thnt  Aber  aach 
nachher  hört  man  nicht  auf  die  Reichstage  zugleich  als 
Heerversammlnngen  zu  betrachten  \  wenn  auch  diese  Be- 
deutung derselben  etwas  mehr  in  den  Hintergrund  tritt  ^. 
In  andern  Fällen  machen  sich  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse vorzugsweise  geltend,  und  die  grosse  Jahresversamm- 
lung trägt  tiberwiegend  den  Charakter  eines  Concils  an 

Mosell.  791  (792),  SS.  XVI,  p.  498:  Ibiqiie  (in  Regensborg)  ....  exer- 
citus  Francornm  tempore  aestivo  more  solito  conveoit ;  obschon  kein  Kriegs- 
zug statthatte,  wie  die  Ann.  Laur.  raaj.  ausdrücklich  sagen:  eodem  aoDO 
nnlluin  iter  exercitale   factum  est. 

^  Aus  der  Zeit  Ludwigs  fähre  ich  noch  an  Ann.  Bert.  832,  p.  425 :  sU- 
tutum  est,  al  suum  generale  pladtum  in  Aurelianis  civitate  habendum  denunciare- 
tur.  Da  sich  Ludwig  der  Sohn  feindlich  zeigt :  mutato  placito,  omnes  Fraa- 
cos  occidentales  et  australes  necnon  et  Saxones  obviam  sibi  ....  Magno- 
tiam  venire  praecepit;  834,  p.  428:  convocavit  exercitum  Lingonis  medio 
mense  Augusto,  ibique  annnalia  dona  susdpiens;  Nithard  I,  6  (t.  J.  838): 
indicto  conventu  Magontiacum  venit,  ac  trajecto  exercitn  etc.  —  Exera- 
lus  bedeutet  freilich  oft  geradezu  Volk ;  so  schreibt  der  Papst ,  Geoni  N. 
8,  p.  84:  cnncto  exercilui  regni  et  provinciae  Francorum;  N.  10:  concds 
generalibus  exercitibus  et  populo  Franciae;  N.  14:  geueralitali  exercitas  a 
Deo  protecti  regni  Francorum.  VgL  Thegan  c.  6,  p.  591:  vocavit  filium 
suum  Hl.  ad  se  cum  omni  exercitn,  episcopis,  abbalibus,  ducibus,  comiü- 
bns,  locopositis ;  nnd  die  Stellen  oben  p.  227  n.  3.  228  n.  3  nnd  soost. 

^  Aus  den  Worten  der  Vita  Rlud.  c.  45,  p.  633,  von  einer  Ver- 
sammlung im  Herbst:  jnssit  ot  nnnsqnisque  ad  idem  veniens  pladtum  sim- 
plici  nteretur  commeatu,  schliesst  Lezardi^re  I,  p.  585,  dass  es  den  KödI- 
gen  freigestanden  hätte ,  für  diese ,  aber  auch  nur  für  diese  Versammlung^ 
das  Volk  zu  berufen,  *de  venir  en  simple  appareil  et  sans  armes'.  Dodi 
bezieht  es  sich  jedenfalls  nur  auf  die  kriegerische  Begleitung  (ebenso  nach- 
her: Hilduinum  abbatem  cnlpans  interrogavit,  cor,  cum  simptidter  Tcnire 
jussus  Sit,  hostiliter  advenerit;  bostiliter  d.  h.  zum  Heerzug),  ond  eiiväA 
auch  sonst  die  weiteren  Schlüsse  nicht;  ebenso  wenig  freilieh  solche,  wk 
sie  p.  597  ff.  besprt)chen  sind :  dass  die  Art  und  Zusammensetzong  der 
Versammlung  immer  ganz  von  dem  Kaiser  abgehangen  habe. 
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sich.  So  unter  Karlmann  und  Pippin,  wo,  wie  schon  be- 
merkt ward ,  wenigstens  eine  der  Synoden  die  es  mit  der 
Neubildung  der  kirchlichen  Verhältnisse  in  Deutschland 
zu  thun  hatten  sich  unmittelbar  an  das  Märzfeld  an- 
schloss;  so  einige  Male  unter  Karl,  und  vielleicht  noch 
mehr  unter  Ludwig,  auf  deren  Versammlungen  die  Ange- 
legenheiten der  Kirche  wiederholt  in  den  Vordergrund 
traten,  zu  Regensburg  792,  Frankfurt  794,  wo  die  Lehre 
des  Bischofs  Felix  von  Urgel  als  ketzerisch  verurtheilt, 
die  Bilderverehrung  verworfen  ward,  zu  Aachen  809,  wo 
die  Frage  über  die  Ausgehung  des  h.  Geistes  zur  Ver- 
handlung kam,  dann  besonders  817,  wo  es  sich  um  eine 
umfassende  Reform  der  kirchlichen  Verhältnisse  handelte. 
Mitunter  unterscheidet  man  dann  wohl  die  kirchliche  und 
die  allgemeine  Versammlung  ^.  Und  wenigstens  die  Be- 
rathungen  wurden  gesondert  gepflogen.  Doch  gehörte 
auch  wieder  alles  zusammen^:  in  einem  und  demselben 
Actenstück  sind  die  verschiedenartigsten  Beschlüsse  nie- 


^  So  sagen  die  Ann.  Einh.  794,  p.  191:  Rex  ....  quando  et 
generalem  populi  sui  conventum  habuit,  condlium  episcopornm  ex  omnibus 
regni  sui  provinciis  in  eadem  viila  congregavit;  Ann.  Laaresb.  786,  p.  32: 
sinodum  episcoporum  ac  conventom  magnificum  coire  fecit;  802,  p.  39: 
congregavit  universalem  synodum  ....  interim  quod  ipsum  synodum  factum 
est,  congregavit  duces,  comites  et  reliquo  christiano  populo  cum  legislato- 
ribns;  ürk. ,  Baluze  111,  p.  133:  €um  ....  conventum  generalem  totius 
popoü  ....  et  synodum  episcoporum  et  reliquorum  sacerdotum  ibidem  ge- 
neraliter  ad  ecdesiastica  sive  mundana  negotia  tractanda  ....  coadunatum 
haberet;  Hincmar  Op.  1,  p.  594:  in  universal!  synodo  totius  imperii  .  .  .  . 
et  in  generali  placito.  Vgl.  Divisio  817,  p.  198:  cum  ....  more  solito 
sacrum  conventum  et  generalitatem  populi  nostri  propter  ecclesiasticas  vel 
totius  imperii  nostri  utililates  pertractandas  congregassemus ,  wo  doch  nur 
Versammlung  von  Geistlicben  und  Weltlichen  gemeint  ist. 

^  Acta  epp.  Cenom.  c.  20,  Mabillon  Anal.  p.  291,  steht:  a  regali 
exercitu  et  a  synodali  conventu  fuga  lapsus  est. 
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dergelegt  ^     Oder    es    hat  die    zweite  kleinere  Zusam- 
menkanft  des  Jahrs  es  vorzugsweise  mit  kirchlichen  An- 
gelegenheiten zn  thun  ^    In  einzelnen  Fällen  jedoch  wer- 
den eigentliche  Synoden  berufen,  dann  aber  meist  mehrere 
zugleich  für  die  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs ;  und 
auch  diese  auf  Befehl  und  unter  Einfluss  des  Kaisers,  der 
wohl,  wenn  er  nicht  selbst  gegenwärtig  ist ,  Abgeordnete 
schickt^,  dazu  unter  einer  gewissen  Theilnahme  der  welt- 
lichen Grossen:  auf  einer  Synode  zu  Mainz  wurden  drei 
Abtheilungen  gemacht,  eine  der  Bischöfe,  die  zweite  der 
Aebte  und  Mönche,  die  dritte  der   Grafen  und    andern 
weltlichen  Beamten ^     Als  im  J.  8J3  fünf  solcher  Ver- 
sammlungen  in  den  verschiedenen  Theilen   des    Reichs, 
diesseits  der  Alpen  zu  Mainz,  Rheims,   Ghalons,    Tours 
und  Arles,  berathen  hatten  über  verschiedene,  auch  kei- 

*     S.  ober  das  Capit.  Francof.  794  unten. 

^  So  ist  vielleicht  hierhin  zu  ziehen  Ann.  S.  Amandi  797,  p.  14: 
Carolus  rex  ad  Aqnis  palatium  concilium  habuit  cum  episcopis,  abbatibus, 
monachis,  de  coenobium  S.  Pauli;  obschon  wir  von  einer  andern  Versamm- 
lung des  Jahrs  nichts  wissen. 

'  Conc.  Arelat.  813,  Mansi  XIV,  p.  57:  Carolum  imperatorem,  cu- 
jus jussu  fratemitatis  nostrae  coetus  est  adunatns;  2  Erzbischöfe  sind  als 
missi  desselben  anwesend;  Conc.  Rem.,  ebend.  p.  77:  a  d.  Carolo  .  .  .  . 
more  priscojiim  imperatorum  congregato ;  Conc.  Tnron.,  ebend.  p.  83 :  De- 
finitum  itaque  de  locis  et  tempore,  qnando  et  ubi  coadunari  fiierit  opus, 
et  qnod  a  tanto  principe  nobis  injunctum  est,  ad  statuta  loca  convenimos; 
Conc.  Cabil. ,  ebend.  p.  94 :  imperante  ....  auguslo  Carolo  coavenimus 
episcopi  et  abbates  totius  Galliae  Lugd. 

'^  Conc.  Mogunt.  813,  Mansi  XIV,  p.  64:  convenit  nobis  de  nostro 
communi  collegio  clericorum  seu  laicorum  tres  facere  turmas,  sicut  et  fed- 
mus.  In  prima  autem  turma  consederunt  episcopi  cum  qnibusdam  notarüs 
....  In  alia  vero  turma  consederunt  abbates  ac  probati  monachi  .... 
In  tertia  denique  turma  sederunt  comites  et  judices  ....  mnndaais  legi- 
bus decertantes,  vulgi  jnstitias  perquirentes  omniumque  advenieotium  causas 
diligenter  examinantes,  modis  quibus  poterant  jostitias  termiiiantes. 
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neswegs  ausschliesslich  kirchliche  Angelegenheiten,  ward 
aus  den  gefassten  Beschlüssen  eine  Zusammenstellung  ge- 
macht und  diese  als  gemeinschaftlicher  Antrag  an  den 
Kaiser  gebracht,  der  einen  Theil  genehmigte,  einen  an- 
dern aber  zurückgewiesen  zu  haben  scheint  \  Unter 
Ludwig  aber  sind,  als  Verlegenheit  und  Noth  so  weit  gestie- 
gen waren  dass  man  sich  kaum  zu  helfen  wusste,  einmal 
vier  solcher  Kirchenversammlungen  berufen  worden,  nach 
Mainz,  Paris,  Lyon  und  Toulouse,  um  zu  berathen  über 
die  Lage  der  Dinge  und  die  Mittel  und  Wege  zur  Abhülfe 
der  eingebrocheneu  üebel:  und  weit  genug  erstrecken  sie 
dann  ihre  Thätigkeit  auf  das  eigentlich  staatliche  Gebiet 
hinüber  ^. 

In  der  Zeit  Karls  haben  wir  aus  den  meisten  Jahren 
Nachricht  von  der  allgemeinen  Versammlung,  die  damals 
nicht  mehr  zu  bestimmter  Zeit  im  Frühling,  sondern  häu- 
fig später  in  den  Sommermonaten  abgehalten  ward,  775 
im  Juli,  782  wohl  um  dieselbe  Zeit,  786  im  August,  799 
im  Juni,  813  wieder  im  August  \     Dagegen  von  einer 

^  Einh.  Ann.  813,  p.  20O:  Coiicilia  qnoqiie  jussu  ejus  super  statu 
ecciesiarum  corrigeodo  per  totam  Galliam  ab  episcopis  celebrata  sunt  .... 
et  constitutionum  quae  iu  singulis  factae  sunt  coUatio  corara  imperatore  in 
illo  conventu  habita.  Diese  ist  gedruckt  Leges  II,  p.  552.  Die  Excerpta 
cauoDum,  I,  p.  189,  enthalten  nur  einen  Theil,  wie  es  scheint  den  wei- 
chen Karl  bestätigt  hat.  ~  Aber  die  Acten  der  einzelnen  Versammlungen 
selbst  verdienten  in  die  Ausgabe  der  Capitularien  aufgenommen  zu  werden 
und  gehören  dahin  ebenso  gut  wie  manches  andere  das  in  denselben  Platz 
gefunden. 

^  S.  das  Schreiben,  Mansi  XiV,  p.  529,  und  die  folgenden  Acten. 
Auch  hier  sind  die  Ausgaben  der  Capitularien  unvollständig. 

^  S.  Böhmer  Reg.  Kar.,  dessen  Angaben  über  die  Reichsversamm- 
luugen  noch  einiger  Ergänzungen  fähig  sind.  —  Joachim,  Geschichte  der 
teulschen  Reichstage  I,  p.  10  ff.,  giebt  eine,  aber  sehr  mangelhafte  Ueber- 
sicht  über  das  was  auf  den  einzelnen    vorgekommen;    ein   Verzeichnis    von 
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zweiten  Zusammenkunft  der  Grossen  im  Herbst  oder  Win- 
ter wird  nur  ausnahmsweise  berichtet :  sie  war  jedenfalls 
meist  nicht  von  solcher  Bedeutung,  dass  die  Historiker 
häufiger  Anlass  fanden  ihrer  besonders  zu  gedenken.  Doch 
aus  einzelnen  Jahren  wird  sie  erwähnt  oder  sind  Denk- 
mäler ihrer  Thätigkeit  erhalten.  So  ist  auf  einer  Ver- 
sammlung im  October  797  zu  Aachen  das  zweite  Gesetz 
Karls  ftir  Sachsen  erlassen ' ;  im  Herbst  802  wurden 
ebenda  die  wichtigen  Massregeln  zur  Untersuchung  der 
kirchlichen  Verhältnisse  und  Revision  der  Volksrechte  er- 
griffen^; aus  dem  December  805  datiert  ein  zu  Dietenho- 
fen  erlassenes  Gesetz  ';  und  auch  sonst  finden  sich  ein- 
zelne Kachrichten  die  hierhin  gehören  \  Sie  zeigen,  dass 
Hincmars  Angabe,  es  seien  hier  die  Beschlüsse  nur  vor 
bereitet  und  später  auf  der  grösseren  Versammlung  yo^ 
gelegt,  wenigstens  nicht  allgemein  gelten  kann.  Dagegen 
liegt  es  vor,  dass  unter  Ludwig  Sachen  von  einer  klei- 
neren  Zusammenkunft   auf  eine   andere   die    zahlreicher 


Pippin  bis  Karl  d.  K.  auch  Lezardiere  I,  p.  533  —  548,  mit  den  Belegstel- 
len Für  diese  Zeit  muss  man  gelten  lassen  was  p.  559  ff.  aasgefuhrt  wird, 
dass  das  Stillschweigen  der  Quellen  über  einzelne  Jahre  nicht  beweiseo 
könne,  dass  keine  Versammlung  stattgefunden. 

^  Leges  I,  p.  75:  convenientibns  in  nnum  Aq.  palatio  in  ejus  obse- 
quio  Ten.  episcopis  et  abbatibus  seu  inlustris  viris  comitibas  5.  Kai.  Not. 
simulque  congregatis  Saxonibus  de  diversis  pagis. 

*     S.  oben  p.  285. 

'     p.  131 :  in  anno  5.  impeiii  ante  natale  Domini;  vgl.  Böhmer  Beg.  p.  24. 

^  Capit.  808  c.  12,  p.  152:  De  tempore  alterius  placiti  nosUi; 
806  (?)  c.  6,  p.  147:  Et  haec  capitula  ante  nativitatem  Domini  nota  /a- 
ciant  omues  partes,  weist  wohl  auf  eine  HerbstTersammlung  hin.  Dagegen 
ist  in  dem  Capit ,  quae  d.  imperator  constituit  Bononiae,  qnae  est  in  ü^ore 
roaris,  anno  regni  sui  44.  mcuse  Octobrio,  p.  172,  fon  einer  Versamm- 
lung überhaupt  nicht  die  Bede,  und  eine  solche  wohl  audi  nicht  anzu- 
nehmen. 
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besacht  verschoben  sind  \  Wenn  Hincmar  ausserdem  be> 
richtet,  dass  die  Darbringung  der  jährlichen  Geschenke 
auf  dieser  kleineren  Versammlung  erfolgte ,  so  ist  das  mit 
andern  Zeugnissen  nicht  in  Einklang,  die  vielmehr  wie- 
derholt erwähnen ,  dass  dieselbe  in  alter  Weise  auf  dem 
grossen  Reichstag  statthatte,  wie  unter  Karl,  so  auch 
noch  später  unter  Ludwig  2. 

Während  der  unruhigen  Regierung  des  letzteren  sind 
die  Reichsversammlungen  im  allgemeinen  fast  noch  häu- 
figer und  in  mancher  Beziehung  auch  wichtiger  geworden 
als  unter  dem  Vater;  aber  in  der  Bestimmung  der  Zeit 
und  sonst  hat  keinerlei  Regelmässigkeit  stattgefunden.  Im 
Jahr  81b  folgt  einem  Reichstag  zu  Aachen  im  August  eine 

^  Capit.  819  c.  9,  p.  227:  De  quarlo  capitulo  exspectandam  cen- 
snimus,  donec  cum  pluriuribus  fidelibus  nostris  inde  consideremus;  828,  p. 
329:  Haec  sunt  capitula  quae  ad  pliirimorum  notitiam  ad  generale  placi- 
tum  sunt  reservata.    Lezardi^re  I,  p.  49.  583  ff.  unterscheidet  aber  zu  scharf. 

^  Ann.  Laur.  min.  752,  p.  116:  in  die  autem  Mariis  Campo  secun- 
dum  antiquam  consuetudinem  dona  illis  regibus  a  popiilo  offerebantur ;  Fred, 
cont.  c.  131,  von  der  Maiversammlung:  multis  muneribns  a  Francis  et  pro- 
ceribus  suis  ditalus  est;  Ann.  S.  Amandi  807,  p.  14:  Karolus  imperator 
placitum  babuit  ad  Ccußlem  cum  Francis,  et  illi  dcderunt  dona  sua.  — 
Aun.  Einh.  827,  p.  216,  heisst  es  freilich:  Imperator  autem,  duobus  con- 
ventibus  habitis,  uno  apud  Niumagum  ....  altero  apud  Gompendium,  in 
quo  et  annualia  dona  suscepit;  doch  scheint  dies  eine  allgemeine  Versamm- 
lung gewesen  zu  sein,  die  wahrscheinlich  im  September  statthatte;  s.  Böh- 
mer Reg.  p.  40;  dagegen  829,  p.  218:  medio  mense  Augusto  Wormatiam 
venit,  ibique  habito  generali  conventu  (vorher:  ad  generalem  conventum 
Wormatiae  habendnm  ....  statuit  proficisci),  et  oblata  sibi  annna  dona 
solemni  more  suscepit;  vgl.  Ann.  Bert.  832,  p.  426:  annuntiatum  est  pla- 
citum generale  Kai.  Septembris  Aurelianis  habendum  ....  Cumque  illuc 
pei*venit,  dona  annualia  more  solito  suscipiens  etc.  In  dieser  Zeit  wech- 
selte die  Zeit  der  allgemeinen  Versammlung  in  hohem  Grade.  —  Gewiss 
darf  man  aber  nicht  mit  Daniels  1,  p.  582  n.  bei  Hincmar  ändern  und 
^praeter'  statt  ^propter'  schreiben;  das  würde  sich  auch  sprachlich  gar 
nicht  rechtfertigen  lassen. 
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Zusammenkanft  zu  Gompiegne  die  im  October  oder  No- 
vember stattgefunden  zu  haben  scheint  ^.  Im  Winter  818 
anf  ^19  ward  eine  solche  gleich  nach  Weihnachten  abge- 
halten ,  anf  der  man  sich  mit  den  Verhältnissen  der  Kir- 
chen and  Kloster  und  zugleich  mit  den  Volksrechten  be- 
schäftigte; ihr  folgte  im  Juli  819  eine  zweite  zu  Ingel- 
heim ^.  Im  Jahr  820  kam  man  wieder  im  Januar  zu  Aa- 
chen zusammen;  später,  im  Sommer  wie  es  scheint,  in 
Kiersy*;  821  sind  Versammlungen  zu  Aachen  im  Fe- 
bruar, im  Mai  zu  Nim  wegen,  im  October  zu  Dietenhofea 
gehalten,  und  die  letzte  erscheint  diesmal  als  die  grössere 
und  allgemeine  ^ ;  822  finden  ihrer  zwei  statt,  die  eine  im 
August  zu  Attigny,  die  andere  im  Winter  zu  Frankfurt, 
und  zu  der  letzteren  sind  bestimmte  Personen  besonders 
geladen  ^.  Ebenso  sollten  einer  Zusammenkunft  die  eben- 
dort  im  Mai  des  folgenden  Jahres  abgehalten  ward  zu- 
nächst die  Grossen  der  deutschen  Lande  beiwohnen;  nod 
dann  ward  hier  eine  zweite  für  den  November  nach  Gom- 
piegne ausgeschrieben,  die  wohl  in  ähnlicher  Weise  haupt- 
sächlich ftir  die  westlichen  Provinzen  des  Reichs  bestimmt 

^  Die  erste  erwähnen  Ann.  Laur.  min.  816,  p.  122,  die  zweite  da« 
Chron.  Moiss.  p.  312:  abiit  ad  Compendio  palatio,  et  ibi  babuit  consiliain 
com  episcopis  abbatibus  et  comitibus  suis;  Ludwig  war  dort  im  October 
und  November;  Böhmer  Reg.  p.  32. 

2     Ann.  Einh.  819,  p.  206. 

'     Ebend.  820,  p.  206.  207. 

^  Ebend.  82 1 ;  die  beiden  ersten  Versammlungen  beissen  hier  coa- 
venlus ;  von  der  dritten  wird  gesagt ,  p.  208 :  Medio  mense  Octobr.  con- 
ventus  generalis  apud  Theodonis  villam  magna  populi  frequentia   cetebratur. 

^  Ebend.  822 ,  p.  209 :  in  eo  conventu  quem  mense  Auguslo  Alii- 
niaci  babuit  in  praesentia  lotius  populi  sui  .  .  .  .  ad  hiemandum  in  loco  9« 
Franconoford  appellatur  profectus  est,  ibique  generali  conventu  ceogregtlö. 
necessaria  quaeque  ad  utilitatem  orientalium  partium  regni  sui  pertioeolia 
more  solemni  cum  opiimatibus  quos  ad  hoc  evocare  jusserat  tractare  con«». 
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war\    Im  Jahr  824  ist  nur  von  einer  Versammlang  im 
Jani  ebenfalls  in  Gompiegne  die  Rede  ^,  während  825  eine 
kleinere  auf  den  Mai  zu  Aachen  angesetzt  war,  der  an  dem- 
selben Ort  im  August  der  allgemeine  Reichstag  folgte  ^  826 
wieder  eine  Versammlung  im  Juni  zu  Ingelheim,  eine  an- 
dere ebenda  im  October  statthatte,  und  die  letztere  als  die 
allgemeinere  erscheint.     Dergestalt  wechselten  jetzt  Zeit 
und  Charakter  dieser  Zusammenkünfte  \    Wenn  das  Be- 
dürfnis es  zu  erfordern  schien,  wurden  ihrer  mehrere  in 
einem  Jahr  berufen.     Nachdem  828  im  Februar  zu  Aa- 
chen, später  zu  Ingelheim  solche  abgehalten  waren,  fan- 
den noch  andere  im  Lauf  des  Winters  zu  Aachen  statt  *. 
Eine  von  denselben  scheint  dann  wohl  immer  als  die  eigent- 
lich grosse  Jahresversammlung  angesehen  zu  sein,  doch 
so  dass   mitunter   auf  die   verschiedenen   Provinzen    des 
Reichs  Rücksicht  genommen  und  die  eine  auf  den  einen, 
die  andere  auf  einen  andern  Theil  desselben  besonders 

1  Ebend.  823,  p.  210:  Mense  Majo  coDventus  in  eodem  loco  babi- 
tos,  in  qao  non  universi  Franciae  proceres,  sed  de  orientali  Francia  atque 
Saionia,  Bajoaria,  Alamannia  atque  Alamanniae  coDteiTnina  Burgundia  et  re- 
gioDibns  Rheno  adjacentibus  adesse  jnssi  sunt  ....  In  eodem  conventu 
tempns  et  locus  alterius  conventus  babendi  condictus  est. 

2  Ebend.  824,  p.  212. 

^  Ebend.  825,  p.  213 :  conventum  ....  quem  .  .  .  .  eo  se  tem- 
pore ibidem  habere  velle  optima tibus  indicaverat  ....  generalem  popuii 
sni  conventum  more  soiemni  mense  Augusto  habuit. 

*  Ebend.  826,  p.  214:  circa  Kai.  Junii  ad  Ingilunbeim  venit,  habito- 
que  ibi  conventu  non  roodico,  p.  215:  Condictoque  ac  pronuntiato  ad  me- 
dium Octobr.  generali  conventu.     Ueber  827  s.  vorher  p.  479  n.  2. 

^  Ebend.  828,  p.  217:  Conventus  Aquasgrani  mense  Febri/ario 
factus  est  ....  Imperator  Junio  Mense  ad  Ingilunbeim  villam  venit,  ibi- 
que  per  aliquot  dies  placitum  habuit  .  .  .  .;  p.  218:  Imperator  circa  mis- 
;affl  s.  Martini  Aquasgrani  ad  hiemandum  venit,  ibique  positus  totum  hiberni 
lemporis  spatium  in  diversis  conventibus  ad  necessaria  regni  negotia  con- 
trregatis  inpendit. 
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berechnet  ward  i.  In  Italien  und  Aquitanien  kamen  ausser- 
dem schon  unter  Karls  Söhnen  eigene  Landtage  vor  ^  Be- 
sondere Umstände,  unter  LudiYig  namentlich  äussere  oder 
innere  Unruhen,  haben  dann  manchmal  umgekehrt  aucb 
dahin  geführt,  dass  ein  allgemeiner  Reichstag  gar  nicht 
abgehalten  werden  konnte  und  man  sich  mit  einer  Zu- 
sammenkunft vertrauter  Grossen  begnügen  musste '.  Alles 
zusammengenommen  aber  liess  es  weder  zu  solcher  fester 
Ordnung  kommen  wie  sie  Hincmar  beschreibt,  noch  aucb 
nur  die  Frühjahrs-  oder  Sommerversammlung  in  alter 
Weise  aufrecht  erhalten  ^ ;  vom  Maifeld  ist  deshalb  aocb 
jetzt  nicht  weiter  die  Rede. 


^  Vgl.  noch  Ann.  Bert.  830 ,  p.  424 :  conventum  ....  drca  Kai. 
Octobris  Noviomago  condixit,  ubi  Saxones  et  orieniales  Franci  coDTeoiit 
potuissent. 

^  S.  oben  p.  306.  Ueber  Aquitanien  Vita  Hiod.  c.  5,  p.  609:  m 
Hliidowicus  et  proceres,  quorum  consilio  res  publica  Aqailanici  amuuDistr»- 
balur  regni,  conventum  generalem  constituerunt  ....  Rex  vero  Bl.  eodeto 
anno  Tbolosae  placitum  generale  habuit;  c.  8,  p.  611:  Tbolosam  veoit  rei 
et  conventum  generalem  ibidem  habuit;  c.  13,  p.  612:  Hl.  rex,  coacto  po- 
pulo  regni  sui,  Tolosae  de  bis  quae  agenda  videbantur  tractans  deliberabat 

'  So  sagen  Ludwig  und  Lotbar  829,  Mansi  XIV,  p.  529:  Volnen- 
mus  siquidem  tempore  congruo  placitum  nostrum  generale  habere  .  .  .  -  ^' 
ita  Deo  miserante  fieret,  nisi  commotio  inimicorum  ....  praepedireU  ^ 
quia  tunc  fieri  non  potuit  juxta  voluntatem  nostram ,  visum  est  nobis  prae- 
sens placitum  cum  aliquibus  ex  fidelibus  nostris  habere.  Die  Ann.  Eiob.  Si^- 
p.  218,  sprechen  übrigens  von  einem  conventus  generalis  zu  Worms  im 
August,  der  nur  wegen  der  von  den  Normannen  drohenden  Gefabr  &» 
Zeitlang  verschoben  zu  sein  scheint. 

^  Die  Versammlung  auf  der  die  Geschenke  gegeben  wurden  /aod  süi^ 
833  im  October,  834  im  August,  und  öfter  in  diesem  Monat  oder  im 
September,  837  im  Mai;  im  westfränkischen  Reich  864  Anfang  Juni?  ^'^ 
im  Juni ;  s.  Ann.  Bert,  zu  den  einzelnen  Jahren.  —  846  beziehen  sieb  die 
Worte  »contra  morem'  nicht,  wie  Phillips  D.  G.  II,  p.  387 n.  meinl,  ««^ 
die  Zeit,  den  Juni,  sondern  auf  den  Ort,  eine  vUIa  S.  Remigü;  s.  i»^ 
her  p.  484  n.  1. 
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In  Beziehung  aaf  den  Ort  bestand  überhaupt  keiner- 
lei allgemeine  Gewohnheit.  Solange  der  militärische  Cha- 
rakter der  Versammlungen  vorherrschte,  bestimmte  er  sich, 
wie  schon  bemerkt,  nach  der  Gegend  wo  in  den  ver- 
schiedenen Jahren  Krieg  geführt  werden  sollte  ^.  Auch 
sonst  gaben  die  zunächst  vorliegenden  Geschäfte  oder  be- 
sondere Interessen  wohl  manchmal  den  Ausschlagt  Wo 
Rücksichten  der  Art  nicht  vorlagen ,  wählte  Karl  mit  Vor- 
liebe die  Pfalzen  in  dem  alten  Austrasien  und  am  Rhein : 
in  seinen  ersten  Jahren  ist  Worms,  später  Aachen  am 
häufigsten  der  Sitz  des  Reichstags  gewesen,  das  letzte  auch 
unter  Ludwig,  namentlich  dann  wenn  es  galt  Geschäfte 
des  Friedens,  Acte  der  Gesetzgebung  oder  Regelung  kirch- 
licher Angelegenheiten,  vorzunehmen.  Weitaus  die  Mehr- 
zahl aller  Versammlungen  hat  unter  Karl  auf  deutschem 
Boden  stattgefunden  %  während  Ludwig  häufiger  wieder 
auf  die  westlichen  Provinzen  Rücksicht  nahm,  auch  wohl 
bei  den  wiederholten  Zusammenkünften  eines  und  dessel- 
ben Jahres,  wie  vorhin  gezeigt  ist,  abwechselnd  den  einen 

^  So  noch  in  dem  Beispiel  832,  oben  p.474n.  1,  wo  die  Versamm- 
lung um  deswillen  von  Orleans  nach  Mainz  verlegt  ward. 

'  So  beweg  die  Ordnung  der  Bairischen  Angelegenheiten  und  der  dadurch 
bedingte  längere  Aufenthalt  Karls  in  Baiern,  auch  die  Versammlung  792  und 
793  hier  in  Regensburg  abzuhalten;  der  Wunsch  Ludwigs  besonders  die 
Deutschen  auf  der  Versammlung  anwesend  zu  sehen,  sie  830  nach  Nimwe- 
gen  zu  verlegen. 

5  770.  772.  776.  781.  786.  787.  790  zu  Worms;  797.  802.  811. 
812.  813  zu  Aachen;  771  zu  Valencieunes ;  788.  807  zu  Ingelheim;  794 
zo  Frankfurt;  795  zu  Ku&tein  bei  Mainz;  800  und  803  zu  Mainz;  775. 
779  zu  Düren;  806  in  Thüringen;  792.  793  zu  Regensburg;  777.  780. 
782.  785.  799.  804.  810  in  Sachsen.  Nur  773  in  Genf;  788  in  Angou- 
löme;  ausserdem  ist  von  einer  Versammlung  in  Chalons  die  Rede;  s.  p.  484 
n.  2.  Der  conventus  maximus  in  Rom  800  gehört  kaum  hierhin.  Von 
einigen  Jahren  ist  der  Ort  der  Versammlung  unbekannt. 
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und  andern  Theil  des  Reiches  vorzog.  Regelmässig  sind 
kaiserliche  Pfalzen  oder  im  Westen  grössere  Städte  ge- 
wählt ;  als  ungewöhnlich  und  unpassend  erschien  es,  wenn 
später  einmal  ein  Ort  der  einem  Kloster  gehörte  die  Ver- 
sammlung aufnehmen  sollte  \ 

Da  dergestalt  Zeit  und  Ort  wechselten,  war  es  noth- 
wendig  solche  in  jedem  einzelnen  Fall  zu  bestimmen  und 
im  voraus  bekannt  zu  machen.  Bald  beschloss  die  eine 
Versammlung  über  die  Abhaltung  der  nächsten  ^,  bald 
gab  der  Kaiser  mit  seinen  Räthen  die  Entscheidung  ^.  An 
die  Grossen  des  Reichs  erging  die  Aufforderung  durch 
besondere  Schreiben  und  Boten  \  und  für  die  weitere  Be- 
kanntmachung hatten  dann  wohl  jene  zu  sorgen. 

^  Ano.  Bert.  846,  p.  442 :  Carolas  apud  villam  S.  Remigii  Spamaann 
nomine  contra  morem  conventom  populi  sni   generalem  mense  Junio  haboit. 

'  Capit.  Lang.  c.  19,  p.  111:  in  seqnenti  conventu  medio  Octobrio, 
qui  in  ci vitale  Papia  condictus  est,  nisi  forte  a  rege  aliter  precipiator;  p. 
115  c.  29:  Si  aliae  res  fortoito  non  praeoccopaverint ,  8.  Kai.  Jal.,  missa 
s.  Johannis  baptistae,  ad  Magontiam  sive  a  Cavalonno  generale  piadtum  ha- 
bere volamus;  vgl.  808  c.  12,  p.  152:  De  tempore  alterias  placiti  nostri; 
Ann.  Einh.  823,  p.  210,  vorher  p.  481  n.  1;  826,  p.  215:  Condictoqoe 
ac  pronuDtiato  ad  medium  üctubrium  generali  conventu,  auf  der  Versamm- 
lung zu  Ingelheim. 

'  Einh.  Transl.  c  46 :  Nam  imperator  Hludowicos  eo  tempore  Aqnis- 
grani  palatio  consistens,  conventum  procenim  ibi  fieri  media  fere  hieme 
praeoepent;  Ann.  Einh.  825,  p.  213:  conventum  ....  indicaverat;  j)er 
Ausdruck:  conventus  condictus  est,  findet  sich  häufiger,  ebend.  821.  823elc 

^  Ann.  Bert.  832,  p.  425:  ut  suum  generale  piadtum  in  AureüaDis 
dvitate  habendum  denundaretur  ....  et  ubique  ad  hoc  dennndandum  le- 
gatis  directis.  Ein  solches  Schreiben  ist  das  vorher  p.  473  n.  3  angefahrte 
an  den  Abt  Fnfarad  Ton  Altaich.  Ijudwig  wird  einmal  vorgeworfen:  in  ex- 
tremis imperii  soi  fimbus  in  coena  Oomini  ....  pladtnm  generale  se  h*- 
bitunim  constitnit,  Conv.  Compend.  833  c  3,  p.  368.  —  Dass  die  fie- 
Stimmung  oft  lingere  Zeit  unbekannt  war,  idgt  Snh.  epist.  44,  p.  80:  doo 
....  sunt,  qnomra  me  in  pracsenti  major  coriositas  tenet,  unnm,  nbi  ti 
quando  generalis  ille  convenlns  habende  est 


485 

Zu  der  einen  Versammlang,  sagt  Hincmar,  seien  nar 
einzelne  besonders  berufen,  auf  der  andern  habe  die  6e- 
sammtheit  der  Grossen  sich  eingefunden.  Die  Theilnahme 
dieser  erscheint  mehr  als  eine  Pflicht  denn  als  ein  Recht  \ 
and  schon  um  deswillen  ist  in  dieser  Zeit  ebenso  wenig 
wie  früher  von  einer  ftirmlichen  Reichsstandschail  als 
politischem  Recht  zu  sprechen  ^.  Wo  eine  bestimmte  Auf- 
forderung ergangen,  hatte  sie  den  Charakter  des  Befehls  ^ 

^  Capit.  828,  p.  329:  exceplis  episcopis,  abbaübus,  comitibus,  qui 
ad  placita  nostra  semper  venire  debent.  Guizol,  Essais  p.  331  n.,  erklärt 
iiieraos  auch  das:  ne  sine  causa  convocari  viderentur,  bei  Hincmar  c.  34. 
Diese  Pflicht  der  Grossen  zu  erscheinen  beben  anch  ältere  Publicisten  her- 
vor, z.  B.  Sorber,  De  comitiis  velerum  Germanomm  (1745.  4.),  p.  165. 

^  Zu  bestimmt  unterscheiden  auch  Eichhorn  §.  161  u.  a.  Reichsstände 
und  andere  Anwesende.  —  lieber  den  Gegensatz  der  majores  privilegio  und 
der  proceres  potestate ,  die  neben  einander  genannt  werden  in  einer  Ur- 
kunde y.  858,  Baluze  II,  p.  1468:  Nachdem  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Grafen, 
Vassen  und  andere  genannt,  Praedicti  vero  majores  privilegio  et  proceres  po- 
testate ,  s.  II ,  p.  492  n.  Er  ist  in  der  Stelle  selbst  vielleicht  nicht  einmal 
ein  so  bestimmter  wie  dort  angenommen.  — *  Der  Ausdruck  senatus  bezeichnet 
nur  die  Gesammtheit  der  Räthe,  s.  p.  443  n.,  oder  überhaupt  der  Vornehmen, 
der  seniores;  Chr.  Moiss.  813,  p.  259:  fecit  conventum  magnum  populi  sui 
....  de  omni  regno  soo  vel  imperio  suo.  Et  convenerunt  episcopi,  abba- 
tes,  comites  et  senatus  Francordm;  Leges  I,  p.  223:  Hlud conven- 
tum fecit  apud  Aquis  sedem  regiam  episcoporum  abbatum  seu  totius  senatus 
Francorum;  vgl.  Vita  Walae  II,  c.  19,  p.  566:  universus  senatus  et  populus 
Francorum ;  Vita  Gregorii  c.  9,  Mabillon  Acta  III,  2,  p.  325 :  coram  universo 
senatu  populi  Francorum;  vgl.  c.  11,  p.  326;  Ann.  Luid.  850,  p.  366  cum 
coQsilio  senatus;  Walafrid  Visio  Wettini,  Mabillon  Acta  iV,  1,  p.  275: 

Est  famosa  tribus,  quae  legum  docta  per  artes 

Promeruit  primo  populi  sedisse  senatu, 

Judicioque  bonas  justo  discernere  leges. 

^  Capit.  808  c.  12,  p.  152:  et  qui  iterum  ad  itlum  piacitum  venire 
debeant;  Ann.  Einh.  822,  p.  209:  cum  optimatibus  quos  ad  hoc  evocare 
jusserat ;  Ann.  Bert.  837,  p.  431:  omnique  populo  qui  praesentes  in  Aquis 
palatio  adesse  jussi  fuerant;  Ann.  Fuld.  858,  p.  371:  condicto  placito  et 
designatis  ad  hoc  specialiter  comitibus.  Die  Worte  der  Ann.  Einh.  821,  p. 
208:  conventus  ....  condiclus  est  comitesque  qui  illuc  venirent  deputati. 
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and  wer  ihr  ohne  besonderen  Grund  keine  Folge  leistete, 
verfiel  ohne  Zweifel,  wenn  nicht  bestimmter  Strafe,  so 
doch  dem  Misfallen  oder  Zorn  des  Kaisers  \  Dabei  liegt 
es  übrigens,  bei  der  Ausdehnung  des  Reichs  und  der 
weiten  Entfernung  einzelner  Theile  von  dem  Ort  der  Ver- 
sammlung, in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Besuch  stets 
ein  ungleicher  sein  musste.  Unter  Ludwig  wird  gerade 
die  Wahl  des  Ortes  auch  durch  die  Rücksicht  auf  die 
Personen  welche  man  vorzugsweise  versammelt  zu  sehen 
wünschte  bestimmt  ^  Bei  den  Heerversammlungen  gaben  die 
Grundsätze  welche  allgemein  für  den  Kriegsdienst  galten 
und  die  besondere  Anwendung  derselben  in  den  einzelnen 
Jahren  den  Ausschlag.  Schon  dadurch  ergab  sich  aber, 
dass  ausser  den  weltlichen  und  geistlichen  Grossen,  die 
zu  erscheinen  verpflichtet  und  manchmal  besonders  beru- 
fen waren,  auch  andere  zahlreich  sich  einfinden  mussten. 
Aber  auch  sonst  kamen  manche,  die  durch  besondere  An- 
liegen oder  Geschäfte  oder  als  Begleitung  der  hohen  Be- 
amten oder  überhaupt  aus  Interesse  oder  Neigung  hinge- 
führt wurden. 

Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  es  ein  allgemeines  Recht 
der  Freien  blieb  sich  auf  der  grossen  Jahresversammlung 

sageo  ohne  Zweifel  nur  dasselbe,  beziehen  sich  nicht  auf  eine  AbordDung 
der  Grafen  ans  den  ProTinzen. 

^  CapiL  p.  115  c  14:  De  episcopis,  abbatibas,  comidbns,  qui  ad 
placilnm  nostium  non  Tenenmt;  Brief  des  Lopos  an  das  Kloster  SL  Amand, 
epist  IS,  p.  37:  Proinde  Tidebir  mihi  <d>ediendnm  vobis  esse  ....  et  id 
generale  pladlam  oconnrendnm,  qnod  ....  inc^iet  Kai.  Jnlii  odebrari.  Sa- 
cns  enim  regb  obniti,  praesertim  hoc  tempore,  pericnlosam  existimo;  ebend. 
78,  p.  119:  saciis  d.  reps  non  smn  evocatns;  propterea  ad  conventom  dob 
%enL  Utteraran  ipsarun  excmplar  dirigeodmn  cnnvi,  ut,  si  forte  menlio 
de  ne  indderit,  jnste  me  ranansisse  possitis  ostcodere;  79,  p.  120:  ad 
conveulnin  non  eiocams,  nohn  ne  nitro  innerere. 

s     Ann.  Bert.  850:  voller  p.  482  n.  1. 
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einzufinden:  eben  darum  heisst  sie  die  allgemeine,  und 
von  der  Gesammtheit  oder  Menge  des  Volks  ist  öfter  die 
Rede  \  Selbst  auf  den  kleineren  Zusammenkünften  fehl- 
ten solche  Elemente  T^ohl  nicht  ganz  ^,  und  unter  Ludwig 
trat  überhaupt  der  Unterschied  der  beiden  Versammlungen 
auch  in  dieser  Beziehung,  wie  es  scheint,  mehr  in  den  Hin- 
tergrund zurück ;  wobei  es  freilich  immer  mehr  dahin  kam 
dass  nur  die  wirklich  Berufenen  erschienen  und  wer  konnte 
sich  der  Theilnahme  entzog,  die  meist  als  lästig  angesehen 
ward '. 

Von  einer  Auswahl  oder  Abordnung  einzelner  Männer 
aus  den  verschiedenen  Provinzen  oder  Gauen  ist  nur  in 
einzelnen  Fällen  die  Rede^     Einmal  verordnet  Ludwig, 

^  Capit.  p.  42:  cum  adessent  nobiscum  siogulis  abbalibus  et  comiti- 
bus  seu  et  reliqui  fideles  noslros  Francos  et  Laugobardos ;  vgl.  nachher  die 
Stellen  über  die  Mitwirkung  oder  Zustimmung  der  fideles ;  Ann.  Laur.  maj. 
767,  p.  144 :  synodum  fecit  cum  omnibus  Francis;  Ann.  Laur.  792,  p.  35 :  uni- 
versus  cbristianus  populns,  qni  cum  rege  aderat ;  Ann.  Einh.  822,  p.  209 :  in 
praesentia  totius  popnli  sui;  821,  p.  208:  magna  populi  frequentia.  Vgl.  was 
II,  p.  492  bemerkt  ist,  und  Lezardi^re  I,  p.  562  fif.,  wo  dies  richtig  ausge- 
führt wird  (p.  570  ff.  besonders,  dass  nicht  blos  die  Franken,  ebenso  gut 
die  andern  Stäoame  berechtigt  waren).  Was  aber  Unger,  Landstände  I,  p. 
77,  mit  Beziehung  auf  eine  falsche  Urkunde  Karls  für  Aachen  über  eine 
Theilnahme  auch  eigner  Leute  bemerkt,  ist  gewiss  ganz  ohne  Grund. 

2     Die  Schilderung  des  Ermold.  Nigell.  I,  v.  111  ff.,  p.  469,  scheint 
zunächst  eine  solche  kleinere  Versammlung  im  Auge  zu  haben: 
Nee  minus  accita  Francornro  more  vetusto 
Jam  satus  a  Cai'olo  agmina  nota  vocat, 
Scilicet  electos  popuii  seu  culmina  regni, 
Quorum  consiliis  res  peragenda  manet. 
Occumint  celeres  primi;  parentque  volendo 
Quos  sequitur  propius  vnlgus  inerme  satis. 
Die  electi    popuii  sind  aber  nicht  vom  Volk  gewählte;  ebenso  wenig  wie  ii, 
7,  p.  478 :     Electi  circum  quem  resident  comites. 

^  S.  die  Stellen  p.  485  n.  4,  die  man  keinen  Grund  hat  blos  auf 
<lie  kleinere  Versammlung  zu  beziehen. 

^    So  in  dem  Capit.  Sax.  797,  p.  75:    congregatis    Saxonibus  de  di- 
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dass  jeder  Graf  zu  einer  Versammlang  zwölf  Schöffen  oder 
sonst  angesehene  Männer  der  Grafschaft  mitbringen  sollte; 
aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  es  sich  überhaupt  auf  den  Reichs- 
tag bezieht,  und  zu  einer  Regel  ist  es  jedenfalls  nicht  ge- 
worden \ 

An  den  Berathungen  und  Beschlüssen  hat  die  versam- 
melte Menge  überall  wenig  oder  keinen  Antheil  genommen. 

Hincmar  beschreibt  die  Art  und  Weise  wie  die  Ver- 
handlungen stattfanden. 

Bei  beiden  Versammlungen,  sagt  er  ^,  word^i  den  Gro- 
ssen, insonderheit  denen  die  er  als  erste  Rathgeber  (Se- 
natoren) des  Reichs  bezeichnet,  Vorlagen  gemacht  über 
das  was  zur  Berathung  gebracht  werden  sollte :  sie  bilde- 
ten eine  Art  Ausschuss,  der  sich  zunächst  besonders  yer- 
sammelte. 

Dazu  hatte  derselbe  ein  besonderes  Local ;  ein  anderes 

versis  pagis  etc.  —  Die  legislatores,  welche  die  Ann.  Lauresb.  802,  p.  39, 
als  zu  einer  ReichsTersamiDiung  berufen  nennen,  sind  am  wenigsten  als 
solcbe  Abgeordnete  aus  den  Gauen  anzusehen,  wie  Unger  a.  a.  0.  I,  p.  62, 
will ,  sondern  als  rechtskundige  R&the.  Ebenso  unbegründet  ist  es ,  die  mi- 
nores in  der  Stelle  des  Hincmar  c.  29,  oben  p.  463  n.  1,  für  Abgeordnete 
des  Volks  zu  halten,  was  Schikfiner  I,  p.  146  als  von  Mably  erwiesen  aa> 
sieht;  oder  wie  Raepsaet,  Oeuvres  II,  p.  25,  sagt,  für  Schoflen  und  andere 
Notabein. 

^  Capit.  819  c.  2,  p.  227:  Vult  d.  imperator,  ut  in  tale  pladtom 
quäle  nunc  jusserit  veniat  unusquisque  comes  et  adducat  secum  12  scabi- 
nos,  si  tanti  fuerint.  Sin  autem,  de  melioribus  hominibas  illius  comilatos 
suppleat  numerum  duodeuarium.  Es  ist  wenigstens  möglich,  dass  hier  von 
der  Versammlung  eines  missus  die  Rede  ist,  wie  Unger  a.  a.  0.  p.  62  o.  a 
annehmen.     Vgl.  auch  Gnizot,  Essais  p.  337. 

^  Hincmar  c.  34:  Proceres  vero  praedicti,  sive  in  hoc  sive  in  illo 
praefato  placito,  quin  et  primi  senatores  regni,  ne  quasi  sine  causa  convo- 
cari  viderentur,  mox  auctoritate  regia  per  denominata  et  ordinata  capitoia. 
quae  vel  ab  ipso  per  inspirationem  Dei  inventa  vel  undique  sibi  nantiata 
post  eorum  abscessum  praecipuc  fuerant ,  eis  ad  conferendum  vel  ad  coo- 
siderandum  patefacta  sunt. 
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war  für  die  übrigen  Grossen  bestimmt:  und  zwar  war  die 
Einrichtung  getroffen,  dass  Geistliche  und  Weltliche  in  der 
einen  wie  in  der  andern  Abtheilung  bald  einzeln  für  sich 
berathen,  bald  zusammentreten  und  gemeinschaftlich  ver- 
handeln konnten  ^.  Bei  gutem  Wetter  geschah  es  nach 
der  alten  Sitte  aller  Volksyersammlungen  noch  im  Freien  ^ 
sonst  in  bedeckten  Räumen.  Die  Mitglieder  des  Aus- 
schusses und  ebenso  bei  allgemeineren  Berathungen  die 
angeseheneren  oder  die  besonders  berufen  waren  erhielten 
eigene  Sitze '. 

Dem  Ausschuss  wurden  die  Vorlagen  so  gemacht,  dass 
die  einzelnen  Gegenstände  wohl  bestimmt  und  unterschie- 
den waren  ^     Sie  betrafen,  wie  Hincmar  sich  ausdruckt, 

^  Hincmar  c.  35:  Sed  nee  illud  praetermittendum ,  quomodo,  si 
tempus  serennm  erat,  extra,  sin  autem,  intra  diversa  loca  distincta  erant, 
ubi  et  hi  abundanter  segregati  semotiro,  et  caetera  multitudo  separatim 
residere  potoissenl,  prius  tarnen  ceterae  inferiores  personae  interesse  mi- 
nime  potuissent.  Qiiae  nlraque  tarnen  seniorum  susceptacula  sie  in  duobus 
divisa  erant,  ut  primo  omnes  episcopi,  abbates  vei  hujusmodi  honorißcentio- 
res  clerici  absqne  ulla  iaicorom  commixtione  congregarentur ;  similiter  co- 
mites  vel  hujusmodi  principes  sibimet  bonorificabiiiter  a  caetera  multitudine 
primo  mane  segregarentur,  quousque  tempus,  sive  praesente  sive  absenle  rege, 
occurrerent,  et  tunc  praedicti  seniores  more  soiito,  cierici  ad  suam,  laici 
vero  ad  suam  constitutam  cnriam,  subseliiis  similiter  bonorificabiiiter  prae- 
paralis,  convocarentur.  Qui  cum  separati  a  caelens  essent,  in  eorum  ma- 
nebat  poteslate ,  quando  simul  vel  quando  separati  residerent ,  prout  eos 
tractandae  causae  qualilas  docebat,  sive  de  spiritalibus  sive  de  saecularibus 
seu  etiam  commixtis.  Die  namentlich  zu  Anfang  nicht  ganz  deutlichen 
^orte  scheinen  mir  nur  so  verstanden  werden  zu  können,  wie  im  Text 
gesagt;  vgl.  unten  p.  491  n.  3. 

^  Vgl.  Ann.  Laur.  maj.  767,  p.  144:  synodum  fecit  cum  omnibus 
Francis  soiito  more  in  campo. 

^  So  sagt  Ermold  Nigell.  1,  v.  117,  p.  469:  Gonsidunt  moniU;  vgl. 
IJ,  v.  7;  vorher  p.  487  n.  1;  II,  v.  288,  p.  484:  At  proceres  resident  or- 
dine  quisque  suo. 

*  per  denominaia  et  ordinata  capitula,  s.  vorher  p.  488  n.  2.  Solche, 
wenn  auch  vielleicht  im  Auszug,  sind:    Haec  capitula  ab  episcopis  tractanda 
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theils  was  von  dem  Kaiser  durch  die  Eingebang  Gottes 
gefunden,  theils  was  seit  der  letzten  Versammlung  von 
aussen  an  ihn  gebracht  war.  Je  nach  der  Beschaffenheit 
oder  Wichtigkeit  der  Sachen  berieth  man  einen  zwei  oder 
auch  drei  Tage.  Wenn  sie  es  für  nöthig  hielten,  zogen 
die  Mitglieder  durch  Abgeordnete  die  sie  ausschickten  nä- 
here Nachrichten  ein,  traten  aber  mit  keinem  der  nicht  zu 
ihnen  gehörte  in  Berührung,  bis  die  Sache  erledigt  und 
das  Gutachten  dem  Kaiser  vorgelegt  war\  Dieser  fand 
sich  aber  auch  selbst  im  Ausschuss  ein  so  oft  derselbe  es 
wünschte,  blieb  solange  es  nöthig  erschien,  und  liess 
sich  über  alles  genau  Bericht  erstattend 

soDt,  aus  d.  J.  828,  p.  327;  vielleicht  auch  808,  p.  152:  capitula  com 
primis  coDfereodis  (1.:  -da);  dann  850,  p.  405:  Capitola  comitibas  ab 
imperatore  proposita. 

'  Hincmar  ßihrt  in  der  p.  488  n.  2  angefuhilen  Stelle  c.  34  fort: 
Qnibiis  sttsceptis  interdum  die  uuo,  interdom  biduo,  interdom  etiam  tridno 
vel  amplins,  proul  rerom  pondas  eipelebat,  acceplo  ex  praedictis  domesti- 
eis  palatii,  missis  inlercurrentibus ,  qoacque  sibi  videbantor  ioterrogaDtes 
responsumqne  recipientes  ,  tamdin  ila  nollo  extraneo  appropinqnante,  doMC 
res  singnlae  ad  effectnm  perdoctae  gloriosi  prindpis  auditoi  in  saciis  ejus 
obtotibos  expooerentur,  et  quicqnid  data  a  Deo  sapientia  ejus  eligeret  omaes 
sequerentnr.  Ecce  sicat  de  uno  ,  ita  de  duobus  Tel  qnotqoot  essent  capito- 
lis  agebator,  quonsque  omnia  Deo  miserante  illios  tempoiis  necessaria  ei- 
polirentur.  —  Damach  müssen  dann  die  Worte  des  c.  35 :  Similiter  si 
propter  qoamlibet  vescendi  (?)  vel  investigandi  caasam  qaemcomqne  oonTOcare 
voluissent,  et  re  comperta  discederet,  in  eomro  voluntate  manebat,  sich  auf 
Berufung  von  einzelnen  Mitgliedern  aus  der  einen  Abtheilnng  des  Aosscfans- 
ses  in  die  andere  beziehen.  Oder  es  muss  von  der  allgemeinen  VersanuB- 
Inng  der  Grossen  verstanden  werden. 

^  Hincmar  c.  35:  ita  tarnen,  ut,  quotienscunqne  segregatomm  toIob- 
tas  esset,  ad  eos  veniret  (princeps),  similiter  qooque  quanto  spatio  voluis- 
sent cum  eis  consisteret;  et  cum  omni  familiaritate,  qnaliter  smgula  reperta 
habuissent,  referebant,  quantaque  mutna  hinc  et  inde  altercatione  vel  dispn- 
tatione  seu  amica  contentione  decertassent ,  apertius  recitabant.  Vgl.  was 
Ouizot,  Essais  p.  337,  gegen  künstliche  Auslegungen  dieser  Stelle  bemerkt 
Zu  diesen  scheint  mir  auch  zu  gehören ,   was  Nitzsch  sagt,  Ministerialiläl  P- 
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Vieles  scheint  in  diesen  Berathungen  abgemacht  und 
erledigt  zu  sein ' ,  namentlich  kirchliche  Angelegenheiten 
von  den  hier  vereinigten  höheren  Geistlichen  ^  Anderes 
kam  dann  jedenfalls  an  die  allgemeine  Versammlung  der 
Grossen  ^ 

55:  'Der  Köoig  trat  also  nie  in  die  Debatte  ein,  ohne  vorher  von  dem 
Punkt  auf  dem  sie  stand  unterrichtet  zu  sein  ....  Auf  diese  Weise  konnte 
er  nie  unmittelbar  in  dieselbe   verwickelt  und  fortgerissen  werden'. 

^  Darauf  weisen  auch  Ausdrücke  hin  wie  Capit.  Aquisgr.817,  p.205 : 
arcessitis  nonnullis  episcopis,  abbatibus,  canonicis  et  monachis,  et  fideiibus, 
optimatibus  nostris,  studuimus  etc.  Es  war  wohl  ein  allgemeiner  Reichstag, 
wie  Lezardi^re  1,  p.  639  bemerkt,  aber  nur  jene  'nonnulli'  thfttig. 

^  Doch  gehen  Raepsaet,  Oeuvres  II,  p.  24  fif.,  n.  a.  wohl  zu  weit, 
wenn  sie  meinen,  alles  Kirchliche  sei  immer  ganz  allein  von  den  geistlichen 
Mitgliedern  erledigt.  Das  sagt  weder  Hincmar,  noch  ergiebt  es  sich  aus 
andern  Nachrichten.  Ebenso  wenig  darf  man  aber  anderer  seits  aus  Capit. 
811  c  1 ,  p.  166:  In  prirois  separare  volumus  episcopos,  abbales,  et  co- 
DQites  nostros,  et  singulariter  illos  ailoqui,  mit  Runde,  Reichsstandschafl  p. 
63 ,  entnehmen,  Karl  habe  damals  den  Anfang  gemacht,  die  geistlichen  und 
weltlichen  Stände  in  besondere  Collegia  zu  theilen  und  so  'eine  vorzügliche 
Pleuemng'  eingeführt. 

'  Hincmar  sagt  das  nicht  ausdrücklich,  doch  folgt  es  wohl  schon  aus 
den  Worten  c.  35:  et  caetera  multitudo  separatim  residere,  und  noch  be- 
stimmter c.  29:  minores  propter  idem  consilium  suscipiendum  et  interdum 
pariter  tractandum  et  non  ex  potestate  sed  ex  proprio  mentis  intellectu  vel 
sententia  confirmandnm.  Die  multitudo  in  der  einen  Stelle  entspricht  den 
minores  in  der  andern  ;  aber  auch  diese ,  im  Gegensatz  gegen  die  seniores, 
sind  nur  ein  Theil  der  generalitas  universorum  majorum,  ganz  verschieden 
von  den  ceterae  inferiores  personae,  also  nicht,  wie  Dönniges  meint,  Staats- 
recht p.  77.  Ueber  einige  Punkte  p.  5,  abhängige  Leute,  oder  wie  andere 
sagen  Lehnsleute,  aber  auch  nicht  Schöffen  oder  Abgeordnete  des  Volks, 
die,  wie  Raepsaet  p.  26  will,  umhergestanden ;  die  caetera  multitudo  hatte  auch 
Sitze.  Unger  p.  61  hebt  unter  der  cetera  multitudo  besonders  die  proceres 
c.  35  (p.  494  n.  1)  hervor,  und  versteht  Unterbeamte,  da  es  doch  wohl  nur 
ein  allgemeiner  Ausdruck  für  die  Vornehmen  ist.  ~  Die  Worte :  non  ex  po- 
testate etc.  übersetzt  Guizot,  Essais  p.  325:  *non  par  un  consentement 
foroiel,  mais  par  leur  opinion  et  l'adh^sion  de  leur  inteiiigence ';  ich  würde 
eher  meinen:  *  nicht  aus  Gewalt,  Zwang'.  —  Es  geht  wohl  etwas  zu  weit« 
wenn  es  bei  Lezardiöre  I ,  p.  635  heisst ,    Hincmar   habe   überhaupt    nicht 
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Bald  der  Reichstag,  bald  der  Ausschuss,  oder  eine  der 
beiden  Abtheilungen,  Geistliche  oder  Weltliche,  gaben 
mitunter  auch  schriftliche  Gutachten  über  die  ihnen  vor- 
gelegten Sachen  ab,  oder  *  richteten  in  solcher  Weise  An- 
träge an  den  Kaiser,  oder  stellten  förmliche  Entwürfe  auf 
zu  Gesetzen  oder  anderen  Erlassen:  namentlich  die  Bi- 
schöfe zeigten  sich  dazu  geneigt  und  bereit  \  Zu  andern 
Zeiten  sind  auf  schriftliche  Anträge  des  Fürsten  wenig- 
stens eben  solche,  und  dann  meist  kurze,  Antworten  oder 
Entscheidungen  der  Versammlung  erfolgt  ^  Eine  feste  Ord- 
nung bestand  in  allen   diesen  Dingen  offenbar  nicht:  je 


die  Thäligkeit  der  Versammlaog,  nur  die  der  ^cour  royale'  in  derselben 
darstellen  wollen  und  bore  auf  wo  jene  beginne ;  und  nicht  richtig  ist,  wenn 
die  Worte  c.  34 :  quousque  —  convocarentur  (vorher  p.  489  n.  1)  auf  die 
Sitze  der  Mitglieder  in  der  grossen  Versammlung  bezogen  werden,  da  sie 
nur  von  den  gemeinschaftlichen  Berathungen  der  hohen  Geistlichen  ood 
Weltlichen  verstanden  werden  können. 

^  Der  Art  sind  erhalten:  p.  87:  Haec  sunt  capitula  ex  diversamai 
scripturarum  scriptis  quae  electi  sacerdotes  custodienda  atqne  adimplenda 
censuerunt;  824,  p.  237:  Episcoporum  relatio;  828,  p.  326:  Oratonun 
relatio;  p.  332:  Rescriptum  consultationis  sive  exortationis  episcoporum  ad 
d.  Hlud.  imperatorem ;  vgl.  844,  p.  380.  383 ;  850,  p.  396.  Ihre  Anträge 
fanden  dann  freilich  nicht  immer  alle  Annahme,  s.  846,  p.  388.  —  Vod 
Bitten  ist  die  Rede  Conv.  Ticin.  855,  p.  435:  inter  reliqua  populus  noster 
nobis  quasdam  petitiones  obtulit,  quas  nos  Dei  amore  et  eomm  fidelitate  ducü 
libenter  snscepimus,  atqoe  ideo  subter  annotata  capitnla  ad  eomm  ulilita- 
lern  conscribi  fedmus.  —  Lezardiire  I,  p.  123  unterscheidet  zn  genau  die 
Initiative  des  Königs  und  dem  gegenüber  nur  ein  Recht  der  Petition  der 
Versammlung.  Vgl.  Gnizot,  Essais  p.  331,  der  gewiss  richtig  bemerkt: 
Je  ne  doute  pas  .  . .  .  que  les  membres  de  Tassembl^e  ne  pussent  faire  de 
leor  cöte  toutes  les  propositions  qui  leurs  paraissaient  convenables.  Les 
m^fiances  et  les  artifices  constitutionnels  de  notre  temps  ^taient,  ä  coop 
siir ,  absolument  inconnus  de  Charlemagne. 

'  Ein  Beispiel,  freilich  erst  aus  späterer  Zeit,  geben  die  Acten  des 
Conventus  Carisiac  877,  p.  537,  wo  es  z.  B.  heisst:  Primum  capitolDm: 
sicut  Oeo  inspirante  decrevistis ,  omnes  conlaudamus  et  conservare  volnmus. 


493 

nach  der  Verschiedenheit  der  Angelegenheiten  and  der  Um- 
stände ward  ein  yerschiedenes  Verfahren  beobachtet  \ 

Mitunter  ist  davon  die  Rede,  dass  Bischöfe  oder  Erz- 
bischöfe den  Vorsitz  geftihrt;  doch  bezieht  es  sich  zunächst 
anf  Versammlungen  die  einen  überwiegend  kirchlichen 
Charakter  hatten  ^,  und  als  allgemeine  Regel,  namentlich 
auch  in  älterer  Zeit,  kann  es  nicht  gelten. 

Vielmehr  erscheint  manchmal  wohl  der  Kaiser  selbst  in 
der  Versammlung,  redet  von  erhöhtem  Sitze  aus  zu  den 
Grossen  ^,  oder  fordert  die  einzelnen  zur  Kundgebung  ihrer 
Ansichten  auf^  Auch  ausführlichere  Vorträge  welche 
förmlich  vorbereitet  wurden  und  in  die  Sachen  einführen 


'  Dies  hebt  Dönniges  p.  76.  84  gut  hervor,  hat  das  Einzelne  aber 
doch  nicht  genau  genug  dargestellt.    Vgl.  auch  Walter  §.  96  Ende. 

^  Conv.  Theod.  844,  p.  380:  Cui  synodo  Drogo  Met.  episc.  prae- 
sedit  consensu  eorundem  regum;  Conv.  Vem.  844,  p.  383:  Canones  con- 
cilii  in  Verno  palatio  habiti,  ubi  praesedit  etc.  4  Geistliche;  Conv.  Ticin. 
850,  p.  396:  synodus  cui  praesedenint  etc.  4  Erzbiscböfe  und  Bischöfe. 
In  allen  drei  Fällen  enthalten  die  Acten  mir  Anträge  der  Geistlichen.  Wal- 
ter §.  96  hat  jedenfalls  die  Sache  viel  zu  sehr  generalisiert.  Brandes,  Ge- 
schichte der  Etats  g^n^raux  p.  14,  meint,  der  Apocrisarius  habe  die  Leitung 
der  Verhandlungen  gehabt,  doch  dies  ergiebt  Hincmar  c.  32  nicht. 

'  Erroold.  Nigell.  1,  v.  117  fährt  nach  den  p.  489  n.  3  angeführten 
Worten  fort:     Solium  rex  scandit  avitum;  vgl.  11,  v.  4,  p.  478 : 

Concilium  revocat  ad  sua  tecta  novum 
Aurato  residens  solio  sie  cepit  ab  alto  etc.; 
und  II,  V.  283,  p.  483  : 

Mane  novo  caesar  Stefanum  proceresque  senatum 

Convocat;  ast  illi  regia  jussa  colunt. 
Caesar  in  excelsa  consedit  sede  togatus; 
Multa  tenens  animo,   quae  parat  indpere. 

Hier  ist  freilich  wenigstens  theilweise  nur  von  Berathungen  mit  den  R&then 
die  Rede. 

^  Tfaegan  c.  6,  p.  591:  interrogans  omnes  a  maximo  usque  ad  mini- 
mum ,   si  eis  placuisset;   von  Ludwigs  Erhebung  zum  Kaiser. 
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sollten,  kamen  vor,   bald  an  einzelne  Abtheilongen,  bald 
an  die  ganze  N'ersammlimg  gericbtet  \ 

Aosserdeni  verhandelte  der  Kaiser  mit  den  einzelnen, 
unterhielt  sich  mit  denen  länger  die  er  seltener  sah  und 
verkehrte  mit  ihnen  bald  über  dies  bald  über  jenes  ^.  Er 
Hess  sich  namentlich  anch  Bericht  erstatten  über  das  iras 
sie  von  öffentlichen  Angelegenheiten  in  Erfahrung  gebracht, 
über  die  Verhältnisse  ihrer  Provinz  oder  ihrer  Umgegend. 
Dies,  sagtHincmar,  war  eine  Hauptsache:  es  kam  daraof 
an  zu  erfahren,  wie  der  Zustand  des  Landes  war,  ob 
sich  irgendwo  Unzufriedenheit  oder  Unruhen  zeigten  and 
was  in  solchem  Fall  den  Anlass  gegeben,  oder  ob  etwa 
eins  der  Nachbarvölker  sich  feindlich  zu  erheben  und  die 
Ruhe  der  Grenzen  zu  stören  drohe,  und  was  der  Art  mehr 
war.  Hier  Abhülfe  zu  treffen  war  eine  Hauptaufgabe  der 
jährlichen  Versammlungen.  Daraus  ergab  sich  der  An- 
lass zu  neuen  Vorschlägen  und  Berathungen '. 

^  Capit.  811,  p.  166:  loprimis  separare  volnmus  episcopos  abbates  et 
comites  nostros  et  singulariter  ülos  altoqui ....  Item  brevis  capitalomm  qoibos 
fideles  nostros  episcopos  et  abbates  alloqui  volnmus  et  commonere  de  com- 
mani  omnium  nostrorum  utilitate;  p.  103:  Kapitola  qaaliter  d.  rex  ad  pla- 
citnm  suam  fidelibus  suis  ammonnit,  beginnt:  Volumns  atque  ammonemos, 
lautet  aber  später  ganz  wie  ein  Gesetz ;  825 ,  p.  243 :  Prelocntio  d.  Hlod. 
imp.  ad  episcopos  et  omnem  popnium.  Dass  es  anch  hier  manchmal  ziem- 
lich formlos  herging ,  zeigt  ein  Brief  Hincmars  an  Lndwig  d.  D. ,  Op.  1 ,  P- 
152:  er  habe  mit  dem  König  und  Bischof  AI tfried  über  eine  geistliche  Sache 
gesprochen;  da  supervenit  dominus  meus  rex  Karolus  .  .  .  .  et  conunonente 
illo  perrexistis  ad  annuntiandum  veslris  fidelibus,  quapropter  conventus  vester 
extiterit. 

^  Hincmar  c.  35 :  Interim  vero  quo  haec  in  regis  absentia  agebantor 
ipse  princeps  reliquae  multitudini  in  susdpiendis  muneribus,  salutandis  pro- 
ceribns ,  confabulando  rarius  lisis,  compatiendo  senioribus,  congaoäeodo 
junioribus  ,  et  caetera  bis  similia  tam  in  spirilalibus  quamque  et  in  saecoli- 
ribus  occupatus  erat. 

'     Ebend.  c.  36:    Secunda  antem    ratio  regis  erat  interrogatio, 
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Ueberhaupt  waren  die  Gegenstände  mit  denen  sich  eine 
solche  Versammlung  beschäftigen  konnte  der  verschieden- 
sten Art.  Kirchliche  und  weltliche  Sachen,  allgemeine  Fra- 
gen und  Verhältnisse  einzelner  Personen  kamen  zur 
Sprache;  die  grössten  und  wichtigsten  Angelegenheiten, 
welche  die  Herrschaft  des  umfassenden  Reichs  unmittelbar 
betrafen,  und  die  speciellsten  und  kleinsten  Gegenstände, 
die  Interessen  eines  einzelnen  Klosters  z.  B.,  fanden  gleich- 
massig  Berücksichtigung,  lieber  die  Führung  des  Krieges 
ward  hier  noch  fortwährend  Beschluss  gefasst  \  Die 
auswärtigen  Angelegenheiten  wurden  ausserdem  berührt, 

anusquisque  ex  illa  parte  regni,  qua  veniebat,  digoa  relatu  vel  relractaln 
secnm  afferret ;  quia  et  hoc  eis  non  solum  permissum ,  verum  etiam  arclius 
commissum  erat,  nt  hoc  UDUsquisque  studiosissime,  usque  dum  reverteretnr, 
tarn  infra  quam  extra  regnum  perquireret,  si  quid  taie  non  solum  a  pro- 
priis  vel  extraneis,  verum  etiam  sicut  ab  amicis  ita  et  ab  ioimicis  investiga- 
ret,  intermissa  inlerim  nee  magnopere  unde  sciret  investigata  persona:  si 
popuius  in  quaiibet  regni  parte  regione  seu  angulo  torbatus,  quae  causa  tur- 
bationis  esset;  si  murmur  populi  obslreperet  vel  tale  aiiquid  inaequale  reso- 
naret,  unde  generale  consilium  tractare  aliquid  uecessarium  esset,  et  caetera 
bis  similia ;  extra  vero,  si  aliqua  gens  subdita  rebellare  vel  rebellata  snb- 
dere,  si  necdum  tacta  insidias  regni  moliri  vel  tale  aliquid  oriri  volnisset. 
In  bis  vero  omnibus  quaecumque  cuilibet  pericnlo  imminerent,  illud  praeci- 
pue  quaerebalur,   cujus  occasione  talia  vel  talia  orirentur. 

^  Dies  wird  noch  häuGg  in  den  Quellen  hervorgehoben;  Fred.  cont. 
c.  120:  Initoque  consilio  cum  proceribus  suis  eo  tempore  quo  solent  reges 
ad  bella  procedere  ....  et  reliquae  nationes  quae  in  suo  regno  commo- 
rabantur  et  Francorum  agmina  ....  pergentes;  ebend.  c.  132:  initoque 
consilio  cum  proceribus  suis;  Ann.  Laur.  maj.  760,  p.  142:  consilium  fedt 
cum  Francis  ut  iter  ageret,  776,  p.  156:  et  ibi  placitum  publicum  tenens 
et  consilio  facto  ....  Saxonum  ....  firmitates  subito  introvit;  784 ,  p. 
1 66 :  inito  consilio  cum  Francis  ut  iterum  hieme  tempore  iter  fecisset ; 
786,  p.  169:  cum  ....  de  profectione  sua  in  Beneventum  ....  cum 
suis  optimatibus  deiiberasset;  789,  p.  174:  una  cum  consilio  Francorum 
et  Saxonum  perrexit;  791,  p.  176:  ibique  consilio  peracto  Francorum  Sa- 
xonum Frisonum  ....  disposuerunt  iter  peragendi.  Die  Ann.  Einh.  lassen 
diese  Ausdrücke  mitunter  fort  oder  schwächen  sie  ab;    doch  sagen  auch  sie 
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wenn  der  Kaiser  Gesandte  empfing  und  beschied  \  Eine 
geirisse  Bedentang  hatte  anch  die  Entgegennahme  der 
Geschenke'.  Eine  Hauptsache  aber  war  alles  dasjenige  was 
in  den  Bereich  der  Gesetzgebung  fiel '.  Und  ausserdem  fun- 
gierte die  ReichsTersammlung  als  Gericht  in  wichtigeren 
Rechtssachen,  namentlich  bei  öiTentlichen  Verbrechen. 

Ein  Bild  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Sachen  welche 
auf  einer  und  derselben  Versammlung  vorkommen  konn- 
ten giebt  das  Protokoll  über  die  Frankfurter  des  Jahres 
794 '^.  Es  beginnt  mit  den  Beschlüssen  welche  hier  über 
die  Lehren  des  Felix  und  Elipandus  so  wie  über  die  De- 
crete  eines  Gonstantinopolitanischen  Goncils  die  Bilder- 
verehrung betreifend  gefasst  worden  sind.  Daran  schliesst 
sich  der  Bericht  über  des  Baiemherzogs  Thassilo  förmli- 
chen Verzicht  auf  seine  Herrschaft,  den  er  inmitten  der 
Versammlung  aussprechen  musste  ^.  Dem  folgen  Bestimmun- 
gen theils  über  die  Preise  des  Korns  und  Münzverhältnisse, 
theils  über  die  Rechte  und  Pflichten  der  Bischöfe;   dann 

773,  p.  151:  ibiqne  de  hello  snscipiendo  deliberans,  and  ähnlich  820,  p. 
206.  821,  p.  207. 

^     S.  nachher. 

^  Nor  darf  man  die  Worle  des  Hincmar:  propter  dona  generaliter 
danda,  nicht  mit  Dönniges  p.  78  auslegen:  'zur  Regehing  der  Steoener- 
waltung',  oder  auch  nur  mit  Zöpfl  p.  436  sagen,  dass  der  Betrag  der  dona 
hier  alljährlich  nach   dem  Bedarf  festgesetzt  sei. 

3  S.  nachher  und  üher  die  Thäligkeit  der  Versammlung  als  Gericht 
den  Abschnitt  vom  Gerichtswesen   im  folgenden  Band. 

^  Capit.  Francof.  p.  71  ff.  In  der  Einleitung  wird  es  nur  als  eine 
Synode  von  Bischöfen  bezeichnet;  auch  die  Ann.  Laur.  maj.  p.  183  fuhreD 
die  Versammlung  so  an,  die  Ann.  Einh.  dagegen  nennen  hier  neben  einan- 
der den  generalem  populi  sui  conventum  und  das  eoncilium  episcoporom;  s. 
oben  p.  475  n.  1 ;  und  offenbar  kann  nicht  alles  blos  mit  den  Bischöfen 
verhandelt  sein. 

*     S.  oben  p.  106. 
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Entscheidungen  in  einem  Streit  der  Bischöfe  von  Vienne 
und  Arles  und  über  eine  Anklage  auf  Untreue  gegen  ei- 
nen Bischof  Petrus,  der  sich  dadurch  reinigte  dass  einer 
seiner  Leute  sich  hier  einem  Gottesurtheil  unterwarf;  darauf 
die  Absetzung  eines  andern  Bischofs ;  weiter  Beschlüsse  über 
Klöster,  Mönche  und  viele  einzelne  geistliche  Verhältnisse, 
aber  auch  über  weltliche  Angelegenheiten,  unerlaubte  Ver- 
bindungen und  Verschwörungen,  einiges  was  auf  das  Ge- 
richtswesen Bezug  hat,  das  meiste  hiervon  Wiederholung 
dessen  was  schon  auf  einer  früheren  Versammlung  fest- 
gesetzt war,  deren  Acten  noch  mehr  einen  überwiegend 
geistlichen  Charakter  an  sich  tragen  \  als  es  hier  der 
FaU  ist 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Sachen  war  auch  die 
Thätigkeit  der  Versammlung  nothwendig  eine  verschiedene. 
Bald  galt  es  eine  Entscheidung  zu  treffen,  bald  ein  Gut- 
achten oder  einen  Rath  zu  geben,  bald  bei  neuen  Rechts- 
bestimmungen oder  Anordnungen  eine  bestimmtere  Mit- 
vfirkung  eintreten  zu  lassen.  Von  einer  scharfen  Um- 
grenzung des  Rechts  der  Versammlung,  namentlich  einer 
genaueren  Unterscheidung  zwischen  Rath  und  Zustimmung, 
kann  keine  Rede  sein.  Beide  Ausdrücke  werden  neben 
einander  oder  ohne  besondere  Rücksicht  bald  der  eine 
bald  der  andere  gebraucht  2. 

^  Es  ist  das  Capitulare  ecclesiasticnm  789,  p.  53.  Dies  spricht  zu 
Omnibus  ecciesiasticae  pietatis  ordinibus  sen  saecularis  potentiae  dignitatibus, 
und  die  Beschlüsse  siud  gefasst :  una  cum  sacerdotibus  et  consiliariis  nostris, 
auch  ist  ein  Theil  der  Artikel  dann  ausdrücklich  bezeichnet  als  'omnibus' 
bestimmt,  während  andere  die  Ueberscbrift  haben:  omni  clero,  oder:  epi- 
scopis,  oder:  clericis  et  nonnanis,  oder:  sacerdotibus,  monachis  et  omni 
ciero  etc.     Doch  ist  der  Inhalt  fast  ganz  kirchlicher  Art. 

^  Vgl.  Lezardi^re  I,  p.  648,  wo  freilich  immer  Zustimmung  verstan- 
den wird. 
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Bei  wichtigeren  Massregeln  geschieht  regelmässig  einer 
solchen  Mitwirkung  der  Versammlung  oder  spedell  der  Gro- 
ssen des  Reiches  Erwähnung  ^.  Selbst  bei  einzelnen  Ver- 
leihungen oder  Privilegien  ist  manchmal  von  Crenehmiguog 
oder  Beirath  der  letzteren  die  Rede^,  wo  aber  freilich 
meist  an  die  gewöhnlich  am  Hof  anwesenden  Räthe  oder 
Beamte  wird  gedacht  werden  müssen '. 

'  Fred.  cont.  c.  110:  consilio  optimatum  suoruin;  c.  130:  per  con- 
silinm  Franconim  et  procerum  suorum;  c.  136:  omnes  proceres  sqos,  duces 
et  comites  Franconim,  tarn  episcopos  qaam  sacerdotes,  ad  se  venire  prae- 
cepil,  ibique  una  cum  consensn  Francorum  et  procerum  suomm  etc.;  Ann. 
Laur.  maj.  773,  p.  150:  coosiliavit  una  cum  Francis  quid  perageret;  787, 
p.  168:  perspexit  una  com  sacerdotibus  vel  ceteris  optimatibus;  Ann.  Eioh. 
806,  p.  193:  conventum  habuit  imperator  cum  primoribus  et  optimatibus 
Francorum  de  pace  conslituenda  et  conservanda  inier  filios  snos  et  difi- 
sione  regni  facienda ;  vgl.  oben  p.  238  ff.  So  heisst  es  in  den  Capitniarien, 
769,  p.  33:  Hortatu  omnium  fidelinm  nostrorum;  779,  p.  36:  congrega- 
tis  in  unum  synodali  concilio  episcopis ,  abbatibus  virisque  inlustribns  comi- 
tibus  una  cum  piissimo  domino  nostro  ....  consenserunt  decretnm;  Capit. 
de  pari.  Sax.  c.  1,  p.  48:  hoc  placuit  omnibus;  c.  15  :  consensemnt  omnes; 
^Capit.  Sax.  797,  p.  75,  oben  p.  135  n.2;  Capit.  Francof.  794  c4,  p.  72: 
Slatnit  .  .  .  .  rex  consentienti  s.  synodo;  c.  6:  Statulum  est  a  d.  rege  et 
8.  synodo;  vgl.  7.9.10;  p.  82:  visum  est  nobis  una  cum  consnltn  fidelinm 
nostrorum  slatuere;p.  164 :  cum  fidelibus  nostris  tam  spiritualibus  quam  saecu- 
laribus  tractantes,  com  consensu  et  pari  cousUio  invenimus;  813,  p.  187:  com 
episcopis,  abbatibus,  comitibus,  docibos  omnibusque  fidelibus  christianae 
ecclesiae  cum  consensu  consilioque;  846  c.  3,  p.  422:  Sed  et  capitata, 
quae  synodali  consuitu  d.  rex  Karolus  in  concilio  ....  apud  S.  civitatem 
sacro  proposuit  conventui,  coram  fidelibus  suis  in  eodem  palatio  Vermeria 
relegi  fecit  et  ab  omnibus  consonanler  suscepta  sunt  et  accepta. 

'  Urk.  Pippins,  p.  709:  cum  consilio  ponteficum  vel  seniomm  opti- 
matum nostrorum;  p.  711:  per  oonsensum  pontificum,  optimatnm  illostrivm 
yironim  nostrorum  procemm;  wiederholt  von  Karl,  p.  731.740;  ?gi.  Lud- 
wigs, p.  477:  captato  fidelium  nostrorum  consilio.  Unterschriften  von  Bi- 
schufen,  Grafen  und  anderen  finden  sich  in  echten  Urkunden  nur  selten; 
vgl.  die  Eweifelhafle  Pippins,  Mabillon  Ann.  II,  p.  705;  Ludwigs,  p.  453. 
Hontheim  p.  125.     Dronke  p.  4. 

'  So  auch  in  einigen  der  n.  2  angeführten  FftUe,  und  ebenso  wohl 
wenn  der  Papst  schreibt,  Genni  N.  40,  p.  229:  quod  aggregatis  vestris  sa- 
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Ludwig  hat  es  ausdrücklich  ausgesprochen,  dass  er 
ohne  die  Zustimmuiig  der  Grossen  nichts  unternehmen 
wolle  \  Solange  Karl  lebte  ging  dagegen  freilich  der  Im- 
puls zu  allen  wichtigen  Beschlussnahmen  von  ihm,  dem 
mächtigen ,  im  vollsten  Ansehn  stehenden  Gebieter ,  aus  >. 
Doch  auch  er  achtete  der  alten  germanischen  Sitte,  dass 
nicht  der  Wille  und  die  Einsicht  des  einzelnen,  wenn  auch 
hochbegabten  und  hochgestellten  Mannes,  entscheiden  dürfe 
über  Wohl  und  Wehe,  Thun  und  Lassen  des  Volks ,  son- 
dern dass  derselbe  des  Beiraths  und  der  Mitwirkung  sol- 
cher bedürfe  welche  durch  ihre  Stellung  berufen  seien  Aus- 
kunft über  die  Bedürfnisse  und  Interessen  der  einzelnen 
Theile  und  Glieder  des  Reichs  zu  geben. 

Die  Reichstage  dienten  den  Zusammenhang  und  die 
Einheit  in  der  Leitung  der  staatlichen  Angelegenheiten  zu 
erhalten  und  weiter  auszubilden:  hier  fand  der  Kaiser  Ge- 
legenheit, persönlich  mit  den  Vorstehern  der  Gaue  und 
Bisthümer  zu  verkehren,  wie  es  bei  dem  weiten  Umfang 
des  Reiches  sonst  nicht  möglich  war;  hier,  die  allgemeinen 
Grundsätze  festzustellen  und  auszusprechen,  nach  denen 
sie  und  die  Königsboten  handeln,  überhaupt  die  öffentli- 
chen Angelegenheiten  geleitet  werden  sollten.     Aber  es 

cerdotibus  atque  optimatibus  complere  seu  perpetrare  valeatis,  quid  de  his 
qaae  vobis  directa  sunt  respondendum  est. 

^     S.  oben  p.  202  n.  1.  —  Vgl.  über  die  folgeude  Zeit  ÜDger  p.  95. 

'  Viel  zu  weit  geht  Lebueron  p.  294:  II  en  rösulte  que  la  royaut^ 
caroliogienne ,  mdme  sous  Charlemagne,  est  moins  une  monarchie  qu'un 
gouvernement  aristocratique ,  oü  les  seigneurs  iotervieonent  r^guliörement  ä 
des  öpoqaes  dötermioöes,  pour  des  questions  speciales,  et  en  vertu  d'un 
droit  de  m£me  date  et  de  mdme  origine  que  le  pouvoir  qui  les  röunit  autour 
de  lui.  Es  ist  das  rechte  Gegenstück  zu  den  Behauptungen  Guizots  auf  der 
einen,  Lezardiöres  auf  der  andern  Seite,  die  in  den  folgenden  Noten  ange- 
fahrt sind. 
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ist  das  nicht  das  Einzige  was  in  Betracht  kommt'.  Die 
Reichsyersammlnng  war  zugleich  ein  Ausdruck  der  im 
deutschen  Volk  lebenden  Auifassang  vom  Staat,  nacli 
welcher  jederzeit  ein  Zusammenwirken  von  Herrscher  und 
A^olk  in  den  wichtigeren  Angelegenheiten  erforderlich  ist, 
die  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene  Bethätigimg 
erhalten  hat,  die  sich  aber  auch  hier,  nur  in  bestiinmt 
aristokratischen  Formen,  zeigt  und  nicht  gering  ange- 
schlagen werden  darf.  Wohl  sind  es  die  Beamten  des 
Staats  und  der  Kirche  und  einige  andere  besonders  ange- 
sehene Männer  welche  die  eigentlichen  Berathungen  halten 
und  auf  die  es  bei  allen  Entscheidungen  ankommt  ^ :  allein 
sie  handeln  im  Namen  der  Gesammtheit  ^,  und  können  m 

^  Guizot,  Essais  p.  336,  bebt  nur  die  eine  Seite  hervor  wenn  er 
sagt:  Ce  n'est  point  la  nation  franque  qui  vient,  dans  ces  assembl^eSf  snr- 
veiller  et  diriger  son  gouvernement ;  c'est  Cbarlemagne  qui  rassemble  aotoor 
de  lui   des   individus   pour  surveiiler  et  diriger  sa  nation. 

*  Vgl.  vorher  p.  485  ff.  üeber  MabJys  und  Lezardieres  Ansichleo, 
die  entweder  Vertretern  des  Volks  oder  der  Gesammtheit  dieses  ein  volles 
Recht  der  Tbeilnahme  an  den  Verbandlungen  und  der  Zustimmung  vindicie- 
ren  (so  beisst  es  Lezardiere  I,  p.  122:  Dans  cette  assemhiee  les  citoyens, 
Sans  choix,  sans  ^lection,  sans  distinction,  vinrent  exercer,  chacun  indivi- 
dnellement ,  leur  droit  de  participation  ä  la  puissance  supr^me),  haben  sich 
die  Franzosen  selbst  hinlänglich  ausgelassen;  s.  Guizota.a.  0.  p. 335 ff.  Thierrj, 
Recits  I,  p.  96.  122.  Man  darf  aber  ebenso  wenig  mit  Hüllmann,  Släade 
p.  109,  sagen,  es  sei  gar  kein  Reichstag,  nur  ein  Staatsrath  gewesen. 

^  So  ist  es  zu  verstehen,  wenn  allgemein  von  dem  populns,  den  G- 
deles  die  Rede  ist;  s.  oben  p.  487  n.  1  ;  Capit.  787,  p.  52:.una  com  fide- 
libus  nostris  consideravimus.  Mehr  enthalten  auch  nicht  Stellen  wie  die 
vorher  p.  493  n.  4  angeführte  des  Thegan  c.  6,  wo  das  *omncs'  sich  w- 
rückbeziebt  auf  die  Aufzählung  vorher,  in  der  geistliche  und  weltliche 
Beamte  verschiedenen  Ranges  genannt  sind.  Anderswo  wo  vom  Volk  die 
Rede  ist  tritt  eine  Beziehung  auf  die  Aristokratie  bestimmt  genug  hervor; 
so  Capit.  743,  p.  18:  cum  consilio  servorum  Dei  et  populi  christiani,  wo 
nur  der  Gegensatz  der  Weltlichen  gegen  die  Geistlichen  gemeint  ist;  742. 
p.  16.   744  c.  23,  p.  20.  21,    steht  dafür:   et  opliraatum   meomm;  Chr 
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eine  Art  Vertretung  des  Landes,  die  Grafen  der  Gaue 
denen  sie  vorstehen,  die  Bischöfe  der  Diöcesen  oder  auch 
der  auf  ihren  Besitzungen  Wohnenden,  angesehen  werden  \ 

Dem  Volk,  das  ausserdem  auf  einer  solchen  Versamm- 
lung sich  eingefunden  hatte  und  im  Freien  umher  lagerte, 
ward  zuletzt  verkündet  was  beschlossen  war,  wenigstens 
insofern  es  die  Gesammtheit  angingt.  Da  mochte  das- 
selbe vielleicht  in  alter  Weise  seinen  Beifall  durch  Zuruf 
oder  Waifengetös  zu  erkennen  geben '. 

Mitunter  war  es  der  Herrscher  selbst  der  zuletzt  das 
Wort  nahm,  über  die  gefassten  Beschlüsse  Nachricht  gab  \ 
oder  sonst  noch   einmal  zu  der  Versammlung  sprach^. 

Moiss.  813,  p.  259:  fecit  conventum  magnam  populi  sui  apod  Aq.  de  omni 
regno  vel  imperio  soo.  Et  convenerunt  episcopi,  abbales,  comiles  et  se- 
aatus  Francorum. 

^  Vgl.  Unger,  Landstände  1,  p.  55 ,  der  aber  vielleicht  auch  noch  zu 
viel  dem  Volk  vindiciert.  Sehr  übertreibend  sagt  Ozaoam  II,  p.  383:  Ne 
diles  plas  que  le  penple  est  abseot  des  coiirs  plenieres  de  Charlemagne.  11 
ne  faut  que  le  reconnaitre  sous  ies  manteuux  d'öveques  et  d'abb^s,  sous 
les  quels  ces  fils  de  serfs  si^gent  ä  cot6  des  ducs  el  des  comles.  Ils  y 
gardent  la  place  que  le  tiers  6tat  viendra  prendre  dans  cinq  cenls  ans. 

^     Capit.  Wormat.  829,  p.  341 :  De  bis  quae  populo  adnuntianda  sunt. 

^  Ausdrücklich  ist  freilich  in  den  Quellen  dieser  Zeil  nirgends  davon 
die  Rede. 

^  ConvenU  Valent.  853,  p.  422 :  De  bis  capitulis  quae  sequuntur  ad- 
Qunliavemnt  populo  d.  reges  Hloth.  et  K.     Vgl.  Conv.  Ticin.  855,  p.  433: 

Cum  d Hlud.  augustus  apud  Tycinensem  civilatem  in  auguslali  aula  reside- 

rel,  traclaturus  de  slaln  s.  matris  aecclesiae  et  pace  ....  imperii  ac  gene- 
rali totius  populi  Salute ,  praesentibus  oblimalibus  suis  diiit ;  ei*  bezieht  sieb 
auf  die  vorhergehenden  Verhandlungen;  auch  Conv.  Carls.  877,  p.  541:  di- 
xit,  quia  de  ipsis  capitulis  quaedam  capitula  excerpta  habebat,  quae  in  il- 
lorum  omnium  notitiam  recitari  volebat.  Et  tunc  jussit  G.  cancellarium ,  ut 
baec  sequentia  capitula  in  populum  recitaret;  dann  p.  542:  Post  haec  lecla 
capitula  dedit  omnibus  licentiam  cum  Dei  gratia  et  cum  sna  redeundi  ad 
propria,  exceptis  bis  quos  specialiter  pro  specialibus  causis  considerandis 
vel  pro  dona  liberanda  secum  aliquanlis  diebus  secum  manere  praecepit. 

^     Die  Beispiele  sind  freilich  auch  eret   aus   der  späteren  Zeit;    Conv. 
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Wenn  diese  geschlossen,  hat  er  die  Anwesenden  ftridid 
entlassen  i. 

Die  Beschlüsse  wurden  aufgezeichnet,  mitunter  auch 
durch  die  Unterschrift  der  Anwesenden  bekräftigte  Und 
regelmässig  ist  dann  alles  in  Einem  Actensttick  verbondeiL  ^ 
in  andern  Fällen  aber  das  was  die  Geistlichkeit  b^raf 
von  dem  Uebrigen  getrennt  * ,  oder  es  sind  noch  weitere 
AbtheUungen  gemacht'. 

ap.  Marsnam  847,  p.  394:  AdDantiatio  d.  Hiotharii  etc.;  ebenso  851,  p 
409;  vgl.  854,  p.  427;  857,  p.  455;  860,  p.  469;  862,  p.  486;  864, 
p.  488  uDd  499. 

^  Aniu  BerU  834,  p.  427 :  habitoque  com  illis  placito ,  Pippianm  ei 
reliquom  populum  domum  redire  permisit;  835,  p.  429:  omnibus  ad  pro- 
pria  absolutis;  Vita  Hlod.  c  54,  p.  640:  uQomqnemque  ad  propria  redire 
praecepit ....  Com^e  ab  boc pladlo  populom  dimitteret  etc.  Vgl.  p. 501  o. 4. 

'    CapiL  Aquisgr.  813,  p.  187:    Karolns  ....  cum  episcopis,  abba- 
libos,  comicibos,  dadbos  omnibusque  fldeiibos  christianae  ecciesiae  cumcoa- 
seosa  consilioqoe  constituit  ex    lege  Salica,   Romana  atqne  Gnndobada  capi- 
tula  ista  in  palatio  Aquis,    nt  unasqaisque    fidelis  jnstitias  ita    faceret,  qax 
et  ipse  manu  propria  firmavit  capitula  ista,  ut  omnes  fideles  mano  roborare 
studuissent ;  aber  die  Bedeatong  der  Stelle  s.  nacbher.    Conv.  Col.  843,  p. 
376:  capitnia  ....  quae  etiam  subscriptione   ejnsdem  principis  et  episco- 
porum  ac  caeteromm   fidelium    Dei  conßrmata  fueninl.   —    Das  Testameol 
Karls,  in  dem  es  heisst,  Einhard  Vita  K.   c.  33:     Hanc  constitatioDem  at- 
qne ordinationem  coram  episcopis,   abbatibus   comitibnsqne ,   qui  tuoc  prae- 
sentes  esse  potoernnt,   quorumqoe  hie  nomina   descripta  sunt,   fecit   atque 
constitoit  (es  folgen  die  Namen  von    11  Bischöfen,  4  Aebten,    15   Grafen), 
gebort  wobl  nicbt  hierhin,   da  scbweriicb,   wie  Runde   will,    Reiclisstand- 
schaft  p.  61,  an  eine  aligemeine  Reichsversammlung  zu  denken;   schon  das 
'esse  potnemnt'  spricht  dagegen.    Runde  findet  es  bemerkenswerth,  dass  es 
je  15  Geiitliche  und  Weltliche  sind  die  unterschrieben  haben. 

*  S.  vorher  p.  496  über  das  Capitulare  Francof.  794. 

*  So  in  dem  Capit.  779  die  wechselnden  Bezeichnungen:  omoibas, 
episcopis,  omni  dero  u. s.w. ;  p.  106:  jussa  Karoli  per  Universum  regnum 
episcopis,  abbatibus,  presbiteris  pertinentia,  und:  Reliquo  populo;  CapiL 
Tbeod.  805,  p.  131:  Capitula  infra  aecdesiam,  und  p.  132:  Coramuniter 
aecclesiae  et  populi. 

'     Capit.  817,   p.  204:     Haec   capitula  proprie   ad   episcopos    vei  ad 
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rl-'  Die  Originaie  wurdea  im  Archiv  bewahrt,  aber  auch 
wohl  gleich  besondere  Attsfertigungen  für  die  Beamten 
i:  gemacht ,  oder  diesen  später  Abschriften  gegeben  \ 
k  Der  allgemeine  Name  welcher  von  diesen  Aufiseichnun* 
v:  gen  gilt  ist  Gapitularia  oder  blos  Gapitula  ^ ;  er  ist  von 
I  der  äusseren  Form,  der  Eintheilong  in  Gapitel,  entnom- 
j :  men  ^,  and  findet  anf  die  verschiedenartigsten  Actenstücke 

ordines  quosque  ecclesiaslicos  perlinentia,  p.  210:  Capilula  quae  legibus  ad- 
.  denda  sunt  quae  et  missi  et  comites  habere  et  ceteris  nota  facere  debent, 
.  p.  214:  alia  capitula  quae  per  se  scribenda  et  ab  omnibas  observanda  sunt, 
p.  216:  capitula  praecipue  ad  legationem  missorum  nostrorum  ob  memoriae 
causam  pertioentia.  Vgl.  über  die  Acten  von  802  oben  p.  2S5.  lieber  deu 
Unterschied  von  Capitula  majora  und  minora  s.  Stobbe  Rechtsquellen  I,  p.  225. 

^  Capit.  Aquisgr.  817,  p.  206:  placuit  nobis  ea  quae  congesta  sunt 
ob  memoriae  firmitatisque  gratiam  in  unum  strictim  congerere  et  subjectis  ca- 
pitulis  adnotare  et  in  publico  arcbivo  recondere;  803  c.  8,  p.  120:  Istius 
capitularii  exemplaria  qualuor  volumus  ut  scribantur,  et  unum  habeant  missi 
nostri,  alterum  comes  in  cujus  miuisteriis  haec  facienda  sunt  ....  Ter- 
tium  habeant  missi  nostri  qui  super  exercitum  nostrum  constituendi  sunt. 
Quartum  habeat  cancellarius  noster;  Conv.  Silv.  853  c.  11,  p.  425:  Capi- 
lula autem  avi  et  palris  nostri  ....  qui  ex  missis  nostris  non  habuerint 
et  eis  indiguerint  ....  de  scrinio  nostro  vel  a  cancellario  nostro  accipi- 
anl;  p.  427:  mittatis  ad  palatium  nostrum  de  more  praedecessonim  ve- 
strorum  missum  vestrum  et  scriptorem  cum  pergamena,  et  ibi  de  nostro  ar- 
mario  ipsa  capitula  accipiat  atque  conscribal;  Edict.  Caris.  861,  p.  471: 
quae  ex  more  in  nostro  palatio  apud  cancellarium  retineatur.  Vgl.  auch  Ca- 
pit. Aquisgr.  825  c  26,  nachher  p.  509  n.  3. 

^  Capit.  Vern.  755,  p.  24:  Ipsarum  enim  rerum  quae  pro  nostra 
aemendatione  communae  sunt  prolata,  per  distincta  capitula  subter  tenuntur 
iuserta;  noch  die  ganz  allgemeine  Bedeutung;  779,  p.  36:  factum  capitalare» 
qualiter  congregatis  in  unum  synodali  concilio  ....  pro  caosis  oportunis 
coQsenserunt  decretum;  p.  120  c.  3:  in  anleriori  capitulari;  p.  133,  c.  6: 
in  alio  capitulare;  ebenso  p.  134  c.  16.  Weiteres  p.  504  n.  1.  Im  Capit. 
Sax.  797 ,  p.  75 ,  bezieht  sich  das  '  Hec  sunt  capitula'  nur  auf  die  acht 
Baunfiälie,  nicht  auf  alles  Folgende;  s.  oben  p.  276  n.  1.  Mitunter  bedeutet 
capitulum  die  einzelne  Angelegenheit,  den  einzelnen  zur  Verhandlung  gesteil- 
leo  Gegenstand;  Capit.  819  c.  9,  p.  227;  vorher  p.  479  n.  1. 

'     Dass  es  von  den  Synodalbeschlüssen  entlehnt  sei,  wie  Daniels  p.  280 
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Anwendung  \  Instractionen ,  Berichte,  Gutachten,  nament- 
lich jedoch  alle  Ausfertigungen  welche  auf  dem  Reichs- 
tag Yorgenommen  sind ,  und  die  sich  auf  die  mannigfal- 
tigen hier  behandelten  Geschäfte  beziehen ,  einem  Haupt- 
theile  nach  aber  den  Charakter  Yon  Gesetzen  an  sich 
haben. 

Regelmässig  ist  es  der  König  welcher  in  diesen  spricht, 
befiehlt,  anordnet^;  und  mitunter  werden  auch  die  römi- 

bemerkt,  ist  nicht  nachzuweisen;  er  ward  ganz  allgemein  gebraucht;  s.  Le- 
zardiöre  I,  p.  378. 

^  Capit.  p.  119:  Brevis  capitulorum  quam  missi  dominici  habere  debent; 
p.  137:  ut  capitularia  vestra  relegatis  (die  Grafen) ;  vgl.  oben  p.  389  n.4; — 
811,  p.  166;  brevis  capiluloiiim  quibus  fideies  noslros  ....  alloqni  vo- 
lumns  etc.;  —  824,  p.  238:  Item  ajia  capitula  d.  Hlud.  imperaloris,  d.i. 
die  Relatio  der  Bischöfe;  —  829,  p.  350:  Haec  suat  capitula  quae  aliqui 
ex  missis  ad  nostram  notitiam  detulerunt  etc.  —  Manches  was  in  ansern 
Sammlungen  der  Capitnlariea  steht  trägt  nun  allerdings  gar  nicht  diesen 
Namen.  Anderes  scheinen  nicht  officielle  Bcdactionen,  sondern  Excerpte 
zum  Privatgebrauch  zu  sein.  Aber  viel  zu  weit  geht  Luden,  wenn  er  meint, 
V,  p.  96,  wenige  Capilularien  dürften  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Vollstän- 
digkeit erhalten  sein.  Vgl.  Lezardi6re  I,  p.  81  ff.  Eichhorn  §.  149  n.  d., 
der  im  Text  nicht  richtig  sagt ,  dass  der  Name  Gapitulare  bezeichne  ,  dass 
eine  solche  Verordnung  nur  mit  Rath  der  Reichsslände  abgefasst  war. 

^  In  dem  Gapitulare  das  unter  denen  Karls  zu  Anfang  steht  heisst 
CS,  p.  33  c.  4.  7:  Statuimns;  c.  6.  8:  Decrevimus;  c.  1:  prohibemus; 
c.  3:  inlerdicimus ;  Capit.  Mant.  c.  2,  p.  40:  volumus  adqne  omnimodis 
precipimus;  Capit.  783,  p.  46  in  anderer  Fassung:  capitulare  qualiter  pre- 
cipit  d.  rex  de  quibnsdam  causis,  und  nachher  c.  1:  jussit  u.s.w.  Später 
steht  vorzugsweise:  volumus,  oder  volumus  atque  jubemns,  Ca{»t. Lang. 802 
c.  5.  11.  12.  13.  15,  p.  104.  —  Ebend.  c.  1:  Volumus  atque  ammone- 
mus,  und  in  der  Ueberschrifl:  Kapitula  qualiter  d.  rex  ad  placitam  snnm 
fidelibus  suis  ammonuit.  Ebenso  Capit.  789,  p.  54:  ammonendi  et  adhor- 
tandi  sunt  ....  hujus  pietatis  ammonitionem ;  p.  114  c.  1:  De  causis 
admonendis,  was,  wie  Daniels  mit  Recht  bemerkt,  p.  287  n.  2,  Ueber- 
schrifl des  Ganzen  sein  sollte;  Capit.  Aquisgr.  810,  p.  162:  Capitnla  quae 
....  Aquis  palatio  commonita  sunt;  811,  p.  166:  Brevis  capitnlonuD 
quibus  fideles  nostros  ....  alloqui  volumus  et  commonere  de  commnoi 
omnium  nostronim  utilitate.     Es  bedeutet  in  diesen  Stellen  doch  nur:  ^vor- 
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sehen  Bezeichnungen,  Edictnm,  Constitntio  a.  s.  w.  ge- 
braucht \  Ein  etwas  späterer  Schriftsteller  rechnet  es 
zum  königlichen  Amt  die  nOthigen  Gesetze  zu  geben  2. 
Für  die  Erlasse  und  Decrete  des  Herrschers  wird  im  wei- 
ten Umfang  Geltung  verlangt  ^  und  dem  königlichen  Recht 
hier  jedenfalls  keine  scharfe  Grenze  gezogen  ^     So  ist 

bringen,  anregen',  und  man  kann  nicht  mit  Daniels,  p.  282,  eine  besondere 
Art  von  Capilularien  als  Capitula  admonitionis  aufstellen.  Das  Capitulare 
von  789  nennt  sich  auch  nicht  ammonitio,  sondern  das  Wort  bezieht  sich 
nur  allgemein  auf  den  Inhalt ;  es  heisst  vielmehr  p.  67 :  legationis  ediclum. 
Ueber  die  ammonitiones  d.  Caroli  imp. ,  p.  101,  s.  oben  p.  286.  Andere 
Formen  in  den  Capilularien  sind  vorher  erwähnt,  p.  498  n.  ]. 

'  Legg.  H,  p.  14  c.  1:  De  ilio  edicto  quod  d.  et  g.  n.  P.  instituit; 
Capit.  789  c.  80,  p.  66 :  synodalia  edicta ;  p.  67 :  hujus  legationis  edictum. 
—  Constitutio  heisst  das  Privilegium  Ludwigs  für  die  Hispaner,  Bouquet  VI, 
p.  471,  die  Bestimmung  wegen  eines  Klosters,  VI,  p.  545.  580.  Vgl.  Ca- 
pit. 779  c.  12,  p,  37:  Capitula  quae  b.  m.  genilor  noster  in  sua  placita 
constituit;  813,  p.  187,  oben  p.  502  n.  2;  Lex  Fris.  VII,  2:  Haec  con- 
stitutio ex  edicto  regis  processit  —  Daniels  p.  280  n.  führt  zum  Theil  die 
von  Pertz  gemachten  Ueberschriften  an. 

2  Hincmar  in  den  Ann.  Bert.  873,  p.  494:  regio  ministerio  cum  con- 
silio  fidelium  suorum  secundum  morem  praedecessorum  ac  progenitorum 
suorum  ieges  paci  ecclesiae  et  regni  sollditati  congruas  promulgavit. 

5  Jonas,  De  instl.  reg.  c.  11,  p.  333:  Cum  nunc  quisquam  regiae 
aul  imperialis  dignitalis  apicem  tenens,  caeteris  mortalibus  temporaliter  im- 
perans ,  aliquod  edictum  proponit ,  quod  a  sibi  subdilis  et  audiri  diiigenter 
et  impleri  fideliter  sagacilerque  velit,  quis,  rogo,  subditorum  non  inhianter 
obaudil  illiusque  jussionibus  obtemperare  satagit?  Quis  vero  in  tantam  au- 
daciam  prorumpere  audet,  qui  id  nisi  ad  suum  discrimen  contemnere  prae- 
sumat  ? 

*  Eichhorns  Unterscheidung  §.  149  ist  jedenfalls  viel  zu  scharf: 
'Durch  ein  Capitulare  in  diesem  Sinn  (d  h.  ein  mit  Rath  der  Reichsstände 
abgefassles)  konnte  daher  der  König  nur  Verfugungen  treffen,  zu  welchen 
er  schon  vermöge  der  Rechte  seiner  königlichen  Gewalt  auch  ohne  Zustim- 
mung des  Volks  berechtigt  war ;  waren  jene  dagegen  weder  durch  das  Her- 
kommen anerkannt  noch  durch  Bewilligung  des  Volks  ihm  eingeräumt,  so 
verpflichteten  sie  das  letztere  erst  nach  erfolgter  Zustimmung,  die  sie  dem 
Volksrecht  gleichsetzte '. 
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einmal  in  einem  blossen  Briefe  Karls  an  Pippin  den  König 
Yon  Italien  eine  gesetzliche  Vorschrift  getroffen  über  die 
Grösse  der  Busse  für  einen  Geistlichen  >.  Doch  erscheint 
dies  als  Ausnahme.  In  andern  Fällen  sind  gerade  Zwei- 
fel iregen  des  Rechts  an  den  Reichstag  verwiesen  ^  Lud- 
wig hat  einmal  nur  provisorisch  eine  VerTügung  getroften, 
bis  hier  die  Sache  verhandelt  und  entschieden  sei '.  Und 
auch  wo  der  Kaiser  das  Gesetz  festsetzt  und  ausspricht  ^ 
geschieht  es  regelmässig  nach  Verhandlung  mit  der  Ver- 
sammlung ^  Das  Gesetz,  sagt  ein  Enkel  Karls,  entsteht 
durch  Zustimmung  des  Volks  und  Festsetzung  des  Kö- 
nigs ^ ;  es  gilt  nach  einer  andern  Stelle  als  das  Werk  der 
Weisen  im  Volk '. 

^  Capit,  p.  150.  Vgl.  eine  Bestimmang  Ludwig  d.  D.,  Juvavia  p.  79: 
ut  abhinc  in  futuram  nuUa  tUIs  et  simili  conditione  obnoxia  persona  ad  gra- 
dom  prespiterii  aspirare  permittatur.  Sie  schärft  freilich  nur  eioen  alten 
Grundsatz  aufs  neue  ein. 

'  Capit.  misso  data  c.  2,  p.  121:  Si  autem  ad  Saiicam  pertinet 
legem,  et  ibi  minime  repereris  quid  exinde  facere  debeas,  ad  pladtum  no- 
strum  generale  exinde  interrogare  fadas. 

'  Capit.  Worm.  829  c.  1,  p.  354:  Voinmus,  ut  omnes  res  eccle- 
siaslicae  eo  modo  contineantur  sicut  res  ad  fiscum  nostrum  continere  soleot, 
usque  dum  nos  ad  generale  placitum  nostrum  cum  fidelibus  nostris  inve- 
nerimus  et  constituerimus,  qualiter  in  futurum  de  bis  fieri  debeat  Die  an- 
gebliche Verhandlung  zu  Worms  803,  Benedict  II,  370.  371,  auf  die  sich 
Lezardiere  wiederholt  beruft,  ist  unecht. 

^  Von  der  Thätigkeit  des  Kaisers  wird  regelmässig  'constitnere'  ge- 
braucht, und  so  auch  in  der  Stelle  des  Edict.  Pist  864  c  6,  unten  n.  6. 
Doch  sagt  die  eine  Handschrift  des  Chron.  Moiss.  813,  p.  310,  ?on  ibm 
und  den  Grossen  gemeinsam:  et  ibidem  constitnemnt  capitola  46  de  caosis 
quae  necessariae  erant  ecclesiae  Dei  et  popolo  christiano. 

*     S.  vorher  p.  498  n.  1. 

^  Edict.  Pist.  864  c  6,  p.  490:  et  quoniam  lex  consenso  popuU  ßt 
et  constitutione  regis ;  allerdings  in  einem  etwas  eigenthümlicfaen  Znsammea- 
faang.  Vgl.  Lezardiere  I,  p.  652,  gegen  eine  andere  Auslegong,  und  I,  P- 
123.  629  0. 

^    Capit  789  c  62,  p.  63:    Primo  namqne  jodid  discenda  est  lex  « 
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Handelte  es  sich  um  das  Recht  im  engern  Sinn,  ine 
es  die  einzelnen  Völker  und  Stämme  eigenthümlich  aus- 
gebildet hatten  und  bewahrten,  sollte  dies  Abänderungen 
oder  Zusätze  erhalten,  dann  ward  noch  anders  als  ge- 
wöhnlich verfahren. 

Zunächst  ist  es  freilich  die  Reichsversammlu  ng  welche 
auch  hier  in  Betracht  kommt  \  Aber  die  Beschluss&s- 
song,  oder  wenigstens  die  Form  in  die  sie  sich  kleidet,  ist 
manchmal  eine  andere.  Die  Versammlung  spricht  mit  Rück- 
sicht auf  einen  früheren  Satz  oder  auch  allgemein  aus 
was  Rechtens  sein  soll:  wie  ein  Weisthum  erscheint  diese 
ihre  Entscheidung,  und  von  dem  Kaiser  ist  dann  hierbei  nicht 
die  Rede  ^  während  die  Aufzeichnung  freilich  auch  auf  seinen 
Befehl  zurückgeführt  wird  \  Oder  die  Versammlung  stellt 
Anträge ,  die  der  Kaiser  gutheisst  \    Ausserdem  werden 

sapientibüs  populi  composita.  Hierhin  gehören  die  iegislatores ,  die  nach 
den  Ann.  Lanresh.  802  zu  der  Revision  der  Volksrechte  berufen  wurden; 
vorher  p.  487  n.  4. 

1     S.  vorher  p.  506  n.  2. 

^  So  in  den  Znsätzen  zur  Lex  Salica  unter  Ludwig,  p.  225,  wo  es 
heisst,  c.  1 — 4.  5:  De  hoc  capilulo  judicatum  est;  c.  2.  3:  De  hoc  ca- 
pite  judicatum  est  ab  omnibus;  c  8:  judicaverunt  omnes;  c  9:  De  hoc 
capituio  judicaverunt;  vgl.  p.  107:  in  palalio  regis  conventum  habent.  — 
Dass  der  Ausdruck  ^capitnla  addenda,  addita'  sich,  wenn  auch  häufig,  doch 
nicht  ausschliesslich  auf  solche  Zusätze  bezieht,  hat  schon  Stobbe  I,  p.  222  n. 
bemerkt,  unter  Beziehung  auf  CapiL  816,  p.  195:  Kapitula  quae  nobis 
addere  placuit,  wo  aber  gerade  wohl  an  Zusätze  zu  den  Volksrechten  gedacht 
werden  kann;  vgl.  aber  p.  120:  Alia  capitula  addenda  sunt  ea  quae  nuper 
audita  et  comperta  habemus. 

'  Gapit.  p.  150:  quaedam  capitula  quae  in  lege  scribi  jussimus;  vgl 
die  Bemerkung  p.  112,  nachher  p.  508  n.  1;  Capit.  Lang.  801,  p.  83:  ea 
quae  ....  praetermissa  sunt  juxta  rerum  et  temporis  considerationem  ad- 
dere curavimus. 

^  So  ist  wohl  zu  verstehen  Capit.  add.  Leg.  Rib.  803,  c.  6,  p.  117: 
sicul  peUemnt,  ita  d.  Imperator  consensit. 
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aber  die  einzelnen  Bestimmungen  welche  so  angenommen 
sind  auf  den  Gauversammlungen  znr  Anerkennung  vorge- 
legt und  hier  dnrch  Unterschrift  der  Anwesenden  bekräf- 
tigt ^.  Da  kommt  es  dann  wieder  hauptsächlich  auf  die 
angeseheneren  Personen  des  Districts,  vor  allem  die  Schöf- 
fen an,  die  in  der  That  als  Vertreter  der  freien  Gemeinde 
galten  aus  deren  Mitte  sie  genommen  sind.  Doch  ist  ein 
solches  Verfahren  freilich  nicht  gleichmässig  beobachtet  ^ 
In  andern  Fällen  ist  die  endgültige  Annahme  auf  der  allge- 
meinen Versammlung  selbst  erfolgt.  Diese  war  dann  aber 
wohl  mit  Rücksicht  hierauf  besonders  berufen  und  zusam- 
mengesetzt '.  Oder  es  handelte  sich  um  Zusätze  zu  den 
Volksrechten  überhaupt  die  weniger  das  eigentliche  Pri- 
yatrecht  als  andere  Verhältnisse  betrafen  ^  Auch  konnte 
eine  solche  Befragung  des  Volks  in  den  Gauversammlon- 
gen  natürlich  nur  da  statthaben,  wo  dasselbe  in  überwie- 

^  Capit  803,  c.  19,  p.  115:  Ut  populus  interrogetnr  de  capitnlis 
quae  in  lege  nofiter  addita  snnt.  Et  postqaam  omnes  consenserint ,  snb- 
scriptiones  et  manußnnaliones  suas  in  ipsis  capitulis  flaut;  p.  112:  sab  ipso 
anno  haec  facta  capitula  sunt  et  coasigoata  Stephano  comiti,  ut  haec  mani* 
festa  fecisset  in  dvitate  Parisios  mallo  pobplico  et  iila  legere  fecisset  coram 
illis  scabineis;  quod  ita  et  fecit.  Et  omnes  in  uno  consensernnt ,  qaod  ipsi 
voluissent  omni  tempore  observare  nsque  in  posternm;  etiam  omnes  scabi- 
nei,  episcopi,  abbatis,  comitis  manu  propria  snbter  firmaverant  Dagegeo 
sagt  eine  andere  Handschrift :  capitula  quae  d.  Karolus  magnns  imp.  jnssit 
scribcre  in  consilio  suo  et  jussit  ea  ponere  inter  alias  leges.  Vgl.  Dönni- 
ges  ,  Ueber  einige  Punkte  p.  7. 

^  Ueber  CapiL  Aquisgr.  813,  p.  187  s.  unten.  Wenn  Walter  §.  149 
einen  Unterschied  macht,  je  nachdem  die  Zusätze  das  SaUsche  Recht  oder 
das  anderer  Volksstämme  betrafen,  nur  dort  sei  das  Volk,  die  Schöfleo, 
om  Zustimmung  gefragt,  hier  nicht,  und  Stobbe  p.  224  beistimmt,  so  ü>l 
das  schwerlich  richtig.     Die  Stelle  p.   115  c.  19  lautet  ganz  allgemein. 

'  Wie  die  von  Aachen  797  für  Sachsen;  s.  oben  p.  487  n.  4;  oder 
801  in  Itaüen,  p.  83. 

'^    So  die  Capitula  legibus  addenda  Ludwigs,  p.  210. 
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gender  Zahl  nach  dem  Recht  lebte  auf  welches  der  Zusatz 
sich  bezog.  Anderswo  musste  die  Verkündigung  genügen^. 
Auf  diese  ward  bei  den  Beschlüssen  der  Versammlun- 
gen und  insbesondere  bei  dem  was  als  Gesetz  gelten  sollte 
ein  grosses  Gewicht  gelegt.  Die  Kdnigsboten,  aber  auch 
die  Grafen ,  Bischöfe  und  andere  Grosse  hatten  die  Pflicht 
dafür  zu  sorgen.  Sie  sollten  dieselben  sich  auch  gegen- 
seitig mittheilen  und  bekannt  machen^.  Namentlich  aber, 
bestimmte  Ludwig',  sollten  die  Erzbischöfe  und  die  Gra- 

^  Karls  Brief  an  Pippin,  p.  150:  Audiviinus  etiam,  quod  quaedam 
capilula  quae  in  lege  scribi  jussimus  per  aliqua  loca  aliqui  ex  noslris  ac 
vestris  dicnnt,  quod  nos  nequaquam  Ulis  hanc  causam  ad  notitiam  per  nos- 
met  ipsos  condictam  habeamus,  et  ideo  noiunt  ea  oboedire  nee  consentire 
neque  pro  lege  teuere.  Tu  autem  nosti,  quomodo  vel  qualiter  tecum  locuti 
fuinins  de  ipsa  capitula,  et  ideo  monemus  tuam  amabilem  diiectionem,  ut 
per  nniversnm  regnum  tibi  a  Deo  commissnm  ea  nota  facias  et  oboedire  at> 
que  inplere  praecipias.  In  Italien  konnte  natürlich  über  Zusätze  zur  Lex 
Salica,  die  doch  nur  Bedeutung  für  die  dort  wohnenden  Franken  hatten, 
nicht  wobl  abgestimmt  werden. 

^  Capit.  Aquisgr.  805,  p.  130:  Capilula  quae  volumus  nt  episcopi 
nbbales  et  comites  qui  modo  ad  casam  redeunt  per  singula  loca  eonim  nota 
faciant  ....  tarn  infra  eorum  parrochias  et  missaticos  seu  ministeria  eorum 
con?icinantium ;  806  c.  6,  p.  147:  Quicumque  isla  capitnia  habet,  ad  alios 
uiissos  ea  transmittat  qui  non  habent,  ut  nulla  excusatio  de  ignorantia  dat. 
Et  haec  capitula  ante  nativitatem  Domini  nota  faciant  omnes  partes;  p.  206: 
Haec  capitula  proprio  ad  episcopos  vel  ad  ordines  quosque  ecclesiasticos 
pertinentia,  quae  non  soium  hi  observare,  sed  etiam  sibi  subjectis  vel  com- 
missis  facienda  perdocere  debent;  p.  210:  Capitula  quae  legibus  addenda 
sunt,  quae  et  missi  et  comites  habere  et  ceteris  nota  facere  debent;  853, 
p.  423:  capitula  quae  .  .  .  .  d.  Karolus  consultu  fidelium  suorum  .... 
edidit  et  per  regnum  suum  a  missis  suis  adnuntiari  et  observari  praecepit. 
Vgl.  oben  p.  384  n.  1. 

'  Capit.  Aquisgr.  825  c.  26,  p.  246:  Volumus  etiam,  ut  capitula 
quae  nunc  et  alio  tempore  consultu  fldelium  nostrorum  a  nobis  constituta 
sunt ,  a  cancellario  nostro  arcbiepiscopi  et  comites  eorum  de  propriis  civi- 
tatibus  modo  aut  per  se  aut  per  suos  missos  accipiant ,  et  unusquisque  per 
suam  diocesim  ceteiis  episcopis,  abbatibns,  comitibus  et  aliis  fidelibus  no- 
stris  ea  transcribi  faciant  et  in  suis  comitatibus  coram  omnibus  relegant,  ut 
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fen  die  diesen  zur  Seite  standen  sicli  Abschriften  Yon  dem 
Kanzler  geben  lassen  und  diese  den  andern  geistlichen 
nnd  weltlichen  Beamten  zustellen,  und  zwar  zum  Behuf 
öffentlicher  Verlesung.  Eine  solche  ist  später  an  yerschie- 
denen  Stellen ,  auf  den  Gerichtsversanunlungen ,  in  den 
Städten ,  auf  den  Märkten ,  ein.  ander  Mal  allgemein  in 
den  Kirchen ,  angeordnet  worden  \  Bei  einer  provinciel- 
len  Rechtsauizeichnung ,  den  Gapiteln  des  Bischofs  Re- 
meditts  von  Ghur,  ist  sogar  eine  Verlesung  zweimal  alle 
Monat  eingeführt,  verbunden  mit  einer  Erläuterung  für 
das  Volk^ 

Wäre  diese  allgemeiner  üblich  gewesen,  so  hätte  man 
sich  jedenfalls  der  verschiedenen  im  Karolingischen  Reich 
verbreiteten  Volkssprachen,  namentlich  also  auch  der  deut- 
schen, bedienen  müssen.  Inwieweit  bei  der  VerkUndigong 
oder  Mittheilung  an  das  Volk  zur  Genehmigung  etwas  der 
Art  vorkam,  muss  dahingestellt  bleiben;  die  Quellen  ent- 
halten nichts  was  darauf  Bezug  hätte;  von  ofßciellen  deut- 

cunctis  nostra  ordinatio  et  voluntas  nota  fieri  possit.  Cancellarius  tarnen 
Doster  nomina  episcoponun  et  comitum  qui  ea  accipere  curaverint  nolet,  et 
ea  ad  nostram  notitiam  perferat,  ut  nullus  hoc  praetermillere  praesumat. 
Die  archiepiscopi  et  comites  eonim  sind  wahrscbeiolich  solche  die  als  Missi 
zusammen  fungieren. 

^  Edict.  Caris.  861,  p.  477:  hanc  autem  ....  constitntionem  .... 
et  in  palatio  nostro  et  in  civitatibus  et  in  mallis  atque  in  pladtis  seu  in 
mercatis  relegi ,  adcognitari  et  observari  mandamus ;  Edict.  Pist.  864  c  3, 
p.  488 :  Quae  eliam  ab  episcopis  vel  eomm  ministris  per  singulos  comita- 
tus  de  eorum  parochiis  aperto  sermone,  nl  ab  omnibus  possint  intelligi, 
tradi  volnmus.  'Von  den  Kanzeln',  wie  Stobbe  sagt,  p.  219,  steht  wenig- 
stens nicht  ausdrücklich  da. 

^  Capilula  Remedii  c.  12,  p.  216:  Statuimus  enim,  ut  omnis  pres- 
byter  habeat  brevem  istum  semper  haput  se  et  in  unoquoque  ooense  doas 
vicea  legal  eum  coram  omni  populo  et  explanet  eum  Ulis,  que  illi  bene  pos- 
sint intelligere ,  nnde  se  debeant  emendare  vel  custodire. 
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sehen  Ansfertigiuigea  oder  Uebersetzangea  findet  sich  keine 

Im  allgemeinen  nehmen  die  Gapitularien,  soweit  sie 
gesetzliche  Vorschriften  enthalten,  volle  und  unbeschränkte 
Geltung  in  Anspruch  ^  Ihre  Beobachtung  wird  wiederholt 
eingeschärft,  auch  den  Nafchfolgern  die  Aufrechthaltung 
ausdrücklich  zur  Pflicht  gemacht ' ,  und  wenn  von  diesen 
wie  von  den  Königen  selbst  die  sie  erlassen  eine  wieder- 
holte Bestätigung  nicht  als  überflüssig  angesehen  worden 
ist,  so  bedurfte  es  einer  solchen  doch  flir  die  Gültigkeit  an 
sich  keineswegs  *.  Nur  waren  sie  nie  recht  allgemein  ver- 
breitet und  kamen  schon  dadurch  leicht  in  Vergessenheit 

*  Vgl.  Joachim,  Reichslage  p,  26 n.  Biener,  Comment.  1,  p.  168. 
Stobbe  p.  225,  der  sich,  mit  Biener,  für  einen  Vortrag  in  der  Landessprache 
an  das  Volk,  aber  gegen  offidelle  Uebersetzungen  erklärt.  Das  Bruchstück 
einer  üebersetzung  des  Ansegis,  Legg.  1,  p.  261,  erscheint  als  Pri?atarbeit. 

^  Hervorgehoben  wird  es  namentlich  in  den  Gapitularien  der  späteren 
Könige ;  Edict.  Pist.  864 ,  p.  488 :  et  cunClis  sine  nlla  refragalione  per 
regaum  nostrum  obsenranda  mandamus;  vgl.  Lezardiöre  i,  p.  370  ff.  Es  ist 
auch  nicht  richtig  wenn  Eichhorn  sagt,  §.  143.  'Man  sieht  hieraus,  dass  die 
Gapitularien  in  den  Augen  der  Völker  wenigstens  anfangs  nur  Verordnungen 
waren,  welche  die  Beichsstände  verpflichteten  die  zu  ihrer  Errichtung  mit- 
gevirirkt  hatten'.  S.  Stobbe  p.  223  n.  Noch  weniger  was  Fischer,  Gesch. 
d.  Despotismus  p.  63,  mit  Senckcnberg  annimmt,  Gapitularien  seien  immer 
nur  auf  ein  Jahr  verbindlich  gewesen  ,  Gesetze  dauernd.  Gerade  im  Gegen- 
satz dagegen  führt  Lezardi^re  aus,  I,  p.  72.  369  fi.,  dass  die  Gapitularien 
stets  den  Leges  derogiert  hätten.  —  In  der  p.  305  n.  2  angeführten  Stelle 
bezieht  sich  *  communis  lex'  natürlich  nur  auf  ein  den  beiden  Völkern,  Fran- 
ken und  Langobarden,  gemeinschaftliches,  nicht  ein  gemeines  Becbt  über- 
baupt,  auch  wohl  vorzugsweise,  doch  nicht  ausschliesslich,  wie  Savigny  I, 
p.    1 74  und  Hegel  H,  p.  6  n.  annehmen ,  auf  das  öffentliche  Recht. 

'  S.  oben  p.  246;  vgl.  Gapit.  817,  p.  205:  ut  sive  nostris  sive  snc- 
cessornm  nostrorum  temporibus  rata  forent. 

*  Das  zeigt  schon  die  Sammlung  des  Ansegis,  die  aber  auf  der  An- 
sicht von  der  vollständigen  Geltung  der  in  ihr  enthaltenen  Gapitularien  ruht; 
er  sagt  in  der  Vorrede,  p.  272:  quae  procul  dubio  quia  ad  s.  ecclesiae 
profectum  facta  sunt,  pro  utili  firmiter  tenenda  sunt  lege. 
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oder  ausser  Anwendmig.  Auch  irar  einzelnes  mehr  vor- 
übergehende Anordnung  oder  überhaupt  kein  eigentliches 
Gesetz.  Und  unter  dem  iras  bestimmter  diesen  Charakter 
hatte  irurde  noch  ein  Unterschied  gemacht.  Man  stellte 
Gesetze  im  engeren  Sinn  (leges)  und  Capitularien  sich 
gegenüber  \  Aber  von  einem  Theile  dieser  wird  dann  ge- 
sagt, dass  sie  als  Gesetz  betrachtet  und  beobachtet  wer- 
den sollen^,  und  dies  meist  auf  ausdrückliche  Zustimmung 

^  Capit.  817,  p.  205:  quid  qnoque  in  legibus  mnndanis  indacendom, 
quid  quoque  in  capitulis  inserendnm  foret ;  857  c.  4,  p.  452 :  secundum  le- 
ges ac  capitula  regia;  Hincmar  de  ord.  pal.  c.  8:  Habent  enim  reges  et 
reipoblicae  ministri  leges,  quibus  in  quacunque  provincia  degentes  regere  de- 
bent.  Habent  capitula  christianorum  regnm  ac  progenitorum  snorum,  qaae 
generali  consensn  fidelium  suonim  teuere  legaliter  promulgaverunt ;  ders.  Op. 
U,  p.  224:  quando  enim  sperant  aliquid  lacrari,  ad  legem  s«  conirertunt; 
quando  vero  per  legem  non  aeslimant  acqairere,  ad  capitula  confugiaat; 
sieque  interdnm  fit,  ut  nee  capitula  pleniter  conserventur ,  sed  pro  nibilo 
babeantur,  nee  lex.  Baluze,  in  der  Einleitung  zu  den  Capitularien  (bes.  Ab- 
druck, Wien  1771)  p.  11  ff.,  will  gar  keinen  bestimmten  Unterschied  gel- 
len lassen;  Phillips  II,  p.  289  Ondet  den  Gegensatz  allgemeiner  und  spe- 
cieller  nur  für  einzelne  Stämme  gültiger  Gesetze;  ebenso  Stobbep.  224,  der 
Capit.  Lang.  p.  192  c.  6  die  sua  und  communis  lex  (s.  p.  305  n.  2  und  p. 
511  n.  2)  vergleicht,  und  ähnliches  scheint  Walter  zu  meinen,  wenn  er  sagt, 
$.  149,  ein  solcher  Zusatz  sei  nicht  Capitulum,  *blos'  Lex  genannt.  Lex 
erscheint  aber  als  die  höhere  Bezeichnung,  wiiB  Gengier  D.  B.  p.  213  mit 
Recht  annimmt,  lieber  eine  andere  ganz  künstliche  Auslegung  s.  Lezardi^re 
I,  p.  653  ff. 

^  Capit.  1.  Sal.  add.  819  c.  12,  p.  226:  secundum  capitula  d.  im- 
peratoris  quae  prius  pro  lege  tenenda  constitnit;  Capit.  Aqnisgr.  820  c.  5, 
p.  229 :  Generaliter  omnes  admonemus ,  ut  capitula  quae  praeterito  anoo 
legi  Salicae  per  omnium  consensum  addenda  esse  censnimus,  jam  non  ulle- 
rius  capitula,  sed  tantnm  lex  dicantur,  immo  pfo  lege  teneantur;  829,  p. 
353 :  Haec  sunt  capitula  quae  pro  lege  habenda  sunt;  Const.  Pap.  832 
c.  14,  p.  362:  Placuit  nobis,  ut  haec  capitula  quae  excerpsimns  de  capi- 
tulis ....  Karoli  ac  .  .  .  .  Hludowici  imperaloris  ab  omnibus  ....  ßde- 
libus  in  regno  Italiae  consistentibus  —  pro  lege  teneantur  et  conservenlar; 
Conv.  Ticin.  855 ,  p.  435 :  capitula  ....  conscribi  fecimus ,  quas  in  foto- 
rum  pro  lege  tenenda  firmamus,  873  c.  8,  p.  521  :  per  capitula  avi  et  pa- 
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des  Volks  zurtickgeflihrt  \  Zuerst  scheint  es  unter  Lud- 
wig geschehen  zu  sein,  hauptsächlich,  doch  nicht  aus- 
schliesslich, bei  solchen  Bestimmungen  die  den  alten  Volks- 
rechten angeschlossen  werden  sollten^  oder  sonst  mehr  das 
private  und  peinliche  Recht  betrafen'. 

Ueberhaupt  ward  auf  das  geschriebene  Gesetz  das  ent- 
schiedenste Gewicht  gelegt,  dies  soll  beachtet,  nach  ihm 
gerichtet  werden  \  Das  Gesetz  soll  namentlich  mehr  gel- 
ten als  die  Gewohnheit  ^ :  ein  Satz  der  mit  voller  Bestimmt- 
heit hingestellt  wird  und  bei  dem  Charakter  des  germani- 
schen Rechtslebens  seine  grosse  Bedeutung  haben  mnsste. 
In  zweifelhaften  F^len  soll  die  Sache  an  den  Kaiser  oder 
den  Reichstag  gebracht  werden,  nicht  das  Gutdünken  des 
Richters  entscheiden  ^ 

Iris  nostri,  qnae  Franci  pro  lege  tenenda  jodicayernnt  et  fideles  nostri  in 
generali  pladto  nostro  conservanda  decreverunt. 

^     S.  namentlich  die  Stellen  von  820  und  873  in  der  vorigen  Note. 

^  Eichhorn  §.  149  braucht,  ähnlich  wie  Biener  p.  163,  für  die  den 
Volksrechten  gleichgestellten  Capitularien  den  Namen  specialia  und  versucht 
ein  Verzeichnis  aufzustellen.  In  anderm  Sinne  nimmt  das  Wort  Zöpfl  §.  17, 
nnd  wieder  anders  Daniels  p.  91;  es  ist  gar  nicht  quellengemass  und  mit 
Gengier  p.  215  n.  zu  verwerfen. 

3     Das  letzte  nimmt  Biener  p.  163  an. 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c  26,  p.  94:  ut  judices  secundum  scriptam 
legem  juste  judicent,  non  secundum  arbitrium  suum;  p.  116  c.  4:  ut  co- 
mites  vel  vicarii  eorum  legem  sciant  et  ante  eos  injuste  quis  nemini  judi- 
care  possit  nee  ipsam  legem  mutare;  wiederholt  p.  121  c.  19;  p.  528  c.  1: 
sed  tantum  secundum  scripturam  judicent,  ut  nullatenns  audeant  secundum 
arbitrium  suum  judicare ;  sed  discant  pleniter  legem  scriptam.  De  quo  au- 
tem  non  est  scripta ,  hoc  nostro  consilio  offeratur. 

*  Capit.  783  c.  10,  p.  47:  Piacuit  inserere:  ubi  lex  erit  praecellere 
consuetudine ,  et  nulla  consuetudo  superponatur  legi.  Das  Capit.  Pist.  869 
c  5,  p.  510,  stellt  Zusammen:  secundum  praefatas  leges  et  praefata  capi- 
lula  ac  praefatam  consuetudinem. 

^  Capit.  Lang.  801,  p.  83:  ut  in  rebus  dubüs  non  quorumlibet  ju- 
dicum  arbitrium,  sed  nostrae  regiae  auctoritatis  sanctio  praevaleret.  Vgl.  p. 
121  c.  2,  oben  p.  506  n.  2. 
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oder  ausser  Anwendung.  Auch  irar  einzelnes  mehr  yor- 
übergehende  Anordnung  oder  überhaupt  kein  eigentliches 
Gesetz.  Und  unter  dem  iras  bestimmter  diesen  Charakter 
hatte  irurde  noch  ein  Unterschied  gemacht.  Man  stellte 
Gesetze  im  engeren  Sinn  (leges)  und  Gapitularien  sich 
gegenüber  \  Aber  von  einem  Theile  dieser  wird  dann  ge- 
sagt, dass  sie  als  Gesetz  betrachtet  und  beobachtet  wer- 
den sollen^,  und  dies  meist  auf  ausdrückliche  Zustimmung 

^  Capit.  817,  p.  205:  qnid  qnoque  in  legibus  mundanis  indncesdum, 
quid  qnoqne  in  capitniis  inserendum  foret ;  857  c.  4,  p.  452 :  secnndnm  le- 
ges ac  capituia  regia;  Hincmar  de  ord.  pal.  c  8:  Habent  enim  reges  et 
reipubiicae  ministri  leges,  quibas  in  quacunque  provinda  degentes  regere  de- 
bent.  Habent  capituia  christianorum  regnm  ac  progenitorum  snonim,  quae 
generali  consensu  fidelium  suonim  tenere  legaliter  promulgayerunt ;  ders.  Op. 
II,  p.  224:  quando  enim  sperant  abquid  lacrari,  ad  legem  s«  conTeitimt; 
quando  vero  per  legem  non  aeslimant  acquirere,  ad  capituia  coafugiuQl; 
sicque  interdnm  fit,  ut  nee  capituia  pleniter  conserventur ,  sed  pro  nibilo 
babeantur,  nee  lex.  Baluze,  in  der  Einleitung  zu  den  Gapitularien  (bes.  Ab- 
diiick,  Wien  1771)  p.  11  ff.,  will  gar  keinen  bestimmten  Unterschied  gel- 
ten lassen;  Phillips  II,  p.  289  findet  den  Gegensatz  allgemeiner  und  spe- 
cieller  nur  für  einzelne  St&mme  gültiger  Gesetze;  ebenso  Stobbep.  224,  der 
Capit.  Lang.  p.  192  c  6  die  sua  und  communis  lex  (s.  p.  305  n.  2  und  p. 
511  n.  2)  vergleicbU  und  ähnliches  scheint  Walter  zu  meinen,  wenn  er  sagt, 
$.  149,  ein  solcher  Zusatz  sei  nicht  Capitulum,  ^blos*  Lex  genannt  Lei 
erscheint  aber  als  die  höhere  Bezeichnung,  wie  Gengier  D.  B.  p.  213  mit 
Recht  annimmt.  Ueber  eine  andere  ganz  künstliche  Auslegung  s.  Lezardi^re 
I,  p.  653  ff. 

^  Capit.  L  Sal.  add.  819  c.  12,  p.  226:  secandum  capitata  d.  im- 
peratoris  quae  prius  pro  lege  tenenda  constituit ;  Capit.  Aqnisgr.  820  c  5, 
p.  229 :  Generaliter  omoes  admonemus ,  ut  capituia  quae  praeterito  aoso 
legi  Salicae  per  omnium  consensum  addenda  esse  censnimus,  jam  non  nlte- 
rius  capituia ,  sed  tantnm  lex  dicantnr ,  immo  pfo  lege  teneantur ;  829 ,  p. 
353  :  Haec  sunt  capituia  quae  pro  lege  habenda  sunt;  Const.  Pap.  832 
c.  14,  p.  362:  Placuit  nobis,  ut  haec  capituia  quae  excerpsimns  de  capi- 
tniis ....  Karoli  ac  .  .  •  .  Hludowici  imperaloris  ab  omnibus  .  .  .  .  fide 
libus  in  regno  Italiae  consistentibus  —  pro  lege  teneantur  et  conserveDtnr: 
CouY.  Ticin.  855 ,  p.  435 :  capituia  ....  conscribi  fecimus ,  quas  in  foto- 
nim  pro  lege  tenenda  firmamus,  873  c.  8,  p.  521  :  per  capituia  avi  et  pa- 
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des  \^o]ks  zurtickgeftthrt  \  Zuerst  scheint  es  unter  Lud- 
wig geschehen  zu  sein,  hauptsächlich,  doch  nicht  aus- 
schliesslich, bei  solchen  Bestimmungen  die  den  alten  Volks- 
rechten angeschlossen  werden  sollten'  oder  sonst  mehr  das 
private  und  peinliche  Recht  betrafen  K 

Ueberhanpt  ward  auf  das  geschriebene  Gesetz  das  ent- 
schiedenste Gewicht  gelegt,  dies  soll  beachtet,  nach  ihm 
gerichtet  werden  \  Das  Gesetz  soll  namentlich  mehr  gel- 
ten als  die  Gewohnheit  ^ :  ein  Satz  der  mit  voller  Bestimmt- 
heit hingestellt  wird  und  bei  dem  Charakter  des  germani- 
schen Rechtslebens  seine  grosse  Bedeutung  haben  musste. 
In  zweifelhaften  Fällen  soll  die  Sache  an  den  Kaiser  oder 
den  Reichstag  gebracht  werden,  nicht  das  Gutdünken  des 
Richters  entscheiden  ^ 

tris  nostri,  quae  Franci  pro  lege  lenenda  judicayernnt  et  fideles  nostri  in 
generali  pladto  nostro  conservanda  decreverunt. 

^     S.  nameatiich  die  Stellen  von  820  und  873  in  der  vorigen  Note. 

^  Eichhorn  §.  149  braucht,  ähnlich  wie  Biencr  p.  163,  für  die  den 
Volksrechten  gleichgestellten  Capitnlarien  den  Namen  specialia  and  versnobt 
ein  Verzeichnis  anlznstellen.  In  anderm  Sinne  nimmt  das  Wort  Zöpfl  §.17, 
und  wieder  anders  Daniels  p.  91 ;  es  ist  gar  nicht  quellengemäss  und  mit 
Gengier  p.  215  n.  zu  verwerfen. 

'    Das  letzte  nimmt  Biener  p.  163  an. 

^  Capit.  Aqnisgr.  802  c  26,  p.  94:  nt  judices  secundum  scriptam 
legem  juste  judicent,  non  secundnm  arbitrium  sunm;  p.  116  c.  4:  ut  co- 
mites  vel  vicarii  eomm  legem  sciant  et  ante  eos  injnste  quis  nemini  jadi- 
care  possit  nee  ipsam  legem  mutare;  wiederholt  p.  121  c.  19;  p.  528  c.  1: 
sed  tantum  secnndum  scripturam  judicent,  ut  nullatenus  audeant  secnndum 
arbitrium  suum  judicare ;  sed  discant  pleniter  legem  scriptam.  De  quo  an- 
tem  non  est  seripta ,  hoc  nostro  consilio  offeratnr. 

^  Capit.  783  c.  10,  p.  47:  Piacuit  inserere:  ubi  lex  erit  praecellere 
consuetndine ,  et  nulla  consuetudo  superponatnr  legi.  Das  Capit.  Pist.  869 
c.  5,  p.  510,  stellt  Zusammen:  secundum  praefatas  leges  et  praefata  capi- 
tula  ac  praefatam  consnetudinem. 

^  Capit.  Lang.  801,  p.  83:  ut  in  rebus  dubiis  non  quorumlibet  ju- 
dicum  arbitrium,  sed  nostrae  regiae  auctoritatis  sanctio  praevaleret.  Vgl.  p. 
121   c.  2,  oben  p.  506  n.  2. 
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Vor  dem  Reichtham  und  der  Vallständigkeit  des  Rö- 
mischen Rechts  scheint  solche  Achtung  geherrscht, za  ha- 
ben, dass  man  gar  nicht  an  die  Möglichkeit  dachte  dass 
es  ohne  Auskunft  lassen  könne  ^.  In  den  Gapitularien  ist 
sehr  wenig  aus  demselben  entlehnt^,  aber  auch  sonst  so 
gut  wie  keine  Rücksicht  darauf  genommen. 

Dagegen  hat  Karl,  wie  schon  früher  bemerkt,  nicht 
blos  eine  Aufzeichnung  des  Rechts  derjenigen  deutschen 
Stämme  die  noch  zu  keiner  schriftlichen  Abfassung  ge- 
kommen waren  befohlen,  sondern  auch  eine  Revision  der 
vorhandenen  Volksrechte  beabsichtigt  Doch  ist  dies  Vor- 
haben, wie  Einhard  ausdrücklich  berichtet,  nicht  zur  Aus- 
ftihruug  gebracht '.  Ob  die  Redactionen  der  verschie- 
denen Leges,  die  durch  ihre  Sprache  und  einzelne  andere 
Eigenthümlichkeiten  einen  späteren  Ursprung  an  den  Tag 
legen  und  um  diese  Zeit  entstanden  sind,  mit  den  damals 
begonnenen  Arbeiten  zusammenhängen  oder  überhaupt  auf 
eine  öffentliche  Thätigkeit  zurückgeführt  werden  können, 
scheint  wenigstens  zweifelhaft  * ;  nur  so  viel  liegt  vor,  dass 

^  lo  der  zuletzt  angefährteo  Stelle  geht  vorher:  Lege  Romanam  le- 
gem, et  sicQt  ibi  inveaias,    exinde  facias. 

^  Savigoy  IT,  p.  98  ff.,  der  nur  2 — 3  Stellen  anzuführen  hat.  lieber 
die  Stelle  des  Edict.  Pist.  864  c.  20  s.  oben  p.  295. 

'  S.  die  Stellen  p.  194  n.  5.  lieber  eine  angebliche  Urkunde  Karls 
far  Aachen,  die  von  der  Redaction  der  Volksrechte  spricht,  aber  längst  als 
falsch  erkannt  ist,  s.  Gengier  p.  141  n,  60. 

^  Pertz  unterscheidet ,  Archiv  VII,  p.  748  ff. ,  die  Karolingische  Abs- 
gäbe  der  Leges  Salica,  Ribnaria  und  Alamannorum ,  und  bemerkt,  dass  sie 
bei  der  ersten  durch  das  Capit.  Ludwigs  von  819  als  gesetzlich  anerkannt 
sei.  Eichhorn  §.  143  glaubt  aber,  dass  man  nur  annehmen  könne,  dass 
ein  in  dieser  Zeit,  unabhängig  von  öffentlicher  Autorität,  namentlich  in  der 
Sprache  revidierter  Text  auf  dem  Reichstag  von  802  gebraucht  und  dadurch 
zu  besonderem  Ansehn  gebracht  sei.  Auf  eine  allmähliche  Umbildung  des 
Textes  weist  namentlich    das  Verhältnis   der  Handschriften    in  der  Lex  Ala- 
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mehr  gleichförmige  in  Attsdruck  und  Rechtschreibung  ge- 
besserte Abschriften  damals  in  Umlauf  gesetzt,  auch  bei 
den  Zusätzen  die  man  entwarf  benutzt  worden  sind ,  und 
dadurch  überhaupt  eine  allgemeinere  und  grossere  Auto« 
rität  erhidten. 

Eben  flir  solche  Zusätze  hat  namentlich  der  Aachener 
Reichstag  des  Herbstes  802  Bedeutung.  Mach  den  lieber- 
Schriften  bezieht  sich  eine  Reihe  yon  Rechtssätzen  zu- 
nächst auf  das  Salische,  eine  andere  auf  das  Ribuarische 
Recht  ^ ;  doch  hatte  die  erste  wahrscheinlich  eine  allgmnei- 
nere  Bestimmung,  und  sollte  als  Ergänzung  für  die  yer- 
schiedenen  Volksrechte  Überhaupt  dienen*.  Ob  der  Anhang 
zu  d^Di  Bairischen  Rechtsbuch,  in  dem  die  Einführung 
der  acht  BannfäUe  als  die  Hauptsache  erscheint,  in  die- 
selbe Zeit  gehört,  ist  ungewiss';  an  sich  wahrscheinlicher 

mannornm  bin;  s.  Merkel  ia  der  Eialeilung  p.  21  ff.  Vgl.  auch  Walter  $. 
149.  150.  152.  154.  Gengier  p.  121.  142.  Daniels  p.  190,  die  Karl  im 
wesentlichen  nur  Sorge  für  gleichfdrmige  Abschriften  oder  allenfalls  für  die 
Reinigung  des  Textes  beilegen ;  das  letzte  nimmt  namentlich  auch  Stobbe  p. 
22.  43  an,  und  es  entspricht  wohl  dem  'emendare  nbicnmque  necesse  fuit 
et  emendatam  legem  scribere'  der  Ann.  Lauresh.,  oben  p.  194  n.  5.  Ueber 
die  Ansicht,  dass  Karl  zugleich  alle  Volksrechte  zu  einem  Corpus  verbunden 
s.  Biener  p.  154.   Stobbe  p.  21  n. 

^  p.  112:  Capitula  quae  in  lege  Salica  mittenda  sunt;  p.  117:  nova 
legis  constitulio  Karoli  imperatoris  qua  in  lege  Ribuaria  mittenda  est. 

'  Es  heisst  in  einer  Handschrift,  p.  113:  jussit  ea  ponere  inter  alias 
leges.  Sie  stehen  namentlich  auch  in  den  Handschriften  der  Langobardischen 
Gesetze.  Vgl.  Eichhorn  §.  143.  Daniels  p.  285.  Stobbe  p.  48.  227. 
Wenn  der  erstere  bemerkt,  p.  560  n.  e,  dass  die  von  ihm  sogenannten 
Capitula  spedalia  allen  Volksrechten  beigeschrieben  seien,  so  ist  das  nicht 
richtig;  was  er  anfährt  ist  nur,  dass  eine  Handschrift  der  Lex  Saxonum 
auch  mehrere  Capitularien  Ludwigs  enthält,  von  denen  wieder  nur  das  eine 
zu  den  legibus  addenda  gehört. 

'  p.  126:  Capitula  quae  ad  legem  Bajoariorum  d.  Karolus  Serenis- 
simus Imperator  addere  jussit,  ut  etc.  Das  Capitulare  Bajoaricum,  p.  127, 
gehört  nicht  hierhin,  ist  aber   auch   nicht,    wie  Daniels  sagt  p.  284  n.  3 

33* 
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dass  jene  Anordming  schon  frtther  erfolgte  Anderes 
was  hierhin  gerechnet  werden  könnte  liegt  ans  der  Zeit 
Karls  nicht  vor  ^  Unter  Ludwig  dagegen  sind  einmal 
Erläutemngen  oder  Abänderongen  zu  einzelnen  Gapiteln 
der  Lex  Salica  beschlossen ' ,  ausserdem  eine  Anzahl  be- 
sonders wichtiger  Bestimmungen  verschiedenen  Inhalts  als 
Zusätze  zu  den  Volksrechten  Überhaupt  oder  diesen  gleich- 
zuachten  bezeichnet  worden  \ 

Von  den  Aufzeichnungen  des  Sächsischen  und  Friesi- 
schen Rechts  ist  schon  in  anderem  Zusammenhang  gespro- 
chen worden.  Ihnen  schliesst  sich  die  für  den  Gau  Ha- 
maland  an ,  bei  der  es  ebenso  wie  bei  der  Lex  Frisionmn 
zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  auf  Anordnung  des  Königs  oder 
in  anderem  Anlass  erfolgte '. 

(nach  Eichhorn  §.  143)  ein  Capit.  iegaüonis,  Instruction  für  Missi,  noch 
weniger  wegen  c  8  dem  Sohne  Karls  beizulegen,  da  der  aTus  Karl  Mar- 
lell  ist. 

1     S.  über  die  Einführung  bei  den  verschiedenen  Stimmen  oben  p.  276. 

*  Das  Capit.  Aqnisgr.  813,  p.  187,  das  man  wegen  der  vorher  p.  502 
n.  2  angeführten  Worte  gewöhnlich  hierhin  rechnet,  hat  auch  einen  we- 
sentlich andern  Charakter,  und  die  Worte:  constiluit  ex  lege  Salica  Ro- 
mana atque  Gundobada ,  die  wenig  deutlich  sind ,  scheinen  keineswegs  so 
verstanden  werden  zu  können,  dass  das  Folgende  Zusätze  zu  diesen  leges 
sein  sollen.  Vielleicht  ist  von  dem  Gebiet  dieser  leges  die  Rede  oder  die 
Worte  sind  mit  dem  folgenden:  ut  unusquisque  fidelis  ita  justitias  facerel. 
zu  verbinden. 

'     p    225:     capitula  legis  Salicae. 

^  p.  195:  capitula  quae  d.  Hludowicus  Imperator  anno  tertio  addm 
jussit;  p.  210:  capitula  quae  legibus  addenda  sunt;  p.  353:  Haec  sont 
capitula  quae  pro  lege  habenda  sunt.  Vgl.  Ann.  Einh.  819,  p.  205:  legi- 
bus etiam  capitula  qnaedam  pernecessaria ,  quia  deerant,  conscripta  atqne 
addita  sunt;  die  Vita  HInd.  c.  32,  p.  624,  die  es  wiederholt,  drückten 
etwas  anders  aus:  qnaedam  capitula  legibus  superaddidit,  in  quibns  caosie 
forenses  claudicare  videbantur,    quae   actenus  veluti  pernecessaria  serTaotur. 

'  Notitia  vel  commemoratio  de  illa  ewa  quae  se  ad  Amorem  habet. 
Ich  halte  die  Ausführung  von  Gaupp ,  dass  es  sich  hier  lücht  um  ein  XiO' 
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Es  »nd  aus  dieser  Zeit  andere  Rechtsdenkmäler  fdr 
einzelne  Theile  des  Reichs  erhalten,  in  denen  yon  einer 
Theilnahme  des  Herrschers  gar  nicht  die  Rede  ist,  die  viel- 
mehr auf  einer  gewissen  Antonomie  solcher  Provinzen  zu 
beruhen  scheinen.  Der  Art  sind  die  Capitel  des  Reme- 
dius  von  Ghur,  die  über  eine  Anzahl  einzelner  Verhält- 
nisse nähere  Bestimmungen  treffen^.  Derselben  Gegend, 
und  vielleicht  auch  derselben  Zeit,  gehört  eine  Redaction 
des  Römischen  Rechtes  an,  wie  es  dort  unter  den  nament- 
lich in  politischer  Beziehung  vielfach  veränderten  Verhält- 
nissen zur  Anwendung  kommen  sollte ;  sie  trägt  den  Cha- 
rakter einer  Privatarbeit  an  sich,  die  aber  öffentliche  Gel- 
tung erlangte  ^ 

Unter  Ludwig  hat  ein  Geistlicher  Ansegis  eine  Samm- 
lung der  Gapitularien  der  letzten  Zeit  veranstaltet,  die  an 
sich  keinerlei  officielle  Bedeutung  hatte,  aber  bald  in  all- 
gemeinen Gebrauch  kam,  und  schon  von  Ludwig  selbst, 
und   ebenso  später  von  den  folgenden  Königen  vielfach 

tener  Ganrecht,  sondern  um  das  des  Hamaland  handelt,  Amor  dieses,  nicht 
die  Stadt  Emmerich  bedeutet,  für  überzeugend.  Vgl.  Zöpfl,  Die  ewa  Cha- 
mavorum  p.  4  £f.  und  Stobbe  p.  201.  Es  ist  ein  Weisthum;  Angehörige 
des  Gaus  sprechen ,  c.  1 :  sie  habemns  quomodo  et  alii  Franci  habent. 

^  Die  Ausgabe  von  Wyss  im  Archiv  f.  Schw.  Gesch.  VIJ.  ist  schon 
wiederhol!  angeführt.  Die  Annahme  von  Stobbe  p.  207,  sie  möchten  von 
Karl  bestätigt  worden  sein,  entbehrt  aller  Anknup^'ung  in  dem  Texte  selbst, 
lieber  die  Zeit  der  Abfassung  handelt  derselbe  näher  in  der  Dissertation  De 
lege  Romana  Utinensi  (1853)  p.  24  ff. 

^  Die  sogenannte  Lex  Romana  Utinensis.  Ich  verweise  wegen  der 
Frage  nach  Heimath  und  Zeit  dieses  vielbesprochenen  Denkmals  auf  die 
schon  angeführte  Dissertation  von  Stobbe,  der  darzuthun  sucht,  dass  sie  vor 
800  entstanden,  obwohl  der  Inhalt  hie  und  da  eher  auf  eine  etwas  spätere 
Zeit  schliessen  lässt,  wie  es  Hegel  II,  p.  106  annimmt.  In  den  Rechtsquel- 
len p.  205  äussert  sich  jener  auch  zweifelhafter.  Dass  Remedius  an  der  Ab- 
fassung Antheil  gehabt,  zeigt  sich  nirgends. 
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benutzt  viid  ifie  eine  aathentische  Ausgabe  der  Reicbsge- 
setze  angdUhrt  worden  ist^,  ebne  dass  sie  doch  irgend 
ToUständig  enthielte  was  unter  Karl  und  in  den  ersten 
Jahren  Ludwigs  auf  den  Reichstagen  beschlossen  und  ver- 
iLündet  worden  ist^ 

Ansegis  unterscheidet  zwischen  den  Gapitularien  nur, 
je  nachdem  sie  sich  auf  kirchliche  oder  wehliche  Ange- 
legenheiten beziehen.  Und  auch  diese  sind  nach  dem  was 
oben  bemerkt  wurde  nicht  genau  von  einander  zu  son- 
dern ;  Bestimmungen  der  dnen  und  der  andern  Art  laofen 
vielfach  durch  einander.  Noch  weniger  ist  es  mdglich  die 
verschiedenen  Gesetze  weiter  nach  ihrem  Inhalt  einzuthd- 
len  '.  Wenn  dieser  einer  seits  ein  sehr  mannigfacher  and 
rdcher  ist  und  alles  Mögliche  umfasst,  auch  solches  das 
nicht  eigentlich  in  das  Grebiet  weder  des  weltlichen  Rechts 
noch  der  kirchlichen  Vorschrift,  sondern  mehr  nur  der 
Sittlichkeit  und  guten  Gewohnheit  iUlIt,  so  ist  anderer  seits 
doch  an  nichts  weniger  als  an  eine  vollständige  Legisla- 
tion tiber  alle  Verhältnisse  des  öiTentlichen  und  privaten 
Lebens  zu  denken.    Während  das  eigentliche  Privatrecht 

^  Schon  Capit.  Wonn.  829  c.  5,  p.  350.  S.  andere  Stellen  bei  Geng- 
1er  p.  218  n.  Ueber  die  Sammlang  selbst  Pertz  Legg.  1,  p.  256  ff.  Stobbe 
p.  231  ff.  Von  einer  Auffordemog  der  Könige  zn  der  Arbeit,  die  dieser 
als  möglich  hält ,  sagt  wenigstens  die  Vorrede  nichts ;  sondern  nnr,  p.  272, 
dass  sie  pro  amore  oder  pro  dilectione  Karls  und  seiner  Nachkommeo,  sed 
et  pro  8.  ecclesiae  stato,  untemommen,  ne  obHvioni  traderentnr.  —  üeber 
des  Lupns  Bearbeitung  des  Langobardischen  Rechts  s.  Stobbe  p.  136. 

^  S.  das  Verzeichnis  bei  Pertz  p.  257.  Einzelne  Stacke  sind  dage- 
gen nur  aus  Ansegis  bekannt. 

'  Mably  U,  p.  303  stellt  sich  gegenüber  capitolasres  legislativ  and 
solche  qui  n'ont  6\j&  que  des  reglements  proTisionnels.  Ueber  die  Uoler- 
Scheidung  ?on  c.  generalia  und  specialia  s.  vorher  p.  513  n.  2.  Wotere  h»\ 
Daniels  pw  287  ff.  versucht,  die  aber  auch  weder  genau  noch  erschöpfeod 
sind.    Gengier  und  Stobbe  haben  mit  Recht  davon  abgesehen. 
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nur  in  jenen  ZosSItzen  zu  den  Volksrechten  eine  docli  ver- 
haltnisn^Usig  untergeordnete  Berücksichtigung  fand,  und 
auch  ttber  die  meisten  Strafrechtsfälle  überhaupt  nichts 
oder  wenigstens  nur  einzelnes  festgesetzt  ward,  beschäf- 
tigt sich  die  grosse  Mehrzahl  der  einzelnen  Gapitel,  inso- 
fern sie  sich  nicht  auf  kirchliche  Angelegenheiten  bezie* 
hen,  mit  den  öffentlichen  Einrichtungen  und  ihrer  Durchfuh- 
rung, den  Verhältnissen  der  Beamten,  den  Massregeln 
zur  Anfrechthaltung  von  Recht  und  Ordnung:  sie  enthal- 
ten da  eine  Rdhe  von  Vorschriften  oder  Verboten,  die  ei- 
nen überwiegend  polizeilichen  Charakter  an  sich  tragen, 
und  theils  der  öffentlichen  Sicherheit,  theils  auch  der 
Wohlfahrt  der  Angehörigen  des  Reichs  oder  einzelner 
Classen  dienen  sollend 

Hier  am  meisten  unterscheidet  sich  die  Regierung 
Karls  von  der  seiner  Vorgänger  oder  älterer  germanischer 
Könige  überhaupt;  hier  zeigt  sich  eine  Neigung  ordnend 
und  vorschreibend  einzugreifen  in  Verhältnisse  welche 
früher  bei  den  Deutschen  staatlicher  Einwirkung  sich  durch- 
aas entzogen^,  deren  Beachtung  jetzt  aber  nicht  am  we- 

^  Guizot,  Hist.  de  la  civiiisation  II,  p.  324,  hat  einen  Versuch  ge- 
macht, den  mannigfachen  Inhalt  der  Capitularien  und  ihre  einzelnen  Artikel 
unter  gewisse  Rubriken  zu  bringen.  Er  unterscheidet  legvslation  morale, 
politique  ,  pönale ,  civile ,  religieuse ,  canonique ,  domestique  und  de  circon- 
stanee,  und  vertheilt  auf  diese  8  Tbeile  die  1151  Artikel  die  er  z&blt  in 
folgender  Weise:  87.  293.  130.  110.  85.  305.  73.  12.  Es  mag  ann&he- 
mngsiveise  eine  Idee  von  den  Gegenstftnden  geben. 

^  Dies  heben  besonders  die  Franzosen  lobend  hervor ;  ausser  Montes- 
quieu ,  oben  p.  286,  BouIainviUiers  I,  p.  70 ,  schon  von  Pippin :  U  en  tourna 
lontes  les  d^ibenlions  da  cot6  de  l'ordre,  de  la  poiice  et  du  röglement  des 
moenrs  de  toutes  conditions;  Mably  II,  p.  117,  von  Karl:  Ses  capitulaires 
eoibrassent  ä  la  fois  toutes  les  parties  relatives  an  bien  de  la  soci^t^.  Vgl. 
Gnizot  a.  a.  0.  p.  331  ff.  und  das  in  der  allgemeinen  Würdigung  sehr  ab- 
weichende  Urtheil  von  Gibbon,    oben  p.  287,   der  dann  freilich  heranzieht 
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nigsten  ein  Zeiig;nis  giebt  yon  der  umfasseiideii  Aufmerk- 
samkeit und  Thätigkeit  welche  Karl  den  yerschiedenardg- 
8ten  Angelegenheiten  widmete,  während  freilich  hier  aucb 
am  leichtesten  Gefahr  war,  die  Grenzen  zu  überschreiteu 
welche  der  Wirksamkeit  des  Staates  überhaupt,  und  nament- 
lich in  einem  Reich  von  solcher  Ausdehnung  und  so  ver- 
schiedenartiger Bevölkerung  wie  das  fränkische  war,  ge- 
zogen sein  mttssen^. 

Ein  anderes  das  mit  den  Reichsversammlungen  in  ei- 
nem gewissen  Zusammenhang  stand,  sonst  aber  wenigstens 
die  Thätigkeit  der  Räthe  und  Hofbeamten  in  Ansprach 
nahm,  war  die  Besorgung  dessen  was  sich  auf  die  Ver- 
hältnisse zu  andern  Staaten  und  Völkern  bezogt. 

Ein  mannigfacher  Verkehr  fand  sowohl  mit  den  Nach- 
barn wie  mit  entfernteren  Reichen  statt;  doch  sind  weder 
durch  förmliche  Vereinbarung  noch  durch  Gewohnheit,  so- 
viel wir  sehen,  die  hier  in  Betracht  kommenden  Verhält- 
nisse genauer  geregelt  worden. 

In  der  letzten  Zeit  der  Merovingischen  Könige  gehörte 
es  zu  den  geringen  Ueberbleibseln  ihrer  Macht  und 
Würde,  dass  sie  auf  der  grossen  Jahresversammlung  die 
Gesandten  fremder  Fürsten  empfingen,  ihre  Aiiträge  ver- 

was  eigentlich  gar  nicht  hierhin  gehört,  die  Vorschriften  fear  die  DomaineQ 
im  sogenannten  Capitulare  de  Tillis. 

'  S.  darüber  namentlich  die  Bestimmungen  über  Handel  und  Verkehi' 
im  6.  Abschnitt. 

^  Capefigne,  Cbarlemagne  Vol.  II.,  hat  ein  eignes  Capitel  über  die 
auswärtigen  Verhältnisse,  in  dem  aber  nichts  zu  beachten  ist  als  die  aaf 
Beinauds  Autorität  gegebene  Mittheilung ,  p.  34  n. ,  dass  orientalische  Quel- 
len nichts  über  den  Verkehr  Karls  mit  dem  Chalifen  enthalten.  Zu  verglei- 
chen ist  sonst  besonders  Laurent,  Histoire  d»  droit  des  gens  T.  V.  (Le» 
barbares  et  le  catholicisme)  p.  153  ff. 
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nahmen  and  die  im  voraus  vorbereitete  Antwort  ertheilten. 
Die  neuen  Könige  scheinen  sich  an  diese  Sitte  weniger 
gebunden  zu  haben,  namendich  Karl  erledigte  offenbar 
solche  Botschaften  regehnässig  mit  seiner  gewöhnlichen 
Umgebung  \  Dagegen  ist  schon  unter  Ludwig  wieder  öf- 
ter davon  die  Rede,  dass  auswärtige  Gesandte  auf  die 
R^chsTersammlungen  kamen,  hier  ihre  Anliegen  vortru- 
gen und  Bescheide  empfingen^.  Mit  dem  steigenden  Ein- 
flass  der  Grossen  musste  auch  ihre  Theilnahme  an  den 
auswärtigen  Angelegenheiten  wieder  eine  erhöhte  Bedeu- 
tung erlangen. 

Ob  bei  dem  Empfang  von  Gesandten  ein  bestimmtes  Ge- 
remoniell  beobachtet  ward,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  be- 
stimmen '.  Regelmässig  pflegten  alle  Geschenke  darzubrin- 
gen ^  und  solche  wieder  zu  empfangen.  —  Für  Beförderung 

^  Die  Ann.  Einh.  erwähnen  mehrmals,  dass  der  Empfang  und  die  Ab- 
fertigung von  Gesandten  vor  oder  nach  einer  allgemeinen  Versammlung  statt- 
hatte, 812,  p.  199.  814,  p.  201. 

^  Gesandte  der  Slaven  auf  einer  Versammlung  in  Sachsen,  Ann.  Einh. 
815,  p.  202;  des  Papstes  auf  einem  conventus  generalis,  821,  p.  207. 208; 
der  Slaven  und  Avaren  zu  Frankfurt,  822,  p.  209;  ebendaselbst  verschie- 
dene barbarorum  legationes,  823,  p.  210;  Gesandte  der  Bulgaren:  ipsos 
quidem  nsqne  ad  tempus  congmum  fecit  operiri,  824,  p.  212;  dann:  circa 
medium  Magum  Aquasgrani  venire  praecepit  ....  habiturus  ibi  conventum, 

825,  p.  213;  ad  Ingilunheim  venit,  habitoque  ibi  conventn  non  modico, 
noultas  et  ex  diversis  terrarum  partibus  missas  legationes  andivit  et  absolvit, 

826,  p.  214. 

^  Lorentz,  bei  Raumer  Hist.  Taschenb.  III,  p.  384,  meint,  dass  in 
der  Erzählung  des  Mon.  Sang.  II,  6,  p.  750,  von  dem  Empfang  der  Ge- 
sandten  aus  Constantinopel ,  die  die  verschiedenen  Hofbeamten,  zu  denen 
sie  bei  der  Einführung  kamen,  für  den  Kaiser  angesehen  haben  sollen,  *auf 
jeden  Fall  die  Ordnung  richtig  angegeben  welche  bei  der  Einfühmng  frem- 
der Gesandten  an  Karls  Hofe  beobachtet  zu  werden  pflegte*. 

^  S.  die  Gesandten  von  Constantinopel,  Fred.  cont.  c.  123;  der  Sar- 
racenen,  ebend.  c.  134;  des  Herrschers  der  Perser,  Ann.  Einh.  807,  p.  194 ; 
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und  Unterhalt  der  Gesandten  soUte  ebenso  wie  bei  den 
Königsboten  gesorgt  worden  ' :  die  Vernachlasägong  dieser 
Pflicht,  oder  gar  eine  Verietzong  der  Personen  selbst  oder 
ihrer  Güter,  sagt  Ludwig  %  bereite  dem  Reich  bei  den 
Nachbarn  einen  tiblen  Namen  nnd  sei  als  eine  Ehren- 
krtoknng  des  Kaisers  zu  betrachten:  die  es  sich  zu  schul- 
den kommen  liessen,  wurden  mit  schwerer  Strafe  bedroht, 
die  Beamten  mit  Verlust  ihrer  Stellen. 

Dass  Botschafter  welche  die  fränkischen  Herrscher  aus- 
wILrts  schickten  ebenso  betrachtet  und  behandelt  worden 
wie  die  Königsboten  welche  innerhalb  des  Reiches  thätig 
waren,  ist  vorher  schon  hervorgehoben '.    Meist  waren  es 

vgl.  Vita  K.  c.  16,  p.  451;  des  praefectos  von  Osca,  Add.  Laur.  maj.  799, 
p.  186;  des  Königs  Alfons  Ton  Spanien,  Ann.  Einh.  797,  p.  183;  des 
Dtaeakdiu^,  Ann.  Einb.  811,  p.  199;  der  A raren,  Ann.  Laur.  maj.  797, 
p.  182;  —  auch  des  Papstes,  Ann.  Laor.  maj.  796,  p.  182.  Ann.  Einh. 
817,  p.  203. 

^  Capit.  Aqoisgr.  802  c  53,  p.  101 :  Ul  missi  ad  d.  imperatorem 
venienles  el  ab  eo  directi  honorabiliter  susdpianlur;  p.  98  c.  15:  De  le- 
gationibas  ad  nos  venienlibus  et  de  missis  a  nobis  directis.  Vgl.  den  Ab- 
schnitt von  den  Finanzen. 

'  Capit.  Aquisgr.  825  c.  18,  p.  245:  De  inhonoratione  quoque  regis 
et  regni  et  mala  fama  in  exteras  naliones  dispersa  propter  neglegentiam 
eomm  qui  legationes  ad  nos  directas  in  suis  mansionibos  ant  male  redpiunt 
aut  constitutam  a  nobis  expensam  non  tribnont  aut  parrareda  dare  noloot 
aut  fbrto  aliquid  eis  subripiunt  aut,  quod  perpessimnm  est,  apertas  Tiolenüas 
aut  caedendo  et  res  eorum  diripiendo  in  ipsis  exercere  non  perümescant, 
boc  Omnibus  notum  esse  volumus,  quod,  quicumque  ex  bis  qui  honores 
nostros  habenl  abbinc  haue  neglegentiam  emendare  non  certaverit  ....  et 
honorem  nostrum  et  regni  nobis  coimnissi  cnstodire  contempserit ,  nee  no- 
stmm  nee  regni  nostri  honorem  ulterius  Tolnmus  ut  habeaU  Sed  yolnmiis, 
Ol  vnusqnisqne  Sdefinm  nostrannn  procnratores  remm  snanim  de  Ms  spe- 
cialiter  instruat,  al,  quandocumque  et  undecumque  legatio  advencrit,  et  aut 
lilleras  aut  missam  noslnim  riderint,  honorifice  illnm  in  omni  loco  imperii 
noatri  propter  nostmm  el  lolios  regni  honorem  omnes  soscipere  Taleanl; 
vgl.  c.  19. 

'     &  oben  p.  378. 
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hohe  wehliche  oder  geistliche  Beamte  die  dazu  ausgewählt 
worden.  Nach  Gonstantinopel  gingen  im  J.  802  der  Bi- 
schof Jesse  Yon  Amiens  und  der  Graf  Helmgaud,  81 1  Bi- 
schof Haito  von  Basel  und  der  Graf  Hugo  von  Tours,  im 
folgenden  Jahr  der  Bischof  Amalarius  von  Trier  und  ein 
Abt  Peter.  Zu  andern  Sendungen  sind  Yorzugsw^se  Hof- 
beamte, namentlich  auch  die  Notare  oder  Kanzler  des 
Königs ,  genommen  worden  \  Dass  einzelne  Stifter  ver- 
lachtet waren  solche  Botschaften  durch  ihre  Vorsteher 
ausrichten  zu  lassen,  scheint  erst  einer  späteren  Zeit  an- 
zugehören ^.  —  Mitunter  sind  übrigens  auch  Gesandt- 
schaften von  einer  Reichsversammlnng  ausgeschickt  wor- 
den^. Sie  erhielten,  wahrscheinlich  immer,  eine  schrift- 
liche Instruction  ^ 

Am  wichtigsten  waren  die  Verhandlungen  bei  denen 
es  galt  einen  Krieg  oder  doch  die  Störung  guten  Einver- 
nehmens zu  beendigen  und  den  Frieden  herzustellen.  Be- 
sonders filrmlich  ist  es  unter  Karl  bei  dem  Abschluss  ei- 
nes Friedens  mit  dem  Byzantinischen  Reiche  hergegangen. 
Zuerst  kam  ein  Gesandter  der  Kaiserin  Irene  zu  Karl; 
dann  schickte  dieser  zwei  Botschafter  nach  Gonstantinopel ; 
da  aber  hier  inzwischen  ein  Tlironwechsel  stattgefunden, 
sandte  der  neue  Kaiser  neue  Abgeordnete:  diesen  ward 
der  Entwurf  des  abzuschliessenden  Vertrags  eingehändigt  s ; 
aber  zu  einem  Abschluss  scheint  es  damals  nicht  gekom- 
men zu  sein.    Eine  neue  Verhandlung  begann  im  J.  810, 

i     S.  oben  p.  427. 

^     S.  auch  darüber  den  Abschnitt  von  den  Finanzen. 
'     Ann.  Einh.  813,  p.  200. 

^    Eine  solche  für  eine  Sendung  an  den  Papst  ist  erhalten,  Leges  II, 
p.  560. 

^     Ann.  Einh.  803,  p.  19t :  pactum  faciendae  pacis  in  scripto  susceperunl. 
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da  Gesandte  des  Kaisers  Nicephorns  nach  dem  We^n 
kamen  und  dann  von  anderen  des  abendländische  Kai- 
sers zurückbegleitet  worden;  aber  auch  diesmal  wurde, 
nachdem  Michael  dem  Nicephorus  gefolgt,  eine  neue  Ge- 
sandtschaft nOthig,  die  nun  die  Urkunde  des  Verta^igs 
fderlich  in  der  Kirche  zu  Aachen  aus  Karls  Händen  em- 
pfing^: diese  war  lateinisch  abgefasst  und  mit  den  Unter- 
schriften der  Grossen  yersehen  ^ ,  denen  nachträglich  auch 
der  Römische  Bischof  seine  Bestätigung  beigefligt  hat '.  Dar- 
auf ward  aus  Gonstahtinopel,  schon  wieder  yon  dem  Nach- 
folger des  Michael,  Leo,  die  entsprechende  Ausfertigung 
des  Vertrags,  und  zwar  in  griechischer  Sprache,  fiber- 
schickt ^  Als  sie  anlangte,  war  Karl  gestorben,  und  Lud- 
wig hatte  die  Herrschaft  angetreten.  Wahrscheinlich  des- 
halb ging  eine  neue  Gesandtschaft  nach  dem  Osten,  und  diese 
brachte  endlich  auch  eine  neue,  die  Sache  abschliessende 
Urkunde  zurück^.  —  Weniger  umständlich  scheint  es  bei 
einem  Friedensschluss  mit  dem  Ommaijadischen  Ghalifen 
in  Spanien  hergegangen  zu  sein:  von  Urkunden  ist  hier 

^  Ann.  Einh.  812,  p.  199:  scriplmn  paed  ab  eo  in  ecdesia  sosci 
pieotes. 

^  Karls  Brief  an  Michael,  Alcain  Op.  II,  p.  561:  pacti  conscriptio- 
nem  tarn  nostra  propria  quam  et  sacerdotum  et  procernm  nostronim  sub- 
scriptione  finnatam. 

'  So  ist  wohl  ZD  verstehen  was  die  Ann.  Einh.  sagen,  812,  p.  199: 
in  basilica  s.  Petri  apostoli  eundem  pacti  seu  foederis  libellum  a  Leone  papa 
denuo  susceperont. 

^  Ann.  Einh.  814,  p.  201:  per  eos  descriptionem  et  confinnalionem 
pacti  ac  foederis  niisit.  Dass  sie  griechisch  sein  sollte,  sagt  der  Brief  aa 
Michael. 

^  Ann.  Einh.  a.  a.  0.:  ob  renorandam  secum  amiciliam  et  praediclom 
paclam  confirmaiidum;  815,  p.  202  :  descriptionem  pacti  quam  Leo  Impera- 
tor eis  dederat  detulenint. 
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gar  nicht  die  Rede  \  Auch  ist  dieser  Friede,  weil  er 
Biclit  Tortheilhaft  schien,  bald  nach  Ludwigs  Regierungs- 
antritt ohne  weiteres  wieder  aufgehoben  worden :  ob  durch 
filrmliche  Aufkündigung  oder  durch  factischen  Bruch,  ist 
nicht  ganz  deutlich '.  —  Mit  den  Dänen  fanden  die  Frie- 
densverhandlungen in  der  Weise  statt  dass  fränkische 
Grafen  und  dänische  Häuptlinge  an  der  Grenze  zusam- 
menkamen ^  Einmal  da  die  Jahreszeit  dies  nicht  gestat- 
tete, ward  ein  Vertrag  vorläufig,  wie  es  heisst,  auf  die 
Waffen  beschworen,  dann  aber  später  durch  1 2  Abgeord- 
nete von  jeder  Seite  bestätigt '^^ ;  ein  ander  Mal  sind  es  16 
die  einer  solchen  Handlung  beiwohnten  ^. 

Die  Söhne  Karls  welche  besonderen  Herrschaften  in 
Gallien  oder  Italien  vorgesetzt  waren  haben  mitunter  auf 
eigene  Hand  mit  den  Nachbarn,  mit  denen  sie  im  Kriege 
lagen,  Verträge  über  Stillstand  oder  förmlichen  Frieden 
geschlossen  ^     Eine  Waffenruhe  auf  kürzere  Zeit  konn- 

^  S.  Ann.  Einh.  810.  812.  Der  Friede  scheint  in  jenem  Jabr  ein- 
geleitet, da  eine  Gesandtschaft  aus  Cordova  kam,  in  diesem  abgeschlossen 
zu  sein. 

^  Ebend.  815,  p.  202:  Pax,  quae  com  Ab.  rege  Sarracenorum  facta 
et  per  triennium  servata  erat,  Telut  inutilis  irmpta ;  vgl.  820,  p.  207 :  Foe- 
dos  inter  nos  et  A.  regem  Hispaniae  constitutum  et  neutrae  parti  satis 
proQcuum  consnlto  ruptum. 

^  So  schon  809,  Ann.  Einh.  p.  196,  dann  811,  p.  198.  813,  p. 
200.  824,  p.  213. 

^  Ebend.  811,  p.  198:  Condicta  inter  imperatorem  et  H.  Danornm 
regem  pax  propter  hiemis  asperitatem,  quae  inter  partes  commeanai  viam 
clandebat,  in  armis  tantum  jnrata  servatur,  donec  redeunte  veris  temperie 
et  apertis^viis  quae  immanitate  frigoris  clausae  fuerant,  congredientibus  ex 
utraque  parte  ntrinsque  gentis,  Francorum  scilicet  et  Dauorum,  duodecim 
primorihns  super  fluTium  Aegidoram  .  .  .  . ,  datis  vicissim  et  secundum 
ritum  ac  morem  suum  sacramentis,  pax  confirmatur. 

5     Ebend.  813,  p.  200. 

«     Vita  Hlnd.  c.  5,  p.  609:  Ab.  Sarracenorum  dux  cum  reliquis  regno 
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ten  auch  die  Heerführer  oder  Markgrafen  eingehen,  über 
deren  Dauer  dann  aber  der  Kaiser  und  der  Reichstag  zu 
beschliessen  hatten  \ 

Friedensschlttsse  und  andere  Verti%e  mit  den  Nach- 
barvölkern betrafen,  ausser  der  Beilegung  der  Feindselig- 
keiten selbst,  namentlich  die  nähere  Feststellung  der  Gren- 
zen^; oder  sie  enthielten  Bestimmungen  über  den  Schutz 
des  Handels  und  der  Kaufleute',  der  wohl  schon  bri 
feindlicher  Spannung  aufgekündigt  ist,  so  dass  aller  Ver- 
kehr verboten,  fremde  Kaufleute  ausgewiesen  wurden^; 
oder  auch  über  andere  Verhältnisse  der  Unterthanen,  Be- 

Aquitanico  conlimitantibus  ad  enm  bddüos  misit,  pacem  petens  et  dona  re- 
gia mittens.  Qnae  secnndum  volnntatem  regis  accepta;  Ann.  Einh.  807,  p. 
194:  Nioeta  patridus,  qai  cum  classe  ....  sedebat  in  Venetia,  pace 
facta  cum  Pippino  rege  et  indutiis  nsque  ad  mensem  Augustum  constitnlis. 

^  Hincmar  de  ord.  pal.  c.  30:  si  inter  marchisos  in  qualibet  regoi 
parte  ad  aliud  tempus  dextrae  datae  füiasent,  quid  mox  post  dextras  ei- 
actas  ageudum  esset,  utrum  renovandae  an  Oniendae  essent. 

'  So  mit  den  Byzantinern  in  Italien;  s.  oben  p.  160.  Eine  Urk. 
Friedrich  1.  von  1177,  Muratori  Ant.  1.  p.  59,  sagt:  statalus  est  terminus 
tempore  Caroli  inter  Veneticos  et  Longobardos.  Vgl.  Ann.  Einh.  825,  p. 
213:  Bulgaricam  legationem  andivit;  erat  enim  de  terminis  ac  finibns  inier 
Bulgaros  ac  Francos  constiluendis ;  826,  p.  214:  der  BulgarenJtönig  schreibt 
noch  einmal,  rogans  ut  sine  morarum  interpositione  terminorum  defiiiitio 
fieret,  yel,  si  hoc  non  placeret,  suos  quisque  terminos  sine  pads  foedere 
tueretur. 

'  Ein  etwas  späteres  Beispiel  ist  Ann.  Fnld.  873,  p.  386 :  Veneroai 
quoqne  illuc  S.  Danorum  regis  legati  pacis  faciendae  gratia  in  terminis  ioter 
illos  et  Saxones  positis  et  ut  negotiatores  utriusque  regni  invicem  transeun- 
tes  et*taaercimonia  deferentes  emerent  et  venderent  pacifice. 

^  Alcuin  epist.  3,  p.  6:  Aiiqnid  dissensionis  inter  regem  Carolnm 
et  regem  Offam  exortum  est,  ita  ut  ntrinqne  navigfttio  interdicta  negotiantibos 
cesset;  Gesta  abb.  Fontan.  c.  16,  p.  291:  aliquantulum  rex  potenUssimus 
commotns  praeceps,  ut  nemo  de  Brittania  insula  ac  gente  Anglorum  merci- 
moDÜ  causa  littus  oceani  maris  attingeret  in  Gallia.  Hierbin  gehört  wohl 
auch  der  Befehl  Karls,  von  dem  Cenni  N.  83,  p.  459,  die  Rede  ist:  ut 
a  partibus  Bavennae  seu  Pentapolis  expellerenlur  Venetici   ad  negotiandnm. 
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strafnng  von  Uebelthätern,  Anslieferiuig  von  Flüchtlmgen, 
Verfolgung  von  Rechtssachen  nnd  dergleichen  mehr.  Er- 
halten ist  der  Art  nur  ein  Vertrag ,  der  yon  Karls  Enkel 
Lothar  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters,  des  Kaisers 
Ludwig,  mit  Venedig  fUr  die  diesem  benachbarten  Gebiete 
des  Reichs  abgeschlossen  ist,  dem  aber  vielleicht  ähn- 
liche ältere  Vereinbarungen  zu  Grunde  liegen  ^ :  auch 
Hülfe  gegen  die  feindlichen  Slaven  ward  hier  von  dem 
fränkischen  Herrscher  zugesagt. 

Als  Bundesgenosse  der  Franken  gegen  die  Sachsen 
ist  unter  Karl  die  slavische  Volkerschaft  der  Abodriteu 
aufgenommen  worden'.  Doch  verwandelte  sich  das  Ver- 
hältnis wenigstens  später  in  eine  gewisse  Abhängigkeit. 

^  23.  Febr.  840,  Böhmer  N.  556;  gedruckt  seitdem  bei  Vesi,  Storia 
di  Romagna,  Docomenti  I,  p.  92,  und  besser  Bomanin,  Storia  di  Venezia  I, 
p.  356;  vgl.  über  die  Echtheit  diesen  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener 
Akademie  1853.  XI,  p.  711  ff.  Ich  habe  stellenweise  Pertzs  Abschrift  be- 
nutzt. Es  heisst:  Lotharius  ....  hoc  pactum  ....  inter  Veneticos  et 
vioinos  eorum  constituit  ac  describere  jossit,  ut  ex  ntraque  parte  de  obser- 
vandis  bis  constitutionibus  sacramenta  dentur,  et  postea  per  observationem 
hanim  constitutionum  pax  firma  inter  illos  perseveret  ....  er  soll  beob- 
achtet werden  per  annos  constitutos  nnmernm  quinque,  ut  nulla  malilia  nee 
iesio  inter  partes  perveniat.  Et  si  aliqaod  malum  inier  partes  commissum 
fuerit,  secundum  pacti  hujus  seriem  emendare  et  justitiam  conservare  ad 
invicem  repromittnnt.  Unter  den  Einzelheiten  hebe  ich  hervor:  Si  autem 
aliqua  scamera  ant  hoslis  Tel  qualiscnmqoe  persona  per  fines  nostros  contra 
vos  ad  vestram  lesionem  vel  ad  vestra  loca  venire  temptaverit  et  ad  no- 
stram  pervenerit  notitiam ,  mox  sine  aliqua  tarditate  vobis  nunciabimns ,  ita 
ut  per  nos  nullam  lesionem  habeatis.  Et  hoc  statuimus ,  ut ,  quodcumque 
mandatum  d.  imperatoris  Lotharii  clarissimi  augusti  vel  roissorum  ejus  vobis 
nuDtiatum  fuerit,  inter  utrasque  partes  ad  vestrum  solatium  navalem  exerci- 
tum  contra  generationes  Sciavorum,  inimicos  scilicet  vestros,  in  quo  potue- 
rimus  solatium  prestare  debeamus  absque  ulla  occasione.  Spondemus  qno- 
que,  ut  nullum  inimicorum,  qui  contra  vos  vestrasque  partes  sunt  vel  fne- 
rint,  nos  qui  modo  sunt  vel  qui  fiierint,  adjutorium  ad  vestram  laesionem 
faciendam  praebere  debeamus  sub  quolibet  ingenio  infra  hoc  spatiuro  pacti. 

2     S.  oben  p.  157  n.  1. 
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Wo  eine  sokhe  yertragsmässig  ^  oder  einfach  als  Folge 
erzwungener  Unterwerfung  eintrat,  fand  regelmässig  auch 
eine  Geiselstellung  statt',  Ton  der  bei  Friedenssclilüssen 
mit  unabhängigen  Völkern  nicht  die  Rede  war,  bei  den 
Dänen  z.  B.  ebenso  wenig  wie  bei  den  Griechen. 

Unter  Karl  ist  aber  das  Ziel  und  der  Ausgang  der 
kriegerischen  Unternehmungen  fast  immer  wenigstens  eine 
solche  Unterwerfung,  meist  förmliche  Einverleibung  in 
das  fränkische  Reich  gewesen.  Es  ist  einmal  Ton  dem 
Kriegsrecht  die  Rede  welches  dem  zu  Grunde  lag'. 

Namentlich  den  heidnischen  Völkern  des  Nordens  and 
Ostens  gegenüber  nahm  Karl  ein  Recht,  kann  man  sagen, 
der  Herrschaft  in  Anspruch ,  früher  schon  in  seiner  Stel- 
lung als  fiUnkischer  König,  noch  mehr  vielleicht  nacli 
der  Aufrichtung  des  Kaiserthums,  in  dem,  wie  schon  b^ 
merkt  ward  ^,  eine  AuiTordemng  zur  Ausdehnung  seiner 
Gewalt  über  das  Abendland  überhaupt  enthalten  war. 

Ebenso  betrachtete  sich  Karl  als  den  Schirmherr  der 
Christen  die  unter  fremder  Herrschaft  standen,  und  ohne 
selbst  in  ein  feindliches  Verhältnis  zu  den  M uhammedani- 
schen  Herrschern,  namentlich  den  Ghalifen  des  Orients. 
zii  treten,  oder  auch  nur  bei  dem  gesandtschaftlichen  Ver- 
kehr einen  Unterschied   zu  zeigen  zwischen   ihnen  und 

^  So  bei  den  Herzogen  Ton  Beneyent;  Ann.  Einh.  812,  p-  1^9: 
Pax  ....  facta  ....  cum  duce  BeneventanomiD ;  814,  p.  201:  com 
Grimoaldo  ....  pactum  fecit  atqne  flnnavit  eo  modo  quo  et  pater.  Frü- 
her z.  B.  beim  König  Aistulf;  s.  oben  p.  83.  Fred.  coot.  c.  120.  121 
sagt  beide  Male:  sacramenta  et  obsides  donat,  nt  etc. 

2  S.  oben  p.  264  ff.  Geisel  der  Siaven,  Ann.  Petav.  789,  p.  l'< 
Ann.  Lanresh.  780,  p.  34;  aus  Spanien  ebend.  778,  p.  16. 

'  Fred.  cont.  c.  126  sagt :  restitnit  eam  (eine  eroberte  SUdt)  dilioni 
suae  jure  praelii. 

*    S.  p.  181  11. 
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andern  fremden  Fürsten ,  macüte  Kari  doch  gerade  hier 
seine  SteUung  als  Haupt  und  Vertreter  der  Christenheit 
geltend  und  imsste  auf  friedlichem  Wege  sie  zur  Anerken- 
nung zu  bringen  \ 

Wahrscheinlich  hiermit  hängt  es  zusammen,  dass  in 
den  auswärtigen  Verhältnissen  manchmal  der  Römische 
Bischof,  das  geistliche  Oberhaupt  des  Abendlandes,  Yon 
Karl  zu  gemeinschaftlichem  Handeln  herangezogen  ist.  Der 
Papst  lieh  seine  Hülfe  zur  Unterwerfung  des  Thassilo'; 
er  war  mit  Karl  gemeinsam  thätig  bei  der  Einsetzung  ei- 
nes angelsächsischen  KOnigs';  er  bekräftigte  den  Ver- 
trag mit  dem  griechischen  Kaiser  ^  Ebenso  hat  er  in  den 
innem  Angelegenheit^  die  wichtige  Urkunde  über  die  Thei- 
Inng  des  Reichs  unter  die  Söhne  Karls  und  über  die  Ver- 
hältnisse welche  unter  diesen  stattfinden  sollten  unterschrie- 
ben ^.  Und  als  es  später  unter  Ludwig  zum  oiTenen  Bruch 
und  Kampf  kam  zwischen  ihm  dem  Kaiser  und  den  Söh- 
nen über  die  Ordnung  der  Snccession  und  andere  damit 
zusammenhängende  Gegenstände,  ward  der  Papst  über  die 
Alpen  herbeigeholt ,  um  der  Partei  der  Söhne  zum  Ueber- 
gewicht  und  Sieg  zu  verhelfen.  Unter  allen  die  zum  Reich 
gehören  nimmt  derselbe  die  erste  Stelle  ein:  schon  um 
deswillen  musste  auf  seine  Mitwirkung  auch  in  andern  als 
rein  kirchlichen  Angelegenheiten  wesentliches  ankommen. 
Ein  anderes  bestimmtes  Recht  aber  hat  er  nicht,  auch 

1     Vgl.  oben  p.  169.  »     oben  p.  103. 

^  Ann.  Einh.  808,  p.  195:  Eardulf  ...  per  legatos  Romani  pon- 
tificis  et  d.  imperatoris  in  regnum  suum  reducitar. 

♦    Vorher  p.  524. 

^  Ann.  Einh.  806,  p.  193:  I^oni  papae,  ul  hie  sua  manu  sut»- 
flcriberet,  per  Einhardum  missa.  Quibus  pontifex  lectis  el  adsenaum  prae- 
bait   et  propria  mann  aubscripsit: 

34 
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nicht  das  einer  regelmäasigeB  Rathgebung  oder 
miuig  in  geistlichen  Sachen  \ 


Berechtigten  Gewalten  einen  Antheil  zu  geben  an  den 
öffentlichen  «Angelegenheiten,  gehört  zum  Wesen  des  ger- 
manischen Staats.  Mannigfach  yersehieden  war  die  Theil- 
nahme  jetzt  abgestuft  nach  den  Gegenständen  um  die  es 
sich  handelte  und  nach  den  Personen  auf  welche  es  an- 
kam. Der  Papst,  die  hohe  Geistlichkeit,  die  Beamten  des 
Hofs  und  des. Staats,  die  allgemeine  Reichsversammlong, 
das  Volk  in  den  alten  Gau-  oder  Gerichtsversanunlangen, 
aUe  kamen  zu  verschiedenen  Zeiten  in  yerschiedener  Weise 
in -Betracht  Die  Reichsregierung,  wie  entscheidend  auch 
unter  Karl  seine  Ansicht  und  sein  Wille  für  alles  warea, 
ist  nicht  das  Werk  nur  des  einzelnen  Gebieters.  Dieser 
war  nicht  an  scharf  bestimmte  Formen  gebunden;  doch 
sein  Walten  auch  kein  schrankenloses,  am  wenigsten  eiJi 
willktirliches.  Alles  war  geordnet,  aber  in  einer  gewissen 
Freiheit,  welche  die  Dinge  nach  den  Umständen  Terschie* 
denartig  auffassen  liess.  Auch  hatte  die  Ordnung  selbst 
ihren  Halt  vomemlich  in  dem  Ob^haupt ,  und  auf  volle 
Kraft  und  Tüchtigkeit  desselben  kam  es  vor  allem  an. 

Wie  aber  so  unter  Karl  die  allgemeine  Form  der 
Reichsregierung,  ohne  dass  die  eigentlichen  Grundlagen 
der  staatlichen  Verbindung  andere  geworden  waren,  einen 
in  vieler  Beziehung  eigenthümlichen  Charakter  angenom- 


^  Vgl.  oben  p.  196.  Ueber  Harzheims  Aendening  ^es  Eingang» 
zum  Capitulare  von  769,  wo  er  statt:  defensor  atqae  adjutor  in  omnibu* 
apostolicae  sedis.  Hortatn  omnium  fidelimn  nostrorum,  setzt:  adjotor. 
In  Omnibus  apostolicae  sedis  hortata  etc.  s.  Runde,  Beichsstandsehaft 
p.  60  n. 
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' '  men  hat,  so  ist  auch  in  den  einzelnen  Gebieten  vieles  an- 
ders bestimmt  and  geordnet  worden,  als  es  früher  war, 
auch  hier  in  der  Weise  dass  freilich  an  das  alte  Herkom- 
men angeschlossen ,  aber  dazu  neues  aufgenommen,  man- 
ches fortgebildet,  anderes  auch  aufgehoben  oder  beseitigt 
ist.  Es  betrifft  das  noch  mannigfach  verschiedene  Verhält- 
nisse. Einmal  die  Finanzen  und  was  sich  an  diese  von 
Massregeln  der  Verwaltung  anschliesst:  früher  von  gerin- 
gerer Wichtigkeit,  ist  es  jetzt  zu  einer  Sache  von  wirkli- 
chem Belang  geworden.   Dabei  macht  sich  das  privatrecht- 

'  liehe  Element,  das  in  den  germanischen  Herrschaften  von 
jeher  vorzugsweise  hier  hervorgetreten  ist,  wie  sehr  auch 
sonst  mehr  OlTentliche  Gesichtspunkte  im  Staatsleben  sich 
zeigen,  noch  immer  sehr  entschieden  geltend:  es  hat 
in  eigenthümlicher  Fortbildung  früher  schon  vorhandener 
Verhältnisse  zu  Institutionen  geführt,  welche  die  grösste 

'  Bedeutung  haben  und  nach  allen  Seiten  hin  ihren 
Einfluss  erstrecken,  die  Beneficien,  die  Vassallität  und 
Loununität  Auch  das  Gerichts-  und  Heerwesen  werden 
hiervon  wesentlich  berührt  Eben  diese,  die  fortwährend 
als  die  Hauptsache,  wie  in  der  staatlichen  Gewalt  über- 
haupt «  so  besonders  in  der  Macht  und  der  Thätigkeit  des 
Herrschers  erscheinen,  sind  aber  auch  sonst  Gegenstand 
mannigfacher  wichtiger  Umbildungen  gewesen;  und  dies 
übt  wieder  eine  Rückwirkung  auf  das  Staatsleben  im  gan- 
zen aus. 

Hiernach  .  ergeben  sich  die  Aufgaben ,  mit  welchen 
sich  die^e  Darstellung  der  Verfassung  im  Karolingischen 
Reich  im  einzelnen  weiter  zu  beschäftigen  hat. 


Nachträge. 


S.  16  in  der  Note  Z.  5  ist  das  genaaere  Citat  von  Raepsaets  AntsiU 
beizofogen,  Oeuvres  1,  p.  283  ff. 

S.  20  n.  2.  Die  Nachricht  des  Hugo  Flav.  bat  Peucker  in  seinem  Bodi, 
Das  deutsche  Kriegswesen  der  Urzeiten ,  Anlass  zu  einem  eignen  Capitel  ge 
geben:  Die  ersten  Söldnerheere  für  den  Feldioiegsdienst  nnter  Dentschen 
Fahnen,  I,  p.  366 — 368,  das  aller  sicheren  Grundlage  entbehrt 

S.  25  n.  1.  Zu  vergleichen  ist  jetzt  auch  Stobbe,  Geschichte  des 
Deutschen  Rechts  I,  1.  Die  Rechtsqnellen,  S.  164;  ein  Buch  das  ich  erst 
in  dem  letzten  Theil  des  Bandes  habe  benutzen  können. 

S.  69  n.  Hierhin  gehört  auch  als  Gegenstäck  zu  der  Erz&hiaDg  m 
der  Unfähigkeit  und  Schwäche  der  Merovinger  die  von  der  besonderen  Knil 
Pippins,  Mon.  Sangall.  U,  15,  p.  758:  Comperto  autem,  qnod  prinites 
exercitus  eum  clanenlo  despidentes  carpere  solerent,  lies«  er  einen  Stier 
und  Löwen  herbeiführen,  und  da  sie  im  Kampf  mit  einander,  forderte  er 
die  Anwesenden  auf  sie  zu  trennen  oder  den  Löwen  auf  dem  Stier  zu  iödlen\ 
sie  antworten:  Kein  Mensch  auf  Erden  könne  das  wagen;  da  mit  Einem 
Streich  trennte  er  den  Kopf  des  Löwen  und  Stiers  vom  übrigen  Körper;  et 
spata  in  vaginam  remissa,  consedit  in  solio:  *Videtur  vobis,  inqoiens, 
ntrum  dominus  vester  esse  possim' . . .  Tnnc  quasi  tonitru  perculsi,  oeddennl 
in  terram,  dicentes:  ^Quis  nisi  insaniens  dominationem  vestram  mortalibos 
imperare  detrectet'? 

S.  82  n.  4.  Für  die  Bedeutung  von  respnblica  Romanorum  ist  zu  ver- 
gleichen eine  Urkunde  von  Papst  Hadrian  vom  J.  772,  bei  Troya,  Codke 
diplomalico  V,  p.  647.  649.  in  einem  Brief  von  demselben  Jahr,  ^ssm 
Echtheit  mir  aber  zweifelhaft  zu  sein  scheint,  heisst  es,  ebend.  p  625: 
Qnoniam  in  nostro  pacto  generali,  qnod  inter  Romanos  Francos  et  Longo- 
bardos  dignoscitur  provenire,  et  ipsa  veslra  Istriamm  provinda  oonstat  esse 
confirmata  atque  annexa,  simulque  Venetiarum  provinda. 

S.  114  n.  3.  Die  p.  128  n.  4  angeführte  Stelle  des  Capit.  de  pari. 
Sax.  c.  34  darf  man  wohl  nicht  auf  Eine  allgemeine  Versammlnng  aller 
Sachsen  beziehen. 
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S.  120  n.  1.  S.  137  n.  1.  Wie  schon  an  der  zweiten  JStelle  bemerkt, 
erklart  sich  Stobbe  gegen  die  Annahme  dass  Karl  das  Wergeid  des  säch- 
sischen Adels  erhöht,  nnd  so  aafs  neoe,  Rechtsqnellen  1,  p.  189  n.  Ich 
bin  geneigt  dieser  Ansicht  den  Vorzug ^  zn  geben,  da  es  in  der  That  zu 
wenig  den  Verhältnissen  im  fränkischen  Reich  entspricht,  Karl  eine  sol- 
che Auszeichnung  des  Sächsischen  Adels  beizulegen,  während  manches  auf 
eine  eigenthümlich  hohe  Stellung  desselben  vorher  hinweist;  s.  p.  115. 

S.  144.  145.  Zu  vergleichen  sind  Stobbes  Ausfühmngen  a.  a.  0. 
S.  186 — 195,  die  freilich  nichts  wesentlich  Neues  beibringen. 

S.  155  n.  1.  Ueber  die  Frage,  ob  ein  verschiedener  Anfangspunkt 
der  Regierung  Karls  in  Italien  angenommen  sei,  s.  Lupi,  Cod.  dipl.  Berg. 
I>  p.  586,  der  sich  entschieden  dafür  erklärt,  und  Bmnetti,  Cod.  dipl.  Tose, 
n,  p.  37,  der  der  Meinung  ist,  die  Notare  hätten  manchmal  schon  von  dem 
Eintritt  Karls  auf  italienischen  Boden  an  gerechnet,  er  selbst  aber  den  Ti- 
tel erst  nach  der  Eroberung  Pavias  angenommen  und  von  da  an  die  Jalire 
gezählt.  Er  giebt  p.  45  eine  Sammlung  der  verschiedenen  Arten  der  Be- 
zeiclmang.  —  Lupi  p.  548  erklärt  sich  auch  für  eine  Krönung  Karls  im 
Laogobardisdien  Reich,  mit  Beziehung  anf  die  Worte  des  späteren  Chron. 
Farfense,  Mnxatori  SS.  II,  2,  p.  503:  Carolus  rex  Francomm  et  Romano- 
rnm  Imperator  pins  .  .  .  coronatur  774.    S.  dagegen  Bmnetti  p.  41. 

S.  228  n.  3.  Die  Stelle  des  Alcnin  ist  nachzutragen:  Op.  I,  p.  xlvi. 
Noch  ein  Beispiel  giebt  eine  Urkunde  des  Assuerus  von  Prüm,  Beyer,  Mit- 
telrheinisches Urkundenbuch  I,  p.  38. 

S.  233  n.  Vor  Dönniges  hat  diese  Ansicht  schon  Lorentz  ausgespro- 
chen, in  Baumers  bist.  Taschenbuch   (1832)  III,  p.  33Ö. 

S.  240  n.  2.  Eine  Inschrift  die  Mezerai,  Hist.  de  France  (1643)  I, 
P-  213,  u.  a.  anfuhren  und  auf  Pippins  Mutter  Himiltrudis  beziehen,  die 
^er  uxor  Karoli  nnd  regina  heissen  würde,  betrifft  nach  Doublet,  Hist.  de 
Sl.  Denis  p.  1292,  die  Hirmintmdis  Gemahlin  Karl  des  Kahlen,  ist  auch, 
wie  die  meisten  Grabinschriften  dieses  Klosters ,  von  späterem  Datum. 

S.  300  n.  3.  318  n.  3.  Ueber  die  Verhältnisse  Raetiens  vgl.  Stobbe, 
De  lege  Romana  Utinensi  p.  13  ff.,  der  aber  mit  Unrecht  den  ducatus 
Raetiae  und  pagus  Curiensis  zn  unterscheiden  scheint  und  annimmt  dass  dem 
Herzog  mehrere  Grafen  untergeordnet  waren. 

S.302  n.5.     Die  Urkunde  ist  seitdem  gedruckt  bei  Beyer  a.a.O.p.  32. 

S.  342  n.  1.    Vgl.  Stobbe  a.  a.  0.  p.  10  ff. 

S.  423  n.  3.  Der  scapoardus  findet  sich  anch  bei  den  Langobarden; 
in  den  Formen  scaffardus,  scafardus,  scanfarda;  Troya,  Cod.  dipl.  IV,  p.  1 85. 
449.  V,  p.  612. 
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Berichtigungen. 

S.  25  Z.  11  lies:  *deii  nördlichen  Theil'.  —  S.  28  n.  1  1.:  'Li/b- 
ncnse*;  —  S.  49  Z.  10  1.:  *den  öff.'  —  S.  120  n.  Z.  3  v.  n.  I.:  'Sk- 
gel*—  S.  131  Z.  15  statt  *Lebensstrafe*  1.:  *Confiscation'.  —  S.  154 
Z.  8  I.:  *König*.  —  S.  169  n.  3  1  :  *c.  15*.  —  S.  195  n.  und  S.202d. 
1  sUtt  ^folgenden'  1.:  'fünnen/  —  S.  303  Z.  13  statt  'bemerkte'  1.:  'anf- 
luhrte*.  —  S.  306  n.  5  letzte  Z.  1.:  *Noch  weniger*.  —  S.  329  lelzte 
und  S.  330  erste  Z.  1.:  'allgemeinei**.  —  S.  333  Z.  10  und  im  folgen- 
den einige  Male  1.:  ^Centenarien  nnd  Vicarien*.  —  S.  380  Z.  3  I.:  'ver- 
schiedenen*. —     S.  384  n.  1.:  '135*. 


